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DIE  RÜNENINSCHRIFTEN  DER  GOLDBRACTEATEN 

ENTZIFFERT  UND  NACH  IHRER  GESCHICHTLICHEN 

BEDEUTUNG  GEWÜRDIGT. 

T/voc  VI  tlnw  avrvi  xal  vi  intypa^vi; 
Matth.  82,  80. 

Von  den  in  verschiedenen  ländern,  meist  in  Skandinavien  und 
dem  nördlichen  Deutschland  gefundenen  goldbracteaten,  die  sich  im 
allgemeinen,  wie  leicht  zu  zeigen  ist,  als  Schmucksachen  vorkaro- 
lingischer  zeit  beurkunden,  hat  fast  ein  drittel  kürzere  oder  längere 
inschriften  in  runen  und  zwar  durchaus  in  runen  nicht  skandinavi- 
scher art,  inschriften  die  mit  ausnähme  einer  einzigen  noch  unent- 
ziffert  sind,  die  aber  wegen  ihres  alters  und  ihrer  fundorte,  länder 
deren  alte  geschichte  nur  spärliche  quellen  hat,  für  historische  er- 
kenntnifs  von  unbedingter  Wichtigkeit  änd. 

Indem  ihre  erklärung  zunächst  nach  ihren  bildlichen  darstellun- 
gen  \md  dem  inhalt  ihrer  inschriften  hier  zum  erstenmal  im  Zu- 
sammenhang versucht  werden  soll,  geht  die  absieht  des  verfafsers 
dahin,  schliefslich  ein  gesammtibild  von  der  spräche,  deren  Zeitalter 
und  der  heimath  dieser  denkmäler  zu  entwerfen,  und  bedarf  es  voran 
der  angäbe  der  werke,  deren  nachrichten  und  abbildungen  hier  zu 
gründe  gelegt  sind. 

Die  vollständigste  Sammlung  von  goldbracteaten  befindet  sich 
auf  dem  königlichen  museum  zu  Kopenhagen;  sie  sind  zugleich  mit 
andern  alterthümem,  besonders  waifen  der  vorzeit  zusammen,  ab- 
gebildet in  dem  Atlas  for  nordisk  oldkyndighed,  Kjöbenh.  1857  in 
gr.  fol.  sie  sind  hier  mit  fortlaufenden  nummem  bezeichnet,  und 
erreichen  mit  einschlufs  einiger  vollen  goldmönzen  sowie  der  aus 
Silber  und  kupfer  gefertigten  bracteaten  die  summe  von  253,  wovon 
drei  in  der  vorrede  nachgetragen  sind,  bringt  man  die  zweiseitigen 
goldmfinzen  und  die  medaillen,  die  nicht  goldenen  bracteaten,  und 
die  viereckigen  goldbleche  nr  49 — 68  in  abzug,  so  bleiben  immer 
noch  Ober  anderthalb  hundert  eigentliche  goldbracteaten,  d.  h.  dünne, 
mit  Öhren  ausgestattete,  und  nur  auf  einer  seite  mit  einem  gepräge 
versehene  runde  goldbleche  übrig,  wovon  etwa  fünfzig  goldbractea- 
ten mehr  oder  weniger  zahbreiche  runenzeichen  tragen;  hiervon  sind 
Z.  F.  D.  A.   aeae  folge  I.  1 
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in  die  nachfolgende  abhandlung  nur  zwei  nicht  aufgenommen,  nr  109 
mit  einer  undeutlichen  binderune  und  nr  134  weil  seine  vier  kleinen 
runen  unlesierlich  sind,  die  nähere  beschreibung  alier  der  im  atlas 
dargestellten  bracteaten  und  münzen  de^  genaimten  museums  hat 
man  in  der  sehr  gelehrten  und . verdienstvollen  abhandlimg  des  con- 
ferenzraths  dr  Thomson  in  den  Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed 
von  1855  s.  265 — 347  und  381  f.  worin  jedoch  aufser  einigen  an- 
deutungen  zur  erklärung  der  runeninschriften  diese  selbst  nicht  ver- 
sucht ist,  obwohl  über  die  zeit  und  den  Ursprung  dieser  denkmäler 
und  sehr  umfänglich  über  Ursprung  und  Verbreitung  der  bracteaten 
übeiiiaupt  gehandelt  wird,  einzehie  wenig  gelungene  deutungen  von 
Finn  Magnus en  und  von  Rafn  werden  gelegentlich  erwähnt 
werden. 

In  den  vier  aus  Schleswig  herrührenden  goldbracteaten  des 
atlas,  nämlich  nr  83.  88.  117  und  253,  ist  inzwischen  noch  ein 
neuer  mit  einer  sehr  grofsen  runeninschrift  hinzugekommen,  der 
1863  im  kirehspiel  Skodborg  ausgegraben,  und  in  dem  trefflichen 
werk  von  Thorsen  De  danske  Runemindesmffirkeme,  bd  1.  Sles- 
vig,  Kjöbenh.  1864  nach  s.  324  zugleich  mit  den  vier  vorigen  in 
farbendruck  veröffentlicht  wurde,  ohne  jedoch  dars  eine.lesung  eines 
der  fünf  bracteaten  des  alten  Angliens  unternommen  worden  wäre. 

Aus  sonstigen  deutschen  gegenden  hatte  der  atlas  fünfzehn  ge- 
geben, sieben  vollständige  goldbracteaten  (nr  20.  23.  30.  156.  164. 
158.  159)  aus  dem  mitüeren  und  südlichen  Deutschland,  und  acht 
deren  fundort  in  Norddeutschland  sicher  oder  wahrscheinlich  ist 
(nr  87.  90.  96.  113.  115.  139.  157.  171);  nur  einer  darunter,  nr 
113  des  atlas,  ein  wahrscheinlich  Meklenburg  angehöriger,  enthält 
runen,  die  zuerst  richtig  gelesen  und,  als  den  namen  Vaiga  nennend, 
erkannt  wurden  von  Mülle nho ff  in  einem  sich  noch  über  mehrere 
deutsche  runendenkmäler,  (den  ring  von  Coslin,  den  bracteaten  von 
Vadstena,  die  büste  aus  terracotta,  und  das  goldene  hom)  verbrei- 
tenden aufsatz  im  vierzel^ten  bericht  der  schlesw.  holst  gesellsch. 
von  1849  s.  10—32,  dessen  erwähnung  ich  vergebens  bei  Thomsen 
gesucht  habe;  von  den  sehr  gut  dargestellten  gegenständen  der  dem 
bericht  beigegebenen  tafel  gehören  hierher  der  ring  von  Coslin  in 
Pommern,  dessen  bildwerk  und  runeninschrift  mit  denen  auf  den 
bracteaten  nah  verwandt,  hier  mit  zu  besprechen  ist;  sodann  aufser 
dem  Meklenburger  ein  Cösliner,  nr  96  des  atlas,  von  welchem  sechs 
exemplare  zusammen  mit  dem  ring  gefunden  wurden;  sämmtliche 
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gqgoMt&ftie  Torhandtti  to  der  sammiungdes  ton  Benoni«  jMtl  des 
hfn  dr  Joims  Friedliiider  m  B«f lioi 

Die  zaM  der  DeutgeUaod  fehdrigen  goldbracteaten  ist  seit  d«m 
enAmasn  des  Eo^ahagiier  atlas  durch  15  Beue,  und  zwar  aui 
weit  Ton  eiaaBder  entlegnen  orten  des  königreictis  Hannover  yer- 
mehrt  i^orden^  unter  denen  Tier  anch  runen  tragen,  welche  drei 
venohioden*  insohriflen  eigidien.  drei  goldbracteaten  wurden  1859 
b^  Lttidagge  im  Mep^peniehen  ausgegraben,  ein  vierter  fand  sieb 
eb^rfUUs  im  lfe|ypensohen  1864,  jetat  im  besit2  des  buchhändter 
df  F.  Hahn  in  Hannover  und,  nach  einer  gefälligen  briefüdlien  mit« 
thmlüBg  desidb«!,  nur  sehladgenwerk  enthaltewl,  elf  stuok  aber 
entdeckte  man  1859,  nicht  weit  vom  einflufs  der  ieeize  in  die  Eübe, 
bei  Bannenbcrg,  tnd  unter  diesen  sind  die  vics*  ruA^ihraet^kten; 
die  Tieradm  älteren  vrurden  zuerst  abgebildet  und  beschrieben  von 
archivrath  ir  firotefend  —  in  der  zeitschr.  des  histon  Vereins 
för  Niedersaohsen  von  1860^  Hannover  1861  s.  391  ff.  —  der  auch 
die  g6te  hatte,  dem  verf.  sigelabdrücke  von  den  drei  wichtigsten 
braetcatea  zugehen  zu  lafseH. 

Mit  beziehung  auf  die  bii^her  genannten  abbildungen  wenden 
wir  uns  nun  zu  einer  äbersichtlicheü  beschreibung  der  auf  den  goli* 
hracleaten  vorkommenden  arten  von  bikllichen  darstellungen,  um 
sodann  zinr  hauptimtelmichiüig  über  den  inhalt  der  inschriflen  fort^^ 
zuschreitdi;  es  handelt  sich  dabei  nnr  um  eine  übersieht,  da  wie 
schon  vonrns  bemerkt  werden  mag,  höchst  selten  eine  engere  bezie* 
hnng  zwischen  dem  inhak  der  schrift  und  des  bildes  auf  diesen 
schaustöcken  abgenommen  werden  kann. 

I.    ESISRICHtÜNG  UND  BILDWERK. 

Alle  runentragende  goldbracteateii  haben  eine  bildlich'e  darstel- 
Ituag  im  innem,  w&hrend  das  uibgekehrie  so  viele  male  nicht  der 
fitt  ist,  und  zwar  läuft  die  schrift  am  randeher,  selten  zwischen 
zwei  bogen  oder  kreise  eingrfafst,  öfter  uikd  alterthumlicher  ohne 
anlehnung;  der  äüfsere  rluid  ist  herschend  durch  verschiedenartig 
g^fechtenen  göld^ratli  gebildet,  und  daran  ist  eben  so  allgemein  ein 
Öhr  oder  heokel,  oft  sehr  breit  und  der  gestsdt  eines  tönnchens  glei- 
chend, zuletzt  durch  kleine  »tifte  befestigt,  und  hier  und  da  wie  bei 
nr  11  des  atlas  selbst  schöü  durch  bogenförmige  Itnienrdhen  ver- 
ziert; wo  das  ö}ir  oder  die  ose  fehlt,  £and  spuren  der  Verletzung 
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vorhafiden,  oder  zeigt  sich  wie  bei  nr  76,  daCs  die  bracteaten  an 
einem  goldenen  cylinder  hingen,  der  gewöhnliche  gebrauch  der- 
selben war  eben  der,  dafs  sie  an  einem  band  oder  einer  kette  um 
den  hals  oder  auf  der  brüst  getragen  wurden,  als  der  vorzuglichste 
theil  des  haisschmuckes,  wozu  vorher  und  gleichzeitig  auch  die  gold- 
Schillinge,  die  byzantinischen  kaisermünzen,  ebenfolls  mit  henkeln 
versehen,  dienten;  die  ags.  menescillingas  können  beiderlei  artvou 
angehengtem  schmuck  bezeichnen,  manche  mögen  von.fursten  als 
ehrengeschenke  namentlich  für  kriegerische  auszeidmung  ausgege- 
ben worden  sein,  andre  können  als  fireundschaftsgeschenke  betrach- 
tet werden;  die  meisten  aber  wurden  wohl  als  amulete  und  als 
glüdLsmittel  gebraucht. 

Daraufführt  schon  die  häufigkeit  gewisser  kleiner  bilder, 
die  neben  den  gröfseren  oder  den  hauptbildem  erscheinen,  und 
nicht  ohne  eine  symbolische  bedeutung  zu  denken  sind,  welche 
wenn  auch  im  einzehien  nicht  leicht  sicher  zu  bestimmen,  doch 
reines  und  gutes  anzu wünschen  scheint,  wenn  eine  schlangenför- 
mig  gewundene  linie,  oder  wie  bei  nr  83  eine  doppelschlange,  neben 
einer  person  auftritt,  so  darf  man  das  wohl  als  nachahmung  eines 
griechisch-römische  motivs  auf  den  wünsch  der  gesundheit  bezie- 
hen, da  auf  römischen  münzen  jeder  art  z.  b.  die  Salus  häufig  vom 
bild  einer  schlänge  bereitet  war;  was  der  viel  gefiederte  pfeil,  wie 
auf  nr  84  aussagen  sollte,  ist  mir  unbekannt;  wo  neben  dem  mann 
ringe  in  einiger  anzahl  erscheinen,  wie  auf  den  Dannenberger  brac- 
teaten, wird  man  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  an  das  anwünschen 
von  goldreichthum  denkt,  weit  durchgängiger  sind  aber  gewifse 
einfachere  mathematische  figuren,  die  von  dem  kreis,  dem  dreistrah- 
ligen  und  dem  vierstrahligen  stem,  dem  kreuz,  ausgehen,  und  oft 
zu  zweien  verbunden  angewendet  werden,  so  erscheint  der  dreizack 
Y  oder  Y  mit  dem  X  ähnlichen  kreuz  auf  nr  218  des  atlas,  der 
kreis  mit  dem  letztem  auf  nr  94  zu  OX  zusammengestellt;  auf 
dem  Meklenburger  bracteat,  nr  113  des  atlas,  wo  sich  getremit  durch 
die  figur  auch  ein  kreis  daneben  zeigt,  geht  das  kreuz  aus  dem  kreis 
selbst  hervor  und  hat  kugeln  an  den  enden  in  der  figur  of»,  das 
einfache  und  gerad  oder  griechisch  gestellte  kreuz  ist  selten,  die 
form  +  giebt  es  auf  nr  15.  26.  237,  die  gestalt  X  auf  nr  78.  88. 
94.  218,  und  ganz  in  kugeln  K  auf  nr  32,  nur  an  den  enden  mit 
kugeln  auf  dem  Schleswiger  bracteaten,  nr  253  des  atlas;  bei  weitem 
am  gewöhnlichsten  ist  es  aber  ein  kreuz  mit  haken  an  den  enden 
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X  oder  4  und  hat,  wie  auf  nr  85,  ebenfalls  den  dreistrabligen 
Stern  zur  seite,  auf  nr  33  steht  die  figur  eines  kleinen  spitzdaches 
daneben. 

Die  häufigste  gestalt,  die  der  so  eben  dargesteUten  sogenannten 
«rnx  ansata,  wird  bekanntlich  von  nordischen  gelehrten  als  das 
zeidien  des  gottes  Th6rr  und  seiner  Verehrung  betrachtet ;  richtig  ist 
dafs  schon  im  heidenthum  das  kreuz  und  zwar  als  symbol  des  harn- 
mers  des  donnergottes  gebraucht  wurde,  es  ist  bezeugt  von  Snorri 
in  cap.  18  der  geschichte  Hakons  des  guten,  aber  der  gd)rauch 
dieses  hakenkreuzes,  welches  auch  crux  gothica  genannt  wird,  geht 
in  yiel  ältere  Zeiten  zurück,  vgl.  Müllenhoff  a.  a.  o.  s.  11,  und  zeigt 
sich  auch  auf  deutschem  boden,  selten  zwar  in  christlicher  zeit,  wie 
bei  den  Unterschriften  der  Urkunde  ausMercien  von  716  (Hickes  diss. 
epist.  p.  70  Tab.  D.  bei  Ingulphus);  sie  scheint  mehr  der  älteren  an- 
zugehören, sie  erscheint  z.  b.  auf  einem  schmuck  des  reitzeugs  in 
dem,  nach  den  münzen  zu  schliefsen,  aus  dem  3.  jahrh.  herrühren- 
den fimd  von  Taschberg  im  alten  Anglien  (Engelhardt  PL  13  nr  11), 
und  auf  dem  ring  von  Cöslin,  hier  neben  dem  dreistrabligen  stern, 
der  einem  dreiblatt  gleicht,  und  neben  figuren  von  zierlichen  vögeM 
und  von  trinkhömem;  die  aber  in  Cöslin  mitgefundenen  münzen 
fuhren  ins  5.  Jahrhundert,  übrigras  kommt  die  crux  ansata  neben 
andern  gestalten  des  kreuzes  auch  noch  unter  den  deutschen  haus- 
malten  bis  ins  16.  jahrh.  vor,  man  sehe  z.  b.  in  dem  anzeiger  für 
k.  d.  d.  vorz.  1863  auf  der  tafel  nach  s.  163  die  nr  91.  100,  auf 
der  nach  s.  207  eingelegten  nr  237.  253.  262.  301,  und  1864  auf 
der  nach  s.  163  befindlichen  tafel  nr  56. 

Ton  den  gr öfs er  en  bildlichen  darstellungen,  welche  übrigens 
die  spuren  davon,  dafs  sie  von  nachahmung  römischer  und  byzanti- 
nischer münzen  ausgegangen  sind,  deutlich  an  sich  tragen,  gewinnt 
man  nach  einiger  vergleichung  bald  die  Überzeugung,  dafs  sie  einer 
zu  einer  gewifsen  zeit  allgemein  gewordnen  sitte  und  einem  ziem- 
lich gesunknen  geschmack  in  der  ausfuhrung  folgten,  wo  sie  Um- 
schriften tragen,  stehen  diese  bei  der  ständigkeit  des  bildes,  selten 
mit  diesem  in  Zusammenhang,  sehr  gewöhnlich  aber  mit  dem  beab- 
ächtigten  gebrauch  des  umgehängten  goldstücks. 

Auf  sehr  vielen  ist  das  bildwerk,  blofs  von  thiergestalten 
entnommen,  und  wenn  auch  ursprünglich  vielleicht  von  einer  be- 
deutnng,  lediglich  zur  zierrath  geworden,  über  vierzig  der  gold- 
bficteaten  des  atlas  sind  ganz  bedeckt  von  künstlichen  verschlin- 
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gungen  von  schlangen,  die  mehrfach  wo  sich  die  Windungen  deckai, 
abgesetzt  sind  und  daher  wie  zerhackt  erscheinen;  diesdbe  art  von 
schlangenwerk  kommt  auch  auf  mehreren  der  hannoverschen  gold* 
bracteaten  vor,  und  auf  alterthümem  alemannischer  griber,  sowie 
bei  den  Angelsachsen,  übrigens  zeigen  sich  bei  diesem  schmuck 
auf  bracteaten  beigegebne  runen  nicht,  einige  andere  geben  nur 
einen  vogel  oder  nur  ein  pf^rd,  welches  auch  auf  manchen  römischen 
und  gallischen  münzen  allein  erscheint,  und  einmal,  bei  nr  153  tritt 
eine  umfangreiche  runenumschrift  hinzu,  daneben  giebt  es  brac- 
teaten, deren  ganze,  oft  grofse  Scheibe  nur  aus  verschiedenartig 
verzierten  breiten  concentrischen  kreisen  oder  ringen  bestellt. 

Was  sonst  von  bedeutsameren  aus  menschlichen  gestalten 
bestehenden  oder  damit  verbundnen  bildwerk  vorkommt,  läfst  sich 
auf  drei  classen  zurückführen,  die  erste  ist  die  der  brustbilder 
von  fürsten  oder  edlen,  woneben  sich  zuweilen  auch  eine  band  mit 
einer  walle  zeigt,  oder  mit  einem  vogel,  der  auf  dem  zierlichen  bild 
von  nr  26  unverkennbar  ein  falke  ist;  eine  figur  mit  zwei  au^ehob- 
nen  bänden  nr.  33,  meist  ohne  bände;  der  köpf  hat  bald  einen  heim, 
bald  ein  hintengeknüpftes  diadem  in  blofsen  haaren,  von  dem 
z.  b.  auf  nr  11  die  enden  der  schleife  hinten  hervorstehen,  in 
gleicher  form  stellt  es  sich  auf  angelsächsischen  münzender  ältesten 
zeit  dar,  die  ebenfalls  nach  byzantinischen  Vorbildern  geprägt  wur- 
den, hier  und  da  wie  nr  78  giebt  es  zwei  männlioher  gesiebter,  das 
brusthild  nr  76  scheint  das  einer  vornehmen  firau,  daneben  erscheint 
ein  kind  mit  einem  zweige,  wenn  denn  auf  solchen  bracteaten  eine 
runeninschrift  vorkommt,  wie  bei  nr  11.  76.  78.  112  u.  a.  der  fall 
ist,  so  wird  von  vorn  herein  wahrscheinlich  sein,  dafs  m  den  namen 
der  person  enthalte,  für  welche  er  bestellt  und  angefertigt  wurde. 

Die  zweite  dasse  bilden  diejenigen,  auf  denen  ganze  männ^ 
liebe  figuren  erscheinen,  meist  ohne  ein  erträgliches  v^hältnils 
der  fheUe,  denn  da  wie  auf  den  brustbildom  der  köpf  mit  seinem 
diadem  oder  seinem  heim  und  helmachmuck  besonders  hervortreten 
sollte,  wurde  er  sehr  grofs  gemacht,  wonach  der  rümpf  sehr  kurz 
ausfiel,  von  den  bänden  meist  eine  aufwärts  die  andre  abwärts  ge^ 
bogen  wurde,  und  die  beine  des  beschränkten  raums  wegen  rück- 
wärts gedreht  werden  musten;  die  figuren  nr  84.  85  erscheinen 
daher  fast  wie  knieende,  auf  nr  218  sind  die  beine  gar  pach  beid^ 
Seiten  ausgebpgen.  auf  den  beiden  ersten  Danneidbierger  bracteaten 
stehen  bände  und  beine  gan«  ohne  rümpf  als  vereinzelte  th^ilei  ^ 
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4SitX  die  phantam  TerUnden  nrafs.  zugegeben  ist  hier  und  da  ein 
▼ogel  (falke),  auf  nr  84  und  85  auch  ein  aufepringendes  thier,  was 
wohl  ein  hmid  sein  boD^  denn  d^e  thiere  auf  die  jagdfreude  der 
eilen  zu  beziehen«  das  lehrt  nr  83  der  goldbracteat  von  Skrydstmp 
10  Schleswig,  auf  welehem  Aet  geheUnte  mann  mit  dem  gesicht  nach 
daem  fairsch  gewendet  ist,  während  hinter  ihm  ein  hund  steht  und 
«tf  seiner  linken  ein  Silke,  andremale  tritt  die  kamptßreude  klar 
iMiTor.  ein  mann  mit  gezognem  schwert  steht  nr  87  hinter  einem 
erlegten  nnd  y^r  einem  lebendigen  thier;  auf  nr  73  kämpft  ein  ge- 
panzerter zu  pfdrd  mit  zwei  drachen.  einmal  nr.  72,  erscheint  ein 
krieger,  dem  nach  römischem  vorhild  eine  gelBlägelte  Victoria  den 
aiegeskranz  darrmoht. 

Bia  dritte  dasse  ^dlich  umfafst  die  sehr  beträchtliche  zahl  der- 
jeugen,  welche  blofs  einen  köpf,  meist  einen  gehelmten  köpf 
über  einem  pferde,  die  gewöhnliche  abkfirzung  eines  vornehmen 
■umnes  su  pferde,  etwa  eines  ritters,  darstellen,  bald  ohne,  bald  mit  der 
zugäbe  eines  oder  zweier  oft  sehrverzeiehneter  vögel,  die  mannach 
don  ob^i  bei  der  zweiten  classe  bemerkten  nur  für  falken  oder  zur 
iagd  dienoide  habichte  erklären  kann,  dies  waren  ja  Im  alterthum 
äM»  so  beliebte  und  werthvoUe  thiere  als  die  pferde.  in  dem  ags. 
leetaflMBit  des  Byrhtric  werden  aUe  koppelhunde  und  2  habichte  dem 
kta%  yennadit.  bereits  Sigfrid  soll  nach  der  heldensage  auch  2 
kabiehte  mit  auf  seinen  Scheiterhaufen  bekommen  (Sig.  qu.  III,  64). 
naeh.  der  harschenden  annähme  kam  die  sitte  der  falkenjagd  schon 
im  viertm  und  fftnften  jahih.  von  Byzanz  her  zu  den  Deutsehen, 
flfer  noch  firdhere  einführung  von  Thraden  oder  A^en  her  sprach 
iidi  Jacob  Grimm  aus  m  der  gesch.  d.  d.  spr.  1*  84.  kein  wider- 
sprach also  ergiebt  sich  von  dieser  seite  her  gegen  ein  hohes  alter 
dm  goUbraeteaten. 

.  Ak  wiUcftriich  aber  mufs  die  meinung  bezeichnet  werden,  dafs 
wo  sokhe  zwei  vögel  ndl>en  dem  köpf  über  dem  pferde  auftreten, 
wie  auf  or  dl  und  220  gi»rade  an  die  rab^  Odhins,  Huginn  und 
Moniim  bu  denken  sei  (FinnMaghusen  a«  a.  o.  s.  596,  Thomsen 
s.  373),  dagegen  ist  die  analogie  der  in  der  vorigen  dasse  b^ührten 
ciasdaenjagdthi^e,  und  dafs  an  und  ndl)en  dem  köpf  nichts  vor- 
handen ist,  was  an  einen  gott  erinnerte. 

in  andern  fiUen  suchte  man  in  dem  köpf  den  gott  Thor,  indem 
iMa  das  vierfifsige  thier  darunter,  welches  hömer  und  hart  zu  haben 
schieiit  für  einea  der  mythischen  bocke  Thors  nahm..  Finn  Btagnusen 
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fand  auf  einem  dieser  goldbracteaten  nr  119  des  atlas  auch  drei 
runen,  die  er  nach  nordischer  weise  I>6r  las,  während  sich  da  viel- 
mehr 4  runen  finden  und  zwar  das  wort  MACU,  worüber  spater  zu 
handehi  ist.  Thomsen  beschränkt  sich  meist  darauf,  die  crux  an- 
sata,  das  von  den  nordischen  gelehrten  sogenannte  Thorszeichen 
hervorzuheben,  erklärt  aber  doch  die  thierfigur  bei  nr  119.  129. 
132 — 140  für  „ein  thier  mit  hdrnern  und  hart"*  befiremden 
schon  würde  die  hier  vorliegende  Voraussetzung  des  reitens>  da  be- 
kanntlidi  Thor  nie  reitet,  sondern  auf  einem  mit  zwä  boduen  be- 
spannten wagen  fahrt,  aber  das  bild  des  vierfüfdgen  tfaiers  ist  in 
Wirklichkeit  auch  nie  das  eines  bockes.  der  vermeintliche  bart  ist 
ein  an  der  kinnkette  des  pferdes  herabhangender  zaumschmuck, 
wie  man  noch  jetzt  an  reitpferden  deutscher  herr^i  halbmondf&r- 
mige  und  andre  metallene  Verzierungen  von  köpf  oder  brüst  herab- 
hängend findet,  nach  art  der  phal^ae  der  alten,  auf  dem  gold- 
bracteaten  nr  144  und  145  wird  die  sache  ganz  deutlich,  da  hängen 
an  dem  kinnschmudi  des  pferdes  noch  drei  kugehd.  was  man  aber 
hörn  er  genannt  hat,  die  auf  dem  köpf  und  an  der  stim  des  pferdes 
erscheinende  figur  U  oder  U  ist.  vielmehr  eine  halbmondförmige 
Verzierung  des  stimzaums  am  pferde,  welche  oft  noch  kugeln  an 
den  enden  hat  I3y  eine  Verzierung,  welche  vom  an  der  stini  eines 
thiers  mit  langem  dichten  schweif  erscheint  (nr  228),  andremale 
gerade  über  dem  köpf,  aber  vom  köpfe  ab  auf  einem  kleinen 
metallstab  steht  (nr  105.  107.  108),  und  auf  wdcbon  gelegent- 
lich auch  cler  falke  sitzt  (nr  94),  wo  das  pferd  durch  kib  und  brust- 
gurt  wie  durch  den  breiten  schweif  gdiennzeidmet  ist  ;  Am  köpf- 
sijmiuck  der  pferde  nennen  auch  mhd.  dichter,  mit  dem  namen 
gügerel  (Grimm  zu  Reinh.  1338)  und  houbetstiudel,  belegt  von  Fr. 
Pfeifier  das  rofs  im  altd.  s.  18;  wekher  gestalt  die  erhtiiung  auf 
dem  kopfriemen  des  zaumes  war,  ist  nicht  ersichthch.  aus  ältere 
z^t  aber  ist  ein  durchaus  ähnlidier  rofsschmuck  «halten,  die 
pferde  voraehmer  Franken  hatten  auf  der  stim  ein  gehömtes  rinds- 
haupt,  wovon  abbildungen  in  Chiflets  anastasis  Childerid  primi,  und 
in  Cochets  schritt  über  das  grab  Ghilderichs,  Ronen  1859  s.  295 
zu  finden  sind,  übrigens  könnten  die  h&Am  ganz  runden  hömer 
der  bracteaten  in  den  kreis  der  haümiondartigen  Schmucksachen 
gehören,  denn  im  MA.  wurden  lunulae  auch  am  habe  getragen,  und 
mu&  eine  halbmondf&rmigegestalt  alszierrath  zu  gebrauchen  sehr  all- 
gemein gewesen  sein,  da  lunulae  in  ags.  glossenfür  die  verschieden- 
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artigstell  gegeBfttSnde  des  sdunackes  Terwendet  wird  (gL  Aldelmi 
1225.  2168).  derselbe  halbmond  findet  sich  auch  als  helmsehmuek 
auf  der  careliBgischen  sUbermanze  nr  34,  die  in  München  aufbewahrt 
wird,  durch  diese  Erwägungen  wird  also  das  sprechen  von  darstel«- 
Imigen  Odins  und  Thors  auf  den  goldbracteaten,  was  auch  voa 
deutschen  gelehrten  aufgenommen,  aber  selbst  von  einem  dinischeo 
(Thoraea  1, 351)  wieder  abgelehnt  word^  ist,  für  künftig  als  grund- 
los beseitigt  sein,  das  thats&chliche  ist,  da£s  überall  vomdune 
menschliche  herren,  fiarsten  oder  ritter  mit  ihren  lieblingsthieren  zu 
pfevde  dargestdit  snid» 

Merkwürdig  sind  die  kopfbedeckung^  in  dieser  dasse  und  der 
Torigen.  sie  sind  oft  volle  helme  oder  stahlhauben,  zuweilen  hinten 
in  dnen  vogelkopf  endigend,  andremale  baretahnliche  hüte,  seltner 
runde  bedeckungen.  vielleicht,  dafs  sich  daran  die  trachten  ver- 
schiedener nationalitäten  unterscheiden  lafsen,  wozu  mir  das  mate- 
rial  dbgeht.  in  Hermann  Weifs  kostümkunde  habe  ich  derg^ichcn 
nkht  gefunden,  von  d«Q  bildem  des  verkürzten,  verschrum^en 
rdtefs,  dem  köpf  über  dem  pferde,  sagt  J.  Hr.  Müller  d.  munzgesch. 
s.  57t  dafs  sie  „leMiaft  an  die  bracteaten  der  Hohenstaufen  erinuem, 
aid  denen  selbst  die  darstellung  des  falken  nicht  mangelt",  es  wird 
sich  alio  schweriich  sagen  lafsen,  dafs  die  gesammten  bildlichen 
dantettuBgen  der  bracteaten  gerade  nur  altnordbche  sden,  wohl 
aber  daCs  üe  dnem  eulturstand  angehören,  der  sich  einst  über  vide 
gcrmMiisehe  stamme  in  ähnlicher  weise  verbrdtet  hatte,  dies  gilt 
eben  auch  von  den  Verzierungen  mit  schlang^windungen,  von 
dmeii  im  anfimg  die  rede  war,  und  wdche  nicht  etwa  nur  den  nor* 
disdifin  runensteinen  angehören,  sondern  auch  im  »ngelsächdsdien 
akerthum  als  ziarraüi  des  Schwertes  mit  dem  namen  schlangenbunt 
{pjfrmfiOi)  erscheinen,  auch  bd  den  Franko  vorkommen,  wie  auf 
schnallen  bd  Cochet  a.  a.  o.  p.  249,  und  nicht  minder  in  alten  süd- 
deutsdien  gvriunälern  als  Verzierung  gefunden  sind,  wie  Linden- 
sdmiit  aufjgewiesen  hat,  durch  „Die  vaterländischen  alterihümer 
zu  Sigmaringen"  Mainz  1860  taf.  VL  nr  5.  6.  8,  besonders  auf  dem 
in  einem  grab  von  Wiesenthal  gefündnen  gürtelbeschlag  s.  65  des 
teztes,  mit  dem  s.  1 10  noch  andre  zierstücke  ^cher  art  zusananen- 
gestdtt  sind;  bei  den  alten  Sachsen  zeigt  sich  dasselbe  schlangen- 
weik  wunderbar  sdiön  entvrickdt  aus  den  schweifen  zum  thdl  ge- 
flügdter  drachen  auf  dem,  sdner  runemnschrift  wegen  ins  8.  oder 
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9«  jahifauiidert  zu  yerweiflenden  etfenbrinernen  reliquioDkäslelMii  in 
Bramaehweig. 

Das  znsaiiiineiigesetztere  büdwerii  der  bracteaten  aber  mit 
menschlicfaen  figuren  la&t  sich  vielfältig  als  nachahmuiig  römischer 
imd  bysantimscber  darsteUungen  nadiweiseD,  und  wird  je  imgefü- 
giger  ond  barbarischer  die  zeichmmg  ist,  desto  sichrer  als  später 
vaad  unrtausch  bezeichnet  werden  können,  über  den  Ifinderiüreis, 
in  welchem  die  heimath  der  goldbracteaten  anzusetzen  ist^  wird 
Tomdmilich  die  aussage  der  roneninscfariften  selbst  als  ze&gnis  zn 
▼emehmen  sein,  es  fragt  sich  eben  in  welcher  spräche  und  in 
welchen  dialecten  sie  abgebfst  sind. 
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hat  anszngehen  Ton  der  feststellung  der  darauf  vorliegenden  run^ti* 
lelcbfin,  welche,  wie  die  erste  tkbersicht  ergiebt,  einerlei  gattung  an- 
gehören, und  wovon  nun  anerkannt  ist,  dafs  sie  nicht  die  gewöhn* 
Sehen  altnordischen  sind.  Thomsen  nennt  sie  s.  268  und  271  die 
sogenannten  angelsfichsisohen  runen.  dies  ist,  wenn  man  nach  der 
zuletst  tlblichen  wdse  nur  zwei  gattungen  von  runen  annimmt, 
nicht  unriditig,  Aer  es  ist  nicht  genau  zutreffend,  die  eigenthum* 
Mohen  seichen  des  ags.  alphabets  enthiU  kein  bracteat,  sondern  nur 
eine  räazige  goldnidnze  nämlich  nr  261  (unten  9  42).  alle  e^jent- 
Mchen  goMtüracteaten,  auch  die  Dannenbergor,  zeigen  vielmehr  das- 
jenige mit  dem  ags.  am  nächsten  verwuidte  al^babet,  wekhes  auf 
dem  gddnen  kom  und  dem  Bukarestnr  rmg  erscheiBl,  und  das 
d«utsche  zu  nennen  ist,  weil  die  spräche  do^  zuletzt  genannten 
denkmäler  eine  nordsädisische  ist,  (vgl  Kirdibeffm  Haupts 
zeitschr.  X^  198  i  unter  nr  II). 

Im  allgemeinen  glcicfat  aodi  noch  das  ninenalphahet^  weiches 
nach  der  dnheimischen  raihenfolge,  dem  futhark  angeordnet^  auf 
dem  bereits  berühmt  gcfwordenen  giddbracteateBf  nr  9%  dem  bract. 
von  Vadsteoa'  ausgesetzt  ist  mit  dem  namen  des  prägers.  die  be* 
de«tun§  die  doLztfchen  beigelegt  wird  ist  mis  iharer  anordnung  unter 
vergkidisng  der  namen  des  ags.  runenlieds  zu  erscUiefsen.  in 
cheser  bedentmig  Aer  weicht  es  in  mehreren  nidit  unwichtigen 
punkten  bereits  von  dem  iUeren  dentsch^  abhabet  ab,  und  bildet 
den  Übergang  zu  dem  angelsachsischen,    diese  abweichung  sowie 
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öberliaiipl  eine  zuflunmensteUung  aller  Eeichen  in  ihrer  ordhnng, 
die  4ami  mdi  lur  recbtfertigung  dar  leiuing  dient,  wird  am  besten 
am  ende  dieser  nt^rsnchung  gegeben. 

Vonin  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  der  durch  das  büdwerk  be«- 
9<teäBkte  ranm  vieler  geidbracteaten  die  auslaüBung  vcm  vooalen  in 
gewifaea  bekennten  wdrtern  beriNiiföhrte,  und  dab  inhiufig  wieder- 
kehpMiden  und  fortnelhaft  gewordnen  ausdruokesi  auch  die  zeiehen 
abgekftrvl  und  eonform  eingerichtet  werden,  als  beispiel  för  den 
ietxteron  fidl  erinnere  ich  an  das  alpha  und  omega  in  der  mute 
christlicher  münzen,  wdche  in  yerscfaiednen  Stellungen  und  ge- 
stalten vprkomm^n,  worin  sie  ihrer  eig^tiicheafigur  sehr  unähnlich 
werden. 

£ft  giebt  allerdings  tfuch  eine  reihe  von  goldbracteatoi,  anf 
denen  ^wei  drei  oder  vier  runen  als  die  einzige  inschrift  od^  audi 
als  tbeil  einer  längeren  wiederkehren,  woraus  sich  auf  eine  ständige 
und  znr  sitte  gewordene  bezeichnui^  allgemeinen  sinnes  adiliefsen 
äfsL  ich  beginne  mit  dies^.  sie  lafsen  sich  leicht  als  allgemeine 
heilswünsche  erkennen,  neben  denen  sich  dann  auch  besondere  anr 
wünschungen  zeigen,  darauf  laTse  ich  die  inschriften  folgen,  welche 
einen  eder  mehrere  namen  enthalten,  zuletzt  die  apruchartigen, 

1.    Allffemeine  wunscb-  und  zapbQpforineln. 

MH  einem  wiederkehrenden  ausdruck  der  bracteaten  stimmt 
die  inschrift  dea  goldneu  rings  von  Cöslin  uberein,  dessen  skbres 
hohes  alter  oben  besprochen  wurde,  imd  dem  wahrsdieinlich  die 
kraft  des  glückazaubera  beigelegt  wurde,  dargestellt  im  14.  bericht 
der  schie&wig^holstein.  gesellschaft,  vgl.  oben«  unter  den  figuceja 
sdner  acht  leider  erscheint  auch  die  crux  ansata,  die  auf  den  goM* 
Inraoteaten  so  häufig  ist  eins  dieser  dreieckigen  kldnen  f  eider  giebt 
nun  in  vier  runen«  wovon  die  erste  des  raums  wegen  in  der  spitie, 
die  andern  s]^  der  basfis  des  kleinen  dreiecks  stehen,  die  inschrift 

Das  carste  zeichen^  welches  Finn  Magnusoi  in  seinem  Runamo, 
oder  Aflumdänger  u.  s.  w.:  KjOth.  1S41  bei  der  besprecbung  von  vier 
bracliaten  des  naebherigen  atlas  und  dieses  deidunab  s.  633  für 
eine  hindernne  erklärte,  aber  ohne  dab  er  mit  Sicherheit  hätte  an« 
gd>en  kAim^  was  darin  liegen  solle,  ist  viehnehr  eine  blofse  ndien- 
form  des  Zeichens  4".  dies  ergiebt  sich  aus  folgender  erscheinung. 
unter  den  aga.  runenalphabeten  bei  Hickes  gramm.  isL  p.  4  tab.  VI 
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hat  das  erste  angels.  mit  übergeschriebenen  namen  versehene  aipha- 
bet gerade  da  das  zeichen  /",  wo  die  übrigen  alphabete  gleicher  gat- 
tung  das  zeichen  t  haben,  die  in  diesen  alphabeten  schwankend 
angegebene  bedeutung  (bald  e,  bald  x)  ist  natürlich  unanwendbar, 
die  mönchischen  Schreiber  Ton  ags.  handschriften  sind  öfter  über 
den  alten  sinn  eines  nur  überlief(^ten  zdchens  im  unklaren«  die 
an  sich  nahe  liegende  vermuthung,  dafs  das  zachen  ein  S  bedeutete, 
bestätigt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  durch  den  bracteat  nr  69  und 
durch  die  beiden  ersten  Dannenberger.  ein  andrer  nachweis  dieser 
bedeutung  des  Zeichens  wird  §  2  gegd)en. 

So  ergiebt  sich  das  wort  sftlu.  Auf  den  Inschriften  der  gold- 
bracteaten  treten  viele  Wörter  auf,  die  sich  auf  -u  endigen,  diese 
endung  ist  in  dem  altnord.  feminin  als  eine  ältere  durch  den  umlaut 
vorausgesetzt,  indem  formen  wie  f5r,  giöf«  sök  auf  ein  firüheres  faru, 
giafu,  saku  hinweisen,  wirklich  noch  vorhanden  ist  diese  endung 
im  angelsächsischen,  hier  sind  nicht  nur  faru,  gifü,  sacu  für  den  no- 
minativ  noch  unversehrt  %  sondern  es  zeigt  sich  auch  bei  der  grofsen 
anzahl  der  abstracta,  die  der  indeclinabeln  schwachen  declination 
angehören,  und  in  der  prosa  meist  -o  haben,  in  der  alten  poesie  des 
8.  jahrh.  die  endung  -u;  wie  in  bysgu  (sorge),  c^ndu  (kühnheit), 
heahdu  (höhe),  mengu  (menge)  und  andern,  solche  schwache 
formen  bestehen  öfter  für  denselben  begriff  neben  den  starken,  wie 
haelu  (heil)  was  §  3  bewiesen  wird,  neben  dem  gewöhnlichen  hael, 
und  haeld.  So  kann  es  auch  ein  ags.  sälu  od«r  ssbIu  (glück)  neben 
dem  ags.  säl,  s»l,  und  saeld  gegeb^  haben. 

Was  zunächst  nur  aus  der  analogie  erschlossen  wurde,  bestä- 
tigt sich  durch  folgende  erwägung.  der  genannten  form  der  schwa- 
chen feminina  auf  -u,  wie  in  mengu,  entspricht  im  altsächsischen 
-t,  wie  in  höli  (heil),  menigi  (menge),  d)enso  im  ahd.  wie  thiu  heilf, 
im  gothischen  aber  -ei  wie  in  managei»  nun  ist  aber  ein  goth.  sölei 
wirUich  vorhanden,  wodurch  ein  alts.  sali  und  ein  altags.  sälu 
gefordert  ist.  da  nun  selbst  auch  das  alts.  sali  thatsächlich  aus- 
gebildet war, — dennindercompos.  säli-geuer  (glückgeber)  zeigt  es 
sich  in  den  niederdeutschen  psalmen  der  Gothaer  handschrift  (Regel, 
mittelniederd.  psalmen,  hymnen  und  gebete  Gotha  1864  s.  24)  — 
so  ist  ein  ags.  sälu  um  so  sichrer  anzunehmen,  vrir  wenden  uns  nun 
zu  den  goldbracteaten  auf  denen  dies  und  ähnliches  erscheint. 

*)  Die  nordsäehs.  Stadt  Stade  hiefs  noch  im  10.  jh.  Statliii,  PertzHI,  775, 19. 
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§  1.  Der  braeteat  ans  Lellinge  in  Seeland. 

Auf  dem  goUbracteaten  nr  85  des  atlas ,  dessen  bfldliche  dar- 
stellong  der  zweiten  der  oben  beschrid)enen  classen  angehört,  finden 
akh  8  mofooij  die  ihrer  umgewendeten  Stellung  nach  von  rechts  nach 
links  gelesen  werden  müfisen«  dann  ergiebt  sich:  t^Hl/^^n  d.  h., 
da  die  Iste  und  5te  rune  offenbar  identisch  die  das  S  bezeichn^de 
ist:  sälu,  sälul 

Der  sinn  der  inschrift  ist  der  zuruf  glück,  glück!  wie  er  ähn- 
lich im  gewöhnlichen  ags.  lautet:  pu  an  smlum  vesl  Beov.  1170. 
die  ältere  ausspräche  mit  ä  bewahrt  die  dichtung,  da  heifst  es:  väs 
on  sälum  (er  war  in  glück)  B.  607.  E.  194.  Cädm.  Ex.  106.  564, 
und  neben  sshong  auch  sälvong  (glücksfeld)  Räths.  4,2. 

Dieser  inhalt  der  aufschrift  entspricht  auch  der  sonstigen  sitte 

des  alterthums.    die  münzen  der  römischen  kaiser  geben  auf  der 

einen  sdte  das  bild  des  regenten,  auf  der  rückseite  aber  eine  unter- 

gottheit,  deren  gaben  man  dem  kaiser  und seinerregierung wünschte: 

eine  gereehtigkeit  mit  der  wage,  eine  firiedensgöttin  mit  zweig  und 

täUhom,  eine  Siegesgöttin  mit  kröne  und  palme,  besonders  oft  aber 

eine¥ortttna  oder  eine  Felicitas  mit  langem  stab  und  füllhom, 

woza  dann  die  inschrift  zu  treten  pflegt  Fortuna,  FELICITAS 

iI/G(usti)  oder  Augustol    dergleichen  münzen  sind  fast  in  allen 

ländem  gefionden  worden,    in  dem  münzfund  von  Lengerich  im 

königreich  Hannover  haben  z.  b.  von  Hadrians  silbermünzen  nr  9. 

12  das  Felicitas  Aug.,  nr  12  Fortuna  Aug.,  von  Antoninus  Pius 

nr  46  Felicitati  Aug.,  von  Faustina  jum'or  nr  17  Felicitati  Aug(ustae) 

auf  ihrem  avers. 

Noch  jetzt  ist  es  in  mehreren  gegenden  Deutschlands  hertiömm- 
lich,  einen  ähnlichen  wunsdi  als  Umschrift  auf  gläsern,  tassen, 
schusseln  und  andern  geräthen  in  dem  häufigen  „glück  auf!''  anzu- 
biingoi.  in  älterer  namentlich  vorchristlicher  zeit  verband  sich 
wahrscfaeinlidi  mit  dem  tragen  eines  bracteaten,  der  das  „glück"  in 
nmen  an  sich  hatte,  der  glaube  dafs  ein  solcher  goldbracteat  auch 
das  glüdL  mache,  wofür  sich  anzeigen  in  §  14  und  15  finden 
werden. 

Inzwischen  kann  ^en  die  inschrift  jederzeit  auch  als  einfacher 
wonsdi  etwa  dessen,  der  einen  goldbracteaten  an  jemand  schenkte, 
au^eprägt  word«i  sein,  und  dies  ist  ohne  zweifei  der  fall,  wo  wie 
auf  dem  folgenden  stück,  em  eigenname  dabei  steht. 
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§  2.   Von  einem  dänischen  fnndort. 

Der  goldbracteat  nr  69  des  atlas,  von  dem  Thomsen  s.  300 
nur  die  naclmcht  hat,  dafs  er  jetct  im  Kepenhagner  museum  auf- 
bewahrt, in  DänemarlL  aber  unbekamit  wo,  gefunden  sei,  gidi)t  ein 
bild  welches  deutlich  von  einer  romischen  oder  byzantinischen  me- 
daille  abstammt;  das  wesentliche  daran  ist:  eine  geflügelte  Victoria 
reicht  rinen  kränz  von  einem  altar  gegen  einen  gekrönten  forsten, 
der  von  einem  krieger  begleitet,  ihr  entgegengeht,  gleichwohl  steht 
das  bild  schwerlich  in  Zusammenhang  mit  der  runeninschrift,  denn 
dasselbe  findet  sich  auf  nr  70  wo  es  am  klarsten  ist,  mit  einer  an- 
dern kürzeren  Inschrift,  und  auf  nr  71  und  72  ohne  runen. 

Die  inschrift  auf  nr  69  nun  ist  zu  beiden  seiten  des  Öhrs  ver- 
theilt,  und  nach  der  richtung  der  meisten  zeichen,  wovon  nur  die 
rune  für  A  hier  s),  eine  ausnähme  macht,  zu  urtheilen,  von  links 
nach  rechts  zu  lesen,    auf  der  linken  seite  steht  i'hP,   rechts 

Die  erste  rune  links  ist  ein  S,  wie  sich  erweist  aus  dem  ags. 
füthark  bei  Hickes  gramm.  ags.  p.  136,  wo  über  4"  der  name  Sigel 
steht,  der  anfang  der  zweiten  reihe  rechts  ist  ein  I  an  welches  die 
auch  auf  dem  bract.  in  §  54  und  dem  von  Yadstena  vorkommende 
rune  G^r  für  G  nahe  herangerückt  ist.  das  dreieck  an  7ter  stelle 
halte  ich  für  ein  vergröfsertes  thom,  wie  es  auf  ags.  münzen  häufig 
ist,  die  letzte  etwas  abstehende  rune  rechts  betrachte  ich  als  ein  I, 
bei  dessen  eingraben  der  grüTel  oben  abwich,  zu  lesen  sein  wird 
daher,  mit  zweimaliger  vocalergänzung  SäLTH  IGCAGiLTHI  d.  h. 
glüdL  dem  Ingagilth! 

Das  wort  säl{),  dessen  vocal  nach  §  1  und  nach  dem  sälta  in 
nr  217  (§  51)  angesetzt  ist,  ist  einerlei  mit  dem  ags.  s«lt>  (glück) 
z.  b.  in:  s^streknas  sselde  habbad  Ps.  95«  11,  vergl.  gesea^  Grein 
lex«  I,  445^  sowie  mit  ahd.  sUida,  alts.  sälda,  sMda  und  mhd.  s»lde. 

In  dem  namen  lgcagil{>  vermuthe  ich  für  den  ersten  theil  die 
auch  auf  nordischen  runensteinen  so  überaus  häufige  auslafsung  des 
N  vor  G,  so  dafs  sich  ein  Ingcagil{)  ergiebt  mit  dem  harter  aus- 
gesprochnen  ng.  der  erste  theil  des  namens  hat  seinen  thema- 
vocal  auch  noch  in  dem  sächsischen  Inga  dag  der  traditiones  CSofbe- 
jenses  234  (nach  Wigands  ausgäbe),  der  ganze  name  in  der  jüngeren 
form  Ingeld  (statt  Ingegeld)  stellt  sich  in  denselben  Corveier  tradd. 
nr  243  und  in  dem  thüringischen  Ingelt  cod.  Fuld.  173. 

Nach  art  und  weise  der  Zusammenstellung  hat  diese  inschrift 
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OD  aeitoidtdGk  an  einer  ags.  mume  des  7teii  Jahrhunderts,  die  nach 
Fountaine  für  d^  ostanglischen  könig  Atdulf  geprigt  wurde  (in 
flickes  thes.  tab.  m^.  auf  der  hauptseite  steht  Audulfius,  auf  der 
kefarseite:  yicturia  Adulfo.   so  statt  victoria. 

§  3.  Der  {^oldbracteat  aus  Holstein, 

«dcher  in  Hamburg  aufbewahrt,  unter  nr  219  im  aüas  dargesteUt 
ist  und  ein  sehr  rohes  der  0.  classe  angehöriges  bild  mit  vöUiger 
mannesfigur  enthält,  glebt  deutlich  die  noch  mehrmals  wiederkeh- 
renden 3  runen  tttt.  Ich  lese  sie  unbedenklich  hALU. 

Für  das  weggeblid>ene  H  mufs  ich  daran  erinnern,  dafs  man 
in  den  alten  schreibem  Ton  runen  nicht  grammatiker  sondern 
acUidite  leute  aus  dem  yolke  vor  sich  hat.  noch  jetzt  wird  in  Lon- 
don Tom  gemeinen  mann  the  hair  (haar)  genau  so  gesprochen  wie 
the  air  (Inft).  nicht  anders  gieng  es  im  germanischen  alterthum. 
das  gothiache  hails  (heil)  wurde  in  dem  bekannten  epigramm  der 
lateinischen  anthologie  durch  ails  gothicum  gegeben,  auf  den  alt- 
nordischen runensteinen  ist  die  Übergebung  des  h  eine  sehr  häufige, 
z.  b.  auf  dem  stein  bei  Lilj.  nr  107  mufs  ergänzt  werden:  Os- 
mundr  (h)iag  (b)iall  (Osm.  hieb  den  stein  ein),  in  ags.  Urkunden  ist 
das  gleiche  hier  und  da  zu  bemerken,  z.  b.  asdendömes  st.  h»den- 
ddmes  gl.  Aid.  6185,  aedenra  st.  haedenra  eh.  6046,  unigsv^ttre  (mel- 
liUe)  eb.  416,  sedengilde  äfylled  cod.  Faust  A 10  fol.  148''  st.  bseden- 
güde  (heidenthum),  aedenan  statt  haedenan  Kemble  dipl.  5,  217, 
Andscöhashäm  für  Handscöhashäm  eb.  1,  102.  —  sehr  oft  aber 
begegnet  die  erscheinung  in  altsächs.  Urkunden;  mit  dem  von  häl 
abgeleiteten  adj.  häleg  oder  bälec  wird  in  den  tradd.Corb.  unter  an- 
dern composita  auch  der  name  Hälegdag  gefunden  332,  dafür  aber 
erscheintÄlacdag  264,  Alecdag  336,  ähnlich  auchAdubert252  für 
Hadubert228;  Ard  wich  stHardwich,  450.  nicht  weniger  zeigt  sich 
aach  im  altsächsischen  des  Heliand:  (h)elitbos  11, 1.  (b)endi  92, 2. 
150, 7.  (h)iet  34,  8.  (h)6bde  169, 13.  (h)Ü8  139,  2.  sin(h)iun  31,  7. 
(B)erodes  23,  6. 

Das  mithin  in  seinem  anlaut  gerechtfertigte  b ä  lu  des  bracteaten 
ist  nun  eine  im  angelsächsischen  häufige  nebenform  yon  bäl  (heil), 
Aar  ist  hier  nach  der  gewöhnlichen  ags.  art  ä  zu  se  getrübt,  die  form 
haeltt  zeigt  sich  Cr.  1655.  Gudi.  406. 655.  ps.  59, 10.  61, 1.  2.  68, 
13.  69,  5.  90,  16.  106,  31.  115,  4.  117,  27.  118,  155.  166.  174. 
131 ,  17. 1 39, 17.  sie  entspricht  aber  dem  ahd.  thiu  heiii  Olfr.  1, 15, 18 
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völlig  genau,  die  ungetrübte  ausspräche  des  wurzelvocals  ist  geblie- 
ben im  ags.  adj.  häl  (heil),  dem  subst.  hilor  (heil)  Jul.  327.  360, 
und  in  hftlsian  (beschwören)  woneben  h^lsman  und  hselsman  (der 
Zauberer)  steht. 

Bemerkenswerth  ist  dafs  das  schwache  substanti?  hälu  mit 
dieser  endung  auf  -U  nicht  nur  im  ags.  sondern  auch  im  altsäch- 
sischen erhalten  ist  und  hier  mit  reiner  vocalaussprache.  es  findet 
sich,  was  noch  nicht  bemerkt  scheint,  in  den  componierten  säch- 
sischen eigennamenÄlurtc  (tradd.Corb.  404  statt  Hälurtc,  nach  dem 
obigen  Älecdag),  dem  im  ags.  Haelrtc  (K.  dipl.  1, 39)  entspricht,  und 
in  dem  Hälul^c  (tradd.  Corb.  307)  dem  ein  ags.  name  Haelläc  ent- 
sprechen würde,  oder  Haeluläc;  denn  vorhanden  ist  die  composition 
mit  der  schwachen  form  hselu  in  dem  appellativen  hselubearn(hefls- 
kind)  Cr.  586,  so  wie  auch  in  dem  seinem  form  nach  sächsischen 
namen  H^lubrant  cod.  Fuld.  159,  während  hochdeutsch  Hailrät, 
HeQwar  o^mponiert  wird,^und  Heilubrant  oder  Heübrant  zu  sagen 
gewesen  wäre. 

Die  nächste  sachliche  parallele  zu  dem  Heil !  der  goldbracteaten 
ist  die  Sitte  römischer  münzer,  auf  dem  avers  der  kaiserdenare  eine 
Salus  darzustellen,  die  gewöhnlich  vor  einem  altar  sitzt,  auch  mit 
der  schlänge  erscheint,  und  die  Umschrift  hat  SALVS  oder  SALVTI 
AVG(usti).  so  z.  b.  auf  den  münzen  des  Antonius  PiuS;  im  Lenge- 
richer münzfund  nr  20.  27.  71.  72. 

Eine  andre  parallele  wird  §  15^  von  einem  aus  England  stam- 
menden goldbracteaten  beigebracht  werden,  dessen  Inschrift  das  lat. 
SALVS  ist.  aber  in  den  verschiedensten  gestalten  erscheint  das  deut- 
sche wort  selbst  noch  auf  den  folgenden  12  bracteaten  und  aufser- 
dem  dreimal  (§  16.  20  und  46)  in  Verbindung  mit  andern,  dies 
ist  schon  auf  dem  unmittelbar  folgenden  bracteaten  der  Cstll,  nur 
dafs  das  zweite  wort  nicht  zum  heilswunsch  selbst  gehört. 

}  4.   Der  bracteat  von  Skrydstrop,  Schleswig. 

Aus  einer  mergelgrube  bei  Skrydstrup  im  amt  Hadersleben 
wurde  das  segment  eines  schönen  goldbracteaten  nr  83  des  atlas 
gehoben,  welches  das  vollständige  bild  mit  einem  theil  der  breiten 
reichverzierten  einfafsung  enthält,  das  bild,  ein  mann,  hirsch,  falke 
und  hund  (oder  pferd,  Thomsen)  wurde  oben  besprochen,  in  Thor- 
sens  runendenkmäler  Schleswigs  (Kjöb.  1864  anhang)  hat  man  die 
vollste  darstellung  davon  in  golddruck. 
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Darauf  sind  zwei  gruppen  von  runen.  am  rechten  rande  des 
bildes  steht  HU  d.  h.  von  rechts  nach  links  gelesen,  hALU,  der 
heilswunsch  wie  auf  dem  vorigen  bracteaten.  in  der  mitte  auf  be- 
schränktem räum,  unter  dem  linken  arm  des  mannes  findet  sich 
(NlyM'  was  nach  der  wendung  der  zeichen  von  links  nach  rechts 
zu  lesen  ist.  davon  ist  das  vierte  eine  mit  A  zusammengesetzte 
binderune.  der  links  abwärts  gehende  strich  scheint  die  andeutung 
von  dem  querstrich  der  Nrune,  welche  auf  dem  goldnen  hom  einen 
von  links  nach  rechts  durchgehenden  strich  hat,  und  dies  ^  konnte 
abgekürzt  durch  A  bezeichnet  werden,  nur  so  ergiebt  sich  ein 
klares  wort  LAUNAM  d.  h.  zur  belohnung. 

Dies  ist  der  älteste  dat.  plur.  von  laun  (lohn),  geformt  wie 

Holtingam  auf  dem  goldnen  hom,  und  wie  heldam,  villam  auf  den 

goldbracteaten  nr  102.  153,  die  §  46  und  49  besprochen  werden. 

gerade  der  begriff  lohn  aber  tritt  in  verschiedenen  nördlichen  dia- 

lecten  gern  im  plural  auf.    nicht  nur  im  scandinavischen,  wo  es 

z.  b.  heifst:  könig  Atheistein  gab  dem  Egill  zwei  goldringe  at  bragar 

launnm  (in  m.  nord.  leseb.  148,  19  aus  der  Egilssage),  sondern 

soichim  ags.  zeigt  sich:  sägde  leäna  f)anc  Cädm.  2927.  leanum  gife 

gyldan  (mit  lohn  die  gäbe  vergelten)  eb.  410.  syled  tö  sigorleänum 

{jpebt  zum  siegeslohne)  Crist  1590,  sigorleänum  onfön  C.  2910. 

entsprechend  dem  goth.  afar  sigislauna  (diduta  eni  to  ßgaßeiov) 

Phil.  3,  14,  was  freilich  ebensowohl  dat.  sing,  als  acc.  plur.  sein 

kann;  welcher  letztere  Rom.  6,  23  vorliegt,  die  form  des  bracteaten 

laanam  fällt  mit  der  gothischen  noch  ganz  zusammen,  was  immer, 

wddieni  stamm  auch  das  denkmal  mit  einem  abgeschliffiien  di- 

phthong  (hälu)  und  einem  vollen  angehören  mag,  ein  starker  beweis 

Ar  sein  hohes  alter  ist.   zufolge  der  gewonnenen  lesung  aber  diente 

der  bracteat  als  geschenk,  sei  es  für  auszeichnung  im  kämpf  als 

siegeslohn ,  oder  für  einen  dichter  als  sängerlohn. 

§  5.    SlaDgerup,  auf  Seeland. 

Das  bild  des  goldbracteaten  nr  78,  gleichend  dem  von  nr  77, 
stellt  zwei  männliche  gesiebter  im  profil  dar,  darunter  ein  pferd,  und 
hat  wie  auch  sonst  zur  Inschrift  keine  beziehung.  die  zeichen 
sind  zwei  kleine  kreuze  von  denen  eins  dem  öhr  unten  gegenüber 
mit  puncten  umgeben  steht,  oben  die  runen  fMI  d.  h.  hALU, 
heil,  woräber  zu  §  3  gehandelt  ist. 

Demselben  fnndort  bei  Slangerup  gehören  die  bracteaten  79,  93 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  2 
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und  94  wovon  der  letzte  mit  seinen  zwei  runen  §  8  besprochen 
wird.  Finn  Magnusen,  der  nr  7$  in  seinem  runenwerfc  s.  597  unter 
d  aufführte,  hatte  die  erste  rune  für  1^  genommen  und  las  fl^!  was 
ein  zuruf  an  den  feind  (fliehe,  feind)  sein  sollte,  die  vier  genannten 
bracteaten  kamen  ins  Kopenhagner  museum  1817  durch  den  grafen 
J.  G.  Moltke. 

§6.   Midt-Mjelde,  Bergen. 

In  der  Steinkiste  eines  norwegischen  grabes  fand  sich  auf  dem 
hof  Midt-Mjelde  im  bezirk  von  Bergen,  nr  15  des  atlas,  eine  münze 
mit  Öhr,  die  als  schmuck  getragen  war.  die  hauptseite  giebt  ein 
fürstenbild  mit  einer  Umschrift  in  verwilderten  lat.  buchstaben,  die 
noch  ungelesen  ist.  auf  der  kehrseite,  die  einen  reiter  darstellt, 
findet  sich  sehr  klein  am  untern  rande  geschrieben  HhPhA,  ver- 
muthlich  dasselbe  hALU  als  §§  3—5. 

§  7..  Hadersleben,  Schleswig. 

Auf  nr  88  des  atlas,  dessen  bild  zur  zweiten  classe  gehört,  ein 
mann  und  ein  unförmliches  vierfüTsiges  thier  mit  herausgestreckter 
zunge,  was  nicht  selten  vorkommt,  stehn  zwei  runen,  und  wie  auf 
nr  78  (§5)  zwei  kreuze  von  der  form  des  griechischen  X,  nur 
kleiner  als  die  runen.  das  eine  befindet  sich  unten,  dem  ohr  gegen- 
über, das  andre  oben  vor  der  inschrift,  aber  durch  einen  punct  da- 
von getrennt  in  folgender  gestalt:  xo  41    es  gehört  also  nicht  dazu. 

Die  runen  scheinen  zwar  gerade  auf  den  Stempel  eingeschnitten, 
aber  eben  darum  beide  verkehrt  auf  den  bracteaten  gekommen  zu 
sein,  ich  lese  ^h  d.  h.  (h)AL,  die  kürzeste  form  des  wertes  für 
heil,  mit  der  stehend  gewordnen  weglafsung  des  H,  denn  dasselbe 
(h)U  findet  sich  aufser  dem  folgenden  auch  auf  den  §  14.  15.  17 
und  20  zur  spräche  kommenden  starken  form  des  wertes,  welche 
wie  schon  bemerkt,  im  ags.  seo  hael  neben  der  schwachen  form  haelu 
sehr  gebräuchlich  ist,  im  alts.  dagegen  neben  hell  nicht  vorkommt, 
wenigstens  ni.cht  im  Heliand.  der  sinn  der  inschrift  kann  also  der- 
selbe sein,  der  sich  einst  bei  Schenkung  eines  ringes  aussprach: 
brüc  f)isses  beages  mid  haele!  Beov.  1217,  es  kann  aber  auch  die 
abergläubische  erwartung  mit  dem  besitz  des  bracteaten  verbunden 
worden  sein,  dafs  das  runenwort  seinen  Inhalt  sichre  oder  bewirke* 

Anders  ist  die  inschrift  au^efafst  worden  von  Finn  Magnusen 
in  dem  mehrgenannten  runenwerk  s.  597  unter  c;  er  las,  indem  er 


DEH  GOLDBBACTEATEN.  19 

imgdiöriger  wäse  d^s  kl^e  kreuz  mit  dazuzog,  got  (statt  god.  oder 
god)  was  einen  (heidnischen)  gott  bezeichnen  sollte.  F.  Bfagntisen 
aeimt  den  fundort  anders,  b^nerkt  aber  ebenfalls,  wie  Thomsen 
s.  305,  dals  der  goldbracteat  Yon  einem  pastor  Aagard  dem  museum 
in  Kopenhagen  geschenkt  wurde. 

§  8.  Slangernp,  Seeland. 

Unter  nr  94  kommt  im  atlas  ein  zweiter  runenbracteat  von 
Slangerüp  (ygl.  §  5)  dessen  bild  das  gewöhnliche  der  KI.  classe  ist. 
am  untern  rande  findet  sich  f4 .  dies  aber  ist  wahrscheinlich  kitte 
abgekürzte,  conform  eingerichtete  fal^üng  zunächst  yon  N ,  üäd  mit 
aafrichtung  der  zweitett  ruhe  tf,  d.h.  (h)äl. 

Solche  constant  und  formelhaft  gewoi^dönä  äusclratke'  pfleget! 
allmählich  zur  Chiffre  zu  werden,  analog  ist  Umgestaltung  der  beiden 
an&ngsbuchstaben  des  namens  Christus,  neben  XP  findet  sibh  aubh 
^;  das  Symbol  wodurch  derselbe  ausgedrückt  wiW,  k^ha  und 
omega  erscheint  z.  b.  auf  den  ags.  münzen  nicht  nur  wie  gewöhnlich 
in  der  gestalt  Ä  GJ  oder  A  CJ  iii  der  mitte  des  kreises,  sondein 
auch  in  der  verflachten  form  O  U  (Ätheh'ißd  nr  6  bei  Feruntame 
lab.  I)  und  untereinander  gesetzt  g  (Ätheiwulf  1  auf  täb.  It), 
woraus  wieder  XX  abgeküt^t  wird  (Äthelweärd  1,  ÄthelWulf '2 
ebenda). 

§  9.   aus  Schonen. 

Mit  diesem  nicht  näher  angegebnen  fundort  wird  im  atlas  nr 
135,  gc^nwärtig  im  museum  zuLund,  aufgeführt  von  Thomsen 
s.  318.  die  vier  neben  dem  bilde  lUter  classe  darauf  befindlichen 
vama  können  nicht  wohl,  wie  Thomsen  vermuthete,  dieselben  haben 
sein  sollen  als  auf  nr  132  (§  11),  da  nur  die  beiden  ersten  wirklich 
dieselben  sind,  ganz  deutlich  steht  auf  dem  bracteaten  135:  rT^H. 
in  dem  ersten  zeichen  hegen  die  beiden  runen  M  und  ^  verbunden, 
das  Yorii^ende  ist  also,  wobei  man  sich  an  die  übliche  nichtaus- 
sprache  des  hauchlauts  zu  erinnern  hat:  hELTHU. 

Dieses  hdl|)u  ist  die  schwache  form  des  starken  feminin  h^lf) 
(heil),  welches  sich  vorfindet  in  der  ags.  form  haeld  und  unhseld,  die 
MLye  nachgewieBen  sind,  noch  erhalten  im  englischen  health  (ge- 
sondheit,  heil),  healthy  und  healthiness.  gerade  das  angelsächsische 
hat  sehr  häufig  die  schwachen  formen  synonym  neben  den  starken 
bei  abstractis ;  h&^n  verhält  sich  zu  hä{>,  wie  h»lu  zu  hsel ;  so  stehen 
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sich  auch  hyldo  und  hyld  (huld),  strengduuud  strengd,  strengn  (kraft, 

tapferiLcit)  gleichbedeutend  nd[>eneinander. 

Die  foim  h^ldu  oder  h^ld  kommt  noch  einmal  Yor  in  dem  dat. 

plur.  h^ldam  (zum  heil)  auf  dem  goldbract.  nr  102  ygl.  §  46, 

wo  das  H  weil  es  in  alliterierendem  Verhältnis  steht,  unversehrt 

hervortritt. 

§  10.  Schweden. 

Im  museum  zu  Stockholm  ist  der  goldbracteat  nr  237  mit 
breiter  zierlicher  einfafsung,  dessen  bild  der  III.  classe  zugehört;  das 
pferd  trägt  den  halbmondförmigen  schmuck  wie  die  beiden  folgenden 
nummern  §  11.  12,  die  gleiche  runen  haben. 

Geschrieben  steht  links  vor  dem  köpf  ein  kreuz  +,  weiter  links 
davon  aber:  MrTlh.  da  zwei  E  nacheinander  unwahrscheinlich  sind, 
so  hat  man  das  zweite  zeichen  aufzulösen  in  ht,  die  beiden  runen 
für  L  und  T,  die  nur  zu  nahe  aneinander  gerathen  sind,  zu  lesen 
ist  also  EL  TIL,  d.  h.  (h)^l  til,  gut  heil. 

Die  übergehung  des  h  in  hei  (heil)  wie  es  alts.  heifsen  mülste, 
oder  hsel,  wie  es  ags.  lautet,  ist  zu  §  3  besprochen,  das  adjectivum  til, 
gut,  zeigt  sich  nur  im  angels.,  hier  aber  von  ausgebreitetem  gebraudi, 
theils  von  personen,  wie  in  men  tile  gute  menschen  Cädm.  1644, 
Hälga  til  B.  61,  besonders  im  sinne  von  tüchtig  und  brav,  denn  im 
wandrerlied  heifst  es  v.  112:  „til  ist,  wer  seine  treue  hält^',  theils 
von  Sachen,  wie  in  dem  spruch  der  gnomen  des  codex  Exoniensis: 
til  mon  til  es  and  tomes  meares,  ein  tüchtiger  mann  ist  bedacht  auf 
dn  tüchtiges  und  gezähmtes  pferd;  es  findet  sich  für  gut  im  ver- 
schiedensten sinn  gebraucht,  von  guten  häusem  ps.  104,  26,  von 
guter  zucht  ps.  118,  66,  von  einem  guten  lohne  Cädm.  1810,  von 
guter  zeit  Beov.  1250.  —  im  gothischen  zeigt  sich  nur  gatils  in  der 
bedeutung  angemessen.  ^ 

Die  Verbindung  des  begriffes  gut  mit  heil  hat  sich  im  deutschen 
nicht  nur  in  dem  eigennamen  Gutheil  erhalten,  sondern  was  bedeut- 
samer ist,  auch  in  dem  alten  grufs:  gut  heil!  welcher  noch  bei  den 
tumem  fortlebt. 

Das  wort  til  gewährt  aufser  den  drei  folgenden  auch  der  zweite 

der  Dannenberger  bracteaten  (§21),  wo  nur  der  vocal  nicht  mdfr  ] 

räum  fand. 

§  11.   aas  Schweden. 

Ebenfalls  im  Stockholmer  museum  aufbewahrt  ist  der  grofiM 
goldbracteat  nr  1 32  des  atlas,  mit  dem  gewöhnlichen  bild  mter  class^ 
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weiches  hier  von  vier  kreisen  von  zierrathen  umgeben  ist. .  in  dem 
bilde  steht  oben  links  M^TIh,  etwas  besser  getrennt  Mftlh  d.  h. 
(h)ELTIL  wie  in  der  vorigen  inschrift. 

Die  identität  der  runen  dieser  einstmals  viel  verbreiteten  in- 
idirill  mit  denen  von  nr  237  ist  schon  von  Thomsen  (s.  341)  er- 
kannt; der  fündort  des  bracteaten  nicht  angegeben,  wohl  weil  er 
unbekannt  war;  wahrscheinlich  ist  aus  dem  aufbewahrungsort  und 
ans  der  ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  etwa  Schonen  anzunehmen. 

§  12.  aus  Schonen. 

In  zwei  exemplaren  bekannt  ist  der  dem  vorigen  in  bild  und 
iosdirift  gleiche  goldbracteat  nr  133;  von  dem  einen  jetzt  in  Chri- 
fliiaiia  bdSndlichen  wird  als  fündort  Schonen  angegeben,  das  andre 
ist  bei  Stange  auf  Gothland  gefunden  worden. 

Auf  der  linken  seite  des  bildes  steht  dasselbe  MrTlh  d.  h. 
hELTIL  gut  heil! 

§  13.    Lögstör,  Jätland, 

In  einem  moor  des  angegebnen  orts  lag  der  jetzt  in  Kopenhagen 
bemtaxtebracteat  nr  220  des  atlas;  dem  zur  dritten  classe  gehörigen 
bild  sind  zwei  falken  zugegeben,  dem  köpfe  ein  arm,  der  auf  dem 
baÜB  des.pferdes  zu  ruhen  scheint. 

Die  sieben  in  gestalt  und  Stellung  zum  theil  von  der  sonstigen 
art  abweichenden  runen  haben  das  eigenthümliche,  dafs  sie  durch 
Zwischenräume  getrennt,  gleichsam  zerstreut  stehen,  was  sich  sonst 
nur  sehen  findet  z.  b.  auf  dem  br.  nr  70. 

Oben  unter  dem  öhr,  aber  getrennt  durch  den  köpf,  finden  sich 
die  gestürzten  zeichen  N,  unten  sind  vereinzelt  fünf  zeichen,  von 
rechts  nach  links  4>M^TN.  für  die  beiden  ersten  erinnere  ich  an 
nr  94  wo  nur  das  zweite  zeichen  gestürzt  war;  ich  halte  diese  Ver- 
bindung, vrie  die  dortige  N,  für  die  chiffre  von  (h)äl.  s.  §  8. 

Das  erste  zeichen  der  andern  reihe  ist  die  rune  T^,  nur  mit 
benmtergerückten  armen,  und  schwerlich  kann  das  vierte,  woran  die 
«Be  horizontal  gestreckt  sind,  wie  im  lat  T,  etwas  andres  sein. 
Bn  letzte  ist  das  häufige  8  der  bracteaten.  das  dritte  zeichen  H 
wddies  von  allen  bekannten  runenfiguren  abweicht,  ist  vielleicht 
emeabkürzung  des  wertes  für  Und,  wofür  die  ags.  runenalphabete 
■dnrere  symbolische  zeichen  haben,  davon  wird  §  16  des  weiteren 
ierede  sein,  bei  gelegenheit  von  nr  101 ,  auf  dem  ein  mehr  zu- 
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sammengesetztes  xeichen  für  and  erscheint,  das  später  auch  in 
handscfaritten  üblichste  ^  oder  *1  ist  nur  die  abgerundete  umkeh- 
rung des  obigen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  lälst  sich  mit  erganzung  der  zwischen 
den  geschriebenen  consonanten  nöthig^  vocale  lesen:  hAL  TiL 
ÄND  TeS  d.  h.  gut  und  mildes  heil!  Das  erste  adj.  til  ist  §  10  be*« 
sprocben,  das  andre  adj.  t^s,  oder  tass  erklärt  sich  aus  dem  ag& 
getSBse,  mild,  günstig,  lieb,  woneben  es  auch  ein  teaslice  (gezie-< 
mend)  giebt. 

Finn  Magnusen  suchte  in  dem  zweiten  theil  der  inschrift,  wobd 
er  aber  ein  zeichen  übergieng,  s.  596  des  mehr  genannten  werks,  die 
legende  Uhtan,  die  er  für  Odin  nahm,  die  obige  lesung  schlieJbt 
sich  viel  mehr  an  die  zeichen  an,  soll  indefs  nur  als  vermuthung 
gegeben  werden,  sichrer  ist  die  deutung  des  folgenden. 

§  14.   VaUerslb'v,  Seeland. 

Eine  inschrift  von  15  runen  erscheint  in  drei  gruppen  auf  dem 
bracteaten  nr  226  neben  und  zwischen  einem  bilde  dritter  classe. 

Links  vom  öhr  OHIHMV^Tt  rechts  ^^^.  soviel  am  oberen  rande; 
am  unteren:  Y&N.  über  diese  letzte  untere  reihe  d.  h.  MOS  wird 
§  20  gehandelt  werden,  in  der  ersten  gruppe  ist  das  6te  zeichen 
die  rune  Ur,  nur,  was  auf  den  bracteaten  nicht  selten  i&X,  gestürzt, 
oder  auf  dem  köpf  stehend,  das  7te  ein  Thom  in  verkehrter  Stel- 
lung, das  folgende  wird  nichts  anders  sein  als  I  bei  dessen  eingraben 
der  griffel  oben  auswich. 

Oben  ist  demgemäfs  zu  lesen:  ÜSIH  DU  THIT  hÄLL  d.  L 
Uns  mache  diels  heil!  der  am  hals  getragene  bracteat  selbst  sollte 
das  heil  durch  seine  runen  bewirken,  er  wird  als  unmittelbares, 
zauberhaftes  glucksmittel  gedacht,  die  Wortstellung  wäre  gerade  so 
me  in  dem  Ot&idischen  satze:  uns  duat  ein  man  giläri  (uns  macht, 
bereitet  ein  mann  die  wohnung)  lY,  9,  10,  wenn  man  annehmen' 
dürfte,  dafs  einst  audi  der  mit  dem  acc.  gewöhnlich  gleichförmige 
dativ  die  längere  form  üsih  (goth.  in  beiden  casus  unsis)  gehabt  hätte, 
in  der  that  steht  auch  dieser  annähme  nichts  wesentliches  entgegen, 
und  hier  wäre  es  viel  schwieriger  bei  annähme  des  accusativs  das 
hall  adjectivisch  zu  nehmen,  da  m  ältester  zeit  schwerUch  die  plural- 
flexion  des  adj.  abgeworfen  worden  wäre. 

Die  form  üsih  statt  der  sächsbchen  üsic,  welche  noch  in  Mr 
fireds  Übersetzung  des  Beda  neben  dem  verkürzten  üs  voriLommt, 
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kat  die  aspirata  wie  im  northumbrischen  dialect,  z.  b.  Job.  1,  14 
md  auch  in  altsäcbsisdien,  da  die  fonn  unsig  in  den  aits.  psalmen 
auftritt. 

Die  ausspracbe  du  (faciat)  statt  dö  kann  nicht  befremden,  im 
Häimd  ist  düan  sogar  häufiger  als  dön.  die  endung  des  conjunc- 
1m  ist  übergangen,  das  neutrum  des  demonstrativs,  im  altnord. 
Iwtta,  im  ags.  {us,  lautet  völlig  wie  hier,  im  altsachsischen  |)it. 

Für  den  vocal  des  schon  mehr  besprochnen  hall  (heil),  welches 
hier  zuerst  und  §  17  wieder  mit  gemination  auftritt,  sei  bemerkt, 
dab  auch  in  altsachsischen  dialecten  das  ai  zu  ä  zusammengezogen 
wurde,  die  eigennamen  der  Corveier  tradd.  haben  oft  -gär  neben 
gtr,  und  herschend  hälag  für  das  h^lag  des  sonstigen  altsachsi- 
idien,  so  in  HMegdag,  Hälagmund,  und  mit  hälac:  Hälecbem,  Hälac- 
bert,  Hidacbold,  HMecmär,  so  wie  in  dem  oben  belegten  Hälul^c, 
BUortc.  die  gemination  aber  in  diesem  Substantiv  ist  mit  dem  alt- 
nordischen zu  belegen,  wo  heill  neben  heil  sehr  gewöhnlich  ist,  wie 
in  dem  satze:  ättü  af  |)eim  bring  heillir  at  taka,  du  hast  von  dem 
ring  hdl  (eig.  heils Wirkungen)  zu  empfangen,  Faereyinga  s.  c.  23, 
worin  sich  ein  ähnlicher  aberglaube  zeigt,  als  sich  an  den  bracteaten, 
inschrift  zufolge,  anknüpfte. 


§  15.  Skodborg-klrcbspiel,  Schleswig. 

Nadi  der  herausgäbe  des  atlas,  im  jähr  1863  wurde  in  der 
angegebnen  gegend  ein  goldbracteat  mit  einem  bilde  lllter  ciasse 
imd  mit  einer  inschrift,  die  den  ganzen  grofsen  umkreis  einnimmt 
mit  37  runen  gefunden,  welcher  in  golddruck  dargestellt  ist  in 
Thorsens  danske  runemindesmaerkerne  bd.  1  nach  s.  324. 

Die  runen,  von  denen  mehrere  gruppen  wiederkehren,  sind 
mit  ausnähme  nur  eines  Zeichens,  die  gewöhnlichen  der  bracteaten 
und  sehr  deutlich  ausgeprägt,  enthalten  aber  keine  spur  einer  wort- 
abtheilung,  oder  auch  nur  ihres  anfangs,  ich  beginne  wie  in  solchen 
fillen  öfter  nöthig  ist,  unten  gerade  dem  öhr  gegenüber,  und  lese 
gemäfs  der  Stellung  der  einseitigen  zeichen,  von  rechts  nach  links; 
indem  ich  auch  das  4"  jedesmal  umwende 

5  10  15  80  85  SO  85 

Das  einzige  fremdartige  zeichen  4  welches  an  6ter,  14,  23  und 
SSster  stelle  vorkommt,  kann  keinmal  die  rune  für  ng  sein,  da  es 
an  14ter  stelle  nach  n  auftritt,  sondern  da  es  dem  zeichen  h  am 
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ähDlichsten  ist,  offenbar  ein  S,  wofür  im  nordischen  aiphabet  wie 
auch  auf  einem  bracteaten  6  vorkommt,  dafür  spricht  auch,  dafs 
sonst  kein  zeichen  für  S  in  der  langen  Inschrift  vorhanden  sein  würde. 

Hiemach  ist  das  geschriebene  VINA  USA  ALA,  VIN  SALA  VIDA 
USA  ALA,  VINA  USA  ALA,  und,  da  gemination  von  consonanten 
unbedenklich  eingeführt  werden  kann,  wo  es  die  auslegung  von 
runeninschriften  erfordert:  vi nn-ä  ussa(h)äla,  vinnsälavlda, 
ussa  (h)äla,  vinn-a  ussa  (h)äla  d.  h.  mache  unser  heil,  mache 
weites  glück,  unser  heil,  mache  unser  heil !  angeredet  ist  entweder 
eine  gottheit,  oder  was  nach  §  14  wahrscheinlicher  ist,  das  gold- 
stück  als  Zaubermittel  selbst. 

Die  Verallgemeinerung  des  vinnan  kämpfen,  arbeiten,  dann 
erarbeiten,  gewinnen  zu  dem  weiteren  begriff  vollbringen,  hegt  völlig 
ausgeprägt  im  altn.  vor,  auch  im  ags.  zeigt  es  sich  für  schaffen  oder 
wirken  z.  b.  in  dem  satze:  mid  bis  handum  vann  and  vorhte 
Alfr.  Bed.  Whel.  263. 

Das  merkwürdige  vinn-ä  vinn  ist  ein  willkommener  beleg  für 
das  alter  des  bisher  nur  im  mittelhochdeutschen  aufgefundnen  ver- 
längerten Imperativs  wie  in  hilfä  hilf,  mit  dem  zusatz,  der  wahr- 
scheinUch  ein  interjectionaler  ist,  auch  wo  er  mit  Substantiven  die 
als  ausruf  dienen  verbunden  wird,  wie  in  wäfen-ä !  worüber  J.  Grimm 
gramm.  IH,  290f.  gehandelt  hat. 

Als  object  begegnen  hier  häl  und  säl  nebeneinander,  die  ein- 
zeln in  sehr  verschiednen  wortgestalten  auf  den  bisherigen  brac- 
teaten vorkamen,  die  endungen  haben  in  unsrer  Inschrift  alle  -A. 
die  starken  femininischen  Substantive  sind  im  alts.  acc.  sing,  bereits 
der  endung  verlustig  gegangen,  im  angels.  ist  die  endung  -e  geblie- 
ben, der  das  -a  in  häla  imd  säla  entspricht,  dagegen  im  adjectiv  ist 
die  zugehörige  endimg  -a  in  beiden  dialecten  neben  e  vorhanden, 
so  dafs  üssa  und  vi  da  als  singulare  berechtigt  wären,  wahrschein- 
licher aber  ist,  dafs  häla  und  säla  plural  waren,  wie  denn  im  ags. 
säl  sehr  gewöhnlich,  häl  wenigstens  zuweilen  (Luc.  13,  32  ic  häla 
gefremme,  ich  wirke  heilungen)  im  plural  gebraucht  wird;  in  diesem 
fall  hat  subst.  und  adj.  im  angels.  am  häufigsten  diese  endung,  z.  b. 
in  dem  satze:  manega  haßdena  {)eoda  Alfr.  ges.  einl.  49,  1,  m^da 
sindon  micla  t)ina  C.  Gen.  2167  und  ussa  tida  Alfr.  metr.  8,  40. 
auch  auf  den  bracteaten  zeigt  sich  die  pluralform  des  feminin  auf 
A  bei  dem  subst.  haitinga  in  §  53.  abstracta  aber  heben  beson- 
ders den  plural. 
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§15^.  Warwickshire,  England. 

Anhangsweise  führe  ich  noch  den  goldbracteaten  nr  31  des 
aüas  an,  der  nicht  ein  germanisches  wort  und  nicht  runen,  sondern 
römische  buchstaben  enthalt,  weil  er  einen  heilswmisch  giebt  mid 
somit  sachlich  hieiher  gehört,  und  nach  seinem  fundort  in  Warwick- 
döre  am  Avon  sicher  unter  den  Angelsachsen  entstanden  ist,  unter 
denen  das  christenthum  schon  um  600  eingeführt  wurde. 

Denn  die  darstellung  des  bracteaten,  zwei  menschliche  figuren, 
die  ihre  hande  emporstrecken,  und  dazwischen  ein  grofses,  auf 
einem  sockel  stehendes  kreuz ,  verräth  einen  Christen  als  besitzer 
des  bracteaten,  und  so  war  auch  der  fundort  das  grab  eines  diristen. 
beschrieben  Archaeol.  Britannica  DI,  371  und  bei  Thomsen  s.  290. 

Am  oberen  rande  über  dem  kreuz  steht  die  inschrift  NOLlMo 
der  kleine  kreis  oder  grofse  punkt  rechts  zeigt,  dafs  sie  von  links 
nach  rechts  zu  lesen  ist.  die  zeichen  sind  lateinische,  müTsen  aber 
gröfstentheils  von  links  nach  rechts  in  die  höhe  betrachtet  werden, 
das  dritte  und  vierte  sind  conform  zusammengestellt,  so  dafs  sie  fast 
ein  quadrat  bilden,  wahrscheinlich  aus  LV;  unter  dieser  Voraus- 
setzung findet  man  als  das  ganze  ZOLVS  d.  h.  SALVS,  das  lat.  wort 
ixa  heil,  der  zweite  buchstab  ist  die  abrundung  von  A ,  der  häu- 
figen Vereinfachung  des  A ,  und  für  S  findet  sich  auf  ags.  münzen 
eben  so  das  zeichen  Z  (z.  b.  bei  Fountaine,  Äthelred  nr  26.  29 
Atheisten  20)  als  auch  die  umkehrung  X  (z.  b.  Äthelred  nr  28 
Ätiielstün  1.  8.  9.  12). 

Durch  diese  lateinische  inschrift  gewinnt  man  wieder  eine  be- 
stdtigung  der  erklärung  des  viel  auf  bracteaten  angetrofifhen  hAL, 
hALU  durch  heil,  zugleich  ergiebt  sich  daraus,  da  dieser  bracteat 
am  halse  eines  skelets  gefunden  wurde,  dafs  die  sitte,  einen  heils- 
wunsch  auf  die  Schaumünze  einzugraben,  und  diese  am  halse  zu 
tragen,  muthmafslich  auch  der  alte  glaube,  dafs  damit  das  heil  ge- 
sichert werde,  fortdauerte  in  christliche  zeit  hinein,  nur  dafs  man 
zunächst  die  kirchliche  spräche  und  schrift  an  die  stelle  der  heidni- 
schen runen  setzte. 

Auf  den  wahrscheinlich  älteren,  noch  mit  runen  beschriebenen 
bracteaten  finden  sich  nun  auch 

2.    Besondere  glückswänsche  und  Zauberformeln. 

Es  kann  nicht  gegen  die  erwartung  sein,  wenn  in  runeninschrif- 
ten  auf  bracteaten  die  als  glücksmittel  getragen  wurden,  aufser  dem 
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heil  und  der  glückseligkeit  im  aUgemeinen,  auch  einzehie  besondere 
mittel  und  guter  des  irdischen  glucks  und  Wohlergehens,  wie  ge- 
sundheit,  reichthum,  fülle  von  speise  und  trank,  ruhe  und  frieden 
genannt  und  he]i>eigewänscht  werden. 

Viele  arten  der  specialisirung  des  heils  kommen  auf  den  kehr- 
seit^  der  römischen  kaisermünzen  vor,  und  auch  in  der  mitte 
deutscher  und  ags.  münzen  trifft  man  zuweilen  ein  Victoria,  Pax 
und  ähnliches,  die  altere  germanische  zeit,  in  der  man  magische 
Wirkung  dem  runenwort  beilegte,  gieng  noch  yiel  mehr  ins  einzelne, 
zuweilen  tritt  es  neben  dem  allgemeinen  hdlswunsch  auf,  so  auf 
dem  bract.  nr  221  (§  20)  und  auf  dem  zunächst  folgoiden 

§  16.   von  Fünen. 

Gro&e  meist  ganz  deutlich  erhaltene  runen  in  drei  reihen  giebt 
der  bracteat  nr  101,  Yon  dem  nur  bekannt  ist,  dafs  er  im  17ten 
jahrh.  auf  Fünen  gefunden,  und  dafs  er  von  Bartholin  bese&en  und 
zuerst  beschrieben  wurde  (antiquitates  Danicae  p.  461),  dem  er  für 
60  riksd.  abgekauft  ward  für  das  münzcabinet  in  Kopenhagen,  aus 
dem  er  ms  museum  daselbst  kam  (Thomson  s.  309).  das  darauf 
befindliche  bild  zählt  zur  III.  classe. 

Von  den  runen  der  ersten  grösten  reihe  sind  die  zwei  letzten 
verrieben,  alle  übrigen  scharf  erhalten,  an  dem  linken  rand  steht  oben 

ff>n  Ak^t\  Ak  At  ll^  rechts  k^^ 
links  nach  der  mitte  zu:  ^AdStH. 

Eigentbümlich  ist  in  der  oberen  reihe  zunächst  das  5te  zeichen, 
welches  als  8tes  wiederkehrt,  es  steht  hier  vor  dem  schon  bekann- 
ten Substantiv  (h)äl,  das  e^temal  nach  einem  Substantiv  lädu,  wel- 
ches sich  auch  nr  84  (§  18)  deutlich  absondert,  und  da  wie  sich 
nachher  ergeben  wird,  die  zwei  in  der  mitte  stehenden  zeichen 
ebenfalls  ein  Substantiv  enthalten,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dafs  jenes  was  vorher  und  nachher  so  zwischen  Substantiven 
steht,  ein  symbol  für  die  copula  Und  ist.  dies  wird  dadurch  zur 
gewifsheit,  dafs  das  zeichen  Ak  nur  völliger  zusammengerückt  ^ 
zweimal  in  den  ags.  alphabeten  bei  Hickes  (thes.  gramm.  isl.  nach 
p.  4)  als  abkürzung  für  die  copula  vorkommt,  das  einemal  in  der 
gestalt  ^  tab.  II  nr  1  mit  der  Überschrift:. and  (und),  das 
andremal  in  der  form  ^  mit  dem  darüber  gesetzten  lat.  ET,  tab.  II, 
nr  9.  über  die  graphische  entstehung  der  chifire  wird  im  anhang 
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ober  das  mneiialpliabet  gehandelt  werden  bei  gelegenheit  des  alter- 
thnmlichen  darin,  andre  chiffiren  för  dieselbe  copula  gewährt  ebenda 
nr  7.  8. 10  (das  letzte  im  aiphabet)  und  wie  es  scheint  auch  tab.  VI 
nr  4  und  6.  ganz  verschieden  dagegen  ist  die  altnordische  chifito 
in  welche  durch  auk  (und)  aufzulösen  ist. 

Zugleich  geht  aus  der  ähnlichkeit  mit  der  abkürzung  in  d«a 
ags.  alphabeten  hervor,  dafs  das  zeichen  unsres  bracteaten  eben 
durch  das  wort  and  zu  ersetzen  ist,  was  bei  Hickes  tab.  11  nr  1 
darüber  steht. 

Wesentlich  dasselbe  zeichen  nämlich  ^  und  ^  kommt  auf  den 
bracteaten  nr  112  und  114  zusammen  noch  dreimal  vor,  am  deut- 
lichsten in  114  zwisdien  eigennamen,  die  dadurch  mit  Und  verbun- 
den sind. 

Es  ist  noch  das  andre  eigenthümliche  zeichen,  das  6te  M  zu 
bestimmen,    zur  aufklärung  stellt  sich  dasselbe  angels.  aiphabet, 
welches  die  obige  abbreviatur  für  ET  gewährte,  bei  Hick.  tab.  11 
BT  9 ;  daneben  steht  unter  andern  chifiren  auch  M  mit  abgeschrie- 
benem SYNT.  und  in  dem  alphab.  tab.  VI  (4)  ist  dasselbe  zeichen 
mit  sund  überschrieben,  womit  sicher  dasselbe  gemeint  ist.   dem 
Ut  sunt  nun  entspricht  im  alten  angelsächsisch  synd  oder  synt, 
letztres  z.  b.  im  Beov.  v.  260.  342.  364.  Cädm.  Gen.  379.  380. 
421.  728.  751.  759  u.  sonst,   da  nun  das  zeichen  h  zweifellos  die 
nme  Ür  ist,  wie  auch  auf  den  bracteaten  nr  102.  112.  217.  252, 
80  ergiebt  sich  als  zweites  substa&tiv  SYNTU.  wenn  man  am  ende 
der  obem  reihe  t\P  herstellt  aus  den  abgeriebenen  zeichen,  so  ist 
alles  zusammen  umzuschreiben  zu 

LATHÜ  AND  SYNTÜ  AND  hAL  üf  hALL 
d.  h.  reichthum  und  gesundheit  und  heil  über  heil!  —  das  wort  der 
unteren  zeile  aber  ist  gemäfs  der  richtung  der  zeichen  von  rechts 
nach  links  zu  lesen,  deutlich  HOUAM,  worin  das  U  zwischen  den 
zwei  vocalen  för  Y  gebraucht  sein  mufs,  übrigens  aber  ein  dat.  plur. 
Yoriiegt,  der  wahrscheinlich  den  zweck  der  Schenkung  dieses  brac- 
teaten ausspricht,  wovon  nachher,  zunächst  ist  der  obere  spruch 
zu  erklären. 

In  lä|)u,  einer  form  wie  sälu  und  hälu,  die  gothisch  l^|>ei 
heiCsen  müste,  kommt  der  stamm  zu  dem  ags.  adj.  unleed  (arm, 
Andr.  30  unglücklich  „earm  and  unlsed''  C.  Ex.  279,  19)  und  dem 
goth.  unl^ds  (elend)  zum  Vorschein,  der  übrigens  im  ags.  selbst  noch 
mehrfach  bezeugt  ist  und  zwar  mit  dem  älteren  th.  es  giebt  nämlich 
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ein  neutrum  Isßd  für  besitzthum,  fahrende  habe,  in  der  rechtsfor- 
mei:  ne  gyme  ic  {)tnes  ne  laedes  ne  landes,  ne  sace  ne  sdcne,  Thorpe 
laws  I,  184,  bei  Schmid  ags.  gesetze  2.  ausg.  s.  408.  neben  land 
erscheint  dieses  laed  auch  in  Kembles  dipl.  6,  81,  noch  in  einer  m*- 
künde  von  966.  es  mag  hier  die  allgemeine  bedeutung  das  gut  ge- 
habt haben,  die  bald  auf  ländlichen  besitz,  bald  auf  reichthum  und 
^ufk  angewendet  werden  konnte. 

Das  zweite  Substantiv  syntu,  wieder  mit  der  ags.  endung  des 
schwachen  feminins,  welches  eben  so  -u  als  o  hat,  ist  im  ags.  am 
gebräuchlichsten  in  der  form  gesynto  (f.  pl.)  für  erhaltung  und 
heil,  als  Übersetzung  vom  lat.  sospitas.  doch  auch  die  genau  con- 
gruente  form  synto  zeigt  sich,  z.  b.  in  dem  satze:  I)ät  hi  him  nse- 
nigra  synto  vendan  (dafs  sie  sich  keiner  rettung,  erhaltung  verhofif- 
ten)  Alfr.  Bed.  in,  15  p.  202.  in  älterer  zeit  mag  die  einfache  bedeutung 
gesundheit  gegolten  haben,  als  analogie  zur  Schreibung  der  silbe 
synt-  mit  einem  einzigen  zeichen,  bietet  sich  auf  einer  mercischen 
münze  der  name  Monning  (Fountaine  tab.  m  bei  Beomulf),  in  wei- 
chem auf  die  drei  lat.  buchstaben  des  Stammes  die  rune  ^  für  die 
silbe  ing  folgt,   der  ags.  Monning  entspricht  dem  ahd.  Manning. 

Über  die  nebenform  hall  zu  häl  ist  §  14  zu  vergleichen,  die 
Präposition  uf  ist  die  ältere  gestalt  des  ags.  of ,  worin  sich  af  (ab) 
und  of  (über)  gemischt  haben,  die  letztere  seltnere  geltung  hat  das 
ags.  of  z.  b.  in  dem  räths.  88,  8  (cod.  Ex.  498,  28)  ic  of  füsum 
Tai  (ich  ritt  über  dem  eilenden),  m  ps.  103,  11,  in  der  Verbindung 
of  eall  (überall)  in  den  gesetzen  anhang  14,  1. 

Unterhalb  der  inschrift  mit  diesem  ausführlichen  wünsche  giebt 
es  nun  auf  dem  bracteaten  noch  das  vorhin  gerechtfertigte  HOUAM 
d.  i.  hövam.  obwohl  die  endung  die  auf  den  bracteaten  übliche  form 
des  dat.  plur.  ist,  so  ist  doch  schwerlich  mit  dem  worte  in  dieser 
gestalt  etwas  anzufangen,  vielleicht  ist  das  Y  eine  erweichung  von 
F.  dann  könnte  es  dat.  plur.  eines  Substantivs  höf  sein,  welches 
durch  ags.  behöf  (nutzen,  behuf,  Ettmüller  p.  453  giebt  lucrum), 
und  behöfian  (nöthig  haben)  engl,  behoof  und  to  behoove  voraus- 
gesetzt ist,  und  wovon  sich  eine  passende  bedeutung  im  altnordi- 
schen behauptet  hat.  hier  ist  höf  n.  das  geziemende,  billige,  ins- 
besondere eine  ehrengabe  (Föstbroedrasaga  p.  117)  und  namentlich 
ein  ehrenmahl  (Hervararsaga  c.  5).  danach  könnte  unser  höf  am 
aussagen:  zum  ehrengeschenk,  ein  ähnlicher  zusatz  wie  §  4  das 
launam,  zur  belohnung! 
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§  17.    Dannenberg,  Hannover. 

Unter  den  goldbracteaten  des  Dannenberger  fimdes  haben  zwei 
bat  ganz  gleiche  nr  5  und  6  bei  Grotefend  (nachgewiesen  s.  4) 
zwischen  den  entstellten  zügen  eines  bildes,  welches  für  ein  pferd 
gdiahen  worden  ist,  jedesmal  an  derselben  steUe  und  eingeengt  durch 
die  unklare  bildliche  darstellung ,  die  6  deutlichen  runen  1Yff ^M 
also  erst  5  consonanten,  am  ende  den  einzigen  vocal,  so  dafs  zwischen 
den  ersten  consonanten  yocale  ergänzt  werden  müfsen. 

Ich  vermuthe  TaMuL  LäTHE,  und  nehme  das  zweite  wort  für 
das  in  semer  endung  abgeschwächte  lädu  des  vorigen  und  folgenden 
bracteaten,  und  zwar  in  der  allgemeineren  bedeutung,  gut,  glück,  die 
durch  das  oben  besprochene  unlsed  (unglücklich)  ermöglicht  wird. 

Das  erste  wort  ist  als  adjectiv  im  angels.  vorhanden,  sonst 
nirgends  etwas  ähnliches,  das  ags.  tamul  ist  im  Sprachgebrauch 
der  prosa  zahm,  gebändigt,  in  diesem  Zusammenhang  ist  es  etwa 
fügsam  oder  heimisch,  die  glücksumstände  können  auch  wild,  un- 
fesselbar  und  launisch  erscheinen,  wenn  schon  jetzt  Y  nach  mehr 
ags.  weise  einmal  für  EO  genommen  werden  dürfte,  so  ergäbe  sich 
te  noch  weit  einfachere  TEOL  LAI)E  gut  glück! 

§  18.    aus  Schonen. 

Mit  einem  zierlichen  bilde  Uter  classe  giebt  der  in  zwei  exem- 
plaren  in  Kopenhagen  und  in  Christiania  vorhandne  bracteat  nr  84 
des  atlas  folgende  reihe  von  runen,  die  nach  der  mitte  durch  einen 
puükt  abgetheilt  ist: 

r^WManRt-  )CRtltl 
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Der  vom  bilde  übrige  räum  des  linken  randes  auf  dem  die  in- 
Schrift  steht,  gestattete  die  Schreibung  einiger  vocale  gegen  ende  hin 
nicht,  die  daher  ergänzt  werden  müfsen.  die  endung  auf  -iu  läfst 
in  der  letzten  gruppe  ein  femininisches  adjectiv  ahnen,  aber  neu 
ist  das  6te  zeichen,  welches  vor  dem  -urm  steht,  vielleicht  ist  es 
eine  binderune,  entstauden  aus  P  und  P  oder  abgekürzt  M  so 
würde  es  A  und  F  enthalten,  und  zu  lesen  sein :  LÄTHÜ  LA!  FURM 
GiRüMIU!  d.  h.  reichthumi  reichliche  nahrung! 

Das  §  16  und  17  besprochene  läl)u  kann  die  allgemeinere  be- 
deutung Wohlsein  oder  glück  haben,  wie  ähnlich  §  20  ein  allgemeiner 
wünsch  dem  besonderen  vorangeht,   völlig  angemessen  und  wahr- 
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schemlich  ist  aber  auch  die  specielle  yon  §  16  reichthum  eig.  gut.  — 
das  folgende  \k  ist  die  eben  so  gewöhnlich  dem  nomen  nach,  als 
auch  vorgesetzte  ags.  inteijection,  die,  eigentlich  unserm  auf!  ent- 
sprechend, sehr  oft  nur  zur  belebung  der  rede,  zur  begleitung  des 
zuru&,  der  frage  dient,  ohne  für  uns  übersetzbar  zu  sein,  wie  in: 
hvat  is  {)is,  U,  msmna  E.  902.  ac  feor,  U,  st  (aber  fem  sei  es)  Al£r. 
Bed.p.  83.  vgl.  Grimm  gr.  m,  289. 

Das  femininale  Substantiv  furm  kann  nebenform  oder  auch 
nur  Tolksmäfsige  ausspräche  sein  von  dem  ags.  feorm  f*  nahrung, 
wofür  form  in  orform  A.  416. 1617  erscheint,  ein  überaus  häufiges 
wort,  auch  in  der  ableitung  fyrmd,  für  den  unterhalt,  auch  die 
speise,  die  jemandem  zu  reichen  ist,  im  mittellat.  firma  für  ^e 
pachtabgabe*  das  verbum  feormian  heifst  geradezu  jemand  spei- 
sen. —  die  ausspräche  mit  u  wäre  wie  in  vurde  für  veorde  (werth), 
in  yur{)an  für  yeort)an  (werden)  und  in  svurd  für  sveord  (schwert). 

In  girümiu  ist  die  endung  des  feminins  wie  im  ags.  bei  mehr- 
silbigen adjectiyen,  cyrtenu  dohtor  R.  26,  6  vunderllcu  viht  R. 
19,  1*  21,  1.  lufu  langsumu,  nur  dafs  die  volle  endung  -iu,  die  das 
ahd.  bewahrte,  hier  das  i  verloren  hat.  das  adjectiv  girümi  selbst 
gewährt  wiederum  das  ags.  in  gerüme,  geräumig,  reichlich,  vrie  in: 
is  mhi  hyge  gerüme  Cädm.  759,  syndon  t)lne  villan  rihte  and  gerüme 
(deine  Willenserklärungen  sind  recht  und  weithinreichend)  Cädm. 
Dan.  291. 

Der  zweite  theil  der  inschrift,  der  auf  reichliche  nahrung  ge- 
richtete wünsch,  der  auch  auf  römischen  kaisermünzen  seine  ana- 
logie  hat,  wiederholt  sich  in  den  beiden  folgenden  mschriften,  von 
denen  die  erste  gleichen  fundorts  mit  dieser  ist.  da  indessen  das 
sechste  zeichen  als  binderune  unsicher  ist,  und  eine  nebenform  des 
einfachen  A  sein  konnte,  so  ist  die  frage  ob  nicht  zu  lesen  ist  LA- 
THULA  URM6R(i)MIU  wonach  nur  zwei  namen  gegeben  sein  wür- 
den, ein  mannsname  im  nom.,  und  ein  andrer  der  auch  fem.  sein 
könnte,  im  dativ,  so  dafs  der  bracteat  dem  oder  der  Urmgrim  von 
Lathula  geschenkt  sein  würde.  Urm  stände  für  Yurm,  denn  auch 
in  nichtnordischen  namen  unterbleibt  das  Y  wie  in  westgothisch 
Ulfila,  Uidila  (vulthus),  und  Uldrogottha,  Greg.  Tur.  Y,  43. 

§  19.    aus  Schonen. 

Zusammen  mit  dem  vorigen  wurde  nr  103  dessen  bild  das  ge- 
wdhnlicbe  der  Illten  classe  ist,  in  dem  genannten  landstrich,  der  ort 
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wird  nicht  nlber  angegeben,  aufgefundoi,  jetzt  im  besita  des  con- 
ferenzraths  Thomsen  in  Kopenhagen. 

Die  inschnft  MM  ist  ohne  Schwierigkeit  von  rechts  nach  links 
zu  lesen  FUTHU,  welches  füthu  für  föthu,  wie  du  §  14  staU  dö, 
und  jenes  victuria  statt  victoria  §  2,  zu  deuten  sein  wird  durch  ags. 
föda  (nahrung)  goth.  födeins,  aitn.  foeda,  mhd.  üaotunge  (alimonia). 
der  form  nach  wird  füthu  verschieden  sein,  wenn  es  doch  gestaltet 
ist  wie  sMu,  hUlu,  läj[>u. 

Der  wünsch  des  bracteaten  geht  auf  die  nahrungsmittel.  nicht 
viel  anders  ist  es,  wenn  ^uf  dem  avers  von  römischen  münzen,  wo 
sonst  die  Felicitas,  oder  die  Fortuna,  die^Salus  erscheint,  auch  eine 
Ceres  mit  ähren  dargestellt  ist  wie  auf  denaren  der  Faustina  (Len- 
geridier  fand  nr  10 — 13.  22.  23)  oder  eine  Annona  vor  einem 
Scheffel,  ein  fullhorn-oder  ähren  in  der  band,  zum  theil  auch  mit 
der  inschrift  ANNONA  wie  häufig  auf  den  münzen  des  Antoninus 
Pius  (eb.  3.  18.  22.  25.  31.  33  f.  82—84.  87.  90). 

Durch  den  klaren  inhalt  der  kurzen  runeninschrift  wird  die 
auslegung  der  vorigen  weniger  vollständig  ausgeschriebenen  bestä- 
tigt der  gleiche  fundort  läfst  auf  ungefähr  gleiche  zeit  schliefsen, 
&  gleiche  zeit  auf  ähnliche  sitte  und  ähnlichen  geschmack  der 


§  20.    Ryokebygaard,  Fünen. 

Der  bracteat  nr  221  des  atlas  mit  einem  bilde  Dlter  classe,  und 
merkwürdig  durch  mitgefundne  Byzantiner,  deren  letzte  von  Leo  I 
(457 — 474)  waren,  enthält  oben  her  die  6  runen  ^fi^AA,  worin 
die  2  ersten  das  schon  bekannte  häufige  wort  (h)äl  geben  ,^  nur  dafs 
die  Arune  die  weniger  gangbare  richtung  hat.  das  5te  zeichen  ist 
die  rune  Sigel  oder  S61,  die  auch  durch  alte  nordische,  namentlich 
norwegische  runensteine  bekannt  ist  (Wormius  p.  463.  464.  501  bis 
506.  Hickes  thes.  tab.  I  alph.  von  Bergen,  Aslo,  Stavanger,  u.  a. 
tab.  VI  nr  7  u.  8). 

Die  inschrift  lautet  also:  hAL.  MÖSU  d.  h.  heil!  speise!  wie 
die  endung  des  letzteren  worts  zu  betrachten  sei,  ob  als  feminin 
oder  als  plural  des  neutrum,  kann  unentschieden  bleiben,  genug  der 
wortstamm  ist  klar  das  mhd.  muos,  ags.  mos,  welches  sich  für 
speise  im  Andr.  v.  27  Crist  v.  1507  zeigt,  seltner  in  prosa  wie  in  den 
Aldelmer  glossen  3118,  wo  epularum,  vista,  mösa  nebeneinander- 
steht, aber  auch  im  niederl.  vorhanden  ist,  nach  der  Maestrichter 
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hds.  in  Moned  quellen  1,  296  (mandelmös  dbus  ex  amygdalis),  all- 
gemein im  hochd.  -mus,  und  gemüs. 

Gerechtfertigt  wird  die  lesung  und  erklärung  mösu  durch  den 
bracteaten  nr  226  (.§  14),  auf  dem  sich  nach,  weil  unter  einem  all- 
gemeinen heilswunsch  (Uns  mache  dies  heil),  der  besondere  mit  dem 
Worte  t5^N  d.  h.  ebenfalls  MOS  iSndet. 

Unterhalb  der  figur  von  nr  221  steht  noch  ein  runenwort  mit 
4  runen  dessen  lesung  MACU  in  §  23  bewiesen  wird. 

Sicher  wäre  es  nach  dem  allen  nicht  unerwartet,  wenn  der  be- 
sondere wünsch  aufser  der  speise  und  reichlichen  nahrung  auch 
gelegentlich  den  guten  Wunk  nennen  würde,  worauf  die  Germa- 
nen bereits  zu  Tacitus  zeit  nur  zu  viel  werth,  wie  allbekannt  ist,  ge- 
legt haben,  in  dem  ausdruck  feorm  ist  er  eingeschlofsen,  denn  dies 
ist  die  gesammte  beköstigung.  eine  besondere  einfache  hervor- 
hebung  des  getränkes  als  des  weins,  biers  oder  meths  habe  ich  nicht 
gefunden,  wohl  aber  scheinen  indirect  ausgesprochen  ein  paar  alte 
trunkwunsche  vorhanden  zu  sein. 

§  21.    DaDnenberg,  Hannover. 

Eine  umständliche,  im  ganzen  scharf  und  deutlich  ausgeprägt 
erhaltene  runeninschrift  um  eine  ziemlich  rohe  figur  der  Uten  classe, 
stellt  der  bei  Grotefend  zweite  goldbracteat  des  Dannenberger  fun- 
des,  wovon  in  der  einleitung  die  rede  war. 

Die  inschrift  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  wie  die  rich- 
tung  der  einseitigen  zeichen  beweist,  und  hat  kein  zeichen  ihres  an- 
fangs, ich  beginne  rechts  unten,  dann  ist  zu  lesen: 
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Das  letzte  zeichen  scheint  gestürzt  zu  stehen,  ich  habe  es  auf- 
gerichtet, das  zweite  etwas  verriebene  mag  ein  f  d.  h.  1^  (n)  sein, 
dann  ist  ohne  Schwierigkeit  zu  lesen:  INSATH  MiD  TiL  ALET  GO- 
MUL,  d.  h.  reichlich  satt  mit  gutem  alten  ale  (seiest  du!),  über  die 
ellipse  des  verbum  sein  im  optativ  der  anrede  und  im  praet.  der 
dritten  person  vgl.  gramm.  lY,  132. 

In  dem  adj.  insath  ist  der  zweite  buchstab  freilich  undeutlich 
erhalten,  er  hätte  aber  wenn  alles  verrieben  gewesen  wäre,  noth- 
wendig  nach  grammatischer  conjectur  durch  N  hergestellt  werden 
müfsen.  denn  sath  entspricht  nach  dem  laut  Verschiebungsgesetz 
streng  dem  lat.  adj.  sat-ur,  wofür  im  alts.  und  ags.  schon  ungenauer 
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sad ,  pl.  sade  gebräuchlich  ist  —  vgl.  nü  sint  thtna  gegti  sade  H^l. 
62,  21.  and  sade  vurdon  Thorpe  ps.  77,  29  —  und  der  erste  theil 
der  composition  ist  das  durch  seine  Verweisung  auf  das  inneriiche 
eines  gegenständes  steigernd  wirkende  in-,  wie  im  ags.  indryhten 
(peniobüis),  infirdd  (persapiens) ,  infllMe  (peraquosus) ,  vgl.  meinen 
nadiweis  in  Haupts  zeitschr.  XI,  413.  das  vorliegende  insath  gleicht 
dso  einem  lat  persatur. 

Die  Präposition  mit,  ags.  mid,  ward  nicht  weniger  im  ags.  als 
im  ahd.  auch  ehedem  mit  dem  accusativ  verbunden,  die  einmal  auf- 
getauchten zweifei  an  dieser  alten  constniction  sind  mit  über  hun- 
dert belegen  zu  nichte  gemacht  in  meiner  abhandlung  in  Haupts 
Mitschr.  XI,  393 — 409.  —  das  ags.  til  (gut)  auch  von  sachetf  ist 
JIO  zweifellos  nachgewiesen;  ganz  ausgeschrieben  zeigte  es  sich  auf 
drei  bractcaten:  nr  237.  132  und  133  des  atlas. 

Das  siü)st.  alet  enthält  seinem  stamme  nach  das  alts.  alo,  ags. 

ealo,  englisch  ale,  wovon  die  synonyme  derivation  alöth  im  ags. 

aläd,  ealäd,  alöd  (n.)  vom  umfänglichsten  gebrauch  in  büchem  und 

urktmden  ist.   bei  den  Angelsachsen  werden  vom  hier  (beör)  zwei 

«rtenvon  ale  unterschieden,  lauteres  und  (angemachtes)  welisches, 

^A  findet  sich  die  bemerkung  gemacht,  dafs  ale  an  gewicht  viel 

schwerer  war  als  hier,  von  letzterem  wog  ein  pfund  (pinte)  22 

pfeno^  gewicht  weniger  als  ein  pfund  wafsers ,  von  dem  alod  aber 

ßptmehr  als  die  gleiche  quantität  wassers,  Wanl.  p.  179.    der 

Khenkort  des  ale  wurde  ags.  ceäp-ealedel  genannt,  Thorpe  laws 

p.  473;  der  zweite  vocal  des  wertes,  ursprünglich  ein  langer,  ist  also 

«ehon  kurz  und  wandelbar  geworden. 

gomul,  das  bekannte  alts.  und  ags.  gamal  (alt)  hat  die  aus- 
^radie  mit  dunklen  vocalen  lautgesetzUch  im  angelsächsischen,  wo 
die  form  gomol  z.  b.  im  Beov.  v.  2682,  im  Phoen.  v.  154  u.  sonst 
<a  lesen  ist. 

Der  Spruch  insäd  mid  til  älet  gomul  ist  ein  vocalisch  alli- 
terierender, gut  ags.  gebauter  vers.  die  nachstellung  des  zweiten  ad- 
jectiys  gomul  ist  durch  das  versgesetz  veranlafst,  wonach  der  haupt- 
stab  der  zweiten  vershälfte  nicht  aufs  ende  fallen  darf. 

Der  sinn  des  Spruches  kann  allerdings  ein  blofser  wünsch  sein 
fr  den  inhaber  des  bracteaten.  mag  er  mit  dem  bilde  welches  dar- 
^ geprägt  ist,  in  beziehung  stehen  oder  nicht  —  die  figur  sieht 
einem  vergnüglichen  zecher  nicht  unähnlich  —  es  ist  immerhin  auch 
itögiich,  dafs  der  bracteat  als  zaubermittel  gebraucht  wurde,  dann 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  3 
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liefse  sich  als  die  erwartete  Wirkung  der  gewinn  und  genufs  des 
guten  getränks  betrachten,  darauf  wurde  auch  im  alten  England 
grofses  gewicht  gelegt,  wie  das  Sprichwort  beweist  „Good  ale  is 
meat,  drink  and  cloth",  welches  Thom.  Wright  anführt  in  s.  Essays 
Lond.  1846  I,  135  wo  auch  ein  altes  wort  godale  aus  dem  XIII 
Jh.  und  zwar  aus  Frankreich  belegt  ist,  welches  als  göd  ale  vom 
hier  unterschieden  wird  (jetzt  godaille).  eben  derselbe  fuhrt  aus 
einem  alten  engl,  liede  an:  „ Jolly  good  ale  and  old".  —  dies 
wird  sich  noch  mehr  empfehlen  bei  dem  folgenden 

§  22.   ebenfalls  aus  Dannenberg. 

Der  bei  Grotefend  a.  a.  o.  erste  bracteat  hat  im  wesentlichen 
dasselbe  bild  mit  dem  vorigen,  und  auch  sonst  so  viel  ähnlichkeit, 
dafs  seine  anfertigung  durch  denselben  präger,  wie  schon  vom 
herausgeber  ausgesprochen,  völlig  wahrscheinlich  ist. 

Das  letzte  zeichen  der  Inschrift  ist  wenn  man  ihren  anfang 
rechts  unten  nimmt,  wie  bei  der  vorigen,  gestürzt,  stellt  man  es 
auf  und  giebt  man  den  einseitigen  runen,  wonach  auch  hier  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist,  die  gewöhnliche  richtung,  so  zeigt  sich 
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das  3te  zeichen,  ähnlich  einem  oben  olTenen  dreieck,  dessen  öffinu^ 
auf  dem  original  noch  etwas  gröfser  ist  als  in  der  Zeichnung  bei 
Grotefend  a.  a.  o.,  gleicht  keiner  anderen  rune,  als  der  sehen  aber 
in  alphabeten  vielgestaltigen  Prune,  wofür  auf  dem  bracteaten  von 
Yadstena  V  steht,  das  heifst  ein  oben  offenes  B,  aus  dessen  gestalt 
das  P  andremale  durch  untere  öfbung,  oder  auch  Öffnung  der  bogen 
oder  Winkel  der  rechten  seite  differenziert  wird,  ähnlich  der  unsrigen 
ist  die  burgundische  Prune  im  aiphabet  von  Chamay. 

Die  8te  rune,  oder  die  zweite  in  der  anderen  gruppe  ^  hat  den 
schein  eines  L  welches  zwischen  G  und  S  an  sich  nicht  wahrschein- 
lich, muthmafslich  verritzt  ist  für  einfaches  I.  vgl.  die  obere  ab- 
dachung  des  i  zu  1  in  §  31. 

Hiemach  ist  zu  lesen:  SÜP  GaMaL  GISAUG  MU,  d.  h.  wört- 
ich:  einen  alten  trunk  sog  er  sich  ein,  oder  nahm  er  zu  sich,  dies 
mag  eine  epische  Zauberformel  gewesen  sein,  um  sich  den  genufs 
eines  guten  trunks  zu  gewinnen  oder  zu  sichern;  als  analogie  für  die 
epische,  erzählende  form  solcher  sprüche  oder  segen  können  die 
beiden  Merseburger  Zauberformeln  dienen  und  viele  andre,  auch 
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angekadisische  s^ensprüche.  von  dem  erzählten  fall  wird  unmittel- 
bar die  Wirkung  für  einen  gegebnen  fall  erwartet;  indem  das  ge- 
wönschte  gut,  das  zu  entfernende  übel  „besprochen'^  wird,  wird  es 
auch  herbei  oder  hinweg  gesprochen. 

Der  alten  zeit  ist  süp  trunk  überhaupt,  es  zeigt  sich,  nur  mit 
Umlaut  im  ags.  neutrum  syp,  welches  aus  Alfreds  Boethius  nach* 
(cwiesen  ist  von  Grein  lex.  II,  520.  das  verbum  süpan  wird  für 
liiDken  im  edelsten  sinne  gebraucht,  selbst  vom  kelch  des  h.  abend- 
mahls  in  Älfriks'  homilien  2,  244.  völlig  synonym  mit  trinken  ist 
es  noch  im  niederdeutschen,  wie  denn  in  einem  Msestrichter  glossar, 
welches  Mone  westfalisdi  der  spräche  nach  nannte,  das  lat.  bibe 
durch  süp  gegeben  ist,  Mone  quellen  1,  296.  in  unsrer  Inschrift  ist 
te  nomen  als  acc.  und  wie  das  adjectiv  ausweist,  eben  auch  als 
oeotmin  gebraucht,  das  adj.  gamal  ist  aus  gml  nach  der  vorigen 
ioschrift  §  21  hergestellt,  genau  nach  dieser  könnte  es  auch  gomul 
gdautet  haben. 

Das  praet.  gisaug  von  gisügan  (saugen,  einziehen)  stimmt 
soo^n  diphthong  nach  mehr  zur  gothischen,  nordischen  und  hoch- 
deutschen weise  als  zur  niedersächsischen,  aber  gegen  das  hoch- 
deotebhe  ist  sprachlicher  seits  das  P  in  süp,  sowie  das  adj.  gamal; 
gegen  das  nordische  die  vorsylbe  gl-  und  besonders  der  dativ  imu, 
welcher  letztere  auch  gegen  das  gothische  spricht,  man  wird  also 
eine  ätere  gestalt  des  sächsischen  annehmen  müfsen,  in  welcher  ein 
schwanken  zwisch^  abgeschlifißaen  und  noch  völligen  diphthongen 
dpgetreten  war.  denn  vom  ags.  ist  auch  deshalb  abzusehen,  weil 
saugen  hier  viel  gewöhnlicher  sücan  lautet,  als  sügan. 

Der  dativ  imu,  der  sich  dem  ags.  so  wenig  als  dem  altnord. 
xosprechen  läfst,  ist  gewöhnlich  im  altsächsischen,  und  eben  in 
diesem  dialect  ist  der  reflexive  gebrauch  desselben  für  sich  so  ge- 
wöhnlich dafs  fast  alle  blätter  des  Heliand  dafür  belege  abgeben. 

Noch  sei  bemerkt,  wenn  sich  Jemand  die  conjectur  XI  statt  X^ 
nicht  gefallen  lafsen  will,  die  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  dem  stunde 
firei  noch  einmal  den  vocal  A  zu  ergänzen,  zwischen  den  beiden 
consonanten,  wodurch  gäl  fröhlich  hervorgienge  und  fürs  ganze  der 
mm:  einen  alten  trunk  nahm  er  fröhlich  zu  sich,  oder  ein  fröhlicher 
sog  sich  einen  alten  trunk. 

Jedenfalls  ab^r  ist  auch  dieser  wahrscheinlich  als  Zauberformel 
einst  dienende  spruch  ein  mit  dem  vorigen  ganz  gleich  gebauter 
leidUcher  vers,  mag  man  nun  lesen:  Süp  gamal  gäl  saug  imu,  oder 
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was  ich  vorziehe:  Süp  gamal  gisaug  imu,  so  dafs  nur  einreim- 
stab  ist,  der  reim  aber  in  jeder  halbzeile  auf  die  erste  hebung  fallt, 
genau  wie  in  der  vorigen  Inschrift. 

Sachlich  durften  aber  beide  spniche  zu  den  ale-zaubersprüchen 
(ölrünar)  gehört  haben,  von  denen  im  Sigurdrifumal  in  etwas  ande- 
rem sinne,  aber  neben  sigrunar,  biargrünar  und  mälrünar  v.  19  die 
rede  ist,  denn  rün  ist  hier  jedesmal  runenspruch,  und  der  erste  thefl 
der  composition  sagt  jedesmal  aus  was  der  spruch  herbeiführen  oder 
befordern  soll. 

§  23.  VaUerslöv,  Seeland. 

Der  goldbracteat  nr  233  des  atlas  mit  dem  gewöhnlichen  bild 
niter  classe  und  einer  crux  ansata,  desselben  fundorts  a]s  der  schon 
besprochene  nr  226  (§  14)  giebt  am  deutlichsten  die  noch  öfter 
wiederkehrenden  4runeny4<V  so  in  einer  bahn  zwischen  zweilinien 
oben  auf  der  Unken  seite,  wie  es  noch  oft  vorkommt,  das  4  hat  die 
richtung  wie  nr  69.  119.  120.  221. 

Aus  der  richtung  der  Crune  ist  abzunehmen  dafs  von  links 
nach  rechts  gelesen  werden  mufs.  die  letzte  die  ürune  ist  gestürzt, 
wie  auf  dem  Dannenberger  bracteaten  in  §  22. 

Mithin  ist  zu  lesen  MACU.  lafsen  wir  einstweilen  die  endung 
dahingestellt,  mag  sie  das  U  der  kurzslibigen  starken  feminina,  oder 
ein  neutrum  des  plurals  sein,  wie  beides  im  ags.  hinlänglich  vor- 
Uegt,  —  der  stamm  kann  kein  andrer  sein,  als  der  in  unserm  mhd. 
gemach,  welches  wort  bekanntlich  neben  der  jetzt  überwiegenden 
besonderen  bedeutung  auch  bereits  die  abstracto  von  ruhe  und 
lebensbefriedigung  hat,  und  nach  dieser  seite  hin  selbst  in  weiterem 
umfang  gebraucht  wird,  namentlich  in  der  geistlichen  spräche,  in 
der  es  an  den  begriff  des  heiles  streift,  in  diesem  sinn  findet  sich 
in  Norddeutschland  auch  das  einfache  wort  mach,  so  in  dem  satze 
„mit  Worten  er  tet  vil  manige  höhe  sache  uns  armen  ze  mache'', 
der  in  W.  Müllers  mittelhochd.  Wörterbuch  mitgetheilt  ist  aus  einer 
Schweriner  handschrift.  lateinisch  könnte  man  das  ende  jenes  satzes 
übersetzen  „ad  nos  tranquillandos'',  daher  mag  das  macu  der  brac- 
teaten die  anwünschung  eines  ruhigen,  behaglichen,  befriedigten 
lebens  enthalten. 

Als  analogie  steht  dafür  zu  vergleichen  das  TRANQVILLITAS, 
was  sich  auf  den  kehrseiten  römischer  und  byzantinischer  kaiser- 
münzen findet,  z.  b.  auf  vielen  des  Antoninus  Pius. 
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Dieselbe  runeninschrift  findet  sich  auf  dem  bracteaten  nr  221, 
dessen  obere  seite  das  §  20  schon  besprochene  (h)äL  mdsu  hat; 
unterhalb  der  figur  steht  in  mehr  abgerundeten  runen  IHH*  was  ;  on 
redits  nach  links  zu  lesen  ist.  der  querstrich  zwischen  den  beiden 
letzten  dürfte  ein  zufalliger  sein,  das  erste  zeichen  von  rechts  ist 
eine  binderune,  die  offenbar  AM  bedeutet  (vgl.  den  anhang  über  das 
nmenalphabet,  alterthümliches  nr  4)  und  hier  MA  zu  lesen  ist,  das 
letzte  ist  ein  gestürztes  U  und  so  das  ganze:  macu. 

§  24.  in  Stoekholm  aufbewahrt. 

Der  bracteat  nr  119  des  atlas,  unbekannten,  wahrscheinlich 
schwedischen  fundorts,  enthält  neben  einem  bilde  3ter  classe  die  auf 
einer  rundlichen  linie  stehende  inschrift  ti3>  worin  die  3te  rune 
>mit  der  4ten  verbunden  ist;  diese  letzte  ist  durch  den  herum- 
geschlungenen grundlinienstrich  undeutlich  geworden,  aber  schwer- 
lich etwas  anderes  als  V  ein  gestürztes  ür;  die  erste  ist  ein  ab- 
gerundetes M,  das  ganze  also  MACU,  wie  §  23.  die  Identität  der 
inschrift  mit  den  drei  folgenden  erkannte  bereits  Thomsen.  er  über- 
sah aber  das  kleine  >  umgewendet  <  (die  rune  für  C)  wenn  er  s.  272 
nur  von  drei  runen  auf  nr  119 — 122  u.  233  sprach,  da  auch  keine 
bindenme  vorhanden  ist,  und  wollte  t  zu  einem  R  finale  (nach  nor- 
discher weise)  umstellen,  wohl  nach  Finn  Magnusen,  der  den  namen 
des  Thörr  darin  suchte  (afhandlinger  1841  s.  596).  nur  zweifelt 
Thomsen,  insofern  er  hinzusetzt,  es  sei  nicht  ausziunachen,  ob  die 
erste  rune  (von  rechts)  ein  J)  sei.  — 

§  25.  ans  dem  dän.  münzcabinet. 
Unbekannten  fundorts  wahrscheinlich  ausFünen,  nachThom- 
sens  angäbe,  ist  der  bracteat  nr  120  mit  derselben  darstellung  als 
der  vorige,  oben  links  die  inschrift  YfW  d.  h.  MACU.  die  letzte 
rune  steht  wieder  auf  dem  köpfe  und  hat  verkürzten  seitenschenkel 
h  vrie  öfter  vorkommt,  die  vorletzte  ist  nahe  daran  gerückt,  deut- 
lidi  getrennt  war  sie  auf  nr  233  vgl.  §  23. 

§  26.   ans  dem  dän.  münzcabinet. 

nr  121  des  atlas,  unbekannten  fundorts  giebt  am  linken  rand 
auf  ^et  rundlichen  grundlinie  sehr  kleine  runen  die  wahrscheinlich 
dieselben  sein  sollen  als  auf  nr  119. 
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§  27.   eben  daher 
und  gleichfalls  unbekannten  fundorts  ist  der  ähnlicl^e  bracteat  nr  122 
mit  wiederum  sehr  kleinen  und  undeutlichen  vier  runen,  die  von 
Thomsen  für  dieselben  als  auf  den  vorigen  nummern  gehalten  werden. 

§  28.   Uldenip  bei  Apenrade. 

Unten  auf  dem  1856  gefundnen  bracteaten  nr  253  des  atlas 
zeigt  sich  mit  ungewifsen  anfangszeichen  IdV^,  was  von  rechts  nach 
links  gelesen  vielleicht  nur  eine  Umgestaltung  derselben  legende  ist, 
als  auf  den  5  vorigen  bracteaten,  da  sich  Y  statt  t  auf  den  nmen- 
steinen  von  Bleking  vorfindet,  das  zweite  zeichen  mag  aus  >  und  H 
d.  h.  =t  zusammengesetzt  oder  vielmehr  verschmolzen  sein,  dann 
folgt  deutlich  fl  die  gewendete  rune  für  ür.  das  letzte,  oder  von 
links  erste  dürfte  ein  schlufsstrich  sein,  es  folgt  die  nicht  ganz  runde 
emfafsung  eines  rechtwinklichen  kreuzes ,  die  schwerlich  für  einai 
theil  der  rune  zu  nehmen  ist.  vermuthlich  ist  daher  auch  hier  MACU 
beabsichtigt. 

Viele  andre  bracteaten  enthalten 

3.   einfacbe  namen  mit  und  ohne  einen  znsatz. 

Wo  weiter  kein  zusatz  auf  den  namen  folgt,  muTs  unentschie- 
den bleiben  ob  er  den  goldschmied  und  runenritzer  nennt,  der  den 
goldbracteaten  oder  doch  die  Inschrift  anfertigte,  oder  den  herren, 
für  den  die  schmuckmünze  geschlagen  wurde. 

Beides  geschieht  gewöhnlich  zu  gleicher  zeit  auf  den  altgermani- 
schen  silbermünzen  mit  lateinischer  schrift.  die  hauptseite  trägt  den 
namen  des  königs,  erzbischofs,  herzogs  u.  s.  w.  mit  dem  würden- 
namen,  die  kehrseite  den  namen  des  münzers  mit  und  ohne  den 
Zusatz  MONETarius,  bei  den  Angels.  gewöhnlich  abgekürzt  zu  MON 
oder  MO. 

Zuweilen  besteht  der  zusatz  in  einem  verbum ,  indem  der  an- 
fertiger der  münze  oder  der  Schmucksache  diese  selbst  sprechen 
läfst.  eine  für  den  h.  Eadmund  (1016)  in  England  geprägte  münze 
(Fountaine  bei  Hickes  tab.  VI  nr  27)  hat  auf  der  kehrseite:  loma 
me  fecit.  —  der  goldne  ring  mit  lateinischer,  theilweis  runischer 
schrift  in  Hickes  thes.  praef.  p.  VIII  sagt  von  sich  aus:iEdr£dmec 
äh,  Eänr^d  mec  ftgröf. 

Auf  einem  silberbracteaten,  nr  47  des  atlas,  der  nach  Thomsen 
auf  Gothland  gefunden,  dem  Xljahrh.  angehört,  giebt  es  ein  Christas* 
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bild  und  dazu  die  lat.  Umschrift:  MAIESTAS.  OTI  ME  FECIT.  der 
name  Oti  kann  der  endung  nach  ein  skandinavischer  sein,  obwohl 
auf  i  auch  viele  Mtsächsische  und  ags.  namen  sich  endigen,  wesent- 
lich derselbe  name  begegnet  §  36,  aber  mit  sächsischer  endung.  mit 
TOJim  erscheint  nun  folgendes  ähnliche  auf  bracteaten. 

§29.   aus  Finnland. 

Nur  der  runen  wegen  gehört  hierher  der  bracteat  nr  36  des 
atlas.  es  ist  ein  silberbracteat,  dessen  Zeitalter,  sehr  verschieden 
von  dem  der  goldbracteaten,  das  Ute  Jahrhundert  ist.  denn  sein 
gepräge  stellt  zwei  gekrönte  häupter  dar,  welche  den  brustbildern 
bekannter  später  byzantinischer  kaiser  nachgeahmt  sind,  und  das- 
selbe mehrfach  verzweigte  kreuz,  zum  erweis  dieser  nachahmung 
dient  die  von  Thomsen  im  atlas  daneben  dargestellte  byzantinische 
goldmünze  mit  den  zwei  kaiserbildem  welche  die  griechische  Um- 
schrift zweimal  nennt,  auf  der  einen  seite  der  von  Thomsen  nicht 
völlig  gelesenen  münze  steht  mit  bezug  auf  das  kreuz:  iv  TOVTi^ 
pixa^e).  Baailsig,  Kcovar.,  auf  der  andern:  Baaikg,  Kwvazav» 
no^tpvQoyiewrjTog),  Ttiavol  ßaa,  ^cof^a7o{i)  in  unzialen  die  sich 
dem  coisiv  nahem,  die  i^aiser  Basilius  11  und  Constantinus  Porphy- 
rogemielos  regierten  975 — 1025. 

Die  beiden  gesiebter  links  und  rechts  von  dem  verzierten  kreuz 
sind  auf  dem  nachgeahmten  silberbracteaten  sehr  roh  und  undeut- 
lich ausgefallen;  die  rechte  grenzlinie  des  rechts  stehenden  kopfes 
ist  so  nahe  an  die  runenzeichen  gerathen,  dafs  man  zur  sonderung 
erst  der  vergleichung  mit  dem  original  bedarf,  ist  dies  geschehen 
so  bleibt  als  Umschrift,  wenn  man  rechts  unten  beginnt  und  nach 
oben  zu  fortgeht: 

AMiY^^AA  N+OMMI 
davon  sind  die  vier  ersten  zeichen  unleserlich  geworden,  und  nur 
durch  vermuthung  zu  bestimmen,  aUe  folgenden  sind  deutlich  und 
zwar  sächsische  runen.  das  letzte  der  ersten  reihe  wird  mit  dem 
vorletzten  identisch  sein ,  der  haken  am  rechten  Schenkel  kann  eine 
answeichung  des  grifi'els  sein.  —  ungewifs  ist  nur  das  zweite  kreuz- 
förmige zeichen  der  andern  reihe,  da  der  querstrich  der  Nrune 
mdit  wie  im  nordischen  aiphabet  nach  seiner  richtung  unterschei- 
dend ist,  so  kann  es  dfese  sein,  und  diese  anomalie  wäre  vielleicht 
geringer  als  das  zeichen  für  ein  t  mit  herabgerückten  geraden  armen 
m  nehmen,   die  vorletzte  binderune  enthält  f  und  M.    daher  lese 
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ich  ...  .  MANÜU  SNÜLLEI  oder  Stuliaßi;  ^vir  haben  eine  lateini- 
sche inschrift  in  runen  vor  uns,  die  vollständig  etwa  fact(um)  oder 
pict(um)  manu  Snuliaei  (Stulisei)  aussagte,  weiün  überhaupt  die 
vier  ersten  zuge  zur  inschrift  gehörten. 

Die  lateinische  endung  -aeus  ist  üblich,  um  die  abstanunung 
zu  bezeichnen  wie  in  Saemundus  Amaeus,  Snorro  Sturlaeüs,  Jo- 
hannes Finnaeus,  AmusMagnaeus  für  Amason,  Sturlason,  Finnsson, 
Magnussen,  hier  ist  nur  der  name  des  vaters  in  dem  vorliegenden 
enthalten,  ihn  näher  zu  bestimmen  bleibt  so  lange  unthunlich,  ab 
ungewifs  ist,  was  das  fragliche  kreuzzeichen  bedeutet,  und  ob  ein 
finnischer  oder  ein  skandinavischer  anfertiger  zu  denken  ist. 

Wenden  wir  uns  zu  ähnlichen  Inschriften,  in  denen  der  zusatz 
zum  namen  in  einer  germanischen  spräche  gegeben  ist,  da  be- 
gegnet 

§  30.   aus  Troldhaette,  Norwegen 

ein  goldbracteat,  nr  111  des  atlas,  mit  einem  bild  der  ersten 
classe;  er  hat  in  zwei  gruppen  folgende  10  runen;  rechts  ^^5MA, 
links  ft^^Stt 

Das  zweite  zeichen  ist  die  rune  Yen  mit  vergröfserung  des  sonst 
kleinen  dreiecks  auf  der  rechten  seite,  wozu  der  Übergang  auf  nr  117 
(§31)  auftritt,  die  vollkommen  gleiche  figur  des  grofsen  drdecks 
>,  abgerundet  D,  hat  das  Yen  auch  auf  northumbrischen  münzen, 
wie  sie  in  der  Archaeol.  brit.  tom.  XXY  pl.  XLI  und  LI  abgdiildet 
sind,  die  eckige  gestalt  z.  b.  auf  der  münze  Ethebreds  nr  305,  die 
runde  sehr  oft.  zu  lesen  ist  also  AYODU  TAYOL  d.  h.  Avodu  an- 
fertiger oder  Werkmeister. 

In  dem  namen  Avodu  ist  allerdings  die  endung  auffallend,  aber 
nicht  unbelegbar  für  Avodo.  gerade  so  steht  auf  einer  deutschen 
münze  mit  lateinischer  Umschrift  ODDY  M.  FECHT  statt  Oddo  me 
fecit;  vgl.  den  silberfund  von  Farve  Kiel  1850  taf.  I  nr  11.  unter  den 
altsächs.  namen  zeigt  sich  Buccu  st.  Bucco  tradd.  Corb.  486,  Marc- 
bodu  eh.  255.  278  neben  Marcbodo  260.  285,  so  auch  Adalbodu 
345,  Helmbodu  299.  —  in  dem  namen  Avodo  mag  der  mittlere 
vocal  dem  letzten  assimiliert  sein,  er  enthält  die  derivation  auf  -do, 
goth.  -da,  wie  der  altsächs.  Agido  tradd.  Corb.  aus  Ago  (hier  ge- 
wöhnlich gekürzt:  Attid,  Bennid,  Hemmid),  und  wie  die  gothischen: 
Cnivlda,  Darida,  Fastida,  Liubida.  der  stamm  ist  Ava,  wovon  ein 
westgothischer  name  Avila  deriviert  ist.  ein  Avo  war  sechster  abt  von. 
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Corvey,  md^cher  weise  statt  Abo,  wie  ein  hochdeutscher  name 
tradd.  Fuld.  171  lautet. 

Das  Substantiv  tavol  (anfertiger),  gebildet  wie  unser  büttel, 
ags.  bydel,  verhält  sich  zu  tavere  von  tavjan  (machen,  zubereiten), 
vie  ags.  reäf ol,  was  für  captator  in  den  glossen  zu  Prud.  675  vor- 
kommt, zu  reafere  von  reaQan  (rauben),  die  endung  -ol  ist  beson- 
d«8  im  angelsachsischen  für  adjectiva  und  nomina  agentis  geläufig, 
folgende  derivationen  der  art  fehlen  in  Ettmüllers  lexicon:  aßlagol 
(kgifi^)  gL  Prud.  626,  bfcnol  st.  b^cnol  (index)  735,  forestapul 
(praevius)  eb.  561,  unbelegt  ist  forridel,  vorreiter  Ä1&.  hom.  2, 168. 

§31.   Eckernfdrde,  Scbleswie^. 

Mit  einem  bilde  dritter  classe  giebt  nr  1 17  des  atlas,  ein  gold- 
bracteat  der  auch  im  anhang  zu  Thorsens  bd  1  dargestellt  ist,  in 
zwei  gruppen  wie  §  30  rechts  Ibltf,  links  DQ^Gt. 

Das  erste  zeichen  kann  für  ein  mit  einem  dach  versehenes  I 
glommen  werden  wie  es  mehrmals  im  Exeterbook  für  diese  rune 
vorkommt*),  das  zweite  ist  V^n,  gestaltet  wie  cod.  Ex.  ed.  by  Thorpe 
284,  32.  400,  7.  dasselbe  ist  das  völliger  abgerundete  3te  zeichen 
der  zweiten  reihe  vgl.  den  beleg  bei  §  30.  —  da  aber  dieses  und  das 
variiergehende  zeichen  für  A  in  der  richtung  nach  links  erscheint, 
«0  ist  die  zweite  gruppe  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  und  mithin 
das  ganze,  mit  ergänzung  zweier  nöthigen  vocale  IVITA  TaVADa, 
was  lateinisch  wäre  Ivita  fecit. 

Der  name  Ivita  hat  die  älteste  endung  der  schwachen  nomina, 
wie  der  Yaiga  des  meklenburgischen  bracteaten,  welche  noch  in  alt- 
sächsischen  Urkunden  häufig  neben  o  vorkommt,  der  wortstamm 
desselben  liegt  in  dem  ags.  Ive,  name  eines  münzers  unter  Eadgar 
nr  13  bei  Fountaine,  und  in  dem  altsächs.  Ivo  tradd.  Corv.  228. 
275  wofür  Ibo  388.  der  name  der  inschrift  hat  die  derivation  -ta, 
welche  nur  gekürzt  an  demselben  stamm  auftritt  in  dem  alts.  namen 
Ibet  tradd.  Corv.  197. 

§  32.  Hesselagergaard,  Fünen. 

Auf  dem  goldbracteaten  nr  252  in  dem  Vorwort  zum  atlas,  der 
das  gewöhnliche  bild  Illter  classe  trägt,  erscheinen  in  derselben 


*)  Im  25.  und  65.  räthsel  Cynevulfs.    vgl.  Hickes  thes.  tab.  V  nnter  F, 
wdtab.VIG. 
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gteUung  wie  §  30  und  31  die  zwei  gruppen  rechts  ^^y^^,  links 
M^VtMo 

Die  2te  und  3te  rune  der  zweiten  gruppe  sind  gestürzt,  die  ge- 
wöhnlichen formen  für  0  und  U ,  der  kreis  rechts  bezeichnet  das 
ende,  also  die  richtung  der  inschrift  von  links  nach  rechts,  worin 
zunächst  vorli^:  LUMTHiL  DOÜTE. 

Den  namen  Lum))il  oder  Lum))ol  yermag  ich  zwar  nicht  nach- 
zuweisen, er  hat  aber  eine  gangbare  derivation. 

In  doute  mag  das  verschriebene  perfeetum  eines  verbums 
liegen,  schwerlich  von  dön,  sondern  wohl  von  dem  für  das  anfertigen 
üblichen  tavjan;  ich  vermuthe  dafs  es  to(v)ude  heifsen  sollte,  eine 
mundartliche  Umgestaltung  von  tavude  oder  tavode. 

§  33.   aus  dem  dan.  münzcabinet. 

Den  bracteat  nr  162,  der  einen  drachen  mit  ausgestreckter 
zunge  darstellt,  ziehe  ich  nur  deshalb  in  diese  reihe  weil  seine  beiden 
gruppen  von  runen  denselben  ort  auf  dem  kreise  einnehmen  wie  die 
auf  den  3  vorigen  bracteaten.  allein  was  geschrieben  steht,  rechts 
nVY,  links  tfl^  wovon  das  letzte  zeichen  verrieben  ist,  darüber 
habe  ich  nur  eine  unsichre  vermuthung. 

Vielleicht  ist  rechts  ein  name  zu  suchen,  etwa  ^^M'V  was  Lamu 
für  Lamo  ergeben  würde ,  links  dürfte  dazu  das  verbum  angedeutet 
sein,  etwa  tuv(oda),  oder  wie  §  34  tu{)a  (fecit). 

§  34.   Vadstena,  Ostgötaland,  Schweden. 

Der  vielbesprochene  goldbracteat  nr  99  des  atlas,  mit  einem 
bilde  inter  dasse,  welcher  in  seiner  Umschrift  ein  altsächsisches 
fttthark  giebt,  mit  24  runen,  hat  am  ende  desselben,  links  von  dem 
Öhr  und  zwar  von  rechts  nach  links  geschrieben  die  worte:  tfiP^ 
fttPt^  d.  h.  TUVA  TÜTHA. 

Das  erste  Tuva  ist  jedenfalls  der  name  des  runenschreibers 
oder  des  goldschmieds ,  der  den  bracteaten  anfertigte,  man  nahm 
meist  an,  dieser  name  sei  zweimal  geschrieben  indem s man  das  7te 
zeichen  mit  dem  3ten  für  identisch  hielt,  allein  erkennbar  ist  das 
hervorragen  des  grundstrichs,  und  danach  wird  es  für  TH  zu  neh- 
men s^n.  soviel  wenigstens  eriiannte  Thorsen  (a.  a.  o.  bd.  1,  353) 
dafs  das  zweite  wort  nicht  auch  tuva  laute,  während  F.  Magnusen 
(Runamo  s.  622)  in  seinem  lu{)a  tu))a  zweimal  {)  gelesen  hatte,  was 
den  namen  selbst  betrifft,  so  halten  ihn  die  nordischen  gelehrten 
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für  einerlei  mit  dem  ahn.  Tod.  dazu  stelle  ich  den  unter  den  Angel- 
sachsen jüngrer  zeit  vorkommenden,  seiner  endung  nach  nordische 
Toui  bei  Hickes  (dissert.  epist.  p.  19  lin.  13),  und  den  Gothen  Tufa, 
Tnpha  (so  bei  Cassiodor  Tar.  lY,  32).  allein  die  an  sich  mögliche 
Yoraussetzung,  dafs  in  unsrer  alten  inschrift  Y  statt  F  geschrieben 
sei,  ist  unberechtigt,  sobald  sich  ein  Tuva  selbst  wahrscheinlich 
machen  läfst.  dazu  hat  MüUenhoff  (a.  a.  o.  s.  30)  den  weg  ge- 
zeigt, durch  Verweisung  auf  den  ahd.  namen  Zu-olt,  wodurch  ein 
Zug,  Zuwo  oder  Züwo  vorausgesetzt  sei.  in  der  that  schliefst  sich 
der  name  ziemlich  genau  an  ein  durch  goth.  ubiltdjis  empfohlenes 
goth.  töja  (opifex)  an,  da  dem  goth.  stdjan  ein  ahd.  stua-dago  und 
stuen  zur  seite  steht  neben  stuoan;  Tuva  statt  Töva  wird  also  ein 
Dame  sein  wie  unser  Meister,   man  vgl.  §  48  Tauva. 

In  dem  tü|)a  liegt  wahrscheinlich  das  perfectum  einer  neben- 
form  von  tayjan,  wofür  es  im  alten  angels.  auch  ein  teön,  teöde  gab, 
in  derselben  bedeutung  von  bereiten,  machen,  so  in:  hlyt  geteöde 
(das  loos  beschied)  A.  14,  hvä  ät  frumsceafte  furdum  teöde  eordan 
allgrene  and  upheofon  (wer  im  anfang  einst  die  allgrüne  erde  machte 
und  den  himmel  oben)  A.  798.  him  fultum  tiode  (ihm  hülfe  berei- 
tete) C  173.  die  volle  form  tavjan  bildet  ags.  gewöhnlich  tavade,  die 
neienform  mag  durch  vocaUsierung  des  Y  und  anwendung  erster 
schwacher  flexion  entstanden  sein,  ags.  also  eigentlich  tö{)a,  dem  die 
form  der  inschrift  nahe  genug  stünde. 

§  35.   ans  Norwegen. 

Ohne  nähere  Ortsangabe  erscheint  nr  141  des  atlas  mit  fünf 
runen,  deren  beide  ersten,  wenn  man  von  links  ausgeht,  von  einigen 
zufallen  ritzen  durchzogen  sind,  und^  die  ihrer  richtung  nach 
<1JiM,  von  rechts  nach  links  gelesen  werden  müfsen:  ANOLA. 

Der  mannsname  Anola,  ags.  Onela  Beov.  2617  —  da  man 
hier  on  für  an,  mon  für  man  aussprach,  —  ist  nahezu  der  goth. 
Anila  bei  Smaragdus,  und  vollkommen  der  altsächs.  name  Anulo 
der  tradd.  Corb.  257.  327.  330.  362,  althd.  ebejiMs  Anulo  cod. 
Fuld.  77.  162. 

f  36.   Tjörkb'  bei  Garlskrona,  Bleking. 

Vor  dem  gehelmten  köpfe  eines  gewöhnUchen  bildes  dritter 
classe,  dessen  pferd  eine  lang  herausstreckende  zunge  hat,  eitHckt 
man  auf  nr  118  drei  bekannte  runen,  aber  hier  mit  kleine  köpfen 
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yersehen:  9fx   mögen  sie  nun  alterthümlich  sein  oder  calligra* 
phische  zuthaten,  zu  lesen  ist  von  rechts  nach  links  OTA. 

Der  name  Öta  ist  derselbe  als  der  ahd.  Özo  cod.  Fuld.  317 
und  der  altsachsische  Öto  in  den  tradd.  Corv.  232.  242.  248.  260. 
363,  ags.  Eata.  —  der  fundort  Tjörkö  ist  eine  kleine  insel  im  gerichts- 
bezirk  von  Garlskrona. 

§   37.   ans  Schonen. 

Der  in  Lund  aufbewahrte  goldbracteat  nr  234  hat  dasselbe  bild 
mit  dem  vorigen,  und  genau  dieselben  drei  runen  mit  köpfen  wie 
der  genannte,  nur  etwas  gestreckter,  also  auch  denselben  namen  Ota, 

§  38.   Meklenbnrg. 

Unter  nr  113  ist  der  goldbracteat  der  Friedländerschen  Samm- 
lung in  Berlin  aufgenommen,  welcher  noch  völliger  im  14ten  bericht 
der  Schleswig-Holstein-Lauenb.  gesellschaft  dargestellt,  und  ebenda 
s.  13  richtig  von  Müllenhoff  gelesen  und  erklärt  wurde,  zu  dem 
fWXf  d.  h.  Vaiga  verglich  er  den  streng  althochdeutsch  geformten 
namen  Waiko  aus  süddeutschen  Urkunden. 

Der  endung  nach  noch  ähnlicher  ist  der  altsächs.  name  Wega. 
dem  kloster  Corvey  übergiebt  jemand  ein  grundstück  „pro  patre  suo 
Weghan"  tradd.  Corv.  34. 

Hierzu  geselle  ich  noch  eine  lateinische  inschnft,  die  einen 
deutschgeformten  namen  ähnlicher  bildung  enthält. 

§  38»>.    Tjöpkö  bei  Carlskrona. 

Der  goldbracteat  nr  26  des  atlas  zeigt  ein  zierliches  brustbild 
mit  aufgerichteter  band,  worüber  ein  falke  steht,  hinter  der  nach 
byzantinischem  vorbild  gemachten  figur  stehen  übereinander  6  lat. 
buchstaben,  von  unten  nach  oben  gelesen  ergeben  sie  HV±IHA  d.  h. 
den  namen  Huliha;  indem  ±  für  L  steht,  wie  auf  ags.  münzen. 

Es  scheint  eine  weichere  ausspräche  desselben  namens  der  in 
Niederdeutschland  später  Holke  lautet.  —  desselben  fundorts  ist 
§  36  und  §  46. 

§  39.   von  Fünen. 

Auf  dem  bracteaten  nr  116  mit  einem  bild  Hlter  classe  begeg- 
nen 9  runenzeichen  zwischen  zwei  linien  in  folgender  gestalt : 
IIIMtMX. 

Zwischen  der  6ten  und  7ten  rune  steht  sehr  klein  ein  unleser- 
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liebes  zeichen,  mit  den  vier  ersten  ganz  gleichen  weifs  ich  nichts 
zu  machen,  das  5te  ist  ein  verwendet  zu  stehen  gekommenes  B. 
von  hier  an  scheint  BaTLIG  zu  lesen. 

Dies  Batlfg  könnte  für  Batlic  stehen,  und  als  zweiten  thdl 
der  composition  das  häufige  -laic  enthalten  (wie  goth.  G^sallch, 
Adil^gus),  der  erste  theil  würde  derselbe  sein  wie  im  ahd.  Bazwin 
tradd.  Fuld.  129,  und  ags.  Batwin,  Botwin  Kemble  dipl.  1,  137. 

§40.  Frederiksstad,  ^^orwegen. 

Undeutlich  ist  die  inschrift  auf  nr  234b  die  zwischen  zwei  li- 
flien  steht  KIXMdM'l .  wenn  ohne  die  linien  PIXMAY  zu  schreiben 
wäre,  so  hefse  sich  etwa  VIGSUM,  oder  den  letzten  strich  dazu- 
gezogen  YIGSUMI  lesen,  was  allenfalls  ein  von  vtg  kämpf  abgeleiteter 
Dame  sein  könnte,  aber  die  lesung  ist  eben  noch  sehr  unsicher. 

§  41.   Bolbro  in  Firnen. 

Das  bild  des  bracteaten  nr  218,  eine  rohe  männliche  figur  mit 
stimschmuck  und  mit  ringen  an  dem  handgelenk  gleicht  denen  auf 
den  ersten  Dannenberger  bracteaten  §  21.  22.  am  rand  umher 
stehen  14  runen,  wovon  die  ersten  durch  einen  doppelpunkt  abge- 
theäl  sind ,  und  welche  von  rechts  nach  links  gewendet  sind,  wenn 
man  unten  an  der  hinterseite  des  bildes  beginnt,  und  den  runen  die 
gewöhnliche  Stellung  giebt,  so  geht  hervor 

5  10 

Das  4te  zeichen  vomende  will  Thomson  s.  336  und  272  als  das 
sogen.  Thorszeichen  abgesondert  wifsen.  allein  da  es  mitten  in  der 
Schrift  steht,  und  da  sich  die  rune  X  auch  auf  nr  84  (vgl.  §  18)  und 
dem  Dannenberger  bracteaten  (§21)  durch  obere  haken  der  crux 
ansata  angenähert  hat,  so  wird  es  auch  hier  die  Grüne  sein,  und  wird 
man  zu  lesen  haben  MaLÜT  EATHLÜM  GOTHA,  d.  h.  Malut,  gut 
von  abkunft. 

Das  erste  ist  ein  mannsname,  der  allenfalls  auch  Milut  gelesen 
werden  könnte,  wozu  sich  der  ahd.  Milizzo  stellen  liefse.  wahr- 
scheinlicher ist  Malut,  da  der  vocal  A  am  öftersten  ausgelafsen 
wird,  ein  Mälut,  oder  Mallut,  kann  aus  Mathalut  entstanden 
sein,  mit  übergehung  des  th  wie  in  mathal  (rede,  Versammlung)  ge- 
wöhnlich nur  mal  bleibt,  die  derivation  -ut,  die  neben  -it  (in  Ivita, 
Ibet)  unbefipemdlich  ist,  kommt  in  altsächs.  eigennamen  vor,  wie  in 
Haruth  tradd.  Corv.  475  und  in  Welut  eh.  57.    möglich  dafs  mit 
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Malut  der  beatige  ^igiische  name  Malet  identisch  ist  dieser  läfst 
sich  bis  zum  Uten  jabrb.  zurück  verfolgen,  da  er  mehrmals  im 
domesdaybook  auftritt,  eine  altsächs.  zusammenziebung  Mallo  ist 
vorausgesetzt  durch  Mailing  in  Malbngforst  in  dem  beberegister 
von  Werden  des  9ten  jabrb.  inLacomblets  arcbiv  bdll  p.  224  (1857). 
dann  liefse  sich  der  niederdeutsche  name  Mall  et  vergleichen,  dazu 
kommt  ein  ags.  Mealling  durch  den  Ortsnamen  MealUngas  Kend>le 
dipl.  n,  265. 

In  dem  dat.  pl.  ea{)lum  kann  EA  nur  für  die  ags.  nebenform 
des  A  genommen  werden,  obwohl  gerade  dies  wort,  alts.  athal  (ge* 
schlecht,  abkunft)  im  angels.  die  trübung  zu  Ä  hat.  es  liebt  aber 
im  angels.  besonders  den  plural,  und  wird  eben  auch  episch  mit  g6d 
und  ähnlichen adj.  verbunden,  ein  könig  heifst  ädelum  göd  B.  1870 
wie  jeder  vornehme  ädelum  deöre  B.  1949.  Cadm.  Ex.  186. 
räths.  44, 1.  auf  dem  bracteaten  erscheint  das  adj.  in  der  schwachen 
form  die  besonders  bei  eigennamen  berechtigt  ist,  nur  ist  darin  un- 
genau {>  für  d  gesprochen. 

Durch  den  zusatz  wird  der  Malut  als  ein  herr  edler  abkunft 
bezeichnet,  und  mithin  als  der,  für  welchen  der  bracteat  geschlagen 
wurde,  wie  auf  römischen' münzen  der  kaiser,  für  den  sie  geprägt 
wurden,  durch  das  prädicat  augustus.  ähnlich  scheint  mir  bei  den 
drei  folgenden  nummem  wo  blofs  ein  name  vorkommt,  aus  den 
umständen  erschlofsen  werden  zu  können,  dafs  er  den  besitzer  an- 
zeigt, für  den  die  Schaumünze  bestimmt  war. 

§  42.   Harling^en,  Friesland. 

Nicht  ein  bracteat,  sondern  eine  auf  beiden  selten  geprägte 
goldmünze  ist  nr  251,  dargestellt  im  vorwort  des  atlas.  die  haupt- 
Seite  giebt  das  brustbild  eines  kaisers  mit  ziemlich  undeutiicher  rö- 
mischer Schrift,  worin  nach  dm  annaler  s.  382  Theodosius  P.  F. 
Aug.  enthalten  sein  soll,  runen  giebt  es  nur  auf  der  kehrseite,  welche 
eine  kleinere  und  eine  gröfsere  männliche  figur  darstellt,  die  letztere 
in  einem  schiff  stehend,  am  untern  rande  zeigt  sich,  von  aufsen  an 
gesehen  oVCoAl,  was  mir  undeutlich  ist,  grofs  und  klar  sind  aber 
am  linken  rande  die  vollkommen  angelsächsischen  runen:  MKMK( 
welche,  da  das  letzte  zeichen,  wie  sonst  der  kreis,  ein  zeichen  des 
Wortendes  sein  wird,  zu  lesen  sind  HAMA. 

Denn  die  erste  rune  ist  das  in  runenschriften  Englands  mit 
zwei  querstrichen  versehene  H  wie  es  cod.  Ex.  400,  1.  481,  14. 
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487,  24  und  bei  Hickes  tab.  II  nr  10  und  sonst  gestaltet  zu  sein 
pflegt.  Aen  so  sind  die  übrigen  die  rein  angelsächsischen  runen. 

Der  name  Häma,  ahd.  Heimo  (z.  b.  cod.  Fuld.  36.  141)  trägt 
vollkommai  die  ags.  wortform.  ein  Häma  ist  im  Beov.  ?.  1199 
neben  Eormenric  zu  finden.  —  allem  anschein  nach  ist  die  ags.  in- 
schrift  erst  hinzugekommen,  als  die  byzantinische  oder  nach  solchem 
Vorbild  gemachte  münze  schon  längst  vollendet  war,  die  später  auf* 
geprägte  schrift  wird  also  einen  besitzer  angeben. 

§43.  Fbx,ö,  Seeland. 

Unter  nr  76  ist  im  atlas  ein  grofser  goldschmuck  abgebildet, 
sechs  ganz  gleiche  goldbracteaten,  die  je  mit  der  leeren  rückseite  zu 
zweien  zusammengelegt,  als  medaillone  an  einen  goldnen,  hohlen 
cylinder  angelöthet,  offenbar  zu  einem  am  halsband  getragenen  breiten 
brustschmuck  bestimmt  waren,  haben  sämtlich  das  brustbild  wie  es 
scheint  einer  frau,  mit  einem  kinde,  und  jedesmal  rechts  die  In- 
schrift: rtWl^N,  worin  wenigstens  die  drei  ersten  runen  die  um- 
gewendete Stellung  haben,  so  dafs  man  von  rechts  nach  links  zu 
lesen  hat  Nl^Sh^H  d.  h.  FOSLAÜ;  dies  aber  kann  wegen  des  wert- 
endes schwerlich  ein  appellativ  sein. 

Als  Personenname  läfst  sich  Fdslau  begreiflich  machen  unter 
der  annähme  dafs  ein  G  oder  H  am  ende  nicht  mitgesprochen  wurde, 
welche  annähme  für  altnordische,  angels.  und  altsächsische  namien, 
leicht  zu  beweisen  steht,  da  nämlich  in  den  niedergermanischen 
sprachen  N  vor  S  ausgestofsen  wird,  so  läfst  sich  der  name  auf 
Fonslauh  zurückführen,  wovon  der  zweite  theil  das  bekannte  -loug 
(glänz)  ist,  wie  im  ahd.  Hiltilouc,  oder  Hiltiloug  cod.  Fuld.  232; 
G^rlaug  159,  Suanolaug  323;  altsächs.  Gerlög,  Folclög;  altnord.  auf 
runensteinen  Gairlaug,  Siglaug;  woneben  auch  Holmlauh  Lilj.  452, 
Sklrlauh  eh.  881  und  mit  apocope  Ketilau  (st.  Ketil-lauh)  Lilj.  529, 
so  wie  altsächs.  Ger  16  tradd.Corv.247.257,  statt  Gör-löh,  oder -16g. 

Der  erste  theil  des  namens  Foslau  enthält  das  alte  adjectiv 
funs  (feurig,  eifrig)  im  alts.  angels.  und  altn.  fös,  welches  in  der 
form  f  ons  bei  den  Westgothen  in  Spanien  sehr  durchgängig  auftritt 
in  den  namen:  Fonsa  vir  illustris  conc.  Toi.  III  vom  j.  589,  so  wie 
in  Adefonsus  (Alfonsus),  Hildefonsus,  Monefonsus,  Wala- 
f  o  n  s  US ,  Willie  f  o  n  s  u  s ,  letztrer  ein  episcopus  Visensis  vom  jähr  688. 

Wenn  man  nun  in  betracht  zieht,  dafs  die  mi t  - 1  o  u  g  zusammen- 
gesetzten namen  allerwärts  vorzugsweise  von  frauen  geführt  werden, 
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und  dafs  das  bild  der  goldbracteaten  nächst  dem  diadem  auch  ein^ 
zusammengesetzten  brustschmuck  hat,  und  bei  der  vergleichung  mit 
nr  77  umsomehr  für  ein  frauenbild  anzusehen  ist,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  Foslau  die  besitzerin  des  schmuckes  angiebt,  eine 
vornehme  frau,  für  welche  er  angefertigt  wurde,  auch  in  §  46  wer- 
den wir  einem  frauennamen  begegnen,  yielleicht  liegt  er  auch  im 
folgenden. 

§  44.   Randlev,  Jätland. 

Der  goldbracteat  nr  70,  welcher  die  deutlich  nachgeahmte  dar- 
stellung  eines  kriegers  enthält,  der  einer  geflügelten  Victoria  mit 
einem  siegeskranz  entgegengefahrt  wird,  hat  sechs  vereinzelte  zu  Je 
zweien  zusammengestellte  runen,  die  wohl  einen  namen  enthalten 
können,  aber  nicht  gerade  den  namen  jenes  gekrönten  siegers  an- 
geben müfsen.  denn  das  bild  findet  sich  ähnlich  auf  noch  3  andern 
bracteaten  nr  69.  71  und  72,  mag  also  ein  gangbares  motiv  gewor- 
den sein,  dafs  nr  69  einen  heilswunseh  für  einen  Ingageld  enthielt, 
ist  §  2  ausgeführt. 

Wenn  die  sechs  kleinen  runen  auf  nr  70  nämlich  n^X1^^  ein 
wort  bilden  sollten,  so  müfsen,  da  die  vierte  rune  nur  ein  verkürztes 
T  sein  kann,  vocale  ergänzt  werden;  ich  vermuthe  etwa  UiLGaTUÜ. 

Dieses  Vilgätü  kann  der  dativ  eines  frauennamens  sein;  der 
zugehörige  mannsname  Yilgät  entspricht  dem  ahd.  Willigoz  cod. 
Fuld.  79;  der  zweite  theil  des  namens,  ursprünglich  -gaut,  im  alt- 
nordischen -gautr,  lautet  im  altsächsischen  -gdt,  und  nach  älterer 
contraction  -gät,  wie  in  Amalgät  tradd.  Corv.  127  und  Hrötgät  eb. 
254.  —  über  den  feminindativ  auf  -ü  ist  §  46  gehandelt,  die  Schrei- 
bung durch  UU  wäre  wie  in  dem  manuu  §  29.  für  den  ausdruck 
eines  Y  durch  U,  wie  es  hier  im  anfang  statt  hätte,  gewährt  der 
bracteat  §  53  sichre  analogie.  gleichwohl  halte  ich  die  ganze  lesung 
nur  für  eine  wahrscheinliche. 

Zugleich  mit  nr  70  wurden  an  demselben  ort  bei  Randlev  im 
Stift  Viborg  fünf  andre  goldbracteaten  ohne  runen  nr  165. 170. 174. 
180.  189  des  atlas  gefunden,  es  folgt  nun  auch  eine  reihe  von 
runenbracteaten 

4.  mit  zwei  oder  mehr  namen, 
und  nachrichten  über  anfertiger  und  empfänger  oder  schenker. 

Die  goldbracteaten  wurden  nicht  selten  als  ehrengaben  verwen- 
det,  dies  stellte  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vor  äugen  bei  der  nen- 
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nuDg  einzeioer  pei^sonen  wie  §  2,  41.  43.  44,  und  ohne  eine  solche 
§  4  (mit  launam)  und  vielleicht  auch  §  1 6  (mit  hövam).  noch  deut- 
licher wird  es  aber  durch  längere  inschriften,  auf  denen  man  neben 
dem  Damen  des  goldschmieds  einen  andern  findet,  der  bald  den 
geber,  bald  den  besitzer  nennen  sollte,  was  mehrmals  ausdrückUch 
ausgesprochen  ist.   die  einfachste  Inschrift  der  art  ist 

§  45.   von  Broholm ,  Fünen. 

Der  grofse  goldbracteat  nr  1 1  mit  einem  sehr  zierlich  gearbei- 
kten  breiten  öhr  und  einer  breiten  einfafsung  von  ringen  und  perlen- 
artigen  Verzierungen  stellt  das  brustbild  eines  fürsten  dar,  dessen 
hm  mit  einem  hinten  gebundnen  diadem  geschmückt  ist.  der  ganze 
laod  des  bildes  um  den  köpf  herum  ist  eingenommen  von  zwei 
grappen  von  runen,  die  oben  durch  drei  kreise  oder  vielmehr  grofse 
pancte  getrennt  sind,  vermuthlich  ist  damit  wie  §  46  das  ende  beider 
reihen  bezeichnet,  und  sind  diese  jedesmal  von  unten  herauf  zu 
lesen,  die  rechte  reihe  daher  von  rechts  nach  links,  was  geschrieben 
steht,  ist  aUes  von  innen  her  betrachtet 

xvM^i«nh  oooXiHfliv^in 

dabei  ist  indes  zu  bemerken,  dafs  die  Schreibung  der  runen  im 
kreise  herum  manchen  zeichen,  um  räum  zu  gewinnen,  die  richtung 
verändert,  nach  innen  zu  ist  weniger  räum  als  nach  aufsen  zu, 
daher  wird  A  öfter  auf  den  köpf  gestellt  zu  V,  aber  aus  mir  unbekann- 
tem gründe  ist  die  4te  rune  umgewendet  statt  k  da  nun  auf  der  rechten 
Seite  von  rechts  nach  links  zu  gehen  ist ,  so  wird  nach  Umsetzung 
in  gewöhnliche  Wendung  das  aussehen  der  inschrift  dieses  sein: 

XAMMÄHh.  nit>AhflHiX 
drei  runen  sind  aber  noch  besonders  zu  erwägen,   aus  der  ersten 
reihe  wäre  nichts  herauszubringen,  wenn  M  das  3te  zeichen  ein  h 
sein  sollte,  wovon  der  querstrich,  wenn  er  nicht  gerade  durch  geht, 
sonst  immer  von  rechts  nach  links  geneigt  ist.  ist  es  kein  h,  so  liegt 
nichts  näher  als  dafs  es  n  bedeutete,  entlehnt  von  lateinischer  schritt ; 
das  wenig  verschiedene  zeichen  M  ist  durch  eine  ganze  ags.  runen- 
ioschrift  hin  für  n  gebraucht  (Kemble  in  derarchaeol.brit.  voKXXVIII 
plate  XIX.  vgl.  s.  366).  —  in  der  zweiten  reihe  ist  das  6te  zeichen 
rine  binderune,  fl  löst  sich  einfach  in  O  und  P  auf,  d.  h.  es  enthält 
Ü  und  F.  —  das  7te  oder  vorletzte  zeichen  kann  nicht,  wie  im  ge- 
wöhnlichen altsächsischen  aiphabet  ein  N  sein,  wenn  doch  dafür  in 
dieser  inschrift  ein  dem  lateinischen  nachgebildetes  zeichen  galt;  es 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  4 
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bleibt  nur  übrig,  es  für  die  alte  Arune  wie  sie  das  nordische  auf- 
bewahrt hat,  zu  nehmen,  es  mufs  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  auch 
das  sächsii^che  dies  einfache  zeichen  für  A  hatte,  denn  sein  zeichen 
4  (oder  ^  fßr  a)  ist  erst  aus  H  der  abkürzung  der  alten  gestalt 
difierenziM: 

Unter  dieser  naturgemäfsen  Toraussetzung,  dafs  da  wo  dieser 
bracteat  geprägt  wurde,  das  deutsche  aiphabet  in  bezug  auf  N  und 
A  einfacher  gestaltet  war,  gelangt  man  zu  der  lesung:  GUNTHIOUS. 
UITHULUF  HAG. 

Der  erste  name  Gunthious  ist  latinisiert  nac^  endung  und 
ausspräche  aus  dem  germanischen  Gun{)ioh,  welcher,  da  in  alten 
namen  io  mit  eu  wechselt,  identisch  ist  mit  dem  namen  Gundeuchus 
bei  Greg.  Tur.  2,  28.  der  erste  bestandtheil  des  namens  ist  Gunth  — 
kämpf,  der  andere  ahd.  joch  goth.  juk,  welches  phonetisch  unserem 
joch  entspricht,  in  der  composition  aber  die  bedeutung  eines  parti- 
cipialadjectivs  gehabt  haben  mag,  so  dafs  das  ganze  etwa  den  kampf- 
verknupfer  bedeutete.  —  der  name  gab  hier  den  forsten  oder  herren 
an,  der  den  bracteaten  prägen  liefs,  und  demgemäfs  auch  wohl  der- 
gleichen verschenkte. 

Das  nächste  wort  Ui{)uluf,  zerdehnt  für  Vi|)ulf —  wie  auf  ags. 
münzen  Radulef  für  Rädulf  und  Alefsig  für  AlCsig  (Anlaf  1  und  Ead- 
mund  19  bei  Fountaine)  und  wie  auf  mehreren  Blekinger  runen- 
steinen  z.  b.  dem  vom  Sölvitsborger  schlofsfeld  Haduvolafr  fibr 
Haduvolfir  und  Harivolafr  für  Harivolfr  sich  findet  —  gewährt  einen 
namen,  dessen  erster  theil  holz  oder  wald  bedeutete,  und  enthält 
hier  die  nennung  des  münzers  oder  runenschreibers.  genau  derselbe 
name  ist  der  nord.  Vi do  1fr,  der  in  der  Didrikssaga  (v.  Unger  Christ. 
1853)  s.  33.  51.  146 f.  152.  184 f.  vorkommt,  muthmafsUch  ab 
deutscher  name. 

Endlich  das  hag  wird  sich  als  ein  perfectum  betrachten  des 
Sinnes:  hieb,  oder  stach  ein  (die  runen).  zur  erklärung  mufs  man 
das  altn.  höggva  zu  rathe  ziehen,  welches  auf  den  runensteinen  ein- 
facher h  a  g  V  a  lautet,  und  im  perfectum  bald  h  i  a  g ,  bald  wie  in  dessen 
plural  hiog,  hiug  bildet,  da  es  ein  ehedem  reduphcierendes  veri)um 
ist,  so  begreift  sich  hiag  als  die  ursprüngliche  und  naturgemäfse 
form,  dafür  kann  unser  hag  verschrieben  oder  versprochen  sein, 
wir  haben  aber  ein  sehr  altes  denkmal  vor  uns.  es  wäre  daher  auch 
möglich,  dafs  es  ein  altes  starkes  verbum  higvan,  hag(v)  gab, 
welches  durch  das  nordische  hagva  vorausgesetzt  ist,  und  wir  dessen 
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perfectum  hiw  erhalten,  nehen  goth.  havi  besteht  im  angels.  hig 
und  heg.  (letzteres  ps.  71,  16.  103j  14)  für  heu  d.  h.  das  was  ge- 
hauen wird;  yieüeicht  läfst  sich  auch  darin  eine  spur  des  älteren 
verbum  sehen,  vgl.  Grimm  diphthongen  195. 

Das  hohe  alter  dieses  bracteaten  erweist  sich  daraus,  dafs  er 
zusammen  mit  andern  bracteaten  gefunden  wurde,  von  denen  einer, 
nr6  des  atlas  die  brustbilder  von  zwei  kaisem  hat,  und  eine  Um- 
schrift welche  als  den  einen  davon  nachThomsen  s.  282  den  Constans 
nennt,  wenn  dieser  demgemäfs  407 — 411  entstanden  ist,  so  dürfte 
auch  unser  nr  11  gleichzeitig  oder  wenig  junger  sein. 

Unter  diesen  umstanden  liegt  die  vermuthung  nahe ,  dafs  der 
Gnnthious  oder  Gunthiohus,  der  auf  dem  bracteaten  dargestellte 
ffirst,  vielleicht  eben  der  Gundeuchus  des  Gregor  von  Tour,  jener 
burgundische  könig  des  5ten  jahrh.  war,  der  zu  den  verbündeten 
Theodorichs  gehorte  im  kämpfe  gegen  Riciarius,  derselbe  der  bei 
Jordanes  c.  44  (nach  berichtigtem  texte,  vgl.  ausspräche  des  gothi- 
schen  s.  102)  Gundiucus  hiefs. 

So  wurde  sich  das  eigenthümliche  des  vorliegenden  runen- 
aiphabets  durch  die  südliche  örtlichkeit  erklären,  gewiss  aber  ist, 
dafs  die  Burgunder  bereits  seit  dem  5.  jahrh.  münzen  prägten,  erst 
zu  Lyon^  das  458  ihre  hauptstadt  wurde,  dann  zu  Dijon  und  ander- 
wärts, vgl.  J.  G.  Müller  deutsche  münzgesch.  s.  75. 

§  46.  Tjb'rkö  hei  Carlskrona. 
Auf  dem  goldbracteat  nr  102  mit  einem  bild  mter  classe  ist 
der  ganze  rand  eingenommen  von  einer  Umschrift,  welche  37  runen 
umfafst,  alle  vollkommen  klar  und  deutlich,  wortabtheilung  ist  auch 
hier  nicht  vorhanden,  aber  dadurch  erleichtert,  dafs  das  ende  durch 
3  kleine  kreise  angegeben  ist  wie  §  45 ,  und  nach  der  mitte  noch 
ein  absatz  durch  2  derselben,   die  runen  sind 

wRtMRn1^«tM^p^^H^<hR1^MooHM^M^t<n1^lMnMmooo 
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Ganz  ebenso  sind  sie  aufgeführt,  und  nur  theilweise  willkürlich 
verstanden,  von  Rafn  in  den  annaler  von  1855  s.  375;  seine  lesung: 
I>ör  (veri)  I)aer  rünor  ....  helg{)ar  (für  helga{)ar)  kuni  m^gj)iu! 
d.  h.  „dem  Thor  seien  diese  runen  (nämlich  die  folgenden:  ^anvll- 
hacume')  geheiligt"  —  wobei  das  letzte  schwierig  genannt  und  nur 
für  iD^g|>  eine  bedeutung,  nämlich  dementia?  vermuthet  wird  —  ist 
sowohl  graphisch  als  sachlich  völlig  unstatthaft,  wie  anderwärts 
von  mir  gezeigt  ist. 

4* 
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Die  bedeutung  der  zeichen  steht  durch  die  bisher  ausgelegten 
inschriften  fest,  neu  ist  nur  das  fünfte  vom  ende  M ,  es  kann  aber 
nur  nebenform  von  M  sein  und  mithin  D  bedeuten,  da  für  M  wofür 
es  im  rein  angelsächsischen  gilt,  hier  wie  auf  dem  goldnen  hom  und 
den  allermeisten  bracteaten  vielmehr  die  alte  rune  t  im  gebrauch 
ist.  das  in  rede  stehende  zeichen  findet  sich  in  der  that  neben  dem 
gewöhnlichen  auf  einem  Blekinger  steine  (Sölvitsborger  schlofsfeld) 
mehrmals  für  D  angewendet,  einmal  auch  auf  dem  Dannenbei^r 
bracteaten  s.  §  21. 

Dafs  aber  bei  der  menge  der  zeichen  und  der  beschränktheit 
des  raums  hier  und  da  etwas  ergänzt  werden  mufs,  kann  nicht  gegen 
die  erwartung  sein,  ich  lese,  indem  ich  wegen  der  ergänzungen  auf 
die  erklärung  verweise : 

THURTE  RUNOMAN  ViLL  HACUan  RuNEoo  HELDAM  CUNIDrüDIÜ 
d.  h.  Thurte  der  runenmann  will  hauen  (die)  runen  zum  heil  der* 
Cunidrud.  es  ist  ein  heils wünsch  nach  art  der  §  1 — 15  besproche- 
nen, nicht  gerade  ein  vers,  aber  in  der  wähl  der  worte  hacvan  und 
h^ldam  alliterierend  eingerichtet,  wie  es  im  alterthum  beliebt  ist. 

Das  erste  wort  Thurte,  mag  es  ein  überschüfsiges  e  enthalten, 
oder  für  Thuret  verschrieben  sein,  ist  um  so  sichrer  ein  eigenname, 
als  das  folgende  wort  sein  geschäft  angiebt,  und  da  in  der  nächste 
inschrift  nr  114  ein  anfertiger  der  inschrift  Thurt  (§  47)  genannt 
wird,  es  gleicht,  wenn  man  von  dem  ungenauen  t  absieht,  der 
nordische  name  I)6rdr,  und  der  angelsächsische  I)dred  (Kemble 
dipl.  anglos.  3,  105).  noch  völliger  aber,  weil  auch  dem  vocal  nach, 
stimmt  der  angelsächsische  name  Thurudt,  der  eben  so  geschrie- 
ben auf  einer  alten  münze  (bei  Fountaine  in  Hickes  thes.  diss.  epist. 
p.  165)  vorkommt,  und  zwar  mit  runen  geschrieben,  denn  was  hier 
vorliegt  +l>^R^Dts^A'^tl'^  enthält  keineswegs  wie  man  früher  las, 
einen  Thurgut,  sondern  offenbar  als  namen  des  münzers  Thurudt, 
und  Luntis-  als  prägort,  der  etwa  durch  Lyndis-ege  oder  Lyndis- 
fama-ege  zu  ergänzen  ist.  das  dt  ist  natürlich  ungenau  geschrieben 
oder  gesprochen  wahrscheinlich  für  th.  der  name  giebt  die  rein 
ags.  form  zu  dem  nord.  Thördr,  den  Grimm  d.  myth.  s.  170  völlig 
richtig  mit  Verweisung  auf  den  ahd.  Donarad  erklärt  hat  aus  |)dr-adr> 
ahd.  Donar-had,  denn  da  der  donner  angels.  J)unar  heifst,  so  muste 
der  damit  componierte  name  f)unar-had,  und  mit  zusammenziehung 
und  assimilation  pürud  lauten,  wie  I)üreferd  dipl.  3,  103  aus 
I^unareferd  entsteht,    wie  gebräuchlich  der  name  bei  den  Angeln 
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■iw,  beweist  dafs  er  in  Northumbrien  auch  zur  composition  gebraucht 

Würde,  wie  in  dem  fipauennamenThorith-gid,  denBeda  erwähnt 

IV,  9.  —  wenn  nun  auf  dem  bracteaten  T hurte  wirklich  beab- 

sieh^t  ist,  so  wäre  darin  ein  yolksmäfsig  überschlagendes  e  nach 

den  zwei  consonanten  zu  sehen,  wie  nach  einfachen  inEanrede 

stitt  Eanred ,  name  eines  münzers  des  königs  Ethelred  von  North- 

vahmn  nr  83 ,  oder  wie  Herreda  statt  Herred ,  bei  könig  Eanred 

flr  149.  allein  es  kann  auch  sein  dafs  in  den  beiden  letzten  zeichen 

irar  ein  örtUches  versehen  obwaltet,  und  T  hur  et  zu  schreiben 

kaisichtigt  ist,  denn  es  ist  kaum  glaublich  wie  oft  die  runenschrei- 

kr,  selbst  sogleich  in  dem  anfang  der  inschrift  und  sogar  in  ihrem 

epen  namen  sich  verschrieben,    so  schreibt  sich  der  nordische 

nmenmeister  Osmuntr  (d.  h.  Osmundr)  mehrmals  auch  Osmunrt 

L  188.  1049.  1052. 

r  ü  D  o  m  a  n ,  der  runenkundige  anfertiger  der  schrift,  der  runen- 
mann.  das  wort  hat  in  dem  o  wohl  den  verdunkelten  stammvocal 
des  ersten  worts  als  bindelaut,  wenn  es  nicht  eine  composition  mit 
gen.  pl.  ist,  wie  altn.  runakefl. 

v(i)ll  hacu(an)  ist  nach  sächs.  und  ags.  infinitivform  ergänzt, 
mdil  nach  nordischer  art,  weil  weder  der  nominativ  runoman,  noch 
der  dathCunidrudiu,  noch  der  pluralaccusativ  rune  nordische  casus- 
form  hat,  während  sie  gut  sächsisch  sind,  in  hacuan  worin  das  v 
mit  u  geschrieben  ist  wie  §  44.  45  und  53,  liegt  eine  nebenform  des 
ahd.  hakj  an,  hauen  stechen  (Graff  IV,  762)  vor,  welches  sich  zu  dem 
hagva  der  nordischen  runensteine,  und  dem  sonstigen  höggva  so 
verhält,  wie  ags.  sücan  zu  dem  synonymen  sügan,  das  ebenfalls 
im  angels.  zuweilen  vorkommt.  —  der  runenmann  sagt,  er  wolle 
die  runen  zum  heil  der  genannten  person  eingeschnitten  haben,  um 
die  intention  für  den  erfolg  des  zaubers  und  seinen  guten  willen 
für  das  beste  der  person  hervorzuheben. 

Der  accusativplural  rüne  steht  in  dieser  endung  auf  E  beson- 
ders dem  ags.  feminin  zu,  wo  der  sing,  seo  rün  ist  C.  4258.  so 
ündet  sich  oft  der  plur.blede,  dsede,  frätve,  glede  neben  bl^da,  ddeda, 
frätva,  gleda  und  nur  benne  von  ben  (wunde). 

h^l dam  ist  der  alte  dat.  plur.  von  h^ld  (heil),  welches  §  9  aus 
dem  angels.  l)elegt  wurde;  solche  Wörter  aber  lieben,  wie  abstracta 
überhaupt,  den  plural,  der  auch  bei  sseld  häufig  ist. 

Cunidrüdiu,  worin  nur  das  r  ergänzt  ist,  wie  es  noch  auf 
ags.  münzen  nöthig  ist,  z.  b.  in  ACHIEP.  st.  ARCHIEPiscopus  (bei' 
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Fountaine  Plegmund  3)  und  m  REINGIM  dt  Beingrim  (eb.  Eid- 
mund  3) ,  um  sinn  in  den  namen  zu  bringen ,  ist  der  alte  dativ  Toa 
Cunidrud,  einem  frauennamen,  der  in  den  meisten  dialecten  Yor- 
kommt,  im  angds.  in  der  form  Cynedryd  Kemble  dipL  1,  169 
— 295.  eine  Angelsachsin  dieses  namens  die  mit  den  missiona- 
rinnen auf  Bonifacius  ruf  seit  724nach!Deutschland,  und  zwar  nach 
Baiern  kam,  wurde  dort  Cu nid rut  genannt  (Rettberg,  d.  kirchen- 
gesch.  1,  346).  so  lautet  der  zweite  theil  besonders  gewöhnlidi  im 
mittleren  Deutschland,  'im  codex  Fuldensis  allein  treten  die  namen 
auf:  Albdrut,  BiLidrud,  Gundrud,  Helmdrud,  Himildrud,  Hiltidmd, 
Mahaldrud,  Regindrud,  Willidrud.  ;im  altn.  z.  b.  Am{)riidr  kl.  2, 352* 
schon  vom  jähr  496  zeigt  sich  eine  Rumetruda  bei  Paulus  Diaconns. 
die  endung  -is,  die  der  name  latinisirt  (besonders  bei  den  Franken 
annimmt,  wie  in  Bertethrudis,  Gomatrudis,  Ragintrudis,  Marcatrudis, 
Segletrudls,  so  wie  der  ags.  umlaut,  beweist,  dafs  zur  endung  einst 
ein  i  gehörte,  es  tritt  hier  in  Cunidrudiu  auf  in  der  dativform  -iu, 
wovon  das  u  im  ahd.  ags.  den  weiblichen  eigennamen  gegeben  wiid, 
wie  in  „tibi  Reginhiltu  et  Gundhiltu"  cod.  dipl.  Fuldensis  p.  104. 
Ruadsuuindu  nepti  meae  eb.  188,  und:  te  theru  hiltiu  im  Wüit- 
brandsliede.  übrigens  zeigt  sich  im  altthüringschen  auch  der  geoetiv 
mit  der  endung  -u,  wie  in:  conjugis  Folcrätu  cod.  Fuld.  p.  61. 

§  47.  Overhorttbek  in  JiitUnd. 

Nr  114  dessen  bildliche  darstellung  die  gewöhnliche,  ein  köpf 
über  einem  pferde  ist.  seine  Umschrift  ist  in  doppellinien  eingefofst, 
die  oben  unter  dem  Öhr  jede  mit  einer  kopfahnUchen  figur  endigt, 
die  richtung  der  rünen  in  dieser  liiiienbähn  ist  die  nach  links,  liest 
man  also  von  rechts  nach  links  und  beginnt  man  am  hinterkopfe 
der  figur  zu  lesen,  mit  aufrichtung  einiger  auf  dem  köpf  stehender 
zeichen  (für  t  und  für  a),  so  steht  geschrieben: 

>^ltx►A7'XM^^tN^^^iiPH 

5  10  15  20 

Nach  dem  sechsten  zeichen,  welches  am  meisten  dem  H  gleicht, 
steht  ein  oberer  punkt,  der  nicht  für  wortabtheilung  zu  halten  ist, 
sondern,  was  die  auslegung  ergiebt,  für  ein  zeichen,  dafs  die  betref- 
fende rune  zu  spät  geschrieben  sei,  me  dies  auch  in  handschriften 
vorkommt,  neu  ist  die  12te  rune,  das  t,  wofür  ich  die  geltung  d 
erweise,  aus  der  analogie  der  nordischen  runen,  in  denen  sich  unser 
zeichen  für  d  zeigt  z.  b.  Worm  p.  180  und  am  ende  des  alphabets 
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TonBaarsekiike,  vgl.  annaler  for  nord.  oldk.  1846.  s.  291.  es  ist 
statt  des  gewöhnlichen  M  hier  das  t  mit  einem  diacritischen  punkt 
Tersehen.  noch  nicht  aufgetreten  ist  auch  das  zeichen  ^,  welches 
aber  nr  112  zweimal  wiederkehrt,  dort  steht  es  jedesmal  zwischen 
Zweieigennamen,  und  so  ist  sachlich  wahrscheinlich,  dafs  es  ein 
Tolles  Wort  vertritt,  und  zwar,  da  sich  aus  ^  ein  4h  und  t  ablösen 
Ust,  die  copula  and.  die  äuTseren  zeugni&e  sind  unter  §  16  für 
flrlOl  gegeben. 

Noch  ist  das  vorletzte  zeichen  P  aufzulösen  übrig,  so  manig- 
Mig  auch  die  runen  der  ags.  alphabete  sind,  die  Hickes  zusammen- 
gestellt hat,  nirgend  zeigt  es  sich  für  einen  einzelnen  laut,  es  wird 
<iso  eine  binderune  sein,  und  wenn  dies,  so  löst  es  sich  am  einfach- 
sten auf  in  r  und  N,  nach  gewöhnlicher  Schreibung  ^  und  ^  d.  h. 
Se  Verbindung  la. 

Hiemach  sind  die  gegebenen  zeichen  umzuschreiben,  wenn  man 
doch  das  6te  zeichen,  wie  bemerkt,  vor  statt  nach  dem  fünften  zu 
ftellen  hat:  f>rtgut)agelada  and  Sulolah.  in  diesen  zwei  sätzen 
hat  der  letzte  sein  nomen  in  Sulo,  sein  verbum  in  Iah,  der  erste 
satz  hat  sein  subject  in  I)rt,  dem  ein  vocal  zu  geben  ist,  sein  object 
i&i^clada,  das  verbum  mufs  in  gu{)a  liegen,  und  da  dies  keins  ist, 
einem  sehr  gewöhnlichen  aber  nahe  steht,  so  vermuthe  ich  dafs  statt 
n  vieünehr  R  d.  h.  ein  r  mit  abstehender  rückseite,  wie  sie  schon 
im  2ten  zeichen  vorliegt,  zu  lesen  ist,  und  mithin  das  ganze:  THuRT 
GeRTHA  GELADA  AND  SÜLO  LÄH  d.  h.  Thurt  machte  die  (runen)- 
bahnen,  und  Sulo  schenkte. 

Der  erste  eigenname  f)rt  ist  nach  dem  f)urte  der  vorigen  in- 
Schrift,  wo  er  ausgeschrieben  war,  naturgemäfs  ergänzt. 

Die  Schreibung  des  verbum  gr  J)a,  welche  die  endung  -da  her- 
vortreten läfst  wie  sie  in  nr  153  und  in  nr  239  uös  alsbald  wieder 
entgegentritt,  entspricht  in  bezug  auf  den  stamm  auch  der  nordischen 
sitte.  im  skandinavischen  wo  das  praet.  3  sing.  ger{)i  lautet,  findet 
man  oft  grj)i  geschrieben  z.  b.  Bautil  146.  153.  der  viel  schwan- 
kende stammvocal  wird  ausgelafsen,  hier  könnte  man  auch  girda, 
gireda  erganzen,  der  umlaut  von  a  ist  im  angels.  gewöhnlich  in  i  (y) 
übergegangen,  im  alts.  ist  das  praet.  gerwida. 

.Bei  dem  object  geläda  wird  schwerlich  an  etwas  anders  ge- 
dacht werden  können  als  an  den  acc.  pl.  des  ags.  geläd,  welches 
lautlich  unserem  geleite  entspricht,  nach  der  herschenden  bedeutung 
aber  bahn  oder  weg  bezeichnet,  und  neutrum  geworden  ist,  so  in 
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uncüd  geläd  B.  1410,  (unbekannte  pfade)  deöp  geläd,  die  tiefen 
bahnen  des  meeres  A.  190.  Güdl.  1266.  hier  sind  die  bahnen  offen- 
bar die  beiden  geleise  von  linien,  in  denen  eingefafst  die  ninenschrift 
am  rande  des  bracteaten  herumgeht,  wie  es  noch  oft  auf  ags.  silber- 
münzen der  fall  ist. 

Dem  zweiten  namen  Sulo,  was  nur  im  goth.  ein  feminin  seia 
könnte,  hier  aber  nach  dem  Zusammenhang  eher  für  einen  manns- 
namen  zu  halten  ist,  steht  im  ahd.  SuUo  zur  seite  cod.  dipl.  Fuld. 
209,  so  wie  auch  ein  Solo,  tradd.  Fuld.  p.  94;  durch  das  folgende 
verbum  wird  er  als  besteller  und  geber  des  bracteaten  bezeichnet ;  denn 

Iah  ist  das  gewöhnliche  ags.  praet.  von  lihan,  verleihen  schen- 
ken, so  in:  J)ät  he  him  on  J)earfe  Iah  B.  1456,  onläh  B.  1467. 
sigores  onleäh  Jud.  124.  es  kommt  auch  in  prosa  vor,  wie  dipl. 
1,  310:  min  lond,  |)e  ic  häbbe,  and  me  god  Iah. 

Wenn  jemand  mehr  den  namen  des  besitzers  als  den  des  gebers 
auf  dem  bracteaten  erwartet  haben  würde,  dem  müste  erwiedert 
werden,  dafs  wir  noch  heut  zu  tage  auf  gold-  und  silbersachen,  die 
als  geschenke  dienen,  gerade  viel  gewöhnlicher  den  namen  des  ge- 
bers finden,  dessen  andenken  sie  beim  besitzer  erhalten  sollen. 

Die  wähl  der  immerhin  nicht  ganz  gewöhnlichen  worte  der  In- 
schrift mag  wiederum  durch  das  streben  nach  einer  alliterierenden 
Verbindung  herbeigeführt  sein,  möglich,  dafs  ge  /ad  a  gesagt  wurde, 
um  zu  Iah  einen  Stabreim  zu  bekommen. 

§  48.   Overhornbek,  Jiitland. 

Mit  dem  vorigen  an  demselben  orte  wurde  der  bracteat  nr  112 
gefunden,  dessc^n  schrift  ebenso  unten  und  oben  in  linien  eingefafst 
ist,  ähnlich  die  seltenen  zeichen  *  und  P  enthält,  und  ebenso  am 
hinterkopf  begonnen  werden  mufs ,  nur  zufolge  der  Stellung  der 
zeichen  umgekehrt  von  links  nach  rechts  zu  lesen  ist;  das  gesicht 
des  bildes  schaut  nach  links  hin.  stellt  man  nun  die  nach  der  mitte 
auf  dem  köpf  stehenden  runen  zurecht,  so  ergiebt  sich 

^npmtNiHAihNhM*i^hNho^i^pp 

5  10  15  20  25 

unter  den  von  den  gewöhnlichen  abweichenden  runen  befinden  sich 
die  bei  der  vorigen  Inschrift  ermittelten  binderunen,  die  23ste  ^  und 
so  auch  17te  *  für  and ,  ferner  die  25ste  für  la,  wonach  folgerecht 
die  erste  ^  nur  für  ta  (1  und  A)  gehalten  werden  kann,  die  228te 
O  ist  aus  dem  aiphabet  von  Yadstena,  dem  bracteaten  nr  99,  bekannt 
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als  die  binderune  für  ng.  eigentbümlich  ist  nocb  die  ISte  rune  ^, 
die  ich  sonst  nirgends  gefunden  habe ,  und  worin  jedenfalls  ^  für  1 
liegt;  ich  vermag  nicbt  zu  sehen,  womit  es  verbunden  sein  könnte, 
wenn  es  eine  binderune  wäre ,  und  nehme  daher  den  haken  auf  der 
linken  seite  für  einen  zufallig  entstandenen  zusatz.  ganz  klar  ist  das 
ISteund  löte  zeichen  h  die  auch  auf  nordischen  inschriften  vor- 
bfflmende  nebenforro  des  1^,  und  somit  zu  lesen,  indem  nur  in  dem 
fetzten  Worte  ein  i  oder  e  ergänzt  zu  werden  braucbt: 

Tauva  {)im  Sihuinand  and  Lusung  and  |)(e)la. 

Der  erste  name  Tauva,  äbnlicb  dem  Tuva  vom  Vadstena- 

iracteaten,  und  zu  vergleichen  mit  dem  ahd.  Zouwo,  welcher  durch 

das  von  Försteman  nachgewiesene  feminin  Zouwa  vorausgesetzt  ist, 

nennt  uns  den  anfertiger  oder  noch  wahrscheinlicher  den  Veranstalter 

nnd  geber ,  welcher  den  bracteaten  für  die  drei  nachher  genannten 

Personen  anfertigen  oder  doch  mit  der  Umschrift  verseben  liefs,  um 

ihn  denselben  zu  schenken,   auffallend  ist  allerdings ,  dafs  es  drei 

sind,  aber  es  liegt  auf  der  Umschrift  deutlich  vor;  sie  können  ja  drei 

brqder,  oder  ein  vater  mit  zwei  söhnen  gewesen  sein. 

})f  m  ist  der  dat.  plur.  des  artikeldemonstrativs  sa,  und  sollte,  da 
der  erste  und  letzte  name  nach  seiner  endung  auf  den  anglischen 
diaiect  weist,  {)äm  oder  t)8em  lauten,  die  ursprüngliche  form  aber, 
^aim ,  wird  auf  manigfache  weise  contrahiert  gefunden,  die  form 
])^m  zeigt  sich  in  ags.  Urkunden  z.  b.'^Kemble  dipl.  2,  64,  es  liegen 
aber  auch  nicht  rein  ags.  namen  und  formen  sondern  ältere  vor. 
streng  grammatisch  sollten  nun  diese  namen  in  dativformen  folgen, 
also  Sihvinande ,  Lusunge  and  Thelan.  aber  solche  anomalien  be- 
gegnen bei  den  runenschreibem  vielfaltig,  auf  nordischen  steinen 
z.  b.  selbst  nominativ  statt  acc.  nach  der  prap.  eftir  wie  B.  502.  699^ 
L.  469.  600.  704.  905  u.  o. 

Sihuinand  ist  ungenaue,  schwerfallige  mit  bindelaut  über- 
füllte ausspräche  für  Sigunand,  denn  die  älteste  form  des  wortes 
für  sieg  ist  ahd.  sign,  wenn  auch  die  gewöhnliche  gestalt  in  der 
composition  Sigi-  ist,  wonach  der  name  Siginand  in  Mitteldeutsch- 
land häufig  vorkommt  z.  b.  in  der  ßuchonia  cod.  dipl.  Fuld.  p.  106 
nnd  bei  den  Ost-  und  Westgothen,  nur  dafs  im  ersten  tbeil  hier  die 
ängere  form  Sigis  auftritt,  wie  bei  dem  636  gestorbnen  könig 
Slsinand,  d.  b.  Sigisinand.  gerade  in  solchen  namen  ver- 
schwindet auch  sonst  oft  das  g,  wie  in  Sifrid,  SIric;  eben  so  wenig 
^"öm  dessen  Verdünnung  zu  h  befremden,  die  oft  auf  altn.  runen- 
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steinen  vorkommt:  RahnMdr  B.  51.  Sihbiam  eb.  30.  im  späteren 
angels.  ist  der  zweite  theil  aus  -nanth  zu  -näd,  nöd  geworden;  es 
giebt  Ceolnäd Kemble  dipl.  2, 18,  Eadnäd  2, 164,  Leofenäd  6,209, 
Wulfnäd  2,  197,  wie  Ceoinöd  1,  95,  Eadnöd,  Leofnöd,  letztres 
6,  154,  Wulfnöd  2,  344.  das  häufige  Sigenöd  2,  76,  Signdd 
2,  74  auch  ungenau  Sygeanud  geschrieben  2, 22.  ebenso  im  gew. 
altsächs.  Ödnöth  tradd.  Corb.  269,  Thiednöd  301.  im  altnordischen 
scheint  der  zweite  theil  des  namens  nicht  oder  nur  höchst  selten 
verwendet  zu  sein,  in  gothischen  und  altdeutschen  namen  ist  er  un- 
gemein gewöhnlich  in  beiden  theilen  der  composition,  der  cod.  Fuld. 
allein  gewährt:  Nandgart,  Nandger,  Nandhart,  Nandheri,  Nandhöh, 
Nandolt,  Nandwig,  so  wie  Nando,  Nanno  und  Nandung,  Nending 
und  Nendilo.  im  zweiten  namenstheil:  Albnand,  Ebemand,  Folc- 
nand,  G^mand,  Hartnand,  Herinand,  Hruodnand,  Liunand,  Wen- 
nand,  Willinand,  Wignand,  Wolfiiand. 

In  dem  zweiten  namen  Lusung  ist  die  endung  vielen  ahd. 
namen  zuständig,  wie  in  Albung,  Amelung,  ßaldung,  Bildung,  Nan- 
dung u.  s.  w.,  der  letztre  neben  Nending,  und  sonst  neben  -ing,  wie 
auch  un  angels.,  wo  -ing  gewöhnlicher  ist,  aber  z.  b.  Omulung  dipl. 
1,  65  neben  Omoling  1,  38  begegnet,  der  stamm  des  namens  kann 
das  verbum  liusan,  laus  sein. 

Endlich  dem  I)ela  steht  ein  Delo  (gestorben  im  j.  835)  in  den 
traditt.  Fuld.  zur  seile  und  mit  demselben  anlaut  Thilo  cod.F^uld. 
p.  73,  in  welcher  gestalt  der  name  noch  gangbar  ist.  —  das  verbvm 
konnte  fehlen  wenn  nur  die  beziehung  zu  den  personen  aus- 
gedrückt war. 

Eine  ähnliche  nachricht,  worin  empfanger  und  geber  genannt 
sind,  und  ein  bekanntes  verbum  vorkommt,  erblicke  ich  in  der  iol- 
genden  Inschrift 

§  49.   Wäsby,  Schonen. 

Auf  dem  bracteaten  nr  153  dessen  bild  nicht  wie  gewöhnlich 
einen  reiter,  sondern  nur  ein  pferd  darstellt,  der  aber  auch  zum 
tragen  bestimmt  war,  läuft  die  Umschrift  den  ganzen  rand  herum 
ohne  irgend  ein  zeichen,  welches  den  schluCs  oder  den  anfang  an- 
deutete, zuweilen  ist  sonst  das  ende  der  Inschrift  durch  die  umkeh- 
rung  einer  oder  mehrerer  runen  ausgedrückt,  hier  mufs  nun  die 
Umschrift  wie  gewöhnUch  von  innen  angesehen  und  von  links  nach 
rechts,  wie  die  richtung  der  zeichen  ist,  gelesen  werden,  aber  dem ' 


DER  GOLDBRACTEATEJN.  59 

obr  sdirag  gegenüber  unten  steht  nach  der  gruppe  fit^  ein  4  und 
8wei  V,  die  offenbar  auf  dem  köpf  stehen,  neben  zeichen  die  sowohl 
ton  innen ^als  ypn  au&en  betrachtet,  gleich  aussehe,  vermuthlich 
bezdchnet  jenes  4,  zurechtgesteUt  ^,  das  ende  des  letzten  worts. 
wahrscheinlich  ist  das  ganze  ^MWIX  zu  diesem  letzten  wort  ge- 
hörig, und  von  aufsen,  aber  di^enfalls  von  linlis  nach  rechts  XIAAM^ 
m  lesen,   so  ergiebt  sich  das  ganze : 

ftr  nniittKiH^MAivNhf  xlAAM^ 

5  10  15  20  25 

obea  am  9tenund  lOten  zeichen  hat  das  anschlagen  der  ose  etwas 
besdiädigt,  die  9te  rune  ist  deutlich  Y  d.  h.  m,  die  lOte  wahrschein- 
lich P  die  rune  ven,  gestaltet  wie  §  40.  undeutlicher  sind  die  drei 
zdchen  15  — 17.  ich  vennuthe  UW,  mit  einem  etwas  geneigten  I. 
das. geschriebene  mag  zu  deuten  sein:  Aml(e)  te  uillam  Viha 
dürisla  gi(r)vuda.  wörtlich:  dem  Amal  zu  willen  machte  Viha 
das  kleinod,  worin  die  nachstellung  des  verbum  wie  auch  in  der  In- 
schrift des  goldnen  horns ,  genau  der  alten  construction  entspricht, 
wofür  beispiele  bereits  bei  deren  erklärung  gebracht  wurden. 

Für  den  ersten  namen  Amal  (der  auch  Hämal  gewesen  sein 
kuKn)  ist  die  dativendung  erst  ergänzt,  sie  war  vielleicht  schon  in  der 
Volkssprache  nach  der  liquida  abgeworfen,  bedenkt  man  dafs  der 
ganze  räum  des  Umkreises  bereits  von  dem  geschriebenen  ein- 
gnaonunen  ist,  so  wird  man  auch  die  ergänzung  von  nur  zwei  zeichen 
•  im  ganzen  nicht  zu  viel  finden,  da  sie  leicht  aus  dem  sonstigen  in- 
halt  zu  err^then  waren,  der  name  Amal  ist  abgekürzt  aus  Amala, 
denn  neben  dem  ahd.  Amalo  und  AmUo,  kommt  sicher  belegt  (bei 
Fdrglemanap.  72)  auch  die  kürzere  nebenform  Amil  und  Amul 
vor,  letzteres  in  den  annales  QuedMnburgenses,  und  die  form  Amal 
selbst  in  dem  ortspamen  Amaleshüsen,  tradd.  Corb.  398. 

In  te  villaviist,  mein  diesen.  Inschriften  häufig  nach  alter 
weise  iu  für  v«g€ibraucht,  und  das  1  nur  einmal  geschrieben,  nach  der 
ritte,  die  i jeder  kennt,  der  sich  einigermafsen  in  runeninschriften 
umgesehen  hat.  der  dativplural  villam  (schon  statt  viljam)  hat  noch 
die  alte  form  der  oidung  wie  in  h^idam  nr  102,  launam  nr  83  und 
den  Holtingam  des  goldnen  horns.  die  vorliegende  Verbindung  ist 
aber  gut  sächsisch,  dem  volk  zu  nutz  heilst  im  Heliand:  werode  te 
willion  (sing.)  33,  22,  thioda  te  willion  172,  32,  thegnun  mana- 
gon  te  willeon  53,  18,  in  der  bedeutung  einem  zur  lust  steht  es 
103,  10.  HO,  17.  im  angelsächsischen,  wo  der  sing,  stets  villa 
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lautet,  zeigt  sich  auch  häufig  derplural,  und  zwar  im  sinne  von 
freude  und  lust:  villum  bescyrede,  der  freuden  beraubte  Cr.  1520. 
vi  11  um  minum  (freiwillig)  eb.  1493.  vilna  bnücan,  fireuden  ge- 
niefsen  C.  1527  u.  o.  häfdon  vilna  geniht,  sie  hatten  genüge  der 
freuden  C.  1890,  wie  schon  der  sing,  diesen  sinn  hat:  ne  gevedx  he 
him  tö  villan  nicht  erwuchs  er  ihnen  zur  freude  B.  1712.  eben 
diese  bedeutung  wird  für  diese  inschrift  vorzuziehen  sein,  der  gold- 
schmuck war  dem  Amal  zur  freude  bestimmt. 

Vi  ha  der  name  dessen,  der  den  bracteaten  anfertigte,  oder  an- 
fertigen liefs,  hat  rein  ags.  form;  er  gleicht  völlig  dem  niederdeut- 
schen Wiho,  so  hiefs  im  9ten  Jahrhundert  ein  bischof  von  Osna- 
brück, es  ist  ein  name  der  heilig  bedeutet,  wie  im  altn.  der  häufige 
H^lgi. 

dürisla,  das  dem  verbum  vorangehende  object  ist  das  einzige 
wort  welches,  obwohl  nach  guter  analogie  deriviert,  nicht  nachzu- 
weisen scheint;  es  bedeutete,  von  diuri  kostbar  abgeleitet,  wahr- 
scheinlich die  kostbarkeit,  das  kleinod.  wenigstens  ein  ständiges 
prädicat  der  kleinode  ist  diuri  im  alts.,  in  der  epischen  formel 
diurie  medmos  Hei.  36,  1.  56,  2.  101,  6.  140,  3.  173,  19.  die 
derivation  ist  wie  in  cnö-sl,  n.  geschlecht,  entsprechend  unsenn 
-sal,  -sei.  die  endung  könnte  der  acc.  sing,  oder  plural  eines  femi- 
nins  sein,  da  sonst  alles  angelsächsisch  ist;  doch  auch  plural  eines 
neutrum ,  denn  die  derivierten  neutra  lafsen  die  endung  -u ,  -o  zu, 
welche  leicht  zu  -a  wird,  wie  in  vaepen,  wovon  der  plur.  vsepno  tDad 
vsepna  lauten  kann,  und  in  cild,  plur.  cildra  Thorpe  anal.  p.  101. 

gi(r)vuda,  oder  giruda,  wenn  statt  des  ersten  n  vielmehr 
R  zu  lesen  ist,  ist  das  ungenau  gesprochene  girveda  oder  gireda,  das 
prät.  zu  dem  vielgestaltigen  girvan,  gyrvan  (bereiten),  der  aus  gervan 
entstandnen  ags.  nebenform  von  garvian,  gearvian.  letztres  hat  von 
■  rechts  wegen  das  prät.  gearvode  ps.  56,  7.  part.  gegearvod;  das 
erstere  im  inf.  girvan  Judith  9,  £.  1022  oder  gyrvan  Cädm.  281. 
442,  bildet  gewöhnlich  prät.  girede,  gyrede  B.  994.  Güdl.  148.  Cr. 
77.  part.  gegired  C.  617. 

Auch  diese  inschrift  hatallitteration,  indem  gerade  te  t;illam 
mit  dem  namen  Flha  verbunden  wurde  in  dem  satze:  Amle  te  (statt 
td)  t;illam  Flha  dürisla  giruda. 

Eine  nachricht  etwas  andrer  art  lasse  ich  hier  zuletzt  folgen, 
weil  sie  doch  namen  trägt,  die  auch  vielleicht  als  geber  betrachtet 
werden  können. 
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§50.  Bolbro,  Fünen. 
Den  ganzen  umkreis  des  bracteaten  nr  232  nimmt  eine  gegen 
ende  etwas  verriebene  inschrift  ein,  die  auch  sonst  mehrere  jetzt 
verdunkelte  zeichen  trägt,  der  anfang  ist  oben  so  wie  auch  das  ende, 
viek^es  durch  drei  striche  unter  der  ose  angedeutet  ist.  gemäfs  der 
richtung  der  zeichen  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen: 
HlhtM^F4l<ANHHtH«l>hN  AIO^tlOXrilll 
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dals  das  7te  zeichen  die  rune  für  f  sein  soll,  wird  sich  leicht  anneh- 
men lafsen.  über  mehreres  andere  bin  ich  weniger  sicher,  das  8te 
zöchen  kann  ein  1  für  t  sein,  wenn  der  untere  punkt  nicht  quer- 
strich  sondern  zufallige  entsteilung  ist,  die  13te  rune  gab  ich  ver- 
muthungsweise  durch  N  obwohl  der  querstrich  auf  dem  bracteaten 
nidit  ganz  an  den  gegenüberstehenden  grundstrich  reicht.  —  wenn 
es  nun  nicht  zu  kühn  ist,  statt  der  folgenden  14 — 17  HtH  womit 
schwerlich  etwas  anzufangen  ist,  hierherzustellen,  so  ergiebtsich: 

hüte  afttch  us  haima  d{)ls.  ying(o)It.  Ingg(i)s. 
worin  zu  liegen  scheint:  kampflust  versagte  uns  den  heimathlichen 
gnmdbesitz,  worauf  zwei  namen  folgen,  die  der  sprechenden  und 
tmätrichtigenden. 

iiilte  darf  in  so  alter  zeit  schon  ungenau  geschrieben  sein  für 
dag  sächsische  hildi  Hei.  154,  1,  worin  i  der  themavocal  ist,  nach 
der  eomposition  hildiscalc  Hd.  2,  22,  wofür  aber  das  halbsäch- 
fltche  Hiidebrandslied  in  dem  dativ  hiltiu  den  hochdeutschen 
consonant  hat,  der  sich  in  Hiltibrant  zeigt,  die  bedeutung  kampf- 
lust entsteht  wie  in  Hei.  154,  1 :  thoh  he  hrömie  fen  is  hildi,  endi 
finis  handcrafti  (obwohl  er  rühmt  von  seiner  kampflust,  und  von 
seiner  handkraft)  daraus,  dafs  das  wort  im  heidenthum  die  göttin 
des  kampfes  bezeichnete. 

In  dem  folgenden  aftlch  mufs  das  verbum  liegen,  sicher 
sdüecht  ausgesprochen,  der  auslaut  ist  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
<  sondern  mit  einem  entsprechenden  viel  gröfseren  zeichen  <  ge- 
schrieben ,  vielleicht  soll  dies  den  laut  CH  ausdrücken,  darf  man 
aftich  ansetzen,  und  dies  für  aftech  nehmen,  so  stellt  sich  darin 
ön  Präteritum  von  aftihan,  versagen,  verweigern,  welches  ebenso 
in  alts.  vorkommt  in  dem  satze:  {)at  he  is  bamum  brödes  aftthe 
H^l.  92, 20,  als  im  angels.  he  monegum  msegdum  medosetla  ofteäh 
Beov.  5,  ve  oftugon  J)e  londes  vynna  Güdl.  438,  und  als  im  mhd., 
wo  zflioi,  zech,  zigen  flectiert  wird  und  genau  ebenso  construiert :  wie 
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möhtest  du  mir  verzfhen  guoter  rede;  gelücke  heiles  mir  verzech, 
mir  was  gelückes  da  verzigen,  uns  ist  freuden  gar  verzigen,  welche 
Sätze  belegt  sind  im  mittelhochd.  Wörterbuch  p.  878  f.  —  dafs  das- 
selbe yerbum  hier  zu  suchen  sei,  dafür  spricht  die  genau  entspre- 
chende construction  mit  dativ  der  person  und  genitiv  der  sache  in 
unserm:  aft^ch  us  6{)Is.  ein  ch  im  auslaut  für  einfaches  h  würde 
sich  schon  aus  dem  altnorthumbrischen  dialect  wahrscheinlich 
nqfachen  lafsen,  indem  die  reichen  glossen  von  Moyen  Montier,  die 
auch  die  Epinaler  heifsen,  aufzeigen:  eich  für  elh,  eolh  (elenthier), 
salch  für  salh  (weide),  toch  für  toh  (langsam);  fl^ch  für  flüh  (feind- 
lich), gimüch  für  gunäh  (gottlos),  slach  für  släh  (schlec),  crocha  für 
croca  (topf)  u.  s.  w.  und  herschend  cht  und  et  für  ht,  wie  z.  b.  am- 
bechte und  ambect  für  ambaht. 

US  statt  uns,  weist  so  entschieden  wie  das  t  des  vorigen  woits, 
und  das  f)  in  6{)1  auf  einen  niedergermanischen  dialect. 

haima6{)ls  nehme  ich  als  composition  mit  erhaltenem  thema- 
vocal  des  ersten  worts,  der  öfter  im  ahd.  auftritt,  obwohl  es  auch 
freistehender  genitiv  plural  sein  könnte,  wie  im  angels.  häma  bereä- 
fod  SC  ao.  975.  hämas  findan  Cädm.  Ex.  453.  der  erhaltene  di- 
phthong  führt  auf  eine  zeit  des  Übergangs  aus  der  älteren  zur  neneren 
Sprachperiode  in  einem  sächsischen  dialect.  denn  gerade  angelsäch- 
sisch ist  auch  die  form  6f)el  nicht,  die  hier  schon  gewöhnlich  edel, 
in  alten  Urkunden  oedel  lautet,  vgl.  (Ethelwald  K.  dipl.  1,  277;  ini 
alts.  ödil  und  uodil.  dieselbe  form  d[)l  begegnet  auf  dem  mit  deut- 
schen runen  beschriebenen  stein  von  Tunöe. 

Da  in  dem  namen  ying(o)lt  das  ng  mit  der  binderune  O  ge- 
schrieben ist,  so  betrachte  ich  nicht  Vin,  sondern  Ying  als  den  stamm 
und  kern  des  namens,  dieser  läfst  sich  wenigstens  im  ahd.  nach- 
weisen, wo  sich  Wingbert,  Wingboto,  Winguhaid  und  ein  Wingdeo 
zeigen,  dieser  z.  b.  cod.  Fuld.  p.  106.  der  zweite  theil  des  namens 
mag  das  in  deutschen  namen  häufige  -ald,  -old,  -olt  sein,  welches 
aus  -wald  entspringt,  während  im  angels.  -vald,  -vold  gewöhnlich 
bleibt,  wie  in  Herevold  (der  des  heeres  waltet)  dipl.  1,  99.  2,  380. 

Der  zweite  name,  vielleicht  Ingg(i)s,  ist  unsicher,  weil  die 
Züge  der  schrift  gegen  ende  sehr  abgerieben  sind ,  am  deutlichsten 
ist  noch  das  schliefsende  XH  was  wohl  kaum  anders  als  -gl s  ergänzt 
werden  kann,  eine  silbe,  die  in  deutschen  namen  überaus  häufig  den 
zweiten  theil  von  namen  bildet,  wie  in:  Amgis,  Batugis,  Berahtgis, 
Hruadgis,  Leobgis,  Liutgis,  Nandgis,  Willigis,  Wolfgis,  und  nach- 
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weislich  abkürzung  ist  aus  -gisl,  gisal  (geisel),  da  z.  b.  der  von  Beda 
V,  20  Aldgislus  genannte  Friesenkönig  bei  Eadmer  und  in  andern 
quellen  Algisus,  Aldgisus  heifst  -»  wenn  der  erste  bestandtbeil  un- 
sres  namens  Ing  ist,  was  bei  deutschen  wie  ags.  personen  häufig 
ist,  wie  ahd.  Inguheri,  Ingrih,  Ingwis,  Ingud  neben  Inga  nachweis- 
lich sind,  im  angels.  Ingvald,  Ingvulf  —  so  würde  vielleicht  Ingu- 
gis  herzustellen  sein,  der  mannsname  Inguheri  findet  sich  cod. 
Fuld.  p.  163. 

Darf,  wie  ausgefiihrt  ist,  der  sachliche  theil  der  Umschrift  als 
ein  rudiblick  auf  die,  um  auswärts  kriegsdienste  zu  nehmen,  ver- 
lassene heimath  gedeutet  werden,  so  können  die  beiden,  welche  sich 
zuletzt  mit  namen  nennen,  als  solche  betrachtet  werden,  die  sich  in 
einem  fremden  lande  durch  sold  oder  beute  bereichert  haben,  und 
den  mit  ihren  namen  versehenen  bracteaten  den  ihrigen  nach  hause 
senden,  damit  er  zu  ihrem  andenken  getragen  werde,  die  übrigens 
wieder  mit  Stabreim  geschmückte  nachricht  würde  Sehnsucht  nach 
der  heimat,  aber  die  moralische  Unmöglichkeit  der  heimkehr  andeu- 
ten,  wenn  docH  die  beiden  männer  von  der  kampfgöttin  bezaubert 
waren. 

Es  sind  nun  noch  einige  inschriften  übrig,  in  denen  Personen- 
namen auf  keine  weise  zu  erkennen  sind,  deren  Inhalt  allgemeinerer 
art  ist,  und  sich  den  wünschen  der  unter  I  besprochenen  art  annä- 
hert, ich  sehe  darin 

5.  Sprüche,  die  g^rundsätze  oder  spri'chwb'rtliches  enthalten. 

Eine  gewifse  Wahrscheinlichkeit  dafür  kann  man  von  vom 
herein  damit  begründen,  dafs  es  dem  deutschen  sinn  entsprach,  zu 
inschriften  über  den  thüren  oder  an  dem  fachwerk  der  häuser,  so 
wie  zu  ebensolchen  auf  dem  rand  der  schusseln,  der  topfe  und  kesiSel 
bald  ahe  Sprichwörter  zu  wählen,  bald  auch  nur  einen  ausdruck 
seines  eignen  denkens  vM  Wünschlensi 

§51.  Vallerslöv,  Seeland. 

Der  bracteat  nr  217,  dessen  runenumschrift  an  drei  orte  ver- 
tholt  ist,  indem  das  bild  des  kriegers  mit  dem  speer  in  der  rechten 
vid  räum  wegnahm,  läfst  schon  deshalb  einen  allgemeineren  inhalt 
der  Schrift  erwarten,  weil  er  in  4  exemplaren  gefunden  worden  ist. 
dierunen,  welche  nicht  sonderlich  schön  und  klar  sind,  hat  man 
von  rechts  nach  links  zu  lesen,  eine  spur  von  wortabtheilung  giebt 


64  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

es  nicht,  ich  beginne  auf  der  rechten  seite,  aber  nicht  mit  dem  YM 
sondern,  indem  ich  Y  als  die  letzte  nine  ansehe,  mit  H,  wie  folgt, 
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das  erste  mid  zehnte  zeichen  ist  ohne  zweifei  das  für  S,  obwohl 
etwas  verschieden,  die  rune  für  C  hat  unter  12  noch  einen  haken, 
der  ist  etwas  gröfser  nr  9,  gleichwohl  kann  letztres  zeichen  nichts 
anders  sein  als  C.  ebenso  halte  ich  6  und  8  für  dieselbe  rune  für 
i,  obwohl  die  erste  unten,  die  andre  oben  gespalten  ist;  sie  verräth 
eben  nur  ein  ausfahren  des  meissels  im  Stempel,  das  dritte  und 
vierte  zeichen  M  für  It  habe  ich  in  der  abschrift  getrennt;  das  was 
im  text  zu  stehen  scheint  M,  was  ein  e  sein  würde,  widerstrebt  allem 
sinn,  denn  in  welcher  germanischen  spräche  könnte  die  reihe  1 — 9 
als:  saeaiuic  klare  worte  geben?  offenbar  sind  die  beiden  zeichen  zu 
nahe  aneinander  gerathen  wie  die  in  nr  132  (§  11),  und  ist  zu  lesen: 
SALTA  lU  IC  SECAOM,  aber  schwerlich  ein  secaom  (quaero)  mit 
erhaltenem  flexivischen  m  zu  finden,  sondern  zu  schreiben:  sälta 
iu  ic  secao  m(e);  d.  h.  wortlich  übersetzt  „glück  immerdar  suche 
ich  mir";  die  lesung  bestätigt  sich  dadurch  dafs  der  spruch  allit- 
teration  enthält. 

Die  spräche,  die  so  roh  gezeichnet  sein  darf  wie  das  bild  des 
bracteaten  es  ist,  der  mit  glasperlen  und  einer  silberspange  voll 
drachenzierrathen  zusammen  gefunden  wurde,  hat  doch  nur  im 
ersten  wort  sälta  die  kleine  anomalie,  dafs  t  für  [)  (th)  steht;  sälj^a 
ist  der  acc.  pl.  des  feminins  säl[)  oder  sel[),  glück,  welches  oben  s.^  14 
besprochen  wurde,  ags.  saelj),  wovon  eben  der  plural  gern  ge- 
braucht wird,  z.  b.  näfdon  |)ä  giet  s%l{)a  gesetena,  sie  hatten  da- 
mals noch  nicht  die  glückseligkeiten  der  ansiedelungen.  Cädm.  Gen. 
785.  ful  oft  hy  veordgeornra  ssßlda  toslitad,  sehr  oft  zerreifsen  sie 
die  glückseligkeiten  der  nach  innerm  werth  strebenden  Sal.  348. 

iu  ist  nach  gewöhnlichem  alts.  und  ags.  sprachgebrauche  so 
viel  als  schon,  noch,  und  lange  schon,  einst;  was  iu  thiustri  naht 
Hei.  141,  17,  es  war  schon  düstre  nacht;  it  ist  iu  so  ober  is  höbde 
giscriban,  es  ist  schon  so  über  seinem  haupte  geschrieben  166,  24. 
die  bedeutung  noch  im  ags.  iu  gena,  noch  jetzt  Sal.  249.  die  dies 
vereinigende  grundbedeutung  ist:  dauernd,  daher  denn  das  ahd.  io 
vorzugsweise  für  semper  und  unquam  gebraucht  wird,  durch  eo  ab- 
stammend vom  goth.  aiv. 

ic  secao  giebt  die  ältere  ags.  gestalt  des  Stammes  von  sdkian, 
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täs.  sdcean  suchen,  und  zugleich  die  ältere  ags.  form  der  ersten 
person,  ic  Trito,  c^do,  häto  zeigt  sich  noch  in  K.  dipl.  1,  316  vom 
jähr  837,  ic  biddo  eb.  1,  293  v.  j.  831.    in  den  northumbr.  evan- 
g^lien  waltet  noch  sehr  durchgängig   ic  hafo,  ic  cuedo,  ic  sello,  ic 
cymo;  wie  bereits  in  den  northumbrischen  glossen  großtu  (con- 
wo,  eig.  ich  grüfse),  gifirdro  (ich  werde  gefördert),    die  infinitiy- 
fonii  secean,  die  das  ältere  e  aus  i  enthält,  erscheint  z.  b.  EL  1149 
Beov.  2562,  die  3  plur.  secead  ps.  68,7.  71,9.  dadurch  aber  recht- 
fertigt sich  als  erste  person  seceo,  wofür  hier  secao  geschrieben 
ist  übrigens  ist  auch  im  friesischen  seka  die  gestalt  des  infinitivs. 
«Kben  heifst  nun  freilich  gewöhnlich  trachten  und  streben  wonach, 
aber  secean  steht  auch  für  wünschen  und  begehren,    ps.  121,  9. 
EL  319. 

§  52.    aus  Seeland. 

Sehr  schwierig  ist  die  legende  des  bracteaten  nr  13,  weil  neben 

den  bekannten  deutschen  runen  auch  ganz  fremdartige  erscheinen. 

Wi  will  meinen  versuch,  der  rein  auf  Vermutungen  steht,  kurz  und 

mebr  als  frage  aussprechen,    geschrieben  ist  da  von  links  nach 

^ts  in  zwei  absätzen 

5  10 

Schon  das  zweite  zeichen  ist  dunkel,  für  ein  ven  nicht  zu  hal- 
ten, yielleicht  aus  P  entstanden,  das  dritte  dürfte  ein  doppeltes  ^ 
sein,  entstanden  aus  ^s/  und  dann  für  ng  gelten.  —  das  dreieck- 
^ige  zeichen  im  anfang  der  zweiten  reihe  mit  dem  strich  in  der 
mitte,  eine  binderune  ^,  nehme  ich  als  b  und  I,  ein  umgekehrtes 
amit  einem  i;  das  letzte  lese  ich  ^1M^h. 

Möglich  also  dafs  das  ganze  umzusetzen  ist  in:  latigueisca- 
icselu,  was  abzutheilen  wäre:  langu  eisca  ic  selu,  worin  langu 
freilich  ungenau.für  langa  stünde ,  wenn  der  sinn  ist :  langes  glück 
Wunsche  ich,  eisca  für  eiscö.  doch  dies  sei  dahingestellt,  nur 
die  analogie  des  vorigen  sicheren  Spruchs  schien  dieser  möglich- 
keit  eine  unterläge  zu  geben. 

§  53.    aus  Seeland. 

Auf  derselben  insel,  unbekannt  wo,  wie  der  vorige,  ist  der 
bracteat  nr  239  gefunden,  dessen  bild,  wie  gewöhnlich,  über  einem 
pferde  einen  köpf  darstellt,  und  einen  arm  mit  einem  spiefs,  der 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  ^ 
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schon  seltner  hinzutritt,  eine  schön  ausgeprägte  Umschrift  nimmt 
den  ganzen  umkreis  ein.  die  prächtigen  deutschen  runen  stehen 
von  rechts  nach  links  gewendet,  um  dieselbe  richtung  dem  leser  zu 
bezeichnen,  und  sind  in  drei  gruppen  eingetheilt  durch  kleine  kreise 
oder  punkte,  deren  vier  das  ende  kenntlich  machen,  während  drei 
die  mitte  des  spruchs  bezeichnen,  und  zwei  einen  kleineren  ab- 
schnitt vom  zweiten  theil  ausdrücken,  ohne  alle  Schwierigkeit  liest 
man  die  runen  wie  folgt: 

HmmM  wf  iti  ^f  §  fjf  hf  hiHf  8  xiBPf Ai'f  «>:<» 

15  10  15  20  25  30 

alle  zeichen  sind  klar,  die  bedenken  ob  das  26  und  28  wirklich 
gleich,  und  beide  A  d.  h.  u  sind,  entstehen  erst,  wenn  man  sich 
nach  dem  sinn  des  ganzen  umsieht,  nimmt  man  sie  einstweilen 
für  u,  so  ist  zu  lesen 

hauiudahaitica  :  fauauisa :  gibuauna. 
um  aber  zu  einer  erträglichen  deutung  zu  gelangen,  wird  zuerst  die 
annähme  nöthig  sein  dafs  das  13  zeichen  ^  welches  schon  durch 
seine  Stellung  auffallt,  synonym  oder  verwechselt  ist  mit  0  der 
rune  für  NG.  ohne  alles  bedenken  ist  sodann  je  nach  dem  bedürf- 
nis  u  zwischen  vocalen  für  v  zu  nehmen,  auch  einmal  ein  confio- 
nant  zu  verdoppeln,  und  da  die  letzte  gruppe  gibuauna  schlechter- 
dings keinen  erträglichen  sinn  zuläfst,  wird  man  P  das  26  zeidien 
für  ein  etwas  länger  gerathenes  ^  nehmen  dürfen,  so  entsteht 
häviuda  haitinga  :  fäva  vissa  :  giblävna  •:• 

Für  häviuda,  ein  schwaches  praeteritum  wie  girvuda  §49, 
gibt  den  stamm  hävian  nur  das  angelsächsische,  und  zwar  in  der 
bedeutung  schauen,  z.  b.  ps.  13,  3.  21,  16,  synonym  ist  gehlvian, 
mit  dem  praet.  gehävade ,  Sachsenchron.  ao  896.  der  form  nach 
kann  es  dritte  und  erste  person  sein;  hier  wohl  die  erste,  anomal 
ist  nur  das  i  (j)  im  praet,  welches  hier  sonst  regelmäfsig  keine 
stelle  hat,  statt  hävüda  für  hävöda.  doch  zeigt  .sich  von  metian, 
metegian  (sinnen)  sowohl  meteode  als  metegade  ps.  118,  16,  und 
von  valvian  ein  vealveode  (statt  vealvode)  cod.  Gott.  Jul.  E  VII 
foL  154«. 

haitinga  im  acc.  plur.  des  feminins  haiting  ist  das  object 
dazu;  im  späteren  angels.  würde  es  häting  lauten,  im  hochd.  heizung. 
dazu  findet  sich  im  ahd.  pi-heizung  verheifsung  oder  gelübde  bei 
Grafi*,  wofür  die  gewöhnlichere  form  gaheiz,  ags.  gehät  ist.  vgl.  auf 
aversen  römischer  kaisermünzen  die  inschriften:  VOTA  SVSCEPTA 
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mit  einem  opfemden  kaiserbild  auf  Antoninus  Plus  nr  92  —  94 ; 
VOTA  PVBLICA,  Hadrian  nr  25.  —  gelübde  schauen  ist  eine  aü 
sich  unwahrscheinliche  Verbindung,  verheifsungen  aber  kann  man 
schauen,  zumal  wenn  sie  in  erfüllung  gegangen  sind,  daher  wird 
zu  übersetzen  sein :  ich  schaute  die  verheifsungen,  die  nämlich  von 
der  gottheit  oder  den  göttem  ausgiengen ,  da  sich  dies  nicht  ohne 
einschränkung  von  menschlichen  versprechen  behaupten  läfst. 
darauf  folgt  nun  der  satz : 

fäva  vissa  giblävna,  wenige  wüste  ich  verwehet;  denn 
fäva  ist  regelrechter  acc.  pl.  des  feminins  von  ags.  fä,  feä  pl.  feäva, 
wenige;  vissa  ein  herschendes  praet.  vonvitan,  wifsen;  blävan 
ist  blasen,  wehen  von  den  winden  cod.  Ex.  59, 11  (Crist  951);  nach 
str^igerem  ausdruck  wäre  das  part.  zerblasen  gewesen,  ags.  töblä- 
ven,  wie  in  Alfreds  metra  Bo.  20,  106  svä  nü  veorded  oft  axe 
giond  eordan  eall  töbläven,  wie  nun  oft  asche  wird  durch  all  die 
erde  hin  verweht. 

Bequemer  scheint  auf  den  ersten  anblick  in  diesem  falle  ein 
verbum  wie  'gebrochen.'  allein  da  die  worte  überhaupt  nur  an 
einem  beiden  denkbar  sind ,  weil  doch  von  menschlichen  zusagen 
nicht  die  rede  sein  kann,  die  verheifsungen  eines  heidnischen  gottes 
aber  entweder  vom  sprechenden  selbst  durch  die  lofsung  beim 
ojafer  gefunden,  oder  von  einem  priester  auf  befragung  ausgesprochen 
wurden,  jedesfalls  also  in  worten,  die  mit  dem  hauche  verschwin- 
de konnten,  bestanden,  so  wird  das  Werweht'  nicht  allzu  poetisch 
erscheinen,  die  redeform  ist  kaum  allitterierend  zu  nennen,  da  nur 
die  beiden  ersten  worte  eine  art  von  Verbindung  durch  Stabreim 
haben,  wohl  aber  stehen  die  beiden  theile  des  zweimal  drei  hebun- 
gen  enthaltenden  Spruchs  in  einem  reimverhältnis  zu  einander,  und 
zugleich  in  dem  der  assonanz  in  häviuda,  fäva,  giblävna. 

Der  Inhalt  des  ausspruchs  ist  der  folgerung  nach,  welche  der 
zweite  theil  zuläfst  (also  gab  es  für  den  sprechenden  doch  auch  zu 
luft  gewordene  verheifsungen  eines  gottes),  immerhin  ein  naiver; 
inzwischen  gibt  es  genug  beispiele  von  deutschen  beiden ,  die  ihren 
gott aufgaben,  wenn  sein  beistand  ausblieb:  vielleicht  ist  die  fol- 
Vmng  nicht  einmal  beabsichtigt,  denn  nach  alter  epischer  weise 
it  das  wenig  schon  ein  ausdruck  für  die  negation.  schliefslich  sei 
i^erkt,  dafs  das  'ich  schaute'  auch  beziehung  auf  die  durch 
opferschau  oder  lofsungschau  erkannten  verheifsungen  sein  kann, 
so  dafs  der  ausdruck  der  erfahrung  darüber  erst  in  dem  vissa  an- 
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zunehmen  wäre,  denn  das  alte  vitan  bedeutet  auch  in  erfabrung 
bringen,  erkennen,  und  kennen  lernen,  dies  z.  b.  auch  von  personen: 
Maria  endi  Martha,  magad  frtlfca . . .  thia  wissa  hie  b^thia  H41. 121, 
12.  sidor  hi  ina  hliüttran  wet  52,  5  wissun  ine  sd  g6den  83,  18 
thar  sie  ina  ör  bivoran  ubilan  ne  wissin.  158,  9. 

§  54.    Overhornbek  und  Wien. 

Ein  inhalt  allgemeinerer  art  ist  von  vom  herein  wieder  zu  er- 
warten bei  nr  100,  einem  bracteaten  mit  dem  gewöhnlichen  ^iMe 
(köpf  mit  diadem,  ross,  vogel)  und  mit  einer  an  den  verschiedenfln 
vom  bilde  noch  übrigen  räumen  des  randes  zerstreuten  Umschrift, 
—  weil  dies  stück  in  vier  exemplaren  erhalten  ist:  eins  gibt  es  ia 
Kopenhagen,  das  aus  Seeland  stammen  soll,  zwei  sind  bei  Ober- 
hombek  in  Jütland  gefunden  (zugleich  mit  112. 114),  und  eins  wird 
in  Wien  aufbewahrt. 

Leider  ist  die  in  dem  Kopenhagener  atlas  gegebene  darstelhny 
der  runen  nicht  eben  sehr  deutlich,  und  steht  mir  das  Wiener  eni- 
plar  nicht  zu  geböte,  worüber  von  Thomsen  in  der  mehrgenamltn 
beschreibung  der  bracteaten  (annaler  for  nord.  oldk.  1855  s,  309) 
ausgesagt  ist,  man  habe  es  sich  von  Wien  verschajGTt  und  mit  dem 
Kopenhagener  völlig  übereinstimmend  befunden. 

Am  deutlichsten  ausgeprägt  treten  die  runen  rechts  oben  her- 
vor, aber  die  beiden  ersten,  die  am  meisten  rechts  stehen  und  wie 
ein  einziges  zeichen  aussehen,  stehen  auf  dem  köpfe,  und  da  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist  und  hiernach  das  V  richtig  nach  links 
gewendet  steht,  hat  N  die  gewöhnliche  aber  unerwartete  richtung. 
rechts  nach  unten  hin  stehen  ^  ^  und  gegenüber  ^ ,  die  man  ab 
zierrathen  nehmen  könnte,  ich  rechne  sie  mit  zur  Umschrift,  und 
lese  einstweilen,  alles  zurecht  gestellt: 

AMMfc^J^mtAl^^^1A^AA 

5  10  15 

das  dritte  mit  dem  zweiten  nah  zusammen  stehende  zeichen  ist 
offenbar  das  T  des  bracteaten  von  Vadstena,  die  rune  G^r  förg. 
das  7  und  8  zeichen  habe  ich  aus  dem  Itl  getrennt,  worin  MI  vct- 
bunden  sind,  das  1  aber  umzudrehen  ist,  weil  nach  links  zu  lesen  ist 
dagegen  steht  zur  linken  seite  Al^^  worin  das  ^^  zu  belafsen  ist 
das  drittletzte  h  kann  nur  V  die  kürzere  rune  für  N  sein,  so  würde 
entstehen  uigeaflhimuill  sunuu,  was  sich  vielleicht  in  vlg-eafl 
him  vill  sunü  umsetzen  und  als  ein  sprichwörtlicher  ausdmck 
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betrachten  läfst  des  sinnes :  kampfkraft  will  sich  söhne ,  d.  h.  der 
kampfkräftige  mann  wünscht  sich  söhne,  da  ihn  töchter  in  die- 
sem lieblingstreiben  nicht  unterstützen  können,  und  ihn,  wenn  er 
im  kämpfe  fallt,  nicht  zu  rächen  vermögen. 

Der  Spruch  hat  in  vig  und  vill  allitteration,  und  würde  seine 
analogie  in  dem  spruch  des  Hävamäls  haben  str.  72  Sonr  er  betri, 
^tt  se  sid  of  alinn  eptir  genginn  guma  "^ein  söhn  ist  das  heisere, 
wenn  er  auch  spät  geboren  ist  nach  dem  hingang  des  mannest 
«as  auch  mehrfach  seinen  wiederklang  hat  in  der  klage  des  dichters 
uid  kämpfers  Egill  um  seinen  söhn  z.  b.  str.  9.  14.  und  bes. 
är.  16  'das  wird  auch  gesprochen  (ist  ein  Sprichwort)  dafs  keiner 
0068  Sohnes  lohn  empfange,  wenn  er  ihn  nicht  selber  zeuge,  noch 
einen  verwandten,  der  dem  andern  wäre  wie  zum  bruder  ge- 
lK)ren\ 

Der  spräche  nach  wäre  aber  der  spruch  völlig  angelsächsisch. 

vig  zwar  ist  allgemein  für  kämpf,  aber  das  dem  nord.  afl  stärke 

entsprechende  eafl  hat  dieregelrechte  angelsächsische  ausspräche. 

nachweishch  ist  es  mit  dem  alten  b  statt  f  in  dem  abal  bei  Cädm. 

fen.  500.    nur  ags.  ist  der  daiiv  him,  alts.  imu,  im,  altn.  hanum. 

ddüch  der  plur.  sunü  von  dem  sing,  sunu,  wovon  in  der  prosa 

Mnaim  pl.  abgeschwächt  erscheint,  rechtfertigt  sich  nicht  nur 

durch  die  pluralformen  brö{)rü  A.  Bed.  p.  263.  272.  und  döhtrü 

jw.  143, 15,  sondern  auch  für  dieses  wort  selbst  in  der  anrede  sunü 

^üfflae  für  ihr  söhne  von  Jerusalem,  Cr.  91,  und  in:  {)ät  se  eorl 

Aogan adele  cennan  sunü  and  döhtor,  filios  et  filias  Cädm.  gen.  1229 

wofür  sunö  steht  gen.  1615. 

Die  älteste  bildung  des  nom.  plur.  auf  -ü  in  der  dritten  decU- 
flation  ist  auch  für  das  früheste  althochdeutsch  belegt  in  m.  abh. 
historia  decl.  Theotiscae  Marb.  1859  p.  18.20.  die  Schreibung  aber 
mit  uu,  die  wir  auf  unsern  bracteaten  haben  würden,  nach  der  sitte 
der  alten  Urkunden  überhaupt,  fand  sich  in  runenschrift  auch  in 
dem  lat.  wort  manu  auf  dem  bracteaten  nr  36. 

§  55.     unbekanntes  fundorts,  aufbewahrt  in  Kopenhagen. 

^  Viel  besonderes  enthält  die  runenumschrift  auf  nr  80  in  bezug 
•nf  gestalt  der  zeichen,  das  bild  des  bracteaten  ist  gleichfalls  eigen- 
thümlich,  eine  ganze  mannesfigur  mit  kopfschmuck  und  einem  in- 
«Irument  in  der  rechten  band ,  welches  Thomsen  für  ein  schwert 
erklart,  wozu  es  zu  breit  und  zu  sehr  nach  links  zusammengesetzt 
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ist;  zu  dieser  figur  kommt  rechts  eine  andere  kleiner  ausgefallene 
mannesfigur  gegangen. 

Die  Schrift  nimmt  den  ganzen  umkreis  des  randes  ein.  im 
innern  steht  zweimal  die  crux  ansata,  ein  deutliches  anzeichen  dafs 
wir  etwas  germanisches  vor  uns  haben,  in  der  that  sind  auch  die 
meisten  runen  aus  dem  altsächsischen  Futhark  bekannt,  die  rich- 
tung  der  einseitigen  zeichen  weist  darauf  hin,  dafs  von  rechts 
nach  links  zu  lesen  ist.  aber  keine  spur  von  wortabtheilung, 
auch  ist  nirgends  eine  andeutung  über  den  schlufs  der  insdirät 
ich  beginne,  wie  es  so  oft  nöthig  ist,  unten  dem  öhr  gegenüber  und 
gehe  von  innen  her  lesend  nach  rechts,  alsbald  nach  oben,  Yoran^ 
da  zeigt  sich  folgende  reihe : 

H-^MYY^i^hHh  i  nThnf<>T+OM.I> 

1        4,5  10  15  20  25 

In  der  mitte  sind  von  vier  runen  15 — 18  nur  die  fufse  übrig, 
weil  der  obere  räum  von  dem  öhr  eingenommen  und  zerstM 
wurde,  dreimal,  8.  23  und  26,  kommt  ^  d.  h.  ng  vor,  das  letztemd 
nur  in  der  gröfseren  form  wie  §  50,  und  da'J",  wie  aus  §  2  klar  M 
und  durch  den  ring  von  Cöslin  so  wie  die  Danneberger  inschriftea 
bestätigt  wird,  S  ist,  so  ergibt  sich  21 — 23  schon  ein  klares  wwrt 
sang,  das  dreimal  vorkommende  zeichen  Y  in  6.  7.  24  stelle  kt 
am  ähnlichsten  dem  zeichen  t  für  m,  welches  unter  den  28  zeicbea 
der  Inschrift  sonst  ganz  fehlen  würde;  es  wird  sein  Stellvertreter 
sein,  wie  auf  dem  stein  von  Biörketorp  und  dem  des  Sölvisberger 
schlofsfeldes.  (vgl.  m.  abh.  über  die  Blekinger  Inschriften  s.  7  und 
auf  der  schrifttafel  nr  I  und  II.  in  einem  rein  ags.  aiphabet  bei 
Hickes  nach  gramm.  IsL  p.  4  nämlich  tab.  n  nr  10  zeigt  «ich  Y 
für  e,  und  M  für  m,  was  unerhört  ist,  wahrscheinhch  eine  der  häu- 
figen Verwechslungen  der  abschreiber  von  handschriftlichen  alpha- 
beten;  dort  wird  M  =  e  und  Y  =  m  zu  nehmen  sein.)  die  rune 
+  kann  nicht  für  die  ähnliche  "h  oder  für  n,  noch  für  irgend  einen 
consonant  stehen,  denn  an  zweiter  stelle  folgt  sie  nach  Y,  und  an 
der  25  steht  sie  vor  NG;  bedeutet  sie  aber  einen  vocal,  so  kann 
dieser  kaum  ein  anderer  sein  als  ae  oder  E,  obwohl  für  letzteren 
auch  M  vorhanden  ist.  dieses  in  dem  27  zeichen,  dessen  sporen 
nach  hinten  zu  sicher  eine  zufallig  beim  eingraben  entstandene  aus- 
weichung  ist. 

Schwierigkeit  macht  auch  die  nach  dem  dritten  zeichen  stehende 
binderune.  von  innen  her  gesehen  stellt  sich  als  das  dritte  und  fol- 


DER  GOLDBRACTEATEN.  71 

gende  zeichen  N  A  dar,  da  nun  das  dritte,  wie  jedes  sonst,  umgewendet 
werden  mufs  zu  f^,  so  wird  dies  auch  mit  dem  nächsten  zu  thun 
sein,  wodurch  M  entsteht,  wenn  man  dies,  was  nicht  zu  kühn  sein 
wird,  für  ^^  nehmen  darf,  so  gehen  kJare  worte  hervor,  nur  ist  zu 
bemerken,  dafs  das  10  zeichen  schwerlich  wieder  wie  das  vorher- 
gdiende  ein  C  sein  soll,  da  ngccs  in  keiner  spräche  einen  sinn  gibt: 
kh  nehme  es  für  ein  verbogenes  i. 

Indem  ich  nun  den  deutlich  erkannten  worten  zufolge  die  vier 
■ittler^  zeichen  15  — 18,  deren  köpfe  fehlen,  herstelle  zu  YPII*, 
gelange  ich  mit  den  nöthigen  ergänzungen,  die  der  mangel  an  räum 
nf  der  Umschrift  anzunehmen  erlaubt,  zu  der  lesung: 

YEATHLuM  MaNG  CIStUHUM  VINSuM  SANG  MENGETH 
d.h.  arme  unter  vornehme  mischt  ein  wonnesamer  gesang;  eine  art 
Ton  Sprichwort,    welches  sich  durch  die  allitteration  im  anfang 
scmer  beiden  hälften  rechtfertigen  würde,  und  durch  die  dreimalige 
aswnanz  mit  NG,  wie  in  §  53. 

Für  den  dativ  vea{)lum  statt  des  accusativs  spricht  die  alte 
censtruction  des  verbum  mengan,  wie  auch  des  blandan,  mischen, 
Buldem  instrumentalis,  wie  in  hagle  gemenged,  wandrerlied  v.  48. 
dta.  Uanda  blödi  Fornald.  1,  202.  von  personen  wird  mengan 
»dl  Grist.  V.  895  gebraucht,  in  dem  vea{)l  ausgesprochnen 
m.Ts^I  läfst  sich  leicht  das  ags.  vädl  (arm)  erkennen,  wie  es  z.  b. 
^<H!liegtin:  and  ealle  heora  sehta  daeldon  vadium  Alfr.  hom.  1,  62 
i\  and  theilten  alle  ihre  eigen thümer  den  armen,  sie  sind  in 
dem  Worte  die  ganger  benannt,  weil  sie  um  zu  bitten  umhergehen 
nüben,  von  vadan,  gehen. 

mang  statt  gemang  anzunehmen,  wird  nicht  gewagter  sein, 
akUand  statt  gebland,  welches  durch  vindbland  und  sangesbland 
(Cädm.  ex.  309)  zu  rechtfertigen  ist.  wie  nun  ags.  on  gemang, 
QDgl.  among,  altn.  i  bland  für  'unter'  gesagt  wird,  so  läfst  sich  das 
€Ji£die  mang  als  eine  mundartUche  kürzung  aus  der  ersten  forme] 


cistuhum  stellt  den  dat.  pl.  des  adj.  cystug,  cystig,  wel- 
ches gewöhnlich  im  angels.  freigebig  bedeutet,  z.  b.  in  dem  satze: 
ke  väs  cystig  vadium  d.  h.  er  war  gegen  die  armen  freigebig 
UGr.  de  sanctis  im  cod.  Gott.  Jul.  E  YII  fol.  201^,  und  welches 
ausdrücklich  als  glosse  des  lat.  nobüis  auftritt  in  den  gl.  Aid.  4883. 
&  ausspräche  i  f ür  y  begegnet  überall  im  angels.  und  läfst  sich  für 
Ost  selbst  belegen. 
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vinsum  st.  yynsum,  wonniglich,  ist  oft  das  praedicat  eines 
angesichts:  vynsumne  vlite  h^redon  Cädm.  1849,  und  eben  auch 
des  gesangs:  stunad  ealgeador  vel  vinsum  sang  Alfred  metr.  13, 
50,  d.  h.  es  tönet  wohl  zusammen  ein  wonnesamer  gesang.  ähnlich 
im  Phoen.  v.  133. 

menge[)  ist  die  regelmäfsige  ausspräche  der  dritten  sing,  von 
mengan,  wofür  ags.  auch  m  ä  n  g  a  n  geschrieben  wird  Alfr .  metr.  8, 22. 
in  bezug  auf  personen  und  im  sinne  von  vereinigen  steht  es  z.  b. 
bei  Alfred:  god  sibbe  gemenged  metr.  11, 91  und  bei  Cynevulf:  {lar 
gemengde  beod  onh<elo  geläc  engla  and  deofla  Cr.  845. 

Sonach  hätten  wir  in  diesem  spruch  ein  lob  des  gesangs,  wegen 
seiner  die  durch  stände  getrennten  menschen  verbindenden  kraft,  im 
kampfspiel  treten  sich  gleichstehende  gegenüber,  das  mahl  und  zech- 
gelag  beschränkt  sich  auf  hausgenofsen  und  freunde;  dabei  wird  im 
fitzen  auf  die  rangordnung  gehalten,  aber  ein  wonniger  gesang, 
wo  er  sich  auch  hören  läfst,  vereinigt  hohe,  und  geringe  gemiBdit. 

Vielleicht  steht  diesmal  auch  die  bildliche  darstellung  des  bn^ 
teaten  in  bezug  zu  dem  spruche.  das  Instrument  in  der  handto 
gröfseren  figur  kann  ein  des  raums  wegen  verkürztes  saiteninstro- 
ment  sein,  dessen  Schallboden  nach  dem  gesiebt  des  mannes  zu 
geht,  die  klein  ausgefallnen  senkrecht  darauf  stehenden  saiten  haben 
rechts  oben  einen  aufsatz,  der  einen  zug  darstellen  kann. 

Nachdem  nun  alle  Inschriften  vorgeführt  sind,  kann  zu  allge- 
meineren, zusammenfassenden  und  folgernden  betrachtungen  ge- 
schritten werden. 

m.    DIE  SPRACHE  DER  GOLDBRAGTEATExY 

Es  wird  schon  als  probe  für  die  auslegungen  die  bisher  ge- 
geben sind  nicht  unwichtig  sein  zu  versuchen,  ob  sich  ein  einiger- 
mafsen  zusammenhangendes  bild  von  der  sprachgestalt  der  inschrif- 
ten  entwerfen  läfst,  wenn  man  nur  von  der  Übereinstimmung  von 
kleinen  denkmälem  so  verschiedener  personen  und  örtlichkeiten 
nicht  zu  viel  verlangt,  die  goldbracteaten  sind,  schon  der  ähnlich- 
keit  der  darauf  herschenden  kunstmanier  nach ,  nicht  durch  weite 
zeitliche  Zwischenräume  getrennt,  sie  stammen  soweit  sie  nmen 
enthalten,  mit  wenigen  ausnahmen  ihren  fundorten  nach  aus  noid- 
germanischen  landsti;ichen,  und  so  ist  von  vom  herein  zu  erwarten, 
dafs  die  mit  ziemlich  einerlei  runenart  gegebenen  inschriften  auch 
im  ganzen  einerlei  sprachiyptis  haben  werden. 
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Für  diese  Schilderung  ist  natürlich  nur  der  umfang  der  sicher 
oder  im  hohen  grad  wahrscheinlich  erkannten  Inschriften  zu  gründe 
zu  legen  und  nicht  das  unsichere  wie  §  27.  28.  33.  39.  40.  44.  52. 
in  bezug  auf  die  hauptmasse  wird  sieh  aber  wenigstens  die  allge- 
meine frage  beantworten  lafsen,  ob  die  spräche  gothisch  oder  nor- 
disch (skandinavisch)  oder  einer  der  sächsischen  dialecte  und  somit 
niederdeutsch  ist;  denn  vom  reinen  hochdeutsch  kann  nirgends  die 
rede  sein. 

Bücken  wir  nun  zurück  auf  die  am  meisten  bezeichnenden  und 
darchgängigen  erscheinungen,  so  kann  kein  zweifei  sein,  dafs  die 
spräche  der  goldbracteaten  eine  zeit  der  gährung  und  des  Übergangs 
¥on  der  ältesten  zu  einer  jüngeren  sprachgestalt  und  eben  daher 
loch  beträchtliche  Schwankungen  darstellt,  wie  wir  sie  vom  4 — 7 
jahrh.  erwarten  dürfen,  eben  so  wenig  aber  auch,  dafs  sie  sowohl  in 
lexicalischer  als  in  grammatischer  hinsieht  nicht  gothisch  und  auch 
ucht  nordisch  genannt  werden  kann. 

Aus  den  lexicalischen  erscheinungen  wird  das  letztere  am 
Uarsten.  man  kennt  jetzt  das  entscheidende  aus  Grimms  geschichte 
ier  deutschen  spräche,  er  hat  bei  jedem  hauptzweige  des  germani- 
MkcQ  sprachbaums  die  worte  verzeichnet,  die  ihm  nach  den  bis- 
kf^  quellen  als  eigenthümliche  zuerkannt  werden  müfsen.  auf 
den  bracteaten  zeigt  sich  nun  eigens  gothisches  oder  nur  nordi- 
iches  sprachgut  nicht,  dagegen  kommt  das  beiden  fehlende  in 
deotsdien  sprachen  überaus  häufige  verbum  dön  §  14  vor,  wovon 
«e  nur  das  substantivum  abstractum  haben. 

Während  nun  dieses  wort  in  beiden  sächsischen  dialecten  ge- 
wöhnlich ist,  sind  andere  verba  nur  angelsächsisch,  so  das  in  §  53 
sichere  hävian  schauen,  woneben  sich  das  vermutete  blävan  für 
blasen  findet,  femer  das  lihan  schenken,  leihen  mit  seinem  perf. 
14h  §  47,  und  der  stamm  tavian  machen,  anfertigen  mit  dem  perf. 
taYada  §  31  und  dem  subst.  tavol  (opiPex)  §  30;  auf  eine  ver- 
tezteform  des  verbums  wurde  §  34  das  perf.  tüj)a  zurückgeführt. 
Unter  den  Substantiven  ist  alet  für  alath  (das  ale)  §  21  eine  . 
DQT  im  angels.  auftretende  derivation  bei  diesem  worte,  was  auch 
▼on  der  mit  TH  gemachten  ableitung  held  §  9  und  46  gilt,  denn 
ior  das  ags.  hat  ein  hseld,  nur  in  diesem  dialect  ist  ein  lad  (gut) 
ftrdas  l&du  §  16 — 18  reichthum  oder  glück  nachzuweisen,  nur 
im  ags.  ist  von  sund,  gesund  ein  abstractum  synto  (sospitas)  gebil- 
det, welches  in  dem  sicheren  syntu§16  vorliegt,    das  zweifellose 
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nomen  mos  (cibus)  §  14. 20  Ist  zwar  nicht  ausschliefslicb  sächsisch, 
aber  doch  weder  gothisch  noch  nordisch,  das  süp  (potus)  nach 
form  und  bedeutung  (s.  §  22)  diesen  dialecten  zuständig. 

Von  den  wenigen  adjectiven,  die  auf  den  bracteaten  vorkom- 
men, ist  gamal  §  21.  22  nicht  gothisch,  in  der  form  gomul  für 
das  neutrum  §  21  aber  auch  nicht  altnordisch,  wo  es  gamalt  lauten 
müste,  sondern  angelsächsisch,  wie  dort  nachgewiesen  ist.  dazu 
kommen  die  blofs  ags.  ableitungen  tamal  §  17  zahm,  fügsam,  und 
Y  e  a  d  0 1  in  vea{)lum  §  55  arm.  sollten  diese  Widerspruch  finden,  völlig 
fest  steht  ein  ausschliefslicb  angelsächsisches  adj.  til  im  sinne  von 
gut,  welches  §  10 — 13  und  21  unverkennbar  ist,  und  um  so  wich- 
tiger ist,  da  es  auf  den  bracteaten  dreimal  §  10  — 12  völlig  ausge- 
schrieben und  noch  ein  viertesmal  §  21  zweifellos,  weil  neben 
gomul,  vorkommt. 

Zu  einer  sächsischen  mundart  stimmen  auch  die  partikeln.  so 
die  unnordische  vorsylbe  gi-,  welche  fest  steht  in  gi-läda  47  und 
gi-blävna  53,  und  wahrscheinUch  ist  in  gi-saug  22.  das  adverbium 
iu  für  je  hat  sich  §  51  gefunden,  die  praeposition  mid  §  21;  föt 
zu  gibt  es  te  in  der  Verbindung  te  villam  (zu  willen)  §  49,  sie  lautet 
ags.  tö,  alts.  te,  aber  goth.  du  und  altn.  til;  das  te  villam  wäre 
altn.  at  vilja  oder  til  vilja.  —  das  bindewort  endhch  ist  zwar  nir- 
gends ausgeschrieben,  da  aber  die  dafür  gebrauchte  abkürzung  §  16 
und  47  eine  ags.  rune  ist,  welche  in  ags.  alphabeten  durch  and 
glossiert  wird,  so  darf  man  das  zeichen  nicht  durch  goth.  jah,  noch 
durch  nord.  ok,  wohl  aber  durch  and  wiedergeben,  zumal  da  es  in 
§  16  von  den  nur  ags.  Wörtern  lädu  und  syntu  umgeben  ist,  und 
da  wie  §  47  gezeigt  worden  ist,  die  bestandtheile  des.  zusammen- 
gesetzten Zeichens  eben  die  drei  runen  des  wertes  and  sind. 

Auf  grammatischem  gebiete  beg^nen  manche  Unebenheiten  und 
namentlich  in  den  endungen  neben  sehr  alterthümlichem  auch  schon 
bedeutende  abschwächungen. 

Betrachten  wir  zuerst  den  lautstand  und  den  für  bestimmung  des 
dialectischen  so  wichtigen  vocahsmus,  so  finden  wir  vor  allem  nicht 
mehr  das  goth.  ^,  sondern  ä,  in  sälu  lä{)U,  blävan,  und  daneben  I, 
ü  sowie  6  nach  weise  der  sächsischen  sprachen,  letzteres  in  mos, 
g6{)a  (bonus),  hövam  (decori),  aber  schwankend  in  ü,  wofür  du 
(fac)  und  fu{)U  (alimentum)  beweisen,  und  dahin  gehören  auch  wohl 
die  endungen  der  zweiten  schwachen  conjugation  auf  -üda  (statt 
dda,  ags.  öde,  ade)  in  girvuda  §  49»  häviuda  53,  wenn  hier  nicht 
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schon  kürzung  eingetreten  war.  in  einzelnen  stammsylben  schwankt 
auch  das  altsächsische  des  Heliand  von  6  zu  ü,  uo,  wie  gerade 
in  düan. 

Die  diphthonge  sind  herschend,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich- 

mäfsig  contrahiert.  das  AI  erscheint  überwiegend  in  der  Verengung 

zu  Ä  und  seltner  als  e.    das  wort  heil  kommt  in  versdiiedenen 

wortgestalten  zusammen  19  mal  vor,  davon  haben  14  stellen  A,  die 

5  übrigen  E,  aber  keinmal  ist  hail  zu  eii)licken;  es  erscheint  näm- 

M  hälu  §  3—6  und  zehnmal  M\  oder  hälL§  7.  8. 13—16.  20, 

während  sidi  hell)u  §  9  u.  46,  und  Ml  dreimal  zeigt  §  10 — 12. 

dazu  kommt  das  schon  genannte  veii)um  hävian  §  53  und  ge- 

Uda,  was  lautlich  unser  geleite  ist  §  47,  so  wie  der  mit  ags.  runen 

gesduriebene  name  Häma,  ahd.  Heimo,  §  52.    das  perfectum  läh 

(dooavit)  von  lihan,  ist  ganz  angelsächsisch  geformt. 

Die  contraction  ä  aus  ai  ist  übrigens  zwar  im  angelsächsischen 
die  gesetzmäfsige,  inzwischen  auch  im  altsächsischen  anzutreffen, 
wie  aus  den  namen  älterer  Urkunden  gerade  für  häl  und  häleg  (hei- 
lig) sdion  oben  §  3  mit  einzelnen  beispielen,  die  sich  sehr  vermeh- 
nulafsen,  gezeigt  ist.*) 

Daneben  erscheint  nun  auch  noch  einigemal  der  volle  diph- 
tlHMig,  und  zwar  nicht  uur  in  dem  eigennamen  Vaiga,  der  die 
räizige  Inschrift  des  bracteaten  §  38  ist,  wonach  man  diesen  etwa 
<iBem  andern  volksstamm  als  die  übrigen  zuzuschreiben  geneigt 
Min  könnte,  sondern  auch  auf  ein  und  demselben  bracteaten,  dem 
Ton§  53,  wo  man  deutlich  haitinga  (verheifsungen)  neben  dem 
Uvian  mit  contrahiertem  diphthong  liest;  und  in  §  50  wird  haim*a 
-6[)1  nicht  zu  verkennen  sein,  obwohl  ein  perfectum  mit  contrahier- 
tem ai  (aftich  für  afteh)  dicht  dabei  steht. 

Ähnlich  wird  es  sich  mit  dem  AU  verhalten  haben,  die  sicher 
berschende  contraction  zu  ä  oder  6  vermag  ich  zwar  aus  dem 
Toriiegenden  material  nur  mit  einem  beispiele  zu  belegen,  der 
name  Öta  §  36  u.  37  ist  ahd.  Özo,  alts.  Öto,  tradd.  Corv.  232. 
242.  248,  ags.  Eäta,  Kemble  dipl.  1,  29.  121.  145.  im  altn.  muste 


*)  aufser  dem  oben  erwähnten  Hilegdag,  woneben  anch  Hälecdag,  Alecdag 
Megt  ist,  giebt  es  Halacbert  tradd.  Corv.  479,  Hälecbert  250,  H&lacbold  235, 
HUeebem  268,  Hlilecgbard  445,  Hälecmar  353,  Hälagmund  331,  HÄlecmund 
^  —  GAderesbusen  120  st.  Gaidheres  — .  nnd  von  gair:  GAmward  319.438. 
GUrward  345.  Adelg&r  400.  Fresg&r  350  neben  Adelgdr  und  FresgSr. 
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der  name  Auti  lauten:  geradeso  helfst  ein  offenbar  skandinavischer 
münzer  in  Lincoln  unter  könig  Eadward  N.  47  bei  Fountaine  tab.  VII. 
aber  der  reine  diphthong  taucht  auf  in  dem  N.  pr.  Föslau(h)  §  43, 
und,  was  von  einem  sächsischen  volksstamm  abzugehen  verhindert, 
in  launam  §  4,  neben  dem  in  derselben  inschrift  zugleich  die  con- 
traction  häl  zu  fmden  ist,  sowie  in  gisaug  §  22  auf  dem  ersten 
Dannenberger  bracteaten,  dessen  inschrift  von  demselben  meister 
herrührt  als  die  §  21 ,  in  welcher  die  rein  angelsächsischen  formen 
alet  und  gomul  vorkamen. 

Man  ist  also  durch  beiderlei  erscheinungen  genöthigt  anzu- 
erkennen, dafs  gleichzeitig  mit  den  schon  geltend  gewordnen  con- 
tractionen  auch  noch  rein  diphthongische  ausspräche  in  einem 
sächsischen  dihlect  fortbestand,  was  für  das  6te  und  allenfalls  7te 
jahrh.  nicht  unerwartet  ist,  da  noch  im  9ten  jahrh.  einzebie  nach- 
zügler  der  art  zum  Vorschein  kommen,  wenigstens  in  sächsischen 
Urkunden.*)  so  bleibt  im  römischen,  nachdem  die  Schriftsteller 
durchaus  ae  statt  ai  aufgenommen  haben,  auch  nach  dem  2ten  jahrh. 
V.  Chr.  der  alte  diphthong  ai  auf  mehr  volksmäfsigen  inschrift^ 
neben  der  contraction  in  kraft,  unter  den  nordischen  dialecten  hat 
das  schwedische  seit  dem  Uten  jahrh.  entschieden  contrahierte,  auf 
seinen  runensteinen  aber  vom  9 — Uten  jahrh.  schwankend  offene 
und  zusammengezogene  diphthongen. 

Umlaut  zeigt  sich  nicht  in  Huliha  §  38^  und  in  Cunidrüdiu 

ags.  Cynedrjd  46,  aber  in  mengej)  (miscet)  55  und  in  secao 

(quaero)  51,  worin  e  für  ob  nur  im  angels.  sehr  früh  entsteht. 

*      Die  brechung  £A  aus  kurzem  a,  welche  in  den  nicht  unsichem 

Wörtern  eafl  (vis)  54,  vea{)lum  (pauperibus)  55  und  in  ea|)lum  (ori- 

*)  überaus  häufig  sind  secundäre  diphthongen,  wenigstens  das  Ai,  Ei  ans 
AGI:  so  in  Aio  tradd.  Gorv.  260.  Aico  (Agico)  234.  Aido,  Aldi  483  (Agido 
321)  Eino  472  (Egioo  475)  Ail-  aus  Agil  in  Ailbern  108.252.377.  AilbertSG. 
Ailhard  95.  Aildag  234.  Eylold  281  (EgUold  179)  Eilgrim  304  (Aegilgrim  103) 
Almer  466  (Agilmer459)  Eilward  245.  —  Eis-  aus  Egis-  inEisg6t236.  Eisulf 
324.  360.  Eisward  281.  —  aber  es  zeigen  sich  auch  noch  alte  ursprüngliche 
diphthongen,  wie  Stein-  in  Steyuhem  43.  heim  in  Lahheim  137.  —  leif  in  Sileif 
476.  Waldisleif  268  und  neben  dem  gew.  lef  in  der  reihe:  AduUef  et  EUil^f  et 
Hr6dleif  308.  —  für  au,  welches  früher  verschwand ,  kennt  man  das  glau  und 
hrau  aus  dem  Heliand,  neben  der  gew.  contraction  in  6  besteht  aber  auch  noeh 
die  ältere  zu  si,  woraus  ags.  eä  ward,  wie  in  dem  brad  (brdt)  der  Frek.  erh., 
und  in  vielen  namen  der  Urkunden,  die  mit  ga  (Gau),  g^c  (Gauch),  gät  (-gdz), 
ha  (hdh),  rkd  (roth),  rar  (Rohr)  zusammengesetzt  sind. 
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ginibus)  41  zu  erkennen  ist,  gebort  zu  den  eigenthömlichkeiten  des 
angelsachsischen,  wird  aber  auch  im  alten  nordsächsiscb  ausnahms* 
weise  gehört  worden  sein,  ich  finde  wenigstens  in  den  tradd.  Corv. 
neben  Aldeshusen  von  dem  mannsnamen  Aid  auch  Ealdeshüsen 
457.  analog  ist,  dafs  auch  im  sächsischen  das  I,  e  vor  R  eine 
brechung  erleidet,  nämlich  zu  IE  zuweilen  lA,  wofür  im  ags.  io  eo 
eintritt,  woneben  ie  ausnähme  geworden  ist. 

Die  allgemein  sächsische  ausstofsung  des  N  vor  S  ist  durch- 
gedrungen, es  heifst  üs,üsih,ussa  und  Föslau(h),  letzteres  statt 
Ponslauh;  aber  noch  nicht  eingegangen  ist  sie  vor  TH,  denn  das  im 
zweiten  theil  der  männemamen  häufige  -nanth,  alts.  und  ags.  -näth, 
und  nöth,  lautet  hier  nand  §  48  in  dem  Sigunand,  und  der  latini- 
sierte mit  gunth-  (alts.  ags.  güd)  componierte  name  §  45  ist  Gun- 
pious.    vielleicht  dafs  th  noch  eine  härtere  nicht  gelispelte  aus- 
spräche-hatte,  wie  in  den  jüngeren  gothischen  namen  ersichtlich  ist 
(vgl.  ausspräche  des  gothischen  s.  75.  76).    so  würde  sich  lautlich 
«rklären,  dafs  alet  für  aleth  21,  |)urt  für  |)üred  46.  47,  sält  für 
8al{)  51  und  Mälut  vielleicht  für  Mäleth  41  geschrieben  ist.  —  sehr 
weich  dagegen  scheint  der  klang  des  d  nach  vocalen  gewesen  zu 
sein,  wie  in  g6|)a  (bonus),  fü{)u  (alimentum),  vea{)lum  (pauperibus). 
•  Was  die  flexion  betrifift,  so  ist  vom  verbum  nicht  viel  zu  be- 
richten,   ein  paar  starke  perfecta,  welche  auf  den  bracteaten  vor- 
kommen, sind  bereits  oben  erwälmt ,  als  Zeugnisse  für  die  behand- 
lung  der  diphthonge.   gedacht  ist  auch  schon  der  zwei  schwachen 
perfecta  zweiter  classe  auf  -uda.    daneben  ergaben  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  perfecta  erster  classe  girj)a  47,  tu{)a  34,  wozu  auch 
vissa  (scivi)  zu  rechnen  ist.    alterthümlich  ist  auch  die  endung  in 
mengej)  (miscet)  und  in  secao  (quaero). 

In  der  declination,  die  sich  am  meisten  verfolgen  läfst,  ist  vor 
allem  bei  dem  sogenannten  starken  nomen  im  nominativ  kein  S 
oder  R  zu  entdecken,  er  lautet  rünoman  46,  sang  55,  tavol  30, 
beim  adj.  insa|)  21,  im  nom.  pr.  Lum{)il  32,  Mälut  41,  Vi{)uluf  45» 
I)ürt  47.  —  der  genitiv  der  §  50  ö{)ls  geschrieben  ist,  könnte  zu 
öl)las  oder  ö|)les  ergänzt  werden.  —  ein  masculindativ  auf  i  (oder  e) 
zeigte  sich  §  2  in  dem  Ingagil|)i,  übereinstimmend  mit  dem  dativ 
auf  i  im  northumbrischen  und  altsächsischen  z.  b.  in  den  Corveier 
Urkunden:  -beki„  -burni,  -feldi.  bemerkenswerth  ist,  neben  dem 
wahrscheinlichen  veaj)l(u)m  und  cistuhum  §  55 ,  der  sichre  dativ 
plural  auf  -AM  in  den  vier  verschiednen  föllen:  heldam  46  (vom 
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fem.  h^l])),  launam  (yom  neutrum  laun)  4,  villäm  (vom  schwa- 
chen masc.  Villa)  49,  und  hövam  (vom  neutrum  h6f)  16.  ent- 
sprechend dem  Holtingamauf  dem  goldnen  hörn,  eine  form  wo- 
von die  ahd.  denkmäler  noch  mehrere  Überreste  haben. 

Das  starke  feminin,  im  nominativ  säl{),  hül,  hei,  furm,  kurz- 
vocalig  vielleicht  macu  (tranquillitas)  23,  scheint  auch  im  acc. 
flexionslos  in  dem  hall  §  14,  die  endung  A  in  säl{)a  51»  häla,  säla 
15  wird  dem  bei  abstractis  häufigen  plural  zuzuweisen  sein,  wie 
gewöhnlich  er  sei,  kann  das  ags.  gesaeld  (felicitas)  beweisen,  das 
wort  kommt  in  der  ags.  poesie  nach  Greins  lexicon  13  mal  vor,  und 
darunter  12  mal  im  plural.  was  die  endung  betrifft,  so  ist  gewiss, 
der  acc.  plur.  des  feminins  haiting  §  53  lautet  haitingä,  auch  ge- 
läda  47  mag  feminin  sein;  daneben  bildet  das  feminin  run  seinen 
plural  rün^,  wie  §  46  aus  dem  angelsächsischen  belegt  ist.  nach 
nordischer  weise  müste  der  femininplural  in  nom.  u.  acc.  vielmehr 
auf  -AR  oder  -IR  ausgehen.  —  der  weibliche  eigenname  Cunidrftd 
hat  den  alterthümlichen  dativ  59.  CunidrAdiu,  der  fürs  altsächsische 
oben  §  46  nachgewiesen  ist. 

Vom  starken  adjectiv  sind  hervorzuheben  dienominative:  insaj[), 
für  das  feminin  girümiu,  nach  mutmafslicher  lesung  in  §  18,  und 
als  acc.  das  neutrum  gamal,  gomul  21 ,  22,  wofür  es  nordisch  mit 
T  hätte  gamalt  heifsen  müfsen,  wie  für  das  masc.  insat)r. 

Nur  wenig  ist  vom  pronomen  zu  sagen,  nächst  ic  erscheint 
vom  plural  üsih  14  9  daneben  aber  wahrscheinlich  üs  §  50.  der 
Singulardativ  der  dritten  person  ist  sicher  imu  in  §  22,  weniger 
sicher  him  §  54.  —  vom  demonstrativ  stellt  sich  der  dativplural 
{)lm  statt  {)^m  ([)eim)  48,  und  von  dieser  lautet  das  neutrum  I>it 
14,  wie  im  altsächsischen,  während  es  ags.  l)is  heifst. 

Sehr  beharrlich  und  daher  von  Wichtigkeit  ist  es  dafs  die 
schwache  declination  dem  masculin  das  alte  A  beläfst;  so  in 
dem  adj.  g6{)a  41  und  in  den  n.  pr.  Anola  35,  Häma  42,  Huliha 
38*»,  Ivita  31,  Öta  36.  37.  Tauva  48,  Tuva  34,  Vaiga  38,  Vlha49, 
f)ela  48.  daneben  ein  Sulo  47*),  und  mit  einer  noch  dunkleren 
ausspräche  Avodu  111,  welche  indess  auch  in  alts.  eigennamen  der- 

*)  für  die  endangf  o  neben  a  im  northumbrischen  dialect  ist  ein  beleg  der 
name  des  münzers  Odilo  unter  kg  Eanred  nr  183  — 186  und  Etbelred  nr  273 
—  75  in  der  arcb.  brit.  tom.  XXV.  und  Odo  unter  Eadmund  nr  26.  ferner 
die  namen  der  Northumbrier  Dregmo,  Ganulo,  Glllo,  Golcu  bei  Simeon  Danel- 
\  (Twysden  p.  108.  17.  40.  113). 
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selben  art  in  §  111  nachgewiesen  ist.  das  wie  im  gothischen  her- 
sehende  A  ist  nun  nicht  nur  im  angels.  das  giltige  geblieben,  son- 
dern ist  auch  im  altsächs,  noch  lange  fortgesetzt  worden,  ehe  es  in  0 
übergieng;  denn  zahlreiche  eigennamen  der  alts.  Urkunden  des  9ten 
jahrh.  endigen  noch  auf  A,  so  dafs  man  sagen  mufs,  dafs  es  den 
beiden  sachsischen  dialecten  am  meisten  gemäfs  ist,  während  im 
norden  bereits  in  der  Edda  und  auf  den  altschwedisdien  runen- 
steinen  nur  I  herscht. 

Eine  der  grösten  besonderheiten  des  angels.  dialectes  ist,  dafs 
die  feminina,  meist  abstracta  der  zweiten  indeclinabeki  bildung,  wie 
goth.  managei,  ahd.  manigl,  menigi,  alts.  und  altn.  meng!,  sich  viel- 
mehr auf  0  und  U  endigen,  indem  es  menigo  und  menigu,  hier 
auch  noch  menigeo  heifst.  vereinzelt  kommt  diese  erscheinung 
auch  im  altsächs.  vor,  in  menigo  Hei.  1,  7  (c.  Cott.)  herdislo  151, 
17  (cod.  Mon.)  mendislo  12,  15  w^gislo  (crudatus)  und  in  strengiu 
mit  U  nach  cod.  Mon.  133,  1.  es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  die 
quantität  und  den  Ursprung  dieser  so  ganz  verschiednen  endung  zu 
untersuchen,  sondern  nur  dem  vorurtheil  zu  begegnen,  dafs  der  laut 
\],  wie  er  der  seltnere  ist,  auch  nur  spateren  handschriften,  wie 
Ettm.  gramm.  p.  XLII  angab,  angehöre,  bereits  im  Beovulf  zeigt 
sich  o  neben  o  in  bisigu  (st.  bysgu,  mühe)  281,  cen[)u  (köhnheit) 
2697,  hjndu  (höhn)  277,  snyttru  (klugheit)  1727.  die  gleich  alten 
dichtungen  besonders  Cynevulfs  im  cod.  Exoniensis  haben  es  wenig- 
stens eben  so  oft  als  das  o,  und  nicht  minder  die  allitterierenden 
psalmen.  so  von  adjectiven  einfach  abgeleitet:  braedu  (breite)  ps. 
117,  5.  118,  45.  bysgu  Güdl.  518.  686,  cyddu  Phoen.  277.  fyrhtu 
(furcht,  von  forht,  fyrht,  furchtsam)  ps.  54,  4.  5.  20.  lengu  (länge) 
Güdl.  483  mengu  (menge)  Cr.  509  snyteru  ps.  103,  23  snyttru 
Cr.  662  vlencu  (stolz)  Güdl.  474.  t)eostru  (dunkelheit)  ps.  54,  5. 
und  femer  mit  der  (von  Grimm  1,  642  noch  bezweifelten)  ableitung 
-d,  aufser  dem  schon  angeführten  cendu  und  h^ndu  auch  ermdu 
Cr.  271  Güdl.  418  gehdu  Jul.  391.  E  609,  heähdu  Cr.  498.  760. 
789.  strengdu  Phoen.  625  Cr.  638.  490.  ps.  58,  6  59,  6.  107,7. 
117,  14.  vergdu  ps.  108,  17.  überall  neben  formen  mit  0,  und 
hierzu  gehört  auch  das  schon  belegte  synto,  gesynto  (sospitas)  von 
sond,  gesund,  gemäfs  dem  ags.  lautgesetz,  wonach  dd  zut  wird, 
wie  z.  b.  in  helt  statt  heldd  (er  hält). 

Daher  sind  die  auf  den  goldbracteaten  vorkommenden  femi- 
nina wie  hälu,  lä|)u,  sälu  und  hel|)U  um  so  sichrer  einem  angels. 
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dialecte  zuzuschreiben,  als  hier  neben  hsel  und  h8el[)  wenigstens 
noch  haelu  völlig  gebräuchlich  ist,  wie  §  3  belegt  wurde.,  wenn 
man  einwendet,  dafs  die  genannten  substantiva  auch  starke  feminina 
sein  und  dem  altnordischen  angehören  könnten,  weil  der  umlaut 
der  kurzsylbigen  beweise,  dafs  einst  alle  feminina  u  zur  endung  ge* 
habt,  so  ist  zu  entgegnen,  dafs  zu  einem  nordischen  dialect  des 
4 — 6ten  jahrh.  nicht  die  ständige  verschleifung  des  diphthongs  in 
hälu  und  hel{)u  stimmen  will,  und  dafs  in  hel[)u  die  derivation,  in 
lädu  der  stamm  dem  altnordischen  ungebräuchlich  ist.  entschei- 
dend für  die  angels.  zweite  schwache  declination  ist  aber  einerseits 
für  hel{)u  die  gebräuchlichkeit  des  U  nach  der  derivation  TH  in  die- 
sem dialect,  die  so  eben  aufgezeigt  wurde,  und  andrerseits,  dafo 
neben  häl  und  lä{)u  in  derselben  Inschrift  (§  16)  das  syntu  steht, 
welches  der  bildung  ebenso  wie  der  endung  nach  nur  im  angel- 
sächsischen synto  und  gesynto  vorhanden  ist. 

Das  ergebnis  dieser  betrachtung  ist  also,  die  weder  gothisdie 
noch  nordische  spräche  der  bracteaten  steht  am  nächsten  den 
sächsischen  dialecten,  und  gleicht,  wo  sie  mehr  angels.  ist,  oft  auf- 
fallend dem  northumbrischen,  d.  h.  einer  aus  Anglien  stammen- 
den mundart.  sie  entfernt  sich  zwar  von  beiden  durch  theilweise 
erhaltene  diphthongen,  da  sie  aber  viel  alterthümliche  flexionen 
hat,  so  kann  jene  Schwankung  ihrer  frühen  entstehungszeit  zu- 
gerechnet werden,  die  weit  hinter  den  jetzt  bekannten  quellen 
beider  dialecte  zurückliegt,  und  selbst  m  diesen  nicht  ohne  spu- 
ren ist. 

Ehe  jedoch  diese  erkenntnis  zur  beantwortung  der  ziemlich 
verwickelten  frage  nach  den  entstehungsorten  der  goldbracteaten 
mit  benutzt  werden  kann,  sind  die  vorzüglich  durch  äufsere  gründe 
bestimmbaren  grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  dessen  sie  er- 
scheinen, in  betracht  zu  ziehen. 


IV.    ZEITALTER  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Im  allgemeinen  schliefsen  sich  die  dünnen  goldschmuckstficke 
schon  ihren  bildern  nach  der  zeit  an,  in  welcher  die  goldenen  man-, 
zen  die  herschenden  waren,  diese  kamen  aber  zu  fast  ausschlieHs- 
lichem  gebrauch  gegen  ende  des  römischen  reichs  und  während  der 
herschaft  der  Merovinger  s.  J.  H.  Müller  deutsche  münzgesehichte 
Leipz.  1860  I,  238.  die  bracteaten  aus  goldblech  gehen  den  Silber- 
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braeteaten  Yorauf,  die  in  Italien  ende  des  siebenten  und  anfang  des 
aditen  jahrh.  aufkommen,  in  Deutschland  seit  dem  zwölften  allge- 
nuäner  werden;  jene  dünnen  und  daher  nur  einseitigen  goldgepräge 
sind  die  Vereinfachungen  der  dicken  römischen  goldmünzen,  die, 
zuerst  mit  öhren  versehen,  zum  tragen  eingerichtet  wurden,  der- 
gldchai  sich  viele  bei  den  Burgundern  in  den  gräbem  von  Chamay 
mdem  5ten  jahrh.  gefunden  haben,  die  abbildungen  solcher  ge- 
kokelter  römischer  goldmünzen  hat  man  in  dem  werk  von  Baudot, 
ii  alten  Sachsenlande  nicht  weniger  sind  goldmünzen  mit  öhren 
TOB  Valentinian  I  aus  dem  4ten  jahrh.,  von  Leo  I  also  aus  dem  5ten, 
md  von  Anastasius  I  (491 — 518,  denn  an  den  Anastasius  von  713 
ist  nicht  zu  denken)  im  Mulsumer  moor  bei  Bremen  ausgegraben 
worden  (Blumenbach  im  neuen  vaterl.  archiv  für  Hannover,  Lüne- 
l»Brgl824  s.  342).' 

Die  älteste  spur  eines  goldbracteaten  liegt  im  4ten  jahrh.,  denn 
derjenige  welcher  im  Kopenhagner  atlas  die  erste  stelle  hat,  trägt  den 
namen  Constantins  (des  grofsen),  ein  andrer,  der  mit  nr  216  be- 
zeklmete,  ist  für  seinen  söhn  Crispus  geprägt,  einige  der  bractea- 
tea  von  nicht  römischer  oder  byzantinischer  abkunft  kennzeichnen 
ihr  aber  dadurch  dafs  ihre  bilder  nachahmungen  von  gewissen  be- 
boDteo  Byzantinern  enthalten,  so  ist  das  brustbild  von  nr  217 
(okcD  §  51)  den  älteren  kaisermünzen  nachgeahmt,  und  der  darauf 
befindliche  schild  so  gestaltet  wie  er  auf  byzant.  münzen  seit  dem 
5te&  jahrh.  erscheint  (Thomsen  a.  a.  o.  s.  335).  dadurch  ist  aber 
auch  das  ungefähre  Zeitalter  mancher  andern  bestimmt,  denn  an 
denselben  ort  mit  nr  217  fanden  sich  die  runenbracteaten  nr  226 
(1 14),  und  nr  233  (§  23),  so  wie  auch  der  unbeschriebene  nr  238; 
nnd  wegen  der  gleichartigkeit  der  Inschrift  von  §  23  sind  auch  die 
drei  goldbracteaten  nr  119—121  (§  24—26)  in  nicht  weit  ab- 
liegende zeit  zu  setzen. 

Noch  andre  lafsen  sich  durch  die  zugleich  mitgefundnen  kaiser- 
münzen  ihrer  zeit  nach  bestimmen,  zusammen  mit  nr  6,  einer  gold- 
münze  die  zwei  kaiser  darstellt  und  deren  lateinische  Umschrift  den 
tarnen  Constans  (407 — 411  neben  Constantius)  als  den  einen  deut- 
Ui  erkennen  läfst,  wurde  der  runen  enthaltende  goldbracteat  nr  11 
(145)  gefunden,  und  aufserdem  nr  123.  125.  147  und  152.  diese 
binnen  also  mit  Wahrscheinlichkeit  noch  dem  5ten  jahrh.  beigelegt 
^ertoi;  dabei  war  ein  massiver  goldner  halsring  derselben  arbeit 
^  der  mit  nr  215  gefundene,  wobei  noch  vier  andre  bracteaten 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  6 
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lagen:  diese  lafsen  sich  daher  wie  von  Thomsen  geschehen  ist,  als 
gleichzeitige  betrachten,   dieselbe  zeit  ist  dem  runenbracteat  nr  221 
(§  20)  beizumefsen,  denn  an  derselben  stelle  wo  man  diesen  fand 
entdeckte  man  aufser  einem  barren  von  electrum  fünf  ^goldene 
kaisermünzen  ^  deren  jüngste  den  namen  Leo  (I  457 — 474)  trugen« 
mit  dem  letzten  der  Meppenschen  bracteaten  aus  Hannover  wurd^ 
ein  Yalentinian  (III  424—455)  gefunden,  wodurch  man  damit  uin 
so  sichrer  ins  5te  jahrh.  gehen  darf,   von  Cöslin  in  Pommern  sind 
sechs  exemplare  des  goldbracteaten  nr  96  eingebracht,  und  der, 
wie  oben  vor  §  1  gezeigt,  mit  dem  wort  Sälu  beschriebene  goldene 
ring,  der  fund  aber  war  begleitet  von  goldmünzen  des  Theodosius 
(II  seit  402)  und  Leos  (I  seit  457):  die  gegenstände  dürfen  nicht 
minder  dem  5ten  jahrh.  zugewiesen  werden,  dann  aber  ist  auch  der 
zweimal  das  wort  sälu  enthaltende  goldbracteat  nr  85  (§  1)  nidit 
weit  davon  zu  trennen,    ein  goldbracteat  nr  19  führt  den  namen 
des  kaisers  Nepos  (474 — 475)  und  beweist,  wenn  auch  dem  Süden 
angehörig,  doch  das  bestehen  der  sitte. 

Dafür  lafsen  sich  auch  die  viereckigen  goldbleche  mit  Dar- 
stellungen christlicher  art  geltend  machen,  sie  sind  mit  mündendes 
Theodosius  II,  des  Leo  und  Zeno  (474 — 491)  zusammen  gefanden 
worden,  Thomsen  s.  296  ff. 

Ins  6te  jahrh.,  dem  auch  manche  der  vorhin  genannten  ange- 
hören können,  führt  mit  gröfserer  Sicherheit  der  aus  dem  alt^ 
Anglien  stammende  goldbracteat  von  Skodborg  (§  15),  denn  dabei 
fand  sich  ein  stück  von  einem  kostbaren  goldschmuck  derselben 
feinen  arbeit  als  ein  andrer,  der  mit  münzen  von  425 — 518  verbun- 
den war,  nach  Thorsen  a.  a.  o.  1,  353.  vom  anfang  des  6ten  oder 
ende  des  5ten  jahrh.  ist  der  grofse  mit  schönen  kreisen  und 
einem  sehr  künstlichen  öhr  verzierte  goldbracteat  nr  11,  wenn  Aet 
nach  §  45  in  den  runen  enthaltene  name  Gunthious  auf  den  bur- 
gundischen  könig  Gundeuchus  (seit  c.  470  bis  c.  491)  zu  beziehen 
ist,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  er,  wie  oben  bemerkt,  mit 
einer  münze  von  407 — 411  gefunden  wurde. 

Viel  weiter  als  bis  ins  7te  jahrh.  läfst  sich  das  Zeitalter  der 
goldenen  bracteaten  nicht  ausdehnen,  es  Schemen  diejenigen  nur 
einzelne  nachzügler  zu  sein,  die  man  in  das  7te  jahrh.  zu  setzen 
hat;  von  den  vieren,  die  ich  dafür  anzuführen  habe,  erweisen  sich 
drei  dadurch  als  Spätlinge  dafs  sie  nicht  mehr  runen,  sondern  latei- 
nische Schrift  und  spräche  haben,  und  der  vierte  dadurch  dafs  er 
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nur  ein  runenalphabet  und  zwar  in  gelehrter  anordnung  und  mit 
Terinderten  bedeutungen  giebt,  wodurch  er  merklich  aus  der  reihe 
der  früheren  runenbracteaten  heraustritt.  —  der  goldbracteat  näm- 
lich, im  atlas  nr  20,  der  wahrscheinlich  im  südlichen  Deutschland 
gefunden,  und  von  Thomsen  s.  287  als  nachahmung  einer  münze 
Ton  582 — 602  erwiesen  ist,  giebt  zehn  buchstaben  einer  verwil- 
derten lateinischen  schrift;  ein  andrer,  welcher  im  atlas  nr  33  ge- 
zeichnet, das  brustbild  mit  den  aufgerichteten  bänden  trägt,  hat 
nach  der  crux  Gothica,  und  nach  einigen  unverständlichen  zeichen, 
zur  rechten  des  kopfes  die  lat.  inschrift  Z\t\tTlZMTWZ^  ich  lese 
sie  Sisinantus,  und  beziehe  sie  auf  den  westgothischen  könig  Slsi- 
nandus  (631 — 636);  dagegen  der  mitgefundene  bracteat  nr  84  ist 
wegen  der  grofsen  ähnlichkeit  mit  nr  85  (worauf  salu ,  sälu  in  rimen 
steht)  um  ein  Jahrhundert  früher  zu  setzen.  —  ein  andrer  Spätling 
aber  ist  der  in  Warwickshire  im  alten  Mercien  gefundene  nr  31  des 
atlas  (oben  §  15^)  mit  der  lat.  inschrift  SALVS,  und  mit  der  ge- 
wöhnlichen gestalt  des  kreuzes  +  versehen,  wie  letztres  auf  einer 
münze  des  7ten  jahrh.  (Fountaine  tab.  II  Audulfus)  mit  demselben 
Untersatz  versehen  vorkommt;  der  bracteat  lag  in  dem  grabe  eines 
diristen,  Mercien  aber  nahm  allgemein  das  christenthum  an  unter 
(eodas  söhn  Wulfer  oder  Wulfhere  (659 — 675):  um  diese  zeit 
tho  darf  die  entstehung  des  bracteaten  angenommen  werden,  des- 
sen inschrift  sich  als  Übersetzung  des  runischen  hälu  eng  an  die  zeit 
der  runenbracteaten  anschliefst  —  nicht  früher  als  im  7ten  jahrh. 
Mdlich  kann  der  goldbracteat  von  Yadstena  nr  99  (§  34)  entstanden 
sein,  weil  er  abgesehen  von  der  verwilderten  Zeichnung  des  kopfes 
und  pferdes  nächst  dem  namen  des  runenmeisters  blofs  ein  futhark 
enthalt,  gelehrt  abgetheilt  in  dreimal  acht  runen,  weil  die  schrift 
«dion  in  einer  breiten  regelmäfsigen  bahn  läuft,  weil  das  beim  namen 
stehende  tu|)a  (fecit)  eine  jüngere  sprachform  ist  s.  §  34,  und  be- 
sonders weil  das  runenalphabet  selbst  nicht  mehr  ganz  dasjenige 
ist,  welches  allen  übrigen  runenbracteaten  zu  gründe  gelegt  werden 
muTs,  sondern  drei  neuerungen  enthält,  wodurch  es  die  Vorstufe  zu 
dem  seit  dem  8ten  jahrh.  auftretenden  rein  ags.  aiphabet  bildet,  wie 
in  dem  anhang  zu  dieser  abhandlung  im  einzelnen  nachgewiesen 
wird.  —  zwar  kommen  einmal  (§42)  rein  ags.  runen  auf  dem 
goldstück  aus  Frisland  vor,  dies  ist  aber,  wenn  dem  7ten  oder  8ten 
jahrh.  angehörig,  eine  zweiseitige  münze,  kein  bracteat. 

.Von  der  hauptmasse  der  goldbracteaten  gilt  also,  was  über  den 

6* 
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Cösliner  fand  von  J.  H.  Müller  a.  a.  o.  s.  56  geäufsert  wurde ,  dafs 
die  in  dem  nördlichen  Europa  vorkommenden  derartigen  alter- 
thümer  von  gold  gemeiniglich  der  zeit  vom  4ten  bis  6ten  Jahrhun- 
dert angehören. 

Ehe  wir  weiter  gehen  können  ist  aber  noch  eine  entgegen- 
stehende behauptung  zu  prüfen,  von  Thomsen  a.  a.  o.  s.  226  wird 
das  Zeitalter  der  goldbracteaten  bis  ins  Ute  jahrh.  ausgedehnt, 
mutmafslich  um  es  der  zeit  des  eignen  prägens  im  norden  näher 
rücken  zu  lafsen.  so  späte  zeit  ist  aber  wohl  für  einzelne  schmuck- 
bracteaten  überhaupt,  nicht  jedoch  für  die  goldenen  zu  behaupten, 
die  Verweisung  auf  mitgefundne  spuren  des  im  norden  sogenannten 
^eisenalters^  (bei  nr  143)  kann  gar  nichts  ausmachen,  das  *eisen- 
alter'  ist  keineswegs  ^das  letzte  des  nordischen  heidenthums',  da 
auch  hier  bereits  im  zweiten  christl.  Jahrhundert  der  gebrauch  des 
eisens  erwähnt  wird,  als  eigentlicher  beweis  für  die  obengenannte 
späte  grenze  wird  von  Thomsen  angeführt  dafs  mehrere  der  in 
Kopenhagen  aufbewahrten  bracteaten,  nr  36 — 39  des  atlas,  unwider- 
sprechlich  nachbildungen  seien  von  münzen  der  kaiser  Basilius  U 
und  Constantinus  XI  (975—1025);  allein  die  genannten  vier  stüA 
sind  eben  nicht  mehr  von  gold,  sondern  von  silber,  von  messing 
oder  von  kupfer,  sie  können  mithin  für  das  Zeitalter  der  goldbractea- 
ten nicht  als  beweismittel  gebraucht  werden,  auszuschliefsen  sind 
femer  die  dem  Uten  jahrh.  zugewiesenen  nr  46 — 48,  und  zwar 
weil  das  erste  stück  davon  eine  dicke  goldmünze ,  kein  bracteat  ist, 
und  die  beiden  andern  zwar  bracteaten,  aber  silberne  sind,  eine  be- 
sondere reihe  bilden  nr  30 — 35,  denen  Thomsen  die  Überschrift 
gegeben  hat  *  Bracteaten  welche  nachahmungen  von  angelsächs. 
oder  karolingischen  münzen  zu  sein  scheinen^  hiervon  ist  nr  30 
in  Süddeutschland  gefunden  und  hat  nicht  das  mindeste  anzeichen 
karolingischer  zeit,  nr  31  und  32  sind  angelsächsische  goldbractea- 
ten aber  mit  lateinischer  schrift  und  bes.  32  mit  deutlichen  spuren 
christUcher  zeit,  die  aber  hier  im  7ten  Jahrhundert  entschieden  war 
auch  für  Mercien,  wie  eben  gezeigt  wurde;  nr  33  ist  der  wahr- 
scheinlich westgothische  von  Sisinandus;  die  beiden  letzten  endlich, 
nr  34  und  35,  sind  vielmehr  karolingische  münzen  selbst  mit  dem 
namen  Carolus,  sie  gehören  aber  nicht  hierher,  weil  sie  zweiseitige 
münzen  und  zwar  dünne  silbermünzen  sind,  keineswegs  gold- 
bracteaten. ebenfalls  abzusondern  und  fem  zu  halten  ist,  was  nr  28 
und  29  mit  dem  namen  Ludwigs  des  frommen  aufgeführt  ist,  es 
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sind  völlig  zweiseitige  goldmünzen  und  wiederum  keine  bracteaten. 
die  Silber-  und  goldbracteaten  mit  kufischer  schrift  von  866 — 1012 
(nrW — 45  des  atlas)  beweisen  natürlich  nichts  für  europäische 
länder,  sondemnur  für  die  fortdauer  der  goldbracteaten  im  orient. 

Genug  von  karolingischen  oder  gar  nachkarolingischen  gold- 
bracteaten in  ländern  germanischer,  oder  wie  es  in  England  heilst, 
teutonischer  spräche,  kann  nach  dem  bisher  auseinandergesetzten 
gar  keine  rede  sein,  und  es  bleibt  in  kraft  was  vorher  theils  aus  den 
Vorbildern  derselben,  theils  aus  den  mitgefundnen  münzen,  theils 
ans  einzekien  legenden  aufgewiesen  wurde ,  das  Zeitalter  der  gold- 
bracteaten ist  das  4 — 6te  Jahrhundert,  dem  nur  einzelne  sicher  im 
7teQ  jahrh.  nachziehen ;  eben  dies  war  aber  auch  das  ergebnis  der 
sprachlichen  Untersuchung  im  vorigen  abschnitt;  hiernach  wird  nun 
auch  die  frage  nach  der  heimat  oder  den  heimaten   derselben 
sichrer  als  bisher  zu  beantworten  sein. 


V.  HEIMAT  UiND  URHEBER  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Darüber  tritt  uns  ein  bestimmtes  weit  verbreitetes  urtheil  ent- 
gegen, nach  Thomsen  (Annaler  f.  nord.  oldk.  1855,  s.  266 — 271) 
sind  Yoü  den  253  goldmünzen  und  bracteaten  des  Kopenhager  at- 
las eine  anzahl  (nr  1 — 68)  zwar  fremde,  aus  dem  römischen  und 
byzantinischen  reich  und  andern  südlicheren  ländern  nach  dem 
norden  gekommene,  und  darunter  sind  nur  drei  runenbracteaten 
(529.  45.  51),  die  mehrzahl  aber,  nämüch  69  —  253,  worunter 
sich  45  mit  runen  befinden,  sind  ihm  nordisches  Ursprungs. 

Dies  erweise  sich  theils  daraus  dafs  sie  in  einer  sehr  grofsen 
anzahl  so  zu  sagen  nur  im  norden  gefunden  wurden,  theils  dafs  die 
inschriften  mit  runen,  der  buchstabenschrift  des  nordens,  geschrie- 
ben seien,  sowie  auch  dafs  sie  in  hinsieht  auf  art  und  weise  der 
aibeit  und  stil  den  nordischen  alterthümem  aus  dem  eisenalter 
gleichen  (s.  267).  zur  bestätigung  des  urtheils  diene  auch  die  bild- 
liche darstellung  auf  sehr  vielen,  welche  beziehung  auf  götter  und 
)^e  gegenstände  des  nordens  haben  (s.  271  bes.  273). 

Der  letzte  punkt  gehört  rein  ins  gebiet  der  phantasie.  man 
iann  finden  dafs  ein  mann  mit  zwei  vögeln  Odinn  sei,  aber  erweis- 
fehist  es  nicht  und  nicht  wahrscheinhch,  da  aufser  dem  vogel, 
der  als  falke  am  denkbarsten  ist,  auch  hund  und  hirsch  gefunden  wer- 
<len,  und  dafs  das  sogenannte  gehörnte  thier,  was  man  für  den  einen 
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der  beiden  bocke  Thors  erklärte,  viel  eher  als  ein  mit  kopfschmucL 
versehenes  pferd  zu  betrachten  sei,  ist  oben  durch  vergleichung  er- 
wiesen, die  phantasie  früherer  nordischer  gelehrter,  wie  eines 
Schefl'er  (de  tribus  orbibus  aureis  in  Scania  erutis,  Holmiae  1675) 
sah  in  den  vermeintlich  gehörnten  thieren  (nr  136.  137.  143  des 
atlas)  einen  heiligen  stier  mit  seinem  halsband,  bezüglich  auf  den 
stierdienst  in  Schweden  und  Norwegen,  eben  auch  mit  der  meinung 
dafs  der  köpf  darüber  ein  bildnis  Thors  sei.  den  eher  Gullinbursti 
suchte  Thomsen  in  nr  81  und  238.  dies  alles  fällt  für  die  be- 
sonnene, ruhig  vergleichende  betrachtung  weg.  dafs  aber  die  Ver- 
zierung durch  gewundene  schlangen,  welche  so  viele  bracteaten  an- 
füllt und  auch  auf  vielen  nordischen  steinen  herscht,  gerade  nur 
im  norden  entstanden,  und  von  da  zu  andern  germanischen  Völkern 
gekommen  sei,  will  Thomsen  schliefslich  selbst  nicht  behaupten;  er 
gibt  s.  273  zu,  dafs  dies  ein  mehreren  ländern  gemeinsamer  ge- 
schmack  hervorgerufen  haben  könne;  so  kann  es  sich  dann  aber 
auch  überhaupt  mit  der  kunst  der  einfafsung  und  Verzierung  der 
bracteaten  und  ihrer  Öhre  verhalten  haben. 

Richten  wir  daher  unser  augenmerk  viel  mehr  auf  die  beiden 
hauptbeweise  für  die  wahrscheinlich  gefundene  anfertigung  der- 
selben im  norden,  die  fundorte  und  die  runen,  so  mufs  es  befrem- 
den dafs  einfach  schon  der  gebrauch  von  runen  den  nordischen 
Ursprung  der  gegenstände  an  denen  solche  sind,  darthun  soll,  die 
runen  heifsen  schlechthin '  des  nordens  buchstabenschrift\ 

Wenn  damit,  wie  nach  dem  ausgesprochnen  gegensatze  zu 
Deutschland  bei  Thomsen  (s.  267  anm.  1)  anzunehmen  ist,  be- 
hauptet werden  soll  dafs  runen  die  schrift  nur  des  skandinavischen 
nordens  gewesen  seien,  so  widerlegt  sich  diese  behauptung,  die 
Müllenhoff  bereits  1849  (a.  a.  o.  s.  15)  mit  recht  als  eine  beseitigte 
bezeichnete ,  vor  allen  durch  die  Inschrift  des  goldnen  homs  von 
Gallehuus  bei  Tondern,  da  ja  die  spräche  derselben  vollkommen 
unnordisch  ist,  wie  nunmehr  endlich  1864  auch  von  einem  däni- 
schen gelehrten,  Thorsen  in  seinen  Runendenkmälern  Schleswigs, 
anerkannt  ist.  der  versuch  etwas  rein  altnordisches  aus  dieser 
Inschrift  herauszudeuten,  den  Rafn  in  demselben  Jahrgang  der  an- 
naler worin  sich  Thomsens  schätzbare  abhandlung  über  die  bractea- 
ten befindet,  vortrug,  ist  jetzt  auch  von  Thorsen  abgelehnt,  die 
übrigen  in  Schleswig  gefundenen  gebrauchsgegenstände  mit  den- 
selben runen,  wie  sie  das  goldne  hörn  darstellt,  gewähren  namen 


r 
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und  Sätze  die  gleichfalls  der  nordischen  spräche  fem  liegen,  wie 
ich  anderwärts  gezeigt  habe.   vgl.  Germania  X,  298 — 302. 

Dafs  auch  in  England  bewegliche  und  unbewegliche  runen- 
denkmäler,  und  zwar  mit  angelsächsischer  spräche  und  schrift,  vor- 
kommen, ist  bei  jener  behauptung  ganz  übersehen;  denn  gesetzt, 
aber  nicht  zugegeben,  die  Angelsachsen  hätten  ihre  schrift  einst  in 
ihrer  alten  heimat  von  Skandinaviern  angenommen,  so  steht  doch 
äff  gebrauch  der  runenschrift  zur  Überlieferung  von  namen  oder 
nachrichten  ihrer  eignen  landschaft  und  in  ihrer  eignen  spräche 
TäiBg  fest,  und  dafs  sie  die  heidnischen  runen  bereits  als  beiden, 
also  in  ihren  früheren  sächsischen  und  anglischen  Wohnsitzen  kann- 
ten, ist  allerdings  die  allein  haltbare  annähme,    um  so  unstatthafter 
ist  es,  schon  den  gebrauch  von  runen  an  sich  mitzubenutzen  für 
die  Versetzung  von  denkmälern  auf  denen  solche  schrift  vorkommt 
nadi  Skandinavien. 

Inzwischen  sind  ja  auch  auf  den  Wiener  goldgeräthen,  die  Ar- 
nelh  beschrieb,  runen,  wenn  auch  meist  ganz  andrer  art,  gefunden 
worden,  sie  stammen  aus  dem  Banat,  und  welcher  südlichen 
beimat  sie  auch  sein  mögen,  dafs  diese  kostbaren  goldsachen  gerade 
von  Skandinaviern  dorthin  gebracht  sein  mögen,  wäre  doch  eine 
aUzoköhne  behauptung. 

Im  alten  reiche  der  Franken  konnten  runen  gebraucht  werden 
zur  anfzeichnung  von  nachrichten  welche  der  grofsen  menge  un- 
leserlich sein  sollten,  wie  durch  einen  schriftsteiler  des  6ten  jahrh, 
den  Venantius  Fortunatus  bezeugt  ist.  seitdem  nun  wirkUch  1860 
bei  Dijon  runen  in  einem  der  altburgundischen  gräber  entdeckt 
word^i  sind ,  kann  ein  vernünftiger  zweifei  daran  nicht  mehr  statt 
finden,  dafs  der  gebrauch  der  runen  und  zwar  auch  der  zu  Inschrif- 
ten einstmals  den  ländern  germanischer  zunge  gemeinsam  war. 

Es  bleibt  also  von  dem  was  für  nordische  heimat  der  gold- 
bracteaten  nr  69 — 253  angeführt  worden  ist,  als  einiger  beachtung 
werth  nur  die  berufung  auf  die  zumeist  nordischen  fundorte  übrig, 
es  liegt  im  allgemeinen  nahe  anzunehmen  dafs  die  gegenstände  da 
gemacht  sind  wo  sie  in  der  grösten  anzahl  gefunden  werden ,  und 
Wauf  wird  auch  von  Thorsen  a.  a.  o.  351  im  wesentlichen  die 
kweiskraft  beschränkt,  das  überwiegen  der  skandinavischen  gegen- 
denist  ein  bedeutendes,  zumal  wenn  man  dabei  die  heutige  aus- 
debnung  der  nordischen  spräche  zu  gründe  legt,  nach  welcher  sie 
i^ofser  dem  einst  sächsischen  Jütland  auch  den  nördlichen  theil 
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Schleswigs  umfafst.  bei  weitem  die  meisten  goldbracteaten  sind  auf 
Funen  und  Seeland  und  in  Schonen  gefunden  worden,  einige  auch 
in  Norwegen,  gleichwohl  brauchen  sie  nicht  ein  jeder  an  seinem 
fundort  entstanden  zu  sein. 

Denn  der  skandinavische  norden  ist  ein  Sammelplatz  von  sehr 
viel  fremden  werthgegenständen  gewesen,  die  20  vierkantigen  gold- 
bracteaten (im  atlas  nr  49  —  68)  die  mit  den  runden  manches  ähn- 
liche haben,  und  ebenso  wie  sie,  zusammen  mit  münzen  der  kaiser 
Leo,  Zeno,  Theodosius  U  vorgekommen  sind,  können,  da  sie 
christliche  bilder  und  symbole  tragen,  gar  nicht  in  dem  so  lange 
heidnischen  norden  zu  hause  gewesen  sein,  obwohl  sie  nur  im 
norden,  besonders  in  Schonen  und  auf  Bornholm  gefunden  sind, 
angelsächsische  münzen  sind  in  skandinavischen  ländern  eine  unzaM 
ausgegraben  worden,  in  Stockholm  allein  sind  ihrer  bei  weitem  mehr 
gesammelt,  als  in  England  selbst  noch  vorhanden  sind;  auf  Goth- 
land  ist  eine  unglaubliche  menge  deutscher  ungarischer  und  eben 
auch  angels.  münzen  des  lOten  und  Uten  jahrh.  zu  tage  gekom- 
men; kein  nordeuropäisches  land  hat  so  viel  münzen  der  calitai 
geliefert  als  Skandinavien  und  besonders  Gothland  als  handelaplaU 
an  der  wafserstrafse.*)  ebenfalls  ins  morgenland  gehören  naturlidi 
die  auf  Falster  und  Gothland  gefundenen  silber-  und  goldbracteaten 
nr  40  —  45,  da  sie  kufische  schrift  tragen. 

Auf  demselben  weg  des  Verkehrs  als  tausch  oder  kauf,  sowie 
auch  als  beute  können  daher  auch  südlicher  entstandene  bracteaten 
in  den  besitz  der  Skandinavier  gekommen  sein,  die  vorzugsweise 
nordischen  fundorte  würden  nur  dann  der  annähme  einer  einfüh- 
rung  von  aufsen  entgegenstehen,  oder  doch  räthselhaft  bleiben, 
wenn  sich  kein  auswärtiges  land  angeben  liefse  wo  goldbracteaten 
gleichfalls  gefunden  werden,  dafs  im  norden  beträchtUch  mehr 
vorhegen,  würde  so  wenig  entscheidend  sein  als  bei  den  angels. 
münzen,  das  Verhältnis  zwischen  den  nordischen  und  nicht  nor- 
dischen fundorten  ist ,  wenn  man  auf  das  5te  und  6te  jahrh. ,  die 
hauptzeit  der  goldbracteaten  zurückgeht,  keineswegs  em  so  bedenk- 
liches dafs  die  südUcheren  als  zu  vereinzelte  gar  nicht  in  betracht 
kommen  könnten  und  dafs  man  annehmen  müste,  hier  in  den  nicht 
nordischen  gegenden  seien  die  goldbracteaten  jedesmal  von  einem 
Skandinavier  vergraben  oder  verloren  worden. 

*)   belege  für  diese  angaben  s.  bei  J.  H.  Möller  deutsche  münzgeschicht» 
bd  I,  59. 
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Zar  benrtheilung  dieses  yerhältnisses  stelle  ich  zuerst  die  doch 
nicht  ganz  unbeträchtliche  anzahl  der  auTserbalb  des  nordens  ge- 
fondnen  goldbracteaten  zusammen,  aus  Hannover  kenne  ich  bis 
jetzt  15  stück,  aus  dem  (übrigen  Norddeutschland  mit  einschlufs 
Schleswigs  13,  aus  dem  mittleren  und  südlichen  Deutschland  7  gold- 
bracteaten: das  ergibt  doch  wenigstens  35  ausländem  mit  deut- 
scher spräche,  wobei  von  den  beiden  aus  England  abgesehen  ist. 
noch  anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis  bei  den  mit  runen  be- 
schriebenen goldbracteaten,  deren  oben  (da  der  spätere  silber- 
hracteat  §  29  hier  nicht  mitzählt,  und  da  zwei  runeninschriften 
§6  und  42  von  münzen  mit  besprochen  wurden)  im  ganzen  52 
aufgeführt  sind,  hiervon  ist  bei  fünfen  der  fundort  in  der  that 
unbekannt,  werden  sie  aber  auch  zum  höheren  norden  gerechnet, 
so  bleibt  doch  fast  ein  drittel  übrig,  die  in  ländem  gefunden 
worden,  wo  die  herschaft  nordischer  spräche  nie  stattfand  oder 
dodi  bis  zum  6ten  jahrh.  nicht  erwiesen  ist.*) 

Zur  weiteren  beurtheilung  des  immer  noch  ansehnhchen  Über- 
gewichts der  nordischen  fundorte  ist  zweitens  nicht  zu  vergefsen 
dafe  die*  erhaltung  der  grofsentheils  mit  heidnischem  aberglauben 
fe^ragenen  goldbracteaten  durch  die  längere  dauer  des  heidenthums 
im  norden  überhaupt  begünstigt  werden  muste.  das  tragen  von 
solchen  glücksmitteln  blieb  allerdings  bis  weit  in  die  christliche  zeit 
vider  lander,  aber  wo  schrift  hinzukam  war  es  dann  die  lateinische 
kirchliche ,  nicht  mehr  die  runen.  es  stimmt  mit  dem  vorangehen 
des  christenthums ,  vom  süden  nach  dem  norden,  dafs  überhaupt 
bracteaten  am  wenigsten  im  süden  übrig  sind  und  am  meisten 
nordwärts,  so  wie  dafs  runenbracteaten  nur  aus  nördlichen  ländern 
gerettet  sind,  wie  gern  mochten  neubekehrte  Christen,  auf  den 
dringenden  rath  der  geistlichen,  wenn  sogar  heidnische  lieder  ver- 
bannt wurden,  ihren  mit  heidnischen  runen  oder  zierrathen  ver- 


'*')  nämlich  nordischen  fandorts  sind  ihrer  37,  aus  ländern  wo  bis  ins 
6te  jahrh.  deutschredende  Völkerschaften  wohnten  sind  15,  und  zwar  aus  Jüt- 
land  5,  aus  Schleswig  5,  aas  Hannover  3,  und  dann  je  einer  aus  Holstein  und 
Meklenburg.  im  skandinavischen  norden  ist  das  Verhältnis  diefs,  dafs  8  aus 
f^en,  9  aus  Seeland,  13  aus  Schweden,  und  zwar  acht  aus  Schonen  und 
Blekiog  (nur  einer  aus  jüngerer  zeit,  der  von  Vadstena  am  Wetternsee  aus 
^stgötaland,  und  vier  unsichern  fundorts)  und  2  aus  norwegischen  gegenden 
*l>stuunen ,  während  5,  wie  gesagt,  unbekannten  fundorts  im  dänischen  mu- 
Mun  sind. 
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sehenen  goldschmuck  an  die  nördlicheren  heiden  austauschen  oder 
auch  zu  ringen  umschmelzen  lafsen,  was  sich  auch  Byzantiner  (kei- 
surlngös)  gefallen  laTsen  musten.  es  ist  also  keineswegs  zu  verwun- 
dern, dafs  die  goldbracteaten,  die  anerkanntermafsen  als  amulete 
und  glückszauber  dienten,  wenn  sie  allgemein  germanisch  waren, 
je  weiter  südwärts  desto  mehr  verschwinden  musten. 

Somit  zeigt  sich  also ,  die  wenn  auch  überwiegenden  nordi- 
schen f  undorte  der  in  rede  stehenden  Schmucksachen  nöthigen  nicht 
gerade  sie  von  Skandinaviern  abzuleiten,  und  es  bleibt  die  möglich- 
keit  dafs  sie,  wenn  andre  umstände  zu  der  annähme  hinführen,  von 
etwas  südlicherer  heimat  dahin  gekommen  seien. 

Solche  umstände  sind  aber  vorhanden,  nicht  eben  für  ent- 
stehung  unter  einem  skandinavischen  volke  spricht  bei  dem  hohen 
alter  der  eigentlichen  goldbracteaten  schon  ihre  vielfache  hinweisung 
auf  Verbindung  mit  Byzanz.  sie  verrathen  zu  einem  grofsen  theil 
nachahmung  byzantinischer  Vorbilder,  und  sie  sind  mit  goldmünzen 
der  byzantinischen  kaiser  besonders  des  5ten  und  6ten  jahrh.  zu- 
sammen gefunden,  die  Verbindung  nordischer  stamme  durch  die 
Wseringer  oder  foederati  mit  Byzanz  ist  erst  seit  dem  9ten  jahrh. 
nachweislich,  dagegen  Gothen,  Franken  und  Sachsen  standen  bereit3 
seit  dem  4ten  jahrh.  in  byzantinischem  solde,  die  Gothen  waren 
foederati  des  kaiserreichs  schon  unter  Constantin  und  Theodosius*), 
und  Franken  und  Sachsen  dienten,  nach  dem  bericht  des  Zosimu%, 
im  beere  des  Magnentius,  der  sich  353  in  Lyon  ermordete,  wie 
denn  auch  im  lande  der  Sachsen,  in  dem  Lengericher  funde,  spuren 
des  Soldes,  nänüich  gold  und  silbermünzen  der  kaiser  bis  ins  4te 
jahrh.  und  eben  auch  70  münzen  des  Magnentius  zu  tage  gekom- 
men sind.**) 

Wenn  man  nun  aufserdem  erwägt  dafs  das  prägen  von  gold- 
bracteaten, obwohl  sie  niemals  münzen  waren,  schwerlich  eine  ganz 
zusammenhanglose  vorübergehende  erscheinung  war,  sondern  wo 
es  auftrat  eine  einheimische  prägekunst  zur  Voraussetzung  hat,  die 
mit  völligem  münzprägen  vorher  oder  in  der  folgezeit  sich  beweist, 
so  wird  man  abgelenkt  von  entstehung  derselben  im  höheren  nor- 
den, da  die  skandinavischen  Völker  erst  seit  ende  des  lOten  jahrh., 


*)  Grimm  Gesch.  der  deutschen  spr.  1(2)  315.  316. 
**)  F.  Hahn    Der  fand   von  Lengerich   im  königreich  Hannover.    Han- 
nover 1854, 
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allgemeiner  dann  im  Uten  und  12ten  am  münzprägen  theil  nahmen, 
welches  zuerst  von  englischen  münzem  und  nach  angels.  Torbild 
geübt  wurde,  während  in  Burgund  schon  im  5ten  jahrh.,  unter  den 
Merovingern  seit  dem  6ten  geprägt  wurde,  und  bei  den  Angelsachsen 
von  Kent  bis  Northumbrien  im  7ten  jahrh.  das  münzen  im  gange 
war*),  hier  nach  byzantinischen  und  fränkischen  voAildem.    hier 
schliefst  sich  also  die  zeit  des  einheimischen  münzprägen^  unmittel- 
bar an  das  Zeitalter  der  goldbracteaten  an,  welches,  wie  oben  gezeigt 
ist,  nicht  mit  Thomsen  bis  ins  Ute  jahrh.  erstreckt  werden  kann, 
denn  nur  durch  silber-  und  kupferbracteaten  ist  dieses  vertreten, 
sondern  ein  vorcarolingisches  ist,  und  selbst  nur  bis  zum  6ten  und 
etwa  7ten  jahrh.  belegbar  ist.  auch  in  der  äufseren  erscheinung,  in 
aosstattung  und  bild,  zeigen  sich  berührungen  zwischen  goldbractea- 
ten und  angels.  münzen,  nicht  nur  in  dem  einfachen  oder  doppelten 
diadem  der  köpfe,  welches  auf  blofsem  haar  getragen,  hinten  in  zwei 
enden  hervorsteht,  nicht  nur  in  emzelnen  ganzen  aber  nackten  figu- 
ren  (Fountaine  tab.  VIII  Eggberht  4),  sondern  auch  in  mehr  volks- 
mäfsigen  darstellungen;  eine  band,  von  oben  hereingreifend,  er- 
scheint oft  auf  könig  Ethelreds  münzen  (Fount.  tab.  I,  nr  9 — 16, 
tab.  IX  nüm.  ine.  8),  wie  auf  dem  goldbracteat  nr  82;  blofs  ein  vogel 
macht  das  bild  aus  (tab.  III  Anlaf  3),  bei  Eadvard  (nr  42 — 50)  sind 
rfer  Vögel  verwendet,  ein  phantastisches  vierfüfsiges  thier,  welches 
für  einen  drachen  gilt,  ist  einmal  das  einzige  bild  einer  münze 
^ount.  tab.  VIII  Eotberht  1),  öfter  treten  sogar  noch  zwischen  lat. 
Schrift  die  runen  auf,  ein  paar  münzen,  von  denen  die  mit  Thurudt 
oben  8.  48  erwähnt  wurde ,  haben  den  namen  des  münzers  ganz  in 
nmen  geschrieben,  (so  die  drei  northumbrischen  in  der  Archaeol. 
brit.  XXV  unter  könig  Eanred  nr  7.  217  und  plate  LVI  nr  13.) 
solche  dinge  erklären  sich  in  längst  christlichen  zeiten  am  einfach- 
sten aus  alter  sitte,  und  zwar  aus  der  fortdauer  von  motiven  bild- 
licher darstellung  und  von  runengebrauch  aus  heidnischer  zeit,  und 
dürfen  der  ursprünglichen  heimat  der  Sachsen  und  Angeln  zuge- 
traut werden. 

*)  J.  H.  Müller  deutsche  münz^esch.  1,  59.  aus  Northumbrien  ^ibt  es 
münzen  von  Edvin  617  —  633,  von  Eggfrid  670  —  685,  Alfred  685—705,  aus 
Ostanglien  von  Aldulf  (Audulf)  664  —  683,  aus  Kent  von  Ercanberht  640 
^664.  der  letzte  bisher  noch  nicht  aufgeführte  name  ist  leicht  aus  Fountaine 
^*  IX  numism.  ine.  nr  7  zu  finden,  wenn  man  nur  die  seltneren  fig^ren  der 
münzschrift  für  R,  G  und  B  kennt. 


92  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

Die  zuletzt  angestellten  betrachtungen  über  die  beziehung  alt- 
germaniscber  Völker  zu  Ryzanz  und  über  die  anfange  des  einheimi- 
schen prägens  machen  den  skandinavischen  Ursprung  der  goldbrac- 
teaten  völlig  unwahrscheinlich,  aber  geradezu  unmöglich  ist  es  sie 
einem  nordischen  volksstamme  zuzuschreiben,  sobald  man  die  ein- 
sieht gewonnen  hat  dafs  die  in  unnordischer  schritt  verfafsten 
runeninschritten  eine  unnordische  spräche  enthalten. 

Die  gattung  der  runen  auf  den  bracteaten  ist  ja  gerade  nirgends 
die  allgemein  nordische  auf  den  denkmälern  Dänemarks,  Schwedens, 
Norwegens  und  Islands,  welche  von  16  zeichen  ausgegangen  als- 
bald die  noch  fehlenden  durch  diacritische  punkte  und  striche  aus 
den  entsprechenden  alten  hinzugefugt  hat,  und  welche  in  der  gram- 
matischen abhandlung  der  jüngeren  Edda  von  Olafr  hvftaskald  aus- 
drücklich das  einheimische  nordische  aiphabet  (norraena  stafiröf) 
heifst,  sondern  eine  andere,  der  angelsächsischen  gattung  am  näch- 
sten stehende,  jedoch  auch  von  dieser  noch  verschiedene  art,  weldie 
die  nordsächsische  heifsen  kann,  da  die  inschritt  des  goldnen  horns, 
welche  genau  dieselbe  runenart  hat,  einen  alten  nordsächsischen 
dialect  darstellt. 

Dem  gewicht  dieser  thatsache  sucht  man  durch  die  annähme 
zu  entgehen  dafs  auch  diese  dritte  art  der  runen,  die  altsächsische, 
als  ein  zweig  der  nordischen  einst  auch  im  norden  gebräuchlich  ge- 
wesen sein  möge,  richtig  ist  freilich  dafs  die  nordischen  runen 
die  ältesten  sind ,  aber  wo  diese  fortgebildet  wurden  zu  dem  voll- 
ständigen aiphabet,  kann  [nicht  zugleich  die  entwickelung  des 
sächsischen  sich  nach  ganz  anderm  princip  ergänzenden  alpha- 
bets  vor  sich  gegangen  sein,  wenn  auch  hiervon  einige  spuren  des 
gebrauchs  bis  auf  skandinavischen  boden  sich  erstrecken,  wie  die 
Blekinger  Steinschriften,  der  stein  von  Jägerspriis,  der  aus  Nor- 
wegen herrühren  soll ,  und  einige  wenige  andere ,  so  reichen  diese 
doch  nicht  hin  um  gegenüber  den  über  2000  denkmälern  der  nor- 
dischen gattung  ihre  volle  aufnähme  im  norden  zu  beweisen,  noch 
viel  weniger  ihre  dortige  heimat*);  genug  die  schrift  der  Skandi- 

*)  die  nord.  steine  mit  den  sächsischen  runeninschriften  sind  freilich 
nicht  vom  ausländ  her  in  den  norden  eingeführt,  wohl  aber  kann  die  schrift- 
gattang  eine  mit  ausländem,  unter  denen  ja  besonders  Sachsen  hinzogen,  ein- 
gewanderte gewesen  sein,  ein  Blekinger  runenritzer  nennt  diese  art  zweimal 
diese  'eigenen  runen.  hier  wird  damit  ein  schwedischer  miscbdialect  ge- 
schrieben, noch  spät  aber  wird  ein  gelehrter  gebrauch  davon  gemacht  für  eine 
lat.  inschrift,  wenn  der  silberbracteat  nr  36  dein  Uten  jabrh.  angehört. 
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navier  war  mit  kaum  nemienswerthen  ausnahmen  die  sogen,  nor- 
dische, die  es  auf  den  bracteaten  nicht  gibt. 

Da  vielmehr  die  runenschrift  der  bracteaten  die  Vorstufe  der 
angels.  gattung  bildet,  und  aus  ihren  zeichen  die  besondem  der 
angels.  gattung  abgezweigt  sind ,  da  sich  auf  den  bracteaten  auch 
eigenthümUche  zeichen  vonbindenmen finden,  wie  Mund ^,  welche 
nur  in  angels.  quellen  wiederkehren  und  da  ihre  auf  hellung  erhal- 
ten, so  kann  die  schriftgattung  nur  benutzt  werden  zum  beweis  für 
die  nächsten  verwandten  der  Angelsachsen,  und  für  diejenigen 
gegenden  wo  sie  früher  gewohnt  hatten,  und  wo  auch  die  ent- 
steliung  des  goldnen  horns  zu  suchen  ist. 

Die  hauptsache  ist  und  bleibt  aber  diese,  die  spräche  der  In- 
schriften legt  lautes  zeugnis  ab  gegen  anfertigung  derselben  durch 
Skandinavier,  selbst  wenn  die  runenschrift  die  eigenthümUch  nor- 
dische wäre,  der  sprachliche  inhalt  aber  nicht,  so  könnten  die  runen- 
bracteaten  doch  nimmermehr  gerade  für  nordische  inhaber  geprägt 
sein,  um  so  unbegreiflicher  ist  es,  dafs  dieses  vorurtheil  sich  bilden 
und  so  festsetzen  konnte,  ohne  alle  rücksicht  auf  das  was  die  brac- 
teaten selbst  durch  die  runeninschriften  über  sich  aussagen,  es 
wurde  vornehmlich  auf  die  fundorte  gebaut,  aber  ehe  man  auch  nur 
einen  versuch  der  lesung  und  erklärung  gemacht  hatte,  mit  dem 
ausgesprochnen  geständnis,  dafs  man  nicht  wifse  in  welcher  spräche 
die  inschriften  abgefafst  seien,  nur  zwei  namen,  der  auf  dem 
Heklenburger  bracteaten  vorkommende  Vaiga  und  Tuva  auf  dem 
von  Vadstena,  waren  sicher  gelesen. 

Diese  namen  allein  hätten  wohl  einen  schlufs  auf  gothisch  ge- 
stattet ,  sie  wären  allenfalls  auch  mit  einem  vorhistorischen  altnor- 
disch zu  vereinigen  gewesen,  da  die  gewöhnUche  nord.  endung  I, 
die  keinen  umlaut  wirkt,  ebenfalls  auf  altes  A  zurückweist ,  und  so 
könnte  man  auch  die  übrigen  namen  auf  a  der  nordischen  urzeit 
zuweisen  wollen,  und  die  abgeschliffnen  diphthonge  aufrechnung 
des  dänischen  und  schwedischen  dialects  bringen,    aber  diese  die 
letztgenannte  keineswegs  characterisierende  erscheinung  und  solche 
ehedem  gemeinsame  besitzthumer  der  germanischen  sprachen,  wie 
jene  endung  der  schwachen  masculina,  können  nichts  ausmachen, 
^  fragt  sich  lediglich  um  die  characteristischen  merkmale.    alle 
wirklich  zwischen   den  skandinavischen  und  den  norddeutschen 
^terscheidenden  sprachlichen  crscheinungen,  das  hat  die  obige 
^tersuchung  erbracht,  fordern  unausweichlich,  die  spräche  der 
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goldbracteaten  für  unskandinavisch  zu  erklären,  und  sie  vielmebr 
einem  alten  sächsischen  dialect  zuzuweisen. 

Ich  erinnere,  was  die  flexionen  betrifft,  an  den  gänzUchen 
mangel  des  so  characteristisch  nordischen  aus  S  entstandenen  R; 
alle  singulare  der  consonantisch  endigenden  masculine  lafsen  es  yer- 
mifsen,  alle  plurale  der  feminina  gehen  auf  vocale  aus,  kein  einziger 
auf  AR  oder  IR,  nirgends  zeigt  sich  das  neutrale  T  der  adjectiva. 
alle  unterscheidende  pronominalformen  sind  unnordisch ,  statt  der 
nordischen  endung  I  in  dem  feminin  zweiter  schwacher  flexion  viel- 
mehr die  endung  U,  die  sich  ausschliefslich  im  angelsächsischen 
verfolgen  läfst.*) 

Das  dialectisch  unterscheidende  in  der  wortmasse  trifft  wie- 
derum mit  dem  sächsischen  und  zwar  am  meisten  mit  dem  angel- 
sächsischen zusammen,  wie  die  Zusammenstellung  s.  73  und  74 
offenbar  beweist,  deren  angaben  bei  jeder  einzelnen  inschrift  mit 
nach  Weisungen  aus  angels.  quellen  belegt  sind,  auf  das  alte  land 
der  Angeln  verweist  insbesondere  der  mehrfach  gefundene  stamm 
tavian,  der  in  dem  tavido  des  goldnen  horns  vorliegt,  undiBe 
ebenda  erscheinende  endung  AM  für  den  pluraldativ.  dazu  kommt, 
dafs  gerade  auf  einem  bracteat  der  Angelsachsen  von  dem  gev?5hn- 
lichen  heilswunsch  dieser  goldstücke  die  lat.  Übersetzung  mit  Sahis 
vorkommt  (15^). 

Von  keiner  seite  her  bleibt  also,  im  angesicht  der  sprachgestalt, 
die  möglichkeit,  die  runenbracteaten  einem  skandinavischen  volk 
als  dem  anfertigenden  beizulegen,  man  kann  dem  schluTs  nicht 
entgehen,  wessen  die  Umschrift  nicht  ist,  dessen  ist  auch  das  denk- 
mal  nicht  das  sie  trägt. 

So  sicher  dieses  verneinende  ergebnis,  so  wenig  ist  es  ein£acti 
die  anfertiger  und  urheber  der  goldbracteaten,  die  einen  grofsea 
kreis  umspannen  können,  positiv  nach  volksstamm  und  Wohnsitzen 
zu  bestimmen,  davon  aber  wird  man  auszugehen  haben,  wo  spräche 


*)  das  (h)Äla  (heil)  der  goldbracteaten,  ags.  hslu,  erscheint  allerdings 
auch  auf  einem  beinernen  geräthe,  welches  von  F.  Magnusen  in  seinem  mnen- 
werk  tab.  IV  abgebildet,  und  für  das  bild  einer  schlänge  erklärt  wurde,  es 
ist  in  Schonen  gefunden ,  wie  so  viele  der  bracteaten,  und  da  seine  ranen  die 
sächsischen  sind ,  und  auch  die  spräche  der  der  bracteaten  und  des  goldnen 
horns  gleicht,  so  wird  es  derselben  beurtheilung  als  die  bracteaten  zu  unter- 
liegen haben. 
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und  fdndort  zusammentreffen,  da  ist  es  thunlich,  die  heimat  der 
inschrift  im  lande  des  fündorts  anzunehmen ,  und  wenn  nicht  son- 
stige hindemisse  entgegentreten,  ist  es  geboten,  die  angels.  spräche, 
deren  eigenthümlichkeiten  auf  vielen  der  zuerst  behandelten  brac- 
teaten  stark  ins  äuge  fallen ,  ist  nach  England  aus  Sachsen,  Anglien 
und  Jütland  herübergekommen,  nun  sind  in  gegenden  an  der 
Niederelbe  die  Dannenberger  bracteaten  §  17.  21.  22,  weiterhin  in 
Holstein  der  von  §  3,  in  Schleswig  §  4.  7.  15.  28.  31 ,  in  Jütland 
§  13.  44.  47.  48.  54  gefunden  worden,  die  genannten  14  runen- 
bracteaten  können  also  den  gedachten  im  allgemeinen  einst  sächsi- 
schen landstridien  zugeschrieben  werden,  die  meisten  fallen  der 
jütischen  halbinsel  zu,  die  wir  uns  ungeachtet  der  im  5ten  und  6ten 
jahiii.  erfolgten  Übersiedelungen  nach  England  nicht  gerade  als  ent- 
blöfst  zu  denken  haben*),  dafs  es  hier  reichthum,  besonders  an 
gold  gab,  beweist  die  auffallende  menge  von  goldnen  geräthen  und 
sdmiucksachen  die  in  Schleswig  und  Holstein  gefunden  worden 
sind,  auch  die  bekannten  beiden  goldnen  hömer  können,  bei 
dem  hinblick  auf  die  Übereinstimmung  in  ihrer  ganzen  erscheinung 
nit  den  übrigen  goldnen  gegenständen  des  alterthums,  nur  dem  zeit- 
ilter  der  goldbracteaten  zugesprochen  werden.  mögUch  wäre  von 
sehen  der  spräche  dafs  die  mit  inschrift  versehenen  von  den  Angel- 
saobsen,  die  im  5ten  und  6ten  jahrh.  noch  beiden  waren,  aus  Eng- 
land herübergekommen  wären ,  doch  ist  es  weniger  wahrscheinlich, 
weil  jenseits  des  canals  nur  2  bracteaten,  zwar  mit  lat.  schrift,  aber 
nicht  mit  runen  gefunden  wurden. 

In  südlicheren  ländern  hat  man  nicht  viel  sichern  anhält,  doch 
wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs  der  bracteat  mit  dem  königs- 
bild  (§  45  oder  nr  1 1  des  atlas)  nach  seiner  den  könig  Gunthious 
nennenden  inschrift,  nach  dem  alten  Burgimd  gehört,  die  abwei- 
chende runenart,  welche  die  lesung  erschwert,  macht  seinen  ent- 
fernten Ursprung  wahrscheinlich,  einer  der  mit  lateinischer  schrift 
versehenen  bracteaten  nr  33  mit  der  crux  gothica  scheint  dem 
Sisinand  zu  gehören,  also  ein  westgothischer  zu  sein,  beide 
sind  auch  bereits,  obwohl  der  erste  auf  Fünen,  der  andere  in  Scho- 
nen ausgegraben  ist,  wenigstens  als  dem  norden  fremd  bezeichnet 
worden,  den  königsnamen  TEODISCLVS  (548—549)  vermute  ich 
in  der  lat.  inschrift  von  nr  5.  die  lat.  legende  von  nr  7  scheint  ent- 

*)  vgl.  Waitz  gesch.  v.  Schlesw.-Holstein  bd  I,  s.  14. 
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steUt  aus  dN  FL.  SVINDDILANVS  PF.  AVG.  für  DN.  FLavius  (so 
liebten  sich  die  westgothischen  könige  zu  romanisieren)  SVINTHILA 
(621 — 631).  westgothisch  und  älter  könnte  dem  namen  F6slau(h) 
nach  der  runenbracteat  §  43  sein.  — 

Über  die  übrigen  mehr  als  dreifsig  runenbracteaten,  welche 
altsächsische  schrift  und  spräche  tragen,  aber  auf  Fünen  und  Seeland, 
und  sonst  vornehmlich  in  Schonen  gefunden  sind,  sehe  ich,  da  aas 
P'ünen  ein  so  entschieden  angelsächsischer  satz  herkommt,  wie: 
lät)u  and  syntu  and  häl  uf  hall  (nr  101  §  16),  aus  Seeland  dn 
so  durchaus  angels.  spruch  wie  häviuda  haitinga,  fäva  vissa 
giblävna  §  53,  aus  Schonen  so  ausschliefslich  angels.  worte  wie 
in  h^l  til  §  9 — 12  und  das  rüne  heldam  Cunidrudiu  §  46  — 
nur  die  beiden  möglichkeiten :  entweder  sind  diese  runenbractea- 
ten von  einem  sächsisch  redenden  stamm,  und  dann  am  ehesten  Von 
der  jütischen  halbinsel  auf  die  skandinavischen  inseki  imd  küsten 
hinübergekommen  zu  den  nördlicheren  besitzem,  —  und  dafür  Heise 
sich  geltend  machen  dafs  einmal  der  name  emes  jütischen  runen- 
meisters  Thürt  §  47,  auch  auf  einem  Blekinger  bracteaten  §  46  sid 
vorfindet,  —  oder  zur  zeit  der  ältesten  goldbracteaten,  was  sicher 
die  mit  runen  beschriebenen  waren ,  im  5ten  und  6ten  jahrh.,  war 
auf  den  dänischen  inseln  und  dem  dazugehörigen  Schonen,  dne 
spräche  die  herschende,  welche  in  den  kreis  der  altsächsischen  ge- 
hörte, und  nach  mehreren  ihrer  alterthümlichkeiten,  zwischen  der 
angels.  und  gothischen  in  der  mitte  stand,  vielleicht  liefse  sich  dann 
an  die  Rugier  und  die  Heruler  denken,  die  von  Jordanes  im  norden 
erwähnt  werden. 

Bei  der  letzten  annähme,  dafs  ein  mit  den  Niedersachsen  ver- 
wandter stamm  dazumal  noch  auf  den  dänischen  inseln  und  den 
jenseitigen  küsten  wohnte,  gelänge  es  den  immerhin  naheUegenden 
schlufs  aus  den  zahlreichsten  fundorten  mit  der  gebieterischen  for- 
derung  des  Sprachzeugnisses  an  einerlei  gegend  zu  vereinigen ;  die 
heimat  der  übrigen  38  runenbracteaten  könnte  das  eigentliche 
Skandinavien  sein,  wenn  nur  ihre  Urheber,  die  damaligen  bewohner 
die  unnordische,  am  ehesten  sächsisch  zu  nennende  spräche  dieser 
inschriften  hatten,  die  annähme  empfiehlt  sich  eben  auch  dadurch 
dafs  dann  keine  Wanderung  dieser  goldenen  Schmucksachen  anzu- 
nehmen nöthig  ist,  und  dafs  die  nördlicheren  besitzer  derselben  auch 
das  volle  Verständnis  der  auf  dem  halsschmucke  oder  amulet  vor- 
handenen runensprüche  besafsen. 
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Die  geschichtliche  Voraussetzung  dieser  letzten  annähme  bestätigt 
»ch  auch  durch  die  thatsache  dafs,  während  deutsche  ninen  nur 
Teranzelt  in  die  dänischen  inschriften  eindrangen,  die  schrift  der 
kimbrischen  halbinsel,  wie  sie  die  bracteaten  zeigen,  noch  in  jünge- 
ren denkmälem  der  norwegischen  und  schwedischen  südküsten, 
frieaaf  den  Blekinger  steinen  und  dem  stein  von  Tunöe,  neben  nur 
ybnordischer  spräche  fortlebt.  —  fest  ermittelt  ist  schon  aus  den 
Torgelegten  Untersuchungen  erstlich,  die  goldbracteaten  mit  den 
äcbsischen  runen  gehören  nicht  zu  den  skandinavischen,  sondern 
m  weiterem  sinne  zu  den  deutschen  alterthumem,  und  fürs  andere, 
m  Jötiand  und  Schleswig  herschte  bis  zum  6ten  jahrh.  wie  in  Hol- 
stein eine  deutsch  redende,  an  goldbesitz  reiche  bevölkerung,  und 
(fieselbe  erstreckte  sich  bis  über  die  nördlicher  gelegnen  inseln  und 
kfisten,  als  trägerin  einer  nicht  geringen  bildung. 


ANHANG. 
DAS  RUNENALPHABET  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Iwr  rechtfertigung  der  in  den  bracteateninschriften  befolgten 
lesQog  schien  es  angemefsen  die  bei  einigen  runen  etwas  ab- 
wechselnden gestalten  des  Zeichens  nebeneinander  zu  stellen,  um 
ihre  entstehung  aus  einander  dem  äuge  vorzuführen;  es  war  dann 
amch  nicht  ohne  Wichtigkeit  zu  sehen  welche  zeichen  sich  am  mei- 
ste gleich  bleiben:  und  so  empfahl  es  sich  das  ganze  des  alphabets 
<kr  bracteaten  vorzuführen,  und  zwar  mit  den  belegen  aus  den  ein- 
zelnen inschriften. 

Diese  Übersicht  findet  man  auf  der  beigefügten  tafel.  zu  gründe 
g^ilegt  wurde  für  die  gestalten  und  deren  bedeutung  das  aiphabet 
des  goldnen  homs.  die  anordnung  ist  nach  dem  angels.  aiphabet 
((n|)arii)  gemacht,  welches  sich  aufser  in  handschriften  auch  in  dem 
aogels.  runengedicht  mit  den  namen  der  runen  versehen  bei  Hickes 
Aes.  I,  135  findet,  da  diese  anordnung  auch  auf  dem  goldbractea- 
ten von  Yadstena  nr  99,  welcher  ein  fuj)ark  darstellt,  befolgt  ist. 
^  zahlen  in  den  belegen  der  tafel  beziehen  sich  auf  die  nummem 
der  Paragraphen  in  der  vorangehenden  abhandlung. 

Zur  erläuterung  des  auf  der  tafel  dargestellten  bracteatenalpha- 
^  Ton  22  zeichen  diene  folgendes,  obwohl  es  mit  dem  angels. 
^nächsten  verwandt  ist,  mufs  man  es  doch  noch  davon  unter- 
2,  F.  D.  A.  neae  fol^e  I.  7 
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scheiden,  und  zwar  als  die  ältere  gestalt,  aus  welcher  die  angels. 
hervorgegangen  ist. 

Die  unterscheidenden  zuthaten  des  angelsachsischen  alpha- 
hets  von  über  30  runen  sind  besonders  erstlich  die  bildung  neu^ 
zeichen  aus  den  alten  für  die  dem  angels.  eigenen  gespaltnen  und 
getrübten  vocale  wie  ea,  eo,  io,  y;  ferner  entstanden  neue  runen 
für  die  einfachen  vocale  A  und  0  zufolge  der  Umgestaltung  des 
vocalismus,  wodurch  die  alten  namen  unbrauchbar  wurden;  nach- 
dem das  a  meist  zu  ä  geworden  war,  wurde  K  für  reines  a  aus  dem 
alten  ^  gebildet,  nachdem  das  wort  6|)el  zu  e^el  umgelautet  war, 
konnte  die  rune  ödel  das  St  nicht  mehr  für  o  verwendet  werde% 
man  entwickelte  aus  der  eben  genannten  a-rune  das  neue  zeichen 
P  für  o.  dazu  kamen  endlich  mehr  kalligraphische,  bald  leicht  bald 
schwer  zu  begreifende  umändrungen  der  alten  zeichen,  der  sonst 
kleine  haken  des  <  für  c  wendet  sich  nach  unten  und  erhält  einen 
Stab,  das  H  bekommt  einen  doppelten  querstrich,  das  zeichen  ^  für 
ng  wird  nach  unten  und  oben  verlängert  zu  ^,  und  was  das  auf- 
fallendste ist,  f ür  m  wird  M  eingeführt,  was  vorher  ein  d  war, 
während  das  alte  zeichen  für  m  die  auch  im  nordischen  übliche 
rune  Y  war,  die  im  angels.  aiphabet  zwar  fort  überliefert  wird,  aber 
nachdem  sie  veraltet  war,  für  laute  verwendet  wurde  die  man  ent- 
weder zur  anpassung  an  laute  des  angels.  oder  des  lat.  alphabets 
brauchte. 

In  diesem  angels.  aiphabet  ist  der  name  auf  der  in  Frisland 
gefundenen  goldmünze  nr  251  des  atlas  Häma  geschrieben,  wofür 
die  zeichen  $  42  gegeben  sind,  aber  sonst  kein  wort  auf  einem 
eigentlichen  goldbracteaten. 

Auf  dem  Übergang  nun  vom  altsächsischen,  dem  bracteaten- 
alphabet,  zum  angelsächsischen  begrUTen  ist  das  des  bracteaten 
von  Vadstena  nr  99.  es  hat  zwar  noch  die  alte  gestalt  für  a,  c, 
h,  ng,  0 ,  wofür  das  runenlied  bereits  die  allgemein  angels.  zeichen 
hat,  und  gibt  eine  ältere  form  für  s  und  p  als  die  gewöhnl.  angels. 
sind,  aber  in  drei  wesentlichen  puncten  zeigt  sich  einflufs  jüngerer 
zeit  und  zwar  durch  angels.  zeichen,  einmal  nämlich  darin  dafs  P4 
an  der  stelle  steht,  wo  in  der  folge  des  fut)ark  die  m-rune  zu  stehea 
hat,  also  mit  der  bedeutung  eines  m,  zweitens  dafs  dessen  altes 
zeichen  t  zwar  noch  fort  überliefert  ist,  aber  an  der  stelle,  wo  das 
runenlied  den  namen  eolx  (wahrscheinl.  für  lat.  x)  hat,  und  endlicb 
darin  da&  das  nach  dem  12ten  zeichen  stehende  i  dieser  Stellung; 
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nach  sich  als  das  zeichen  für  eo  ausweist,  indem  es  im  runenlied 
eoh  heifst,  während  im  aiphabet  der  bracteaten  nach  forderung  des 
Sinnes  der  Inschriften  dies  letztere  zeichen  noch  nie  ein  eo  aus- 
drucken kann,  sondern  in  der  gestah  t,  und  umgewendet  4",  vielmehr 
das  s  bezeichnet,  als  die  kalligraphische  Veredlung  von  /  und  S  oder 
5,  welche  gestalten  auf  der  tafel  belegt  siud.  wie  das  letzte  zeichen 
des  futhark,  das  für  d  auf  diesem  bracteaten  gestaltet  war,  läfst 
sich  nicht  mehr  sicher  angeben,  da  es  verrieben  ist.  das  runenlied 
gibt  das  zeichen  H ,  das  heifst  das  angels.  m-zeichen  M  mit  kalli- 
graphisch in  der  mitte  herabgerücktem  kreuz  dafür,  und  ein  Schrei- 
ber verräth  die  kenntnis  des  älteren  Zeichenstandes  dadurch  dafs 
er  über  das  neben  M  für  man  angesetzte  m  noch  ein  d  übergesetzt 
hat  (Hickes  p.  135).  es  ist  ursprünglich  von  M,  dem  ältesten  zei- 
chen für  d,  unverschieden,  und  bei  den  Angelsachsen  nur  in  seiner 
bedeutung  verrückt. 

Da  nun  das  ausgebildete  angels.  aiphabet  vom  dichter  Cynevulf 
hü  8ten  jahrh.  angewendet  ist,  in  welche  zeit  auch  das  angels.  runen- 
Bed  seiner  spräche  nach  gehört,  so  wird  der  bracteat  von  Vadstena 
nsTte  jahrh.  zu  setzen  sein,  weil  er  eben  jüngere  runengestalten 
ik  die  übrigen  haben  aufweist,  eine  der  runen  die  seinen  Über- 
gang zum  angels.  beweist,  die  welche  angels.  ger  (jähr)  heifst,  und 
Dicht  ursprünglich  gewesen  sein  kann,  kommt  auf  alten  bracteaten 
BOT  zweimal  vor,  und  zwar  für  g,  wofür  das  alte  zeichen  X  her- 
sdiend  ist. 

Zuweilen  konnten  beweise  für  die  bedeutung  von  nebenfor- 
men  alter  zeichen  des  deutschen  oder  altsächsischen  alphabets  aus 
den  offenbar  jüngeren  alphabeten  angelsächsischer  handschriften 
entnommen  werden,  so  für  h  die  nebenform  von  R  aus  cod.  Ex. 
J84,  32,  für  A  eine  gestalt  derselben  rune  aus  Hickes  gramm.  isl. 
p.  4  tab.  VI  (4tes  aiphabet),  für  |7  neben  P  aus  cod.  Ex.  284,  32 
WO,  7,  für  ^  in  derselben  geltung  aus  den  northumbrischen  mün- 
aenvgl.  §  30,  für  4"  in  der  bedeutung  von  s,  sonst  h  und  M,  aus 
cod.  Cott.  Domit.  A  9  bei  Hickes  gramm.  ags.  p.  136,  auch  für  die 
fegende  gestalt  des  links  zweistrichigen  s,  wie  bei  erklärung  des 
^ngs  von  Cöslin  nachgewiesen  ist,  so  wie  endlich  für  zwei  abkür- 
2Wigen  von  silben,  nämlich  M  synt,  und  ^  and  vgl.  §  16. 

Allein  unser  aiphabet  enthält  auch  bedeutend  alterthüm- 
Kches,  wie  vom  5ten  und  6ten  jahrh.,  dem  Zeitalter  der  gold- 
^^cteaten,  zu  erwarten  stand,  da  unverkennbar  die  basis  auch  des 

7* 
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sächsischen  alphabets  die  14  runen  sind,  die  es  mit  dem  nordischen 
gemein  hat,  so  gab  es  eine  zeit  wo  die  verschieden  gewordenen 
noch  ähnlich  waren,  und  wo  die  hinzugestellten  für  g,  v,  j,  p,  e,  ng, 
0,  d  noch  nicht  vorhanden,  und  eine  weitere  wo  sie  noch  nicht  alle 
durchgedrungen  und  anerkannt  waren,  davon  sind  folgende  spuren 
vorhanden. 

1.  Obwohl  die  meisten  bracteaten  die  rune  V^n  für  v  haben, 
so  ist  doch  kein  v  sondern  nur  u,  wie  un  nordischen  aiphabet,  daför 
vorhanden  in  nr  234,  wo  der  laut  v  alle  viermal  durch  u  gegeben 
ist  (§  53).  so  auch  auf  dem  für  burgundisch  erkannten  nr  11  (5  45) 
und  nr  102,  19  (§  46).  davon  ist  auch  §  49.  50  und  54  anwen- 
dung  gemacht. 

2.  Für  ng  ist  einmal  nicht  O  die  rune  Ing,  sondern  das  ein- 
fache zeichen  <,  woraus  sie  durch  Verdoppelung  entstand,  aber  in 
der  richtung  ^  gebraucht,  eben  auf  dem  sehr  alten  bracteaten 
nr  239,  13  in  dem  w^rte  haitinga.  in  demselben  worte  häteca  ge- 
schrieben findet  sich  A  auf  der  inschrift  der  sogenannten  beinerüBD 
schlänge  bei  Finn  Magnusen. 

3.  Für  d  zeigt  sich  einmal  nr  114,  12  (§  47)  nicht  die  neue 
rune  Dag,  sondern  wie  im  nordischen  das  zeichen  t,  welches  Aus 
t  diflferenziiert  ist.  es  liegt  auch  in  der  chififre  *  für  and  (§  16. 47. 
48innr  101.  112  und  114),  denn  darin  sind  die  zeichen  für  a,  n 
und  d ,  nämlich  4 ,  h  und  f ,  und  weil  somit  vier  striche  auf  die 
Vorderseite  fallen,  gab  es  die  chiflre  auch  in  der  form  ^,  welche 
§  16  aus  einer  angels.  handschrift  nachgewiesen  ist. 

4.  Das  älteste  weil  mit  dem  nordischen  übereinstimmende 
zeichen  für  a^  wovon  auch  das  sächsische  ausgegangen  sein  muCs, 
liegt  in  der  vorletzten  rune  des  schon  erwähnten  wahrsch.  burgun- 
dischen  bracteaten  nr  11,  nämlich  f,  dasselbe  zeichen  findet  sich 
auch  in  einem  gut  angels.  aiphabet  als  nebenform  der  dort  gewöhn- 
lichen a-rune,  nämlich  bei  Hickes  tab.  YI  unten  (im  5ten  aiphabet), 
aus  seiner  abkürzung  zu  H  entstand  das  sächsische  4  nr  120,  2. 
221,  1  oder  =1  69,  3,  wovon  die  herschende  form  ^  nur  die  um- 
wendung  ist.'*')  eine  deutliche  spur  von  der  abgekürzten  alten  a-rune 
H  findet  sich  in  der  binderune  H^  für  AM  (vgl.  §  23  am  ande)  in 


*)  der  gnind  der  Verdoppelung  ded  strichen  Scheint  mir  der  ztt  sein,  da- 
mit das  abgekürzte  a  leichter  vom  abgekürzten  n  zu  unterscheiden  wSre, 
dessen  querstrich  ein  wandelbarer  in  seiner  richtang  ist. 
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iur221,  einem  goldbracteaten  der  noch  ins  5te  jahrh.  gehört,  da  er 
fflH  byzantinischen  goldmunzen  zusammenlag  deren  jüngste  unter 
Leo  I  geprägt  wurde,  daher  konnte  auch  die  binderune  ^  für  >-l 
d.  h.  CA  genommen  werden  auf  nr  253.  vgl.  §  28. 

5.  Das  älteste  zeichen  für  s  (sigel)  ist  4,  wie  in  den  norwegi- 
sdienalphabeten  und  auf  sehr  alten  steinen,  es  erscheint  auf  dem 
dMS  genannten  bracteaten  des  5ten  jahrh.  nr  221, 5,  der  auch  die 
flieste  %ur  für  a  andeutet,  die  vermittelung  des  Übergangs  von 
(Eesem  zeichen  zu  den  mehr  gewöhnlichen  stellt  sich  in  der  bisher 
mdbekaDnten  gestalt  4,  die  yielemal  auf  dem  neuesten  Schleswiger 
hndeaten  §'15  vorkommt,  daraus  erklärt  sich  H,  wie  bei  Hickes 
tak.  YI  unten  (im  6ten  aiphabet)  neben  H  zu  lesen  ist,  dem  ge- 
^vöknlichen  zeichen,  aus  diesen  beiden  lafsen  sich  die  übrigen  ab- 
wedselnden  gestaltungen  auf  den  bracteaten  leicht  entwickeln. 
iviDgtman  die  rechtwinkliche  form  h  in  eine  nach  rechts  geneigte 
ricfatuDg,  so  entsteht  die  figur  S  wie  auf  dem  bracteaten  von  Vad- 
stena,  und  mit  Verkürzung  der  auslaufe  unter  ausdehnung  des 
mitteistrichs  S  wie  auf  nr  85  (§  1),  sowie  mit  spitzwinklichen  aus- 
terföil  wie  nr  69  (§  2)  und  auf  dem  Dannenberger  bracteaten.  da- 
gppa  Ton  der  gewöhnlichen  figur  h  geht  mit  herunterziehung  des 
Moisehenkels  M  nr  217,  10  und  M  nr  100  hervor,  wovon  sehr 
gewdiulieh  die  umgewandte  gestalt  N  ist,  die  einem  lateinischen 
^Bmiäm  N  ganz  ähnlich  wird,  von  fast  allen  formen  kommen  die 
K^en  und  die  umgewendeten  gestalten  vor,  und  zwar  auch  in  einer 
önd  derselben  inschrift  wie  nr  85  (§  1). ' 

Etwas  alterthümliches  scheint  sich  auch  in  den  mit  köpfen  ver- 
sehen runen  für  A,  T,  0  zu  verrathen,  wenn  schon  diese  zuthat 
™  §  36  und  37,  da  sie  hier  durchgängig  ist,  bereits  zur  blofsen  ver- 
oßTODg  geworden  ist. 

Zu  den  eigenthümlichkeiten  des  sächsischen  alphabets  gehört 
anfser  der  manigfaltigkeit  der  zeichen  für  s  auch  die  sonst  nicht 
^he  freiheit  in  behandlung  des  für  n.  im  nord.  und  ags.  er- 
wkeint'^  mit  strenger  festhaltung  dieser  richtung  seines  querstrichs, 
wodurch  es  sich  von  der  nord.  rune  für  a  unterscheidet,  da  diese 
^  sächsischen  herschend  schon  hinlänglich  durch  eine  verdoppe- 
lt gekennzeichnet  ist,  so  konnte  hier  auch  -f  f ür  n  erscheinen, 
^«auf  der  tafel  belegt  ist;  die  letztere  form  zeigt  sich  noch  öfter, 
^^  wie  aus  dem  folgenden  erhellt,  nicht  sicher  wo  die  schritt  von 
'^hts  nach  links  geht,  wie  z.  b.  in  nr  102  vgl.  §  46. 
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Was  nämlich  endlich  die  richtung  der  zeichen  betrifft,  so  gibt 
es  manche,  zum  theil  auffallende  gestalten  die  bald  durch  nmwen- 
düng,  bald  umstürzung  einer  rune  entstanden  und  in  der  übersieht 
der  tafel  übergangen  sind. 

Umgewendete  zeichen,  die  ihren  characteristischen  zusatz  links 
statt  rechts  haben,  wie  A,  A,  1  statt  ►,  K,  ^  gibt  es  herschend  wo 
von  rechts  nach  links  geschrieben  wird,  wie  z.b.  auf  nr  85  (§  1),  auf 
nr  102  (§  46)  oder  wo  wenigstens  eine  gruppe,  wie  auf  nr  83  (vfjL 
§  4)  die  für  (h)§lu,  Ton  rechts  nach  links  gerichtet  ist,  während  die 
andre  gruppe  die  gewöhnliche  Stellung  hat.  dann  pflegen  wohl  her- 
schend alle  einseitigen  zeichen  umgewendet  zu  stehen,  wie  auf  den 
beiden  ersten  Dannenberger  bracteaten,  und  dies  wird  für  beabsich- 
tigt zu  gelten  haben,  wie  wenn  auf  den  nordischen  runensteinen  die 
Schrift  von  rechts  her  läuft  oder  ßovaTQoq>tjö6v  wie  auf  dem  stein 
von  Tunöe.  öfter  aber  sind  dann  nicht  alle  umgewendet,  wie  auf 
nr  76  die  rune  für  f  nicht  umgewendet  ist  (§  43),  und  auf  nr  141 
das  1"  f nr  n  §  35,  welches  ja  auch  die  form  4"  zuläfst;  bei  diesev 
letzten  zeichen  bleibt  es  daher  da  wo  sonst  die  runen  von  redlli 
nach  links  stehen  ungewiss  welche  von  beiden  formen  beabsichtigt 
ist,  wie  in  §  14.  andrerseits  findet,  was  nicht  unwichtig  ist  zu  be- 
merken, auch  bei  gerader  Schreibung  von  links  nach  rechts  nicht  gsiu 
selten  ein  umgewendetes  zeichen  statt,  wie  mit  dem  A  in  nr  226 
(§  14)  neben  einem  gestürzten  zeichen,  femer  in  nr  11  (§  45), 
sowie  mit  dem  ^1  statt  ^^  in  nr  88  (§  7)  was  ein  versehen  des 
runenschreibers  ist,  der  die  runen  auf  den  Stempel  nicht  wie  es  sich 
gehörte  einschnitt,   so  besonders  nr  114  vgl.  §  47. 

Gestürzte  zeichen,  die  mit  ihren  schenkehi  oder  füfsen  naoh 
oben  und  mit  dem  köpf  nach  unten  stehen,  wie  ^,  V  statt  ft,  A, 
sind  sehr  häufig,  und  nicht  alle  mit  dem  grund  zu  rechtfertigen 
dafs  bei  der  Schreibung  im  kreise  herum  nach  aufsen  zu  mehr  räum 
ist.  aufser  den  eben  genannten  sind  auch  4f  und  4  in  nr  114  ge- 
stürzt für  t  und  ^  ohne  ersichtlichen  grund,  wie  das  ^  vgl.  §  32, 
das  V  in  §  14,  das  l  für  ^  in  nr  112,  18  vgl.  §  48  und  die  chifBre 
N  in  §  8.  —  besonders  oft  ist  das  h  mit  allen  seinen  nebenformen 
gestürzt  anzutreffen,  so  am  ende  und  in  der  mitte  von  Wörtern  in 
der  gestalt  U  (Dannenb.  I)  §  22,  und  U  für  H  nr  1 12,  21,  femer  i| 
für  h  nr  112,  19,  und  ständig  in  dem  wort  Macu  V  nr  119,  N  statt 
hin  233.  120  vgl.  §  23  — 25. 

Neben  den  abkürzungen  wie  h  für  >,  1  für  t  und  Y  für  t. 
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wovon  die  beiden  ersten  auch  im  nordischen  vorkommen,  gibt  es 
mxk  mehrfache  eigenthümliche  bindermien,  in  welchen  öfter  die 
gekürzten  gestalten  der  verbundenen  runen  erscheinen,  mid  welche 
in  dem  zweiten  Verzeichnis  mit  ihren  bestandtheilen  zusammen- 
gestellt sind. 

Die  sogenannten  chiffren,  wie  die  hier  für  and  und  synt  be- 
gegnenden, beruhen  gleichfalls  auf  Verbindung  und  Verschmelzung 
Uer  von  mehreren  zeichen,  wie  bereits  s.  100  für  ^  (and)  nachge- 
wiesen ist.  die  chififre  n ,  die  sunt,  synt  bedeutet,  ist  vielleicht  auch 
nidit  willkürUch  gebildet,  sondern  aus  verkürzten  zeichen  für  die 
einzelnen  laute  symmetrisch  zusammengesetzt,  die  gewissheit  der 
bedeutung  kam  für  beide  aus  der  Überlieferung  der  Angelsachsen. 

Es  ergibt  sich  uns  also  bei  aller  durch  das  höhere  alter  der 
bracteatenschrift  bedingten  Verschiedenheit  von  der  angelsächsischen 
die  ld>^digste  beziehung,  das  stetigste  hinstreben  zu  ihr,  selbst  in 
den  nebengestalten  ihrer  zeichen,  und  da  diese  sächsische  schrift 
lieht  nur  runen  einschliefst  die  mit  den  nordischen  identisch  sind, 
sondern  auch  mehrere  der  nordischen  Schreibweise  eigne  gewohn- 
Wten  (wie  ü  für  V)  durchblicken  läfst,  so  wird  dadurch  der  ein- 
Uberen  unvollkommneren  nordischen  runengattung  ein  noch  viel 
Ukcitt  alter  erwiesen  als  ihre  eigenen  denkmäler  erreichen,  von 
diaem  zeugnis  sind  nur  die  rune  Yr,  die  nicht  durch  das  sächsische, 
miem  erst  durch  das  spätere  angels.  aiphabet  vorausgesetzt  ist, 
od  natürlich  die  nordische  rune  Ös  in  ihrer  geltung  für  o  aus- 
gesehlofsen. 

Aufserdem  wird  man  berechtigt  sein  aus  dem  Vorhandensein 
Mhr  manigfaltiger  gestaltungen  einiger  sachsischer  runen,  auf  eine 
grofse  ausbreitung  des  gebrauchs  der  runenschrift  unter  sächsischen 
stimmen  zu  schliefsen,  denn  eben  darauf  deutet  auch  das  aufkom- 
men der  interpunction,  die,  wie  §  46  und  53  vorliegt,  vom  gebrauch 
des  einfachen  punktes  bereits  bis  zum  drei-  und  vierfachen  vor- 
geschritten ist,  und  somit  das  Verhältnis  der  satztheile  zu  bezeich- 
ocn  anfangt. 

Marburg,  juni  1865.  F.  DIETRICH, 
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DIE  BURGUNDISCHE  RUNENINSCHRIFT  VON 
CHARNAY. 

Zahlreiche  wichtige  alterthümer  sind  in  der  Bourgogne  in  den 
tetoi  beiden  Jahrhunderten  ausgegraben  worden,  die  bedeutend- 
ste aus  einem  grolsen  todtenfelde  am  ufer  der  Saöne  bei  Chamay, 
«mem  dorf  zwischen  Seurre  im  departement  Cdte  d'Or  und  Verdun 
im  departement  Saöne  et  Loire,     die  hier  vorgenommenen  aus- 
grabungen  wurden  seit  1832  bis  auf  die  gegen  wart  geleitet  und  un- 
tensacht von  Henri  Baudot,  präsident  der  archeologischen  com- 
flUMion  der  Cöte  d'Or,  mitglied  der  academie  von  Dijon  und  andrer 
gdehrten  gesellschaften,  der  die  gefundenen  gegenstände  beschrieb, 
auf  29  tafeln  in  farbendruck  abbilden  liefs,  und  das  volk  und  das 
leitalter  dem  sie  angehörten,  feststellte  in  der  schrift:  Memoire  sur 
les  sepultures  des  barbares  de  Tepoque  Merovingienne  decouvertes 
en  Bourgogne  et  particuUerement  ä  Chamay,  par  H.  Baudot,  Presi- 
dent de  la  commission  archeologique  de  la  Cöte-d'Or  etc.  illustre 
de  gravures  en  bois  et  d'un  grand  nombre  de  planches  etc.   ä  Dijon 
chez  Lamarche,  ä  Paris  etc.  1860.  4. 
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Etwa  200  schritt  von  dem  genannten  dorf  wendet  sich  ein  auf 
einer  alten  Römerstrafse  gebauter  weg  von  der  Saöne  nach  dem  flufg 
Doubs  hin,  den  er  auf  einer  alten  Römerbrücke  überschreitet  bei 
einem  dorfe  sonst  Pons  Dubis,  nachher  Pont-Doubs,  jetzt  Pontoux 
genannt,  rechts  von  diesem  wege  liegt  eine  weitläufige  flur  Champ 
delaVelle,  die  ehedem  weinland,  noch  früher  mit  gebüsch  be- 
wachsen war;  unter  einer  läge  lehmichten  sandes  finden  sich  hier 
zahllose  gräber  mit  grofsentheils  erhaltenen  gebeinen,  tleren  oft 
mehrere  in  einer  grübe  beisammen  getroffen  wurden,  die  anläge 
der  gräber  macht  nicht  den  eindruck  dafs  hier  ein  regelmäTsigor 
begräbnisplatz  war,  sondern  iäfst  vielmehr  an  diesem  orte  ein  altes 
Schiachtfeld  vermuten  (Baudot  p.  17). 

Die  gefundenen  alterthumsgegenstände  sind  waffen  aller  art, 
eiserne  und  broncene  §chnallen  mit  kunstlichen  Verzierungen,  zum 
theilübersilbert,  broncene  mit  silber  oder  gold  überzogene  Schmuck- 
sachen, namentlich  grofse  und  schöne  spangen,  ringe,  kreuze,  hab^ 
ketten,  kupferne  gefafse,  gläserne  sachen,  irdene  krüge  und  schako. 
an  münzen  wurden  19  stück  mit  gefunden^  drei  gallische,  14  itai- 
sche und  zwei  barbarische  oder  halbrömische,  sämtUch  zu  betradh 
ten  als  schmuckgegenstände  (B.  p.  80).  die  römischen  reichen  bis 
zum  4ten  jahrh.,  sie  sind  von  Crispina  (gemahlin  des  seit  180  re- 
gierenden Commodus),  Alexander  Severus  (seit  222),  Gallienus 
(259—268),  Tetricus  und  Constantin  (312  —  337),  die  zw.ei  bar- 
barischen aus  der  zeit  vor  eroberung  des  burgundischen  rachs 
durch  die  Franken  (B.  p.  82).  sämtliche  alterthümer  sind  nidit 
römisch,  noch  gallisch  römische ,  sondern  germanische,  und  zmar 
den  hier  wohnenden  Burgundern  zuzuweisen,  da  mehrere  Schmuck- 
sachen denjenigen  gleichen  die  in  dem  grab  Childerichs  I  zu  Cour- 
tray gefunden  wurden;  dieses  aber  steht  historisch  fest  dadurch  diafs 
sein  name  auf  dem  kästen  eines  im  grab  befindlichen  ringes  ein- 
graviert war.  zahlreiche  christliche  embleme  beweisen  dafs  die  hier 
begrabenen  krieger  Christen  waren. 

Ist  denmach  das  grabfeld  von  Chamay  nach  einer  grofsen' 
Schlacht  entstanden,  und  zwar  nach  dem  4ten  jahrh.,  aber  als  hier 
ein  christliches  germanisches  reich  blühte,  so  kann  das  ereignis  wel- 
ches so  viele  der  Burgunder  niederwarf  kaum  ein  anderes  sein  als 
der  mörderische  kämpf  in  welchem  Chlodewig  der  Frankenkönig  bei 
Dijon  im  jähr  500  an  den  ufern  der  Ouche  die  macht  der  Burgunder 
unter  Oundebald  stürzte ,  da  dieser  kämpf  sich  an  den  ufiem  der 
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Saöne  und  Rhone  bis  nach  Avignon  hinzog,  wo  sich  Gundebald  mit 
dem  rest  seiner  trappen  einschlofs;  die  Burgunder  konnten  da  den 
Doubs  nur  auf  dem  pons  Dubis  überschreiten,  in  dessen  nähe  das 
todtenfeld  liegt,  dies  ist  rollkommen  wahrscheinlich  gemacht  von 
Baudot  p.  95 — 100.  die  hier  gefundenen  gegenstände  gehören 
also  spätestens  ins  5te  jahrh.,  und  zwar  rühren  sie  von  den  Bur- 
gondem  und  nicht  von  den  Franken  her,  denn  in  den  gräbera  fan- 
den sich  viele  kreuze  der  christlichen  form,  und  nur  die  Burgunder 
men  damals  Christen ,  und  sie  waren  die  im  kämpfe  um  ihre 
mitimz  massenweise  gefallenen,  an  welchem  nach  dem  erweis  der 
grib^  alter  deutscher  sitte  gemäfs  auch  frauen  theil  nahmen. 

Der  merkwürdigste  fund  des  todtenlagers  von  Charnay  ist  eine 
Unglidie  spange  von  vergoldetem  silber  mit  einer  runeninschrift 
aaf  der  ruckseite.  die  grofse  agrafle,  beschrieben  von  Baudot  p.  49 
nnd  abgebildet  planche  XIV  fig.  1,  hat  ein  viereckiges  obertheil,  ein 
gebognes  mittelstück  und  einen  von  oben  nach  unten 
schmaler  werdenden  in  einen  thierkopf  ausgehenden  stiel, 
die  ninen  befinden  sich  mit  geraden  linien  eingefafst  auf  den  drei 
»feeren  selten  des  oberen  Vierecks,  einige  auch  auf  dem  rechten 
mfc  des  Stieles,  und  zwei  auf  dessen  oberer  mitte,  mit  ausnähme 
der  beiden  letzten  sind  alle  runen  auch  im  texte  p.  49  dargestellt 
io  veigröfserung  um  das  doppelte,  jedoch  mit  so  starken  abweichun- 
gMi  von  den  zeichen  in  der  bildlichen  darstellung  auf  der  14ten  tafel, 
da&  man,  wenn  diese  genau  ist,  mehrere  versehen  in  dem  Steindruck 
oder  der  abzeichnung  davon  anzunehmen  genöthigt  ist. 

Ober  den  Inhalt  der  inschrift  wurde  von  herrn  Baudot  der  im 
leeea  nordischer  runen  erfahrene,  durch  viele  auslegungen  von  sol- 
chen insdiriften  bekannte  dänische  gelehrte  C.  C.  Rata  befragt, 
^her  in  einem  in  die  Baudotsche  schrift  p.  50 — 55  aufgenom- 
OHmen  briefe  vom  15ten  Oct.  1858,  dem  bekannten  dänischen  Pa- 
triotismus gemäfs,  die  antwort  ertheilte,  die  inschrift  sei  das  werk 
^es  Dänen,  die  runen  seien  die  angelsächsischen,  die  er  aus  dem 
norden  in  England  eingeführt  nennt,  die  spräche  sei  die  dacische 
oder  dänische  (dönsk  tunga  ou  norrcena),  und  die  spange  habe  einem 
Zehner  des  nordens  gehört  (einem  Dänen  mit  namen  Kian),  der 
^^^^^brscheinlich  an  einem  feldzug  der  Normannen  in  Frankreich  theil 
genommen  habe  (p.  55,  vgl.  54). 

Dafs  dies  alles  zu  ehren  der  dänischen  nation  rein  erträumt 
^  auf  eine  menge  von  wilikürlichkeiten  gebaut  sei ,  wird  sich  im 
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folgenden  zeigen,  schon  im  voraus  sei  nur  bemerkt,  es  gibt  kaum 
ein  wort  für  den  wahn  dafs,  wenn  die  zweite  balfte  einer  inschrift 
dänische  Worte  zu  enthalten  scheinen  (Dan  Kian  ö),  man  die  erste 
ganz  bei  seite  lafsen  könne,  nur  noch  kecker  ist  die  zu  gründe  lie- 
gende behauptung,  dafs  auch  die  unnordischen,  die  angels.  runen 
von  den  Dänen  herrührten,  als  ob  alles  und  jedes  was  mit  runen 
geschrieben  ist  nur  von  Skandinavien  hätte  kommen  können,  wo- 
rin Rafti  endlich  von  seinen  eignen  landsleuten  corrigiert  wird,  völlig 
grundlos  endlich  sind  auch  die  beweise  für  seine  lesung  und  aus- 
legung,  wie  das  Luf)r  ö  des  diadems  von  Strarup,  und  noch  mehr 
das  Doris  6  (Doris  besitzt)  der  spange  von  Himlingöie,  deren  legende 
er  noch  dazu  mit  zwei  ganz  falschen  zeichen  ausgehoben  hat,  vgl 
die  abbildung  in  den  annaler  for  nordisk  oldk.  1836 — 37  tab.  YII 
fig.  10  und  dazu  p.  345,  wo  gleichwohl  die  lesung  Doris  6  (was  so 
viel  sein  soll  als  {>6rir  ä)  angegeben  ist,  obwohl  nur  ein  name,  und 
zwar  Dariso  vorhanden  ist,  oder,  wenn  der  von  oben  nach  unten 
über  die  ganze  fläche  gehende  ritz  nicht  zur  schrift  gehört,  Hariso. 
—  auf  der  zu  p.  53  gegebenen  tafel  «ind  sogar  von  mehreren  runtt 
die  bedeutungen  falsch  angesetzt,  nämlich  ^  ist  nur  a  (nicht  a,  o),. 
Y  ist  nirgends  r  finale.  St  ist  nie  u,  stets  nur  o.  das  aiphabet  des 
Isidorus  ist  ungenügend  unvollständig  aufgeführt,  alles  wie  bereits 
in  den  annaleivvon  1855,  bei  der  gänzlich  verfehlten  erklärung  d^ 
inschrift  des  goldnen  homs,  als  einer  "^rein  nordischen.' 

Indem  wir  unbeirrt  durch  vorgefafste  meinungen  den  versudh. 
machen  einzig  aus  dem  gesamten  inhalt,  natürUch  unter  ver- 
gleichung  des  wenigen  was  von  burgundischer  spräche  bekannt  ist, 
in  das  Verständnis  der  kurzen  schwierigen  inschrift  einzudringen, 
legen  wir  die  darstellung  des  farbendrucks  bei  Baudot  pl.  XIV,  nicht 
aber  den  Steindruck  p.  49  zu  gründe,  nach  dem  farbendruck  finden 
wir  im  oberen  viereck  —  man  vergleiche  die  beigegebene  tafel 
unter  nr  1  —  theils  ein  nicht  ganz  vollständiges  runenalphabet  auf 
der  oberen  breiteren  seite,  deren  räum  für  das  ganze  nicht  aus- 
reichte, theils  einen  aus  17  zeichen  bestehenden  runensatz,  von  wel- 
chem 9  zeichen  rechts  und  8  zeichen  links  auf  dem  rande  stehen, 
mit  zweimaliger  wortabtheilung  durch  vier  übereinandergesetzte 
punkte,  theils  endlich  eine  auf  dem  unteren  räum  der  spange  ver- 
theilte  gruppe  von  fünf  runen,  deren  anordnung  auf  der  beiliegen- 
den tafel  nr  2,c  aufgestellt  ist  und  weiter  unten  gerechtfertigt  wird. 

Fafsen  wir  zuerst  das  nach  der  einheimischen  sitte  des  fiithark 
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angeordnete  aiphabet  ins  äuge,  von  welchem  19  zeichen  vorliegen, 
wenn  man  die  beiden  letzten  senkrechten  striche  als  den  rest  eines 
zweistabigen  Zeichens,  wie  das  vorletzte  ist,  ansieht,  so  ist  zwar  eine 
Shnlichkeit  mit  dem  angelsächsischen  futhark  vorhanden,  eine 
gröfs^re  aber  mit  dem  der  zeit  nach  vorhergehenden  der  goldbrac- 
teitoi  und  des  goldnen  horns,  und  daher  auch  mit  dem  futhark 
des  bracteaten  von  Vadstena,  aber  es  bestehen  einige  abweichungen. 
nur  erieichterung  der  vergleichung  sind  unter  nr  3  der  tafel  mit  dem 
ftrthark  der  burgundiscfaen  spange  das  des  bracteaten  von  Vadstena 
nndauszüge  aus  dem  aiphabet  des  Hrabanus  Maurus  —  theils  nach 
dem  cod.  Exoniensis  bei  Hickes,  theils  nach  dem  Wiener  codex  bei 
W.  Grimm  —  zusammengestellt. 

Unwesentlich  sind  die  länge  des  rechten  schenkeis  der  zweiten 
nme,  und  die  des  grundstabs  der  dritten,  (nur  nr  1  der  tafel  dar- 
gestellt): es  sind  blofse  ausweichungen  des  griffeis,  der  beim  ein- 
ritten  der  runen  von  oben  nach  unten  gezogen  wurde. 

Was  zuerst  den  umfang  des  futhark  von  Charnay  anbetrifft, 
sohfsen  sich  einige  der  fehlenden  zeichen,  die  etwa  auf  5  anzu- 
«Uagen  sind,  aus  der  weiteren  inschrift  ergänzen,  nämlich  das  für 
•  loidi  die  rune  it,  und  das  für  d  durch  das  zeichen  M.  das  letzte 
19fe  idchen  der  oberen  reihe  kann  seiner  Stellung  nach  nicht  wohl 
das  ffir  d,  wohl  aber  M  f ür  m  gewesen  sein,  weil  herschend  im 
hthark  m  auf  e  folgt  und  das  was  auf  dem  denkmal  am  ende  er- 
Uten ist  wenigstens  die  zwei  grundstriche  erkennen  läfst,  nur  dafs 
der  hintere  sehr  klein  ist. 

Außerdem  ist  zu  bemerken,  erstlich  dafs  das  zeichen  für  t, 
welches  mit  der  grösten  beharrlichkeit  in  allen  runenarphabeten  t 
ist,  vor  dem  i  ganz  übergangen  ist,  offenbar  durch  ein  versehen  des 
nmenritzers,  und  sodarm  dafs  er  die  stelle  von  jod  und  s  ver- 
wediselt  hat.  nämlich  auf  I  sollte  A  die  rune  für  jod  folgen,  nach 
*  sollte  N  folgen,  welches  immer  vor  t  und  i  steht,  wie  auch  auf 
dem  bracteaten. 

Es  fehlen  somit,  abgesehen  von  dem  offenbar  zu  ergänzenden 
t,  nur  zwei  zeichen  von  den  24  des  futhark  der  goldbracteaten, 
die  welche  im  angels.  runenlied  die  namen  lagu  und  ing  führen, 
^d  sicher  dazu  gehörten. 

Hinzu  kommen  dagegen  aus  der  nachstehenden  inschrift  wenig- 
^ns  zwei  zeichen,  die  nach  den  umständen  zu  schliefsen  nur  mo- 
dificationen  der  alten  runen  sein  können,  nämlich  vom  linken  rande 
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das  yierte  k,  welches  im  angels.  das  allein  gebräuchliche  for  c  und 
k  ist,  und  sodann  das  dritte  zeichen  des  rechten  randes  K,  was  für 
die  abkürzung  von  1^  gehalten  werden  muTs.  nämlich  in  den  zwei 
ersten  der  drei  alphabete  die  nach  Hrab.  Maurus  de  computo  in 
einer  handschrift  von  Exeter  stehen  (Hickes  gr.  isl.  p.  4  tab.  II  nr5) 
findet  sich  für  f  jedesmal  Y  und  erst  im  dritten  aiphabet  das  ge- 
wöhnliche zeichen,  beide  zeichen  stehen  für  f  nebenmander  in 
dem  von  einer  bodlejanischen  handschrift  ausgehobenen  aiphabet 
bei  Uickes  nr  11.  in  dem  vorhin  genannten  codex  des  Hrab.  Mau- 
rus steht  nun  auch  für  c  das  obige  nur  etwas  abgerundete  zeidien 
h ,  um  so  mehr  wird  bei  einem  deutschen  volke  auch  das  letzte  zi- 
ehen nach  demselben  zu  bestimmen  sein. 

Eigenthümlich  gestaltet  sind  im  futhark  von  Chamay  die  14te 
und  15te  rune,  zunächst  M  für  das  an  dieser  stelle  in  den  futbarks 
sonst  vertretene  p,  wofür  der  bracteat  die  gestalt  des  nach  oben 
geöffneten  B  bat.  da  nun  auch  sonst  die  manigfaltigen  p-runen 
durch  irgend  eine  Öffnung  der  beiden  rechts  liegenden  schleife  oder 
dreiecke  des  B  hervorgehen,  so  wird  Ul  als  eine  conformierung  w 
der  oben  geöffneten  figur  wie  sie  auf  dem  bracteat  von  Vadstena  for 
p  erscheint,  zu  betrachten  sein,  in  der  folgenden  mne  ist  das 
wesentliche  sicher  die  gestalt  >tv,  welche  entweder  aus  h  (c,  k)  dif- 
ferenziiert  ist,  oder  auch  die  umkehrung  der  alten  rune  Y  sein 
könnte,  die  früh  aufser  gebrauch  kam;  ihre  alte  geltung  für  m 
scheint  schon  im  futhark  des  bracteaten  von  Vadstena  gewichen  zu 
sein ,  obwohl  sie  beharrlich  in  den  inschriften  der  sonstigen  gold- 
bracteaten  diese  ursprüngliche  ist.  die  gestalt  f  hat  Hrabanus  Mau- 
rus sowohl  für  k  als  für  lat.  x,  wie  auch  das  angels.  runenlied  för 
das  lat.  X  mit  dem  namen  eolhx,  die  umgekehrte  gestalt  ih  gibt  dap 
dritte  der  alphabete  bei  Hrabanus  für  lat.  q,  das  angels.  futhark  ba 
Hickes  p.  136  zwar  für  k,  aber  mit  dem  namen  iolx  der  auf  x  hin- 
weist (während  es  für  f  den  werth  x,  aber  keinen  namen  gibt),  an 
der  identität  der  geraden  und  der  gestürzten  gestalt  wird  also  kein 
zweifei  bleiben,  und  so  auch  schwerlich  daran  dafs  das  futhark  von 
Charnay  bereits  seine  ursprüngliche  bedeutung  hier  und  da  ver- 
loren, und  dafs  man  das  einheimische  aiphabet  schon  dem  lateini- 
schen angepasst  hatte,  um  auch  alles  latein  damit  schreiben  zu  kön- 
nen, woraus  auch  weiter  auf  schon  langen  gebrauch  der  runen  bd 
den  Burgundern  und  überhaupt  zu  schliefsen  ist.  da  nun  die  in- 
schrift  mindestens  aus  dem  5ten  jahrh.  ist,  so  wird  dadurch  der  ge- 
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teauchder  nmen  bei  den  verwandten  Gothen  um  so  wahrscheinlicher, 
und  femer  wird  das  zeugnis  des  Venantius  Fortunatus  über  den 
gebrauch  der  runen  in  Gallien  zum  gewöhnlichen  schreiben,  an  des- 
sen aussage  die  deutsche  gelehrsamkeit  iQ  übergrof^er  gründlichkeit 
zuweilen  zweifei  heftete,  glänzend  bestätigt. 

Fragt  man  nach  dem  zweck  den  das  runenalphabet  auf  der 
Spange  haben  sollte,  so  ist  wahrscheinlich  nicht  an  einen  zauber- 
iluilichen  zu  denken,  zwar  würde  das  nicht  sicher  dagegen  sein 
diTs  die  inhaber  in  jener  zeit  bereits  Christen  waren  und  überaus 
häufig  das  zeichen  des  kreuzes  auf  ihren  Schmucksachen  haben, 
aber  wenn  das  ganze  runenalphabet  auf  sachen  des  gebrauchs  er- 
scheint, und  die  kraft,  böses  abzuwenden  ihm  beigelegt  worden  sein 
sollte,  80  würde  doch  erst  bewiesen  sein,  was  nicht  erbracht  wer- 
den kwn,  dafs  jeder  einzelnen  rune  nur  eine  gute  Zauberkraft  zu- 
pscfarieben  worden  wäre,  allem  anschein  nach  war  das  fhthark  be- 
rate zu  einem  blpfsen  omament  geworden,  wie  aneinander  gereihte 
kreise,  halbkreise  oder  Vierecke  oder  andre  figuren  an  den  rändern 
der  gebrauchsgegenstände.  so  findet  sich  das  römische  aiphabet 
^znm  R  auf  einem  messingbracteaten  des  Uten  jahrh.  (im  Kopen- 
hagner  atlas  nr  37),  und  das  griechische  aiphabet  z.  b.  auf  der  basis 
eines  etruskischen  gefäfses  (Corp.  inscr.  gr.  8342),  auf  der  wand 
eines  etruskischen  grabes  (C.  i.  gr.  6183),  s.  Kirchhoff  abh.  der 
BerL  acad.  von  1863.  p.  235.  nicht  anders  wird  es  sich  mit 
dem  deutschen  futhark  auf  dem  goldbracteaten  von  Vadstena  ver- 
halten, und  mit  so  manchen  nordischen  futhorks  die  auf  denk- 
mälem  vorkommen ,  wovon  das  merkwürdigste  dasjenige  ist  wel- 
ches sich  unter  zwei  reihen  von  namen  mit  latfiinischen  uncialen  auf 
ian  taufetein  von  Baarsekirke  bei  Prästö  (annaler  1846  p.  291) 
eingegraben  findet. 

Indem  wir  uns  nun  zur  lesung  und  erklärung  der  auf  das 
fathark  folgenden  werte  anschicken,  ist  es  nöthig  noch  einige  we- 
niger starke  modificationen  einiger  zeichen  ins  äuge  zu  fafsen. 
zuerst  die  u-rune  hat  doppelte  gestalt:  es  beginnt  im  aiphabet  ihr 
rechter  Schenkel  unterhalb  der  spitze,  in  der  Inschrift  des  rechten 
randes  aber  nach  den  drei  puncten  beginnt  der  rechte  Schenkel  un- 
mittelbar oben,  und  hat  noch  einen  feineren  querstrich,  ist  also  eine 
binderune,  worin  der  genannte  querstrich  nur  das  zeichen  für  n 
sein  kann,  was  nämlich  die  n-rune  betrifft,  so  ist  zwar  das  erstemal 
an  der  vierten  stelle  des  rechten  randes  der  querdurch  gehende 
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strich  wie  im  futhark  und  wie  gewöhnlich  gerichtet,  mit  dernei-' 
gung  nach  der  rechten  seite  hin,  aber  auf  dem  linken  rande  htt  er 
beidemale  wo  die  rune  vorkommt,  die  entgegengesetzte  richtung,  so 
dafs  er  von  links  nach  rechts  in  die  höhe  geht,  diese  Variation  wSre 
im  nordischen  aiphabet  unmöglich,  denn  das  so  gerichtete  zeicheo 
hat  dort  die  bedeutung  des  vocals  a.    wohl  aber  kommt  diese  «- 
scheinung  im  deutschen  aiphabet  noch  mehr  vor,  nämUch  auf  d» 
goldnen  hom,  auf  einem  hannoverschen  bracteaten,  und  auf  da 
Blekinger  steinen  (Björkethorp,  Sölvitsberg,  Istaby).    endlich  dai 
Thom  oder  Thurs  hat  wo  es  als  dritte  rune  des  futhark  auftritt, 
seinen  dreieckigen  zusatz  bald  nach  der  oberen  spitze,  wie  es  har- 
schend ist,  bald  aber  als  5tes  zeichen  des  rechten  randes  bat  es  dieses 
dreieck  vielmehr  nahe  an  der  unteren  spitze,  und  daraus  erklärt  sidi 
das  an  sich  auffallende  zweite  zeichen  eben  dieses  rechten  randes, 
es  ist  ein  Thom,  dessen  dreieckiger  zusatz  fast  ganz  heruntergerfldrt 
ist,  und  bei  dem  eingraben  dieses  Zusatzes  wich  der  griffel  etwas 
über  das  ziel  hinaus,  indem  der  letzte  strich  von  unten  angebqgiai 
wurde,  ähnliche  ausweichungen  des  griffels  zeigen  sich  ja  im  ftiänk 
selbst  bei  der  zweiten  und  dritten  rune  nach  unten  zu.    dne  im 
ganzen  ähnliche  herabrückung  des  characteristischen  Zusatzes  be- 
gegnet auch  bei  dem  16ten  zeichen  des  alphabets,  welches  deutsdi 
jär,  angels.  g^r  heifst,  auf  dem  bracteat  von  Vadstena  ist  die  kleine 
schlinge  auf  der  linken  seite,  die  es  vom  i-zeichen  unterscheidet, 
ganz  oben  befindlich,  in  unserm  aiphabet  völlig  in  der  mitte  und 
ist  viel  gröfser.   nach  den  obigen  beobachtungen  ergibt  sich  als  das 
vollständige  fdthark  von  Chamay  die  reihe  die  unter  nr  4  der  bei- 
folgenden tafel  verzeichnet  ist.    die  letzte  ist  eine  binderune  aus 
den  zeichen  für  u  und  n  zusammengesetzt,  sie  nimmt  in  der  in- 
schrift  des  rechten  randes  die  erste  stelle  ein.  —  die  bedeutung  des 
13ten  Zeichens  1",  welches  sehr  selten  in  inschriften  gebraucht  vor- 
kommt, läfst  sich  für  das  burgundische  aiphabet  zwar  nicht  sicher 
aus  dem  futhark,  wohl  aber  aus  dem  gebrauch  in  dem  auf  dem  stiel 
der  Spange  befindlichen  worte  ermitteln,    in  den  angelsächsischen 
alphabeten  der  handschriften  zeigt  sich  viel  schwanken  in  der  be- 
stimmung  des  werthes  dieser  rune.   sie  gehört  zu  denjenigen  deren 
alter  werth  in  verfall  gerieth,  und  die  daher  bei  der  anpassung  an 
das  lat.  aiphabet  zu  verschiedenen  zwecken  dienten,    im  aiphabet 
des  Hrabanus  Maurus  gehört  sie  zu  den  vieren  die  am  ende  des 
alphabets  aufgeführt  sind  mit  der  Überschrift  Superfluunt  istae. 
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wir  kommen  darauf  zurück  bei  betrachtung  der  runen  die  sich  am 
stiel  der  spange  befinden,  gegenwärtig  genügt  es  die  übrigen  be- 
stimmt zu  haben,  wofür  eben  jenes  aiphabet  des  Hrabanus  die  wich- 
tigsten angaben  liefert. 

Hiemach  kann  man  die  dem  futhark  nachfolgende  inscfirift 
leidit  umsetzen  nach  ihrem  ganzen  umfange,  und  die  worte  die  sie 
enthält  um  so  leichter  eriiennen,  als  jedes  wort  vom  andern  durch 
treonungszeichen  abgesetzt  ist,  jene  vier  übereinander  gesetzte  punkte 
fie  auf  dem  goldnen  hom  und  ähnlich  auf  einigen  goldbracteaten 
rorkommen.  dafs  die  schnft  durchaus  von  links  nach  rechts  laufe, 
wie  im  futharii  selbst,  ist  durch  die  richtung  derjenigen  zeichen, 
fie  ihren  charäcteristischen  zug  auf  der  rechten  seite  haben  (die 
nme  für  A,  K,  F,  Th  und  ü)  völlig  sicher,  das  eine  ist  nur  zu  be- 
aditen,  dafs  im  anfang  der  beginnenden  inschrift,  der  offenbar  auf 
dem  rechten  rande  wo  das  futhark  aufhört  zu  suchen  ist,  zwischen 
den  ?ier  consonanten  f),  f,  n,  f)  nothwendig  ein  vocal  zu  ergänzen 
ist,  und  zwar,  da  nth  eine  im  auslaut  beliebte  Verbindung  ist,  vor 
dieser  gruppe.   so  ergibt  sich  die  lesung 

ÜNTHFaNTHAI  j  ffiDAN  i  KIANO 
weni  natürlich  IDDAN  das  verbum  des  satzes  enthalten  mufs,  wenn 
dwldas  erste  wort  eine  pluralform  und  das  subject  ist;  dies  kann 
<*<ber  sein  nach  seiner  endung,  die  einen  noch  gut  gothischen  ad- 
j^vplural  verräth ,  obwohl  sich  die  übrigen  formen  schon  davon 
entfernt  haben,  im  5ten  jahrh.  und  in  der  nachbarschaft  der  Ale- 
Bannen  darf  man  wohl  daneben  eine  schon  altdeutsche  adverbial- 
öHlung  auf  -0  voraussetzen. 

Der  auf  streng  graphisch  eingehaltenem  wege  gefundene  bur- 
Puidische   satz:    unf)fan|)ai   iddan  kiano,  ^lateinisch  etwa:   boni 
Dülites  (heroes)  processerunt  fortiter,  wird  schwerlich  als  ein  histo- 
'isdi  erzählender,  sondern  als  ein  Sprichwort  zu  betrachten  sein, 
vorin  das  praeteritum  'sie  giengen  (je)  tapfer  voran,*  für  das  er- 
Uorungsmäfsige  praesens  steht,    kenntlich  macht  sich  ein  sprich- 
wörtlicher ausdruck  auch  durch  die  allitteration,  indem  das  ad- 
jectiY,  welches  das  subject  vertritt,  und  das  verbum  vocalisch  ge- 
iunden  sind,  so  wie  auch  durch  das  rhythmische  Verhältnis,  da  jeder 
der  beiden  theile  des  Spruchs  zwei  hebungen  hat.    die  worte  selbst 
Men  nicht  mit  bereits  bekannten  zusammen,  doch  man  weifs  dafs 
das  burgundische  stark  abwich  vom  gothischen,  anklänge  aber  an 
sprachlich  feststehendes  sind  hier  durchaus  vorhanden,   versuchen 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  8 
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wir  sie  im  einzelnen  ans  licht  zu  bringen,  durch  vergleidumg  des 
gothischen  und  andrer  verwandter  dialecte. 

In  dem  plural  unth-£anthai,  dessen  AI  dem  burgundischen 
zugetraut  werden  darf,  da  es  reines  AU  besitzt,  liegt  ein  componier- 
tes  adjectiv  yor,  dessen  hauptbestandtheil  gothisch  fanths  gelautet 
haben  würde,  abgeleitet  von  goth.  finthan,  welches  finden,  erfahren 
ist,  ursprünglich  aber  gehen  bedeutet  haben  mufs,  wie  viele  ab- 
leitungen  in  andern  dialecten  beweisen,  das  substantivum  fanths, 
später'  fand,  liegt  vor  in  den  componierten  eigennamen,  wie  angeb» 
Aet>elfand  (Kemble  dipl.  6,  155),  Fantinus  d.  h.  Fanthwini  (Gre- 
gor d.  gr.  briefe  8,  29.  10,  3),  im  8ten  jahrh.  bei  den  Franken 
Fantlindis  (Pol.  Irmin.  s.  37),  noch  im  13ten  |ahrh.  Darifant, 
sowie  in  der  westgothischen  derivation  Fandila  (dux  ao  650,  conc 
Toi.  VI),  die  sich  später  zu  Fandella  (Jo.  Mar.  1,  288)  gestaltete, 
jene  composition  gleicht  der  allgemeineren  mit  -gang,  wie  in  Hröt- 
gang,  Wol^ang,  worin  die  participialadjectivische  geltung  durch- 
leuchtet, dafs  aber  derselbe  stamm  sich  ebensowohl  adjectivisch 
als  substantivisch  gestalten  konnte  ist  unzweifelhaft,  und  zuvM 
verlangt  wäre  es  zu  fordern  dafs  von  einem  in  der  ältesten  zeit 
schon  selten  gewordnen  nomen  die  adjectivische  Verwendung  noch 
in  einem  anderen  dialecte  erhalten  sein  müste  um  sie  annehmen  m 
können,  was  die  ursprüngliche  bedeutung  betrifft,  so  zeigt  sie  sich 
nicht  nur  im  alts.  fanddn,  angels.  fandian,  erfahren,  erproben  d.  i. 
etwas  durchgehen,  und  durchgehend  in  erfahrung  bringen,  sondern 
noch  mehr  in  dem  alts.  n.  fathi  (st.  fanthi)  angels.  fede,  der  gang» 
das  zu  fufse  gehen,  und  vornehmlich  in  dem  ahd.  fendo,  angels. 
fi^da,  northumbrisch  foeda,  der  fufsgänger,  was  im  Verhältnis  des 
kriegs  den  gegensatz  zur  reiterei  bildet  und  coUectiv  daher  auch 
für  die  fufsgängerschaar  steht. 

Der  erste  theil  der  composition  unth-  ist  genau  das  angels. 
üd-,  welches  in  dem  adjectiv  üdgenge  (davongehend,  abgängig) 
sachUch  unserm  ent-  entspricht,  wie  auch  in  dem  goth.  untha- 
thliuhan,  entfliehen,  während  es  in  üdvita  (starker  wisser,  philo- 
soph)  oflenbar  steigernd  wirkt.*)  so  wie  nämlich  die  praepositionen 


*)  mit  dem  gpoth.  nntha-  a^s.  ud-  ist  übrigens  ags.  dd  (wenn  auch  aas 
anth)  identisch,  sowohl  in  der  nur  verbalen  composition  wie  6dfleon,  ddiernan, 
ddvendan,  als  auch  in  der  praeposit.  bedeutnng,  in  welcher  es  theils  goth.  and, 
theils  goth.  und  ist;  und  so  wird  auch  goth.  untha  von  nndar  wie  von  and 
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in-,  tharuh-,  for*  eine  verstiurkende  kraft  ausüben,  wdl  sie  be- 
ziehungsweise innerlich,  durchunddurch,  und  Yor  andern  etwas 
seiend  bezeichnen,  so  ist  der  üdvita  der  von  unten  auf  also  gründ- 
lich weifs,  ein  praedicat  das  sich  leicht  zu  dem  des  tüchtigen  erwei- 
tert, ich  glaube,  dafs  man  bei  der  analogie  von  üdgenge,  und  bei 
der  agentlichen  bedeutung  von  unth-  stehen  bleibe  kann;  die 
uBthbnthai  sind  dann  zunächst  davongegangne ,  ausgezogene 
(ezules,  extorres),  und  daher,  wie  im  ahd.  hrekkjo  ags.  vrecca, 
die  recken,  gute  kempen  oder  beiden,  es  würde  indessen  auch  wohl 
fpong  bedenken  haben,  wenn  jemand  von  der  steigernden  bedeu- 
tung auszugehen  vorzöge,  hiernach  könnten  die  unthfanthai  die 
starken  ganger,  das  gut  und  leicht  gehende  fufsvoik  bezeichnen,  im 
gegensatz  zu  schwerbewaflheten  und  trofsknechten;  dn  adjectiv 
«ekhes  aUmählich  zu  substantivischer  bedeutung  kam  wie  etwa  bei 
fai  Römern  Celeres  für  ritter,  bei  den  Sachsen  vtgend  für  kSmpfer, 
punö  für  die  feinde  und  das  letzte  beispiel  gewährt  jedesfalls  eine 
aalogie  für  den  substantivischen  und  persönlichen  gebrauch  der 
itariLen  flexion.  —  im  altfranzösischen  hiefs  der  fiifsgänger  fante, 
«d  die  fufsgängerschaar  fanteria;  vielleicht  beruht  das  später  all- 
IHsrin  gewordene  infante  und  infanteria  doch  nicht,  wie  Grimm 
m  AaAr.  s.  111  meinte,  auf  einer  Vermischung  mit  infante  kind, 
seodem  auf  einer  composition,  deren  erster  bestandtheil  nur  in 
seiner  bedeutung  verdunkelt  ist.  läfst  sich  annehmen  dafs  unser 
woit  jenen  ersten  bestandtheil  unversehrt  aufbewahrt,  so  würde  in- 
ÜBite  zunächst  aus  unfante  hervorgegangen  sein;  doch  dies  sei  da- 
hingestellt. 

Nichts  steht  dem  verbum  iddan  näher  als  goth.  iddja,  und 
auch  in  bezug  auf  die  pluralform  das  angels.  eodon,  eodan,  letzte- 
res z.  b.  £.  320.  377.  ps.  70,9.  81,5  vorhanden,  genau  die  gothi- 
sche  pluralform  iddj^dun  zu  finden  darf  man  nicht  erwarten,  da 
Aen  das  burgundische,  soweit  es  bekannt  ist,  nur  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft zum  gothischen  zeigt,  wie  J.  Grimm  GDS  708  lehrte, 
aber  nicht  selbst  gothisch  ist,  und  da  diese  Inschrift  um  mehr  als 
ein  Jahrhundert  von  Ulphilas  spräche  entfernt  ist.  genau  nach  dem 
angelsächsischen  würde  man  idan  d.  h.  i-dan  als  die  pluralform 
erwartet  haben,  denn  sein  eo  ist  hier  ohne  Widerrede  Stellvertreter 


mtreniibar  sein,    im  altn.  wird  unser  ent-  durch  Verbindung  mit  undan 
asagodrfiekt,  WMUch  klaupa  undaA  vaaerem  entlaufen  entfl^ricbt. 

8* 
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eines  e,  und  weist  auf  ursprungliches  i  hin;  von  dieser  form  ent* 
femt  sich  die  des  textes  nur  durch  die  gemination  des  d,  die  bei 
einem  archaistischen  aber  yiei  gebrauchten  wort  leicht  in  der  kur* 
zen  stammsylbe  platz  greifen  konnte,  wie  im  ahd.  eteltch  und  ette- 
Uch,  odo  und  oddo,  angels.  odde,  und  vielen  andern  fällen. 

VoUkommen  dem  alterthum  angemefsen  ist  der  gebrauch  des 
perfectums  für  das  praesens  in  einem  Sprichworte,  weil  die  sprodi- 
weisheit  des  Volkes  eine  erfahrungsmäfsige  ist,  für  das  je  so  ge- 
schehene aber  der  ausdruck  durch  praeteritum  zunächst  lag.  Jacob 
Grimm  hat  IV,  949  einige  wenige  belege  dafür  nach  Lachmanns  er- 
klärungen  über  den  eingang  des  Parzifal  gegeben,  mit  der  einschrän- 
kenden bemerkung,  es  liege  darin  ein  rückblick  bes.  auf  fabeln,  die 
allen  bekannt  waren;  öfter  mag  in  solchen  fallen  allerdings  die 
erinnerung  an  einen  bestimmten  bekannten  fall  der  sage  obwatten, 
wie  in  dem  nordischen  Sprichwort:  'allirskutu  at  Baldri,'  yielleicht 
auch  in  dem  ^gnög  var  t)ar  gull ,  er  ambättir  bäru.'  aber  keine  be- 
stimmte erinnerung  kann  in  so  allgemeinen  Sätzen  gefunden  wer^ 
den,  wie  der  von  Grimm  beigebrachte  mhd.  ist,  der  genande  (|»> 
wägte),  der  genas,  wer  dadurch  nicht  überzeugt  wird,  findet  mehr 
in  dem  hier  von  mir  beigegebenen  aufsatz  Syntactische  funde.  ger 
nug,  auch  das  praeteritum  des  Sprichworts  ist  völlig  in  der  ordnungi 

Einzig  das  adv.  kiano  macht  Schwierigkeit,  und  scheint  sei- 
nem stammvocal  nach  vor  der  exacten  sprachwifsenschafl  nicht  be- 
stiehen  zu  können,  während  seine  alemannische  gestalt  in  dem  lA, 
wie  in  dem  0  der  endung  leicht  begreiflich  ist,  da  die  Burgunden 
lange  die  nachbarn  der  Alemannen  waren,  geht  eben  danach  kiano 
auf  kiuno  zurück,  so  widerspricht  das  alemannische  chuano  Graff 
IV,  448,  sonst  ahd.  chuono,  von  chuoni  und  chönni  im  Hilde- 
brandslied^  für  unser  kühn,  angels.  coene.  aber  ist  denn  unter  allen 
bisherigen  ableitungen  des  worts  kühn  irgend  eine  sachlich  d.  h.  dem 
begriff  genügende?  auch  von  den  verschiedenartigen  Vermutungen 
J.  Grimms  (zeitschr.  6,  543  und  GDS.  901)  kann  ich  das  nicht  be- 
haupten, da  alle  auf  die  wurzel  KAN  gr.  yay  in  yivwayiw^  yiyw^ot^ 
yevogf  ydvog  zurückgehen,  als  wenn  KON  nicht  anders  entsprungen 
sein  könnte,  und  als  ob  aus  dem  wiTsen  oder  aus  dem  zeugen  und 
somit  gerade  nur  aus  dem  edlen  geschlecht  (vgl.  kuning)  der  hegriß 
der  kühnheit  naturgemäfs  entstünde,  in  der  kühnheit,  die  wahrlich 
von  der  gehurt  unabhängig  ist,  zeigt  sich  vielmehr  die  begierde  (wie 
in  audax  d.  h.  avidax)  oder  das  andringen,  so  wie  die  schärfe,  das 
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fbuer  des  geistes,  und  für  diese  bedeatung  gibt  es  aUerdings  anhält, 

wenn  man  nur  eingesehen  hat  dafs  KON,  ahd.  kuoni,  aus  KACN 

<ait8tdi^  konnte,  dafür  aber  gibt  es  genug  analogien.  ich  erinnere 

nur  an  truosana  (fsex)  angeis.  drösna,  was  gar  nicht  anders  als  von 

driusan,  draus  (fiallen,  tropfen)  erklärt  werden  kann;  an  buoc  (ar- 

ums)  und  fori)uogi  (monile)  von  biugan,  baug;  an  zuog,  zuogo 

(primes,  ramus)  für  ein  zog  aus  angels.  teäg,  altn.  taug  von  tiuhsm; 

Hl  suona  neben  söna  (sühne,  gerichtliche  beilegung)  mit  gasuanan 

md  gasönjan  von  goth.  saun  und  ussaunjan. 

Hiemach  dürfen  wir  auf  die  wurzel  KUN  zurückgehen,  und 
wmü£sen  es,  weil  sie  allein  passende  bedeutungen  entwickelt; 
denn  KIUN  d.  h.  ahd.  kien  und  k^n  ist  das  brandholz,  die  fackel, 
ia  es  taeda  glossiert  wird,  und  daher  auch  der  vorzugsweise  dazu 
dioiende  bäum;  femer  altn.  kaun  geschwür,  wunde,  so  benannt 
▼<nn  stechenden,  brennenden  schmerz  als  eine  entzündung,  und  altn. 
kynda  entzünden,  bereits  in  der  alten  Edda  HQ.  ED,  37  ok  funa 
kyildt.  die  grundbedeutung  der  wurzel  mag  scharf  sein ,  stechen, 
md  daher  erst  anstecken  und  entzünden  gewesen  sein,  denn  un- 
tanbar  ist  ahd.  seontan  anreizen  (welches  wie  im  angels.  hvetjan 
oiidiSrfen  ist)  nebst  dem  angels.  scyndan,  eilen,  welches  wie  in 
9nD,  incitare  und  festinare,  von  funi,  aus  dem  schärfen  oder 
«feaem  hervorgeht,  identisch  aber  mit  der  deutschen  wurzel  KUN 
irt  die  sanscritwurzel  GÜN,  welche  steigern,  vermehren  bedeutet, 
^e  in  dem  bekannten  guna  lautsteigerung,  die  auch  ursprünglich 
*li  iocitatio  gedacht  sein  kann,  bestätigt  wird  die  ursprüngliche  be- 
d<!Qtiing  scharf  in  dem  aus  kauni  entstandenen  köni  ahd.  chöni  da- 
^odi,  dafs  auch  die  nägel  oder  Stachel  das  praedicat  chuoni  be> 
I    kommen  GraflF  IV,  447:    chuonni  acres  (stimulos)  aus  VA.  IX, 
/r  71^,  und  dafs  es  überhaupt  sechsmal  als  Übersetzung  von  lat.  acer 
wftritt;  um  so  weniger  versehe  ich  mich  der  einwendung  dafs  me- 
tabolisch die  nägel  kühn  genannt  worden  seien,  in  der  einfachen 
pvosa  eines  glossators. 

Ist  somit  das  ahd.  köni  alem.  chuani  auf  eine  klare  anschauung 
^  durch  die  wurzel  KUN  gebracht,  so  gesellt  sich  dazu  aufs  ein- 
ochste die  burgundische  foraa  KIUNI  in  dem  adv.  kiano.  sie  ist  von 
^ter  lautstufe  abgeleitet,  und  verhält  sich  zu  köni  (kauni)  synonym, 
Mangels,  reöd  altn.  riödr(roth)  zu  angels.  read  altn.  raudr(roth). — 
Wernach  wird  die  gegebene  Übersetzung  des  burgundischen  Sprich- 
worts von  Seiten  der  spräche  als  zuläfsig  betrachtet  werden  können. 


tl8  DIE  BÜRGUNDISCHE  RUNENINSCBOMFT 

SacUkh  kann  das  YoriLommen  eines  Spruchs  auf  einem 
sdimuckgegenstand  bei  einem  germanischen  yoül  nicht  be&vnaden. 
auf  den  goldbracteaten  ist  einiges  spruchartige,  ebenMs  in  alUtta- 
rierender  form  mit  runen  geschriebene  nicht  zu  läugnen.  ein  Töllig 
allitterierendes  Sprichwort  trägt  auch  die  runeninschrift  der  zwinge 
Yon  Taschbei^. 

Noch  sind  auf  dem  burgundischen  denkmal  fönf  runen  der 
betrachtung  zu  unterziehen,  welche  in  verschiedner  stdlong  und 
gröfse  am  fufs  oder  stiel  der  spange  emgeritzt  sind,  es  sind  xwwt 
mehr  striche  vorhanden,  aber  in  der  that  nur  fünf  runen;  zwei  sehr 
grofse  in  der  mitte  des  stiels,  und  drei  kleinere  am  rechten  rande« 
was  auf  diese  drei  letzten  noch  folgt,  es  sind  fünf  parallele  gmnd^ 
striche  zum  theil  mit  denselben  unteren  haken,  das  kann  wegen  der 
pMtzUdL  abweichenden,  ganz  liegenden  richtung  der  grundstriclie 
nur  als  fuliung  des  raums  in  dem  noch  übrigen  theil  der  zeile  be- 
trachtet werden. 

Wie  die  fünf  runen  anzuordnen  seien  kann  keinen  augenblick 
zweifelhaft  sein,  mit  den  gröfseren  beiden  ist  zu  beginnen;  das 
dritte  yon  links  auf  der  rechten  seite,  ein  deutliches  A,  biUlet  den 
schlufs  des  fünfbuchstabigen  worts.  offenbar  gieng  der  anfertiger 
der  runeninschrift,  der  in  der  mitte  des  süels  mit  sehr  grolsen  w&h 
chen  begonnen  hatte,  als  er  gewahrte  dafis  zwischen  den  beidoi 
rändern  kein  genügender  räum  mehr  da  war  für  noch  drei  zeichoi 
derselben  gröise,  nun  erst  zum  rechten  rande  über,  dessen  ende  er 
mit  ähnlichen  Verzierungen  füllte  wie  sie  sich  oberhalb  und  Unks 
gegenüber  am  rande  befinden. 

Die  erste  nun  unter  den  fünf  runen  ist  die  zweite  form  dec^ 
oben  besprochenen  F,  die  zweite  unverkennbar  U,  die  dritte,  weldu» 
die  reihe  cechts  anfängt,  ist  das  eigenthümliche  zeichen  welches  im. 
obigen  futhark  unmittelbar  nach  der  s-rune  folgt  und  dessen  be- 
deutung  nicht  sofort  klar  ist.    diese  bedeutung  aber,  die  eine  sehr 
schwankende  ist  in  den  angels.  runenalphabeten,  steht  für  ältere 
germanische  denkmaler  als  nebenform  des  S  vollkonmien  fest;  dafür 
zeigt  es  sich  auf  dem  ring  von  Cöslin,  und  auf  den  goldbracteaten 
bezeichnet  diese  häufige  rune  nie  etwas  anderes  als  S,  zu  dem  es  im 
burgundischen  futhark  gesellt  ist.  den  namen  Sigil  (sonne)  führt  das 
zeichen  noch  in  dem  angels.  aiphabet  bei  Hickes  gramm.  Anglos. 
p.  136,  obwohl  ihm  schon  eine  der  angels.  bedeutungen,  nämlich  eo 
beigeschrieben  ist.   der  Übergang  zu  einem  andern  gebraudi  erklärt 
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sich  aus  «ner  imt,  wo  man  ein  zweites  zeichen  für  s  überflüssig 
fimd,  diese  stellt  sich  im  aiphabet  des  Hrabanus  Maunis  dar, 
hier  steht  es  am  ende  mit  andern  unter  der  Überschrift  Super- 
fhnmt  istae. 

Somit  ergd)en  die  besprochenen  runen  das  wort  FUSIA,  einen 
gut  burgundisch  auslautenden  mannsnamen,  denn  die  schwachen 
nomina  endigten  nach  den  namen  bei  Grimm  GDS.  706 f.  im  bur- 
gimdischen  wie  im  gothischen.  nichts  ist  natürlicher,  als  dafs  wir 
B  stiel  der  spange  den  namen  ihres  anfertigers  finden,  oder  wenn 
Hm  dies  vorzieht,  nur  den  namen  des  runenritzers. 

Der  stamm  des  namens  Füsja,  nämlich  füs  für  funs  d.  1l  feu- 
rig, begierig,  rasch,  erscheint  oft  als  zweiter  namenbestandtheil,  wie 
in  dem  gotfa.  Ulifüs  bei  Proc.  3,12.  4,33,  dessen  erster  thdl 
Tili-  ist,  wie  in  Uliaris,  Uligiselus,  Ulimun(d)  bei  demselben  Proco- 
fm,  bei  den  Westgothen  tritt  funs  meist  in  der  gestalt  fons  auf, 
irtAer  häufig,  wie  in  Williefonsus  ep.  Visensis  von  688,  in  Ade- 
basos,  hUdifonsus,  Monefonsus,  Walafonsus.    kier  kommtauch 
to  einfache  stamm  vor  in  dem  Fonsa  vir  illustris,  conc.  Toi.  III 
H8, 80  dafs  nur  die  derivation  mit  j  vor  der  endung  dem  burgun- 
Mtt  eigen  gewesen  zu  sein  scheint,  dafs  aber  i  einst  der  stamm- 
^  des  adjectivs  funs  war,  wird  daraus  wahrscheinlich  dafs  die 
ci^ttration  funsiro,  funsist  ist,  aber  nicht  -oro,  -ost,  Grafflll, 
M4,  nach  dem  grundsatz  gramm.  I,  721  nr  5. 

Schliefslich  hebe  ich  von  den  wichtigen  folgerungen,  welche, 

M  ans  dem  burgundischen  futhark  für  geschichte  der  runen  er- 

CN^n,  nur  die  eine  heraus,  die  dem  deutschen  aiphabet  des  Hraba- 

^  Haurus  zu  gute  kommt,  es  ist  bekanntlich  in  zwei  von  einander 

lÄcht  wenig  abweichenden  recensionen  erhalten,  in  einer  angels. 

^dsduift,  dem  cod.  Exoniensis,  gedruckt  bei  Hickes,  und  in  einer 

buchen,  dem  Wiener  cod.  64  (und  272)  bei  Wilh.  Grimm,  namen 

^  zwar  beträchtlich  entstellte  hat  nur  die  deutsche  recension;  was 

^  %uren  betrifift,  so  hat  jede  von  beiden  alterthümliches  neben 

Jüngeren  bdmischungen,  am  meisten  ursprüngliches  ist  in  den  drei 

Amen,  die  der  cod.  Exoniensis  nebeneinander  hat,  besonders  in 

^  dritten  derselben,    in  dem  aiphabet  der  beigegebnen  tafel  ist 

^ng  den  formen  bei  Hickes  zusammengestellt,  was  sich  als  älteste 

gestalt  wahrscheinlich  macht. 

Die  namen  nun  so  wie  die  gestalten  dieser  sogenannten  hraba- 
luschen  runen  konnten  aus  den  angelsächsischen,  durch  die  sie 
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jedesfalls  beimischungen  erfahren  haben,  herübergenommen  schei- 
nen, so  lange  sich  kein  denkmal  deutschen  bodens  nachweisen  lieft, 
welches  ihre  formen  als  in  südlicheren  gegenden  einheimische  be- 
währte, entschieden  bezweifelt  wurden  sie  von  Kirchhoff  im  goth. 
aiphabet  s.  36  anm.,  und  als  pseudorunen  verworfen  von  demselben 
noch  1855  in  der  abhandlung  in  dieser  zeitschr.  10, 199,  in  der  er  die 
unechtheit  der  sogenannten  französischen  runen  mit  siegreicher 
kritik  nachwies. 

Keinerlei  bestatigung  erhalten  nun  zwar  jetzt  die  namen  des 
deutschen  alphabets ;  wenn  sie  indessen  von  den  fehlem  der  ab- 
schreiber  gereinigt  werden,  so  lafsen  sie  wie  in  den  sprachlichen 
formen  so  in  sachlicher  beziehung  eine  ältere  quelle  als  alle  wirk- 
Uch  angelsächsische  futharks  durcherkennen,  die  herstellung  und 
rechtfertigung  der  namen,  als  aus  deutscher  Überlieferung  stammend, 
behalte  ich  mir  für  eine  andre  Untersuchung  vor;  nur  eins  sei  hiur 
hervorgehoben:  wäre  das  ganze  aus  dem  angels.  übersetzt,  so  wurde 
das  zeichen  für  0  wie  in  allen  angels.  quellen  Ös  heifsen,  wie  btf 
Isidor,  um  so  mehr  da  das  zeichen  des  Wiener  codex  dem  angelk 
zeichen  für  ös  ähnlich  ist;  da  es  aber  den  namen  Öthii  führt,  so 
weist  dies  auf  einen  deutschen  Ursprung  —  denn  angels.  gilt  die 
entsprechende  rune  öthel  für  ö,  northumbrisch  cethel  für  ob  —  und 
zugleich  beweist  dies  dafs  im  ursprünglichen  aiphabet  des  Hraba- 
nus  bei  dem  namen  Othil  das  zeichen  5^  stand ,  welches  bei  Hickes 
form  3  wirklich  für  o  geschrieben  steht. 

YoUe  bestatigung  empfangen  aber  die  meisten  der  zeichen  des 
Hrabanus  als  einem  hochdeutschen  volksstamm  angehörig  aus  der 
ähnUchkeit  mit  den  burgundischen,  einer  ähnlichkeit  die  gerade  für  di» 
der  entlehnung  aus  dem  angels.  verdächtigen  hervortritt,    es  ist 
zeit  dafs  endlich  der  babylonischen  Sprachverwirrung  in  bezug  auC* 
runenformen  ein  ende  gemacht  werde,  wonach  bei  deutschen  und 
dänischen  gelehrten  alles  was  nicht  nordisch  heifsen  konnte,  und  so- 
mit auch  die  runenform  der  goldbracteaten  und  des  goldnen  homes, 
angelsächsisch  genannt  wurde,  wie  noch  selbst  in  der  sonst  tüchti« 
gen  abhandlung  von  Liliencron  geschah,  vollzogen  ist  die  Scheidung 
in  der  erwähnten  abhandlung  von  Kirdihoff  (zeitschr.  10,198):  die 
spräche  des  goldnen  homes,  der  goldbracteaten  und  der  Schleswig- 
sehen  gold-  und  broncedenkmäler  ist  deutsch,  folglich  sind  um  so 
mehr  die  runen  die  deutschen  zu  nennen;  der  irrthümlich  schonisch 
genannte  bracteat  von  Vadstena  in  östergöthiand  stellt  schon  den 
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vbergang  zur  angebs.  zdchenverwendung  dar.  angelsächsisch  kann 
nur  die  ninengestalt  heifsen  die  auf  denkmälern  mit  angels.  spräche 
Toriiegt,  wie  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell  aus  der  zweiten  hälfte  des 
Stan  Jahrhunderts,  der  grosten  aller  runeninschnften  die  es  gibt, 
was  durch  das  futhariL  des  angels.  runenlieds  bestätigt  ist,  wäh- 
rend die  alphabete  der  angels.  handschriften  viel  unsicheres  und 
entsdiiedene  fehler  enthalten. 

Schon  das  futhark  des  runenliedes  gibt  die  ToUe  erweiterung 
Inai^ls.  alphabets,  die  aus  seinen  eigenthumlichen  lautspaltun- 
gen  und  frühen  umlauten  und  aus  der  frühen  anpassung  an  das 
hl  aiphabet  (durch  zeichen  für  k,  q  und  x)  hervorgegangen  ist. 

bn  aiphabet  des  Hrabanus  sind  nun  nach  dem  codex  von 

Exetar  zwar  die  speciell  angels.  runen  für  a  und  o  eingemischt, 

pgen  deren  alter  der  Wiener  codex  klares  zeugnis  ablegt,  aber  was 

Mist  die  Exeterhandschrift  als  scheinbar  rein  angels.  gibt,  nämlich 

hfär  c,  K  neben  T  für  f ,  M  für  h,  M  für  m,  das  ist  nun  durch 

ihsTorkommen  dieser  %uren  auf  dem  burgundischen  denkmal  als 

«Mh  im  deutschen  aiphabet  einst  aufgekommene  nebenform  ge- 

iRttet,  da  im  fünften  jahrh.  keinerlei  einflufs  von  angelsächsischen 

Bttnonarien  auf  Burgund  angenommen  werden  kann. 

AUerthümlichere  gestalten  bei  Hrabanus  die,  wenn  hier  aus 
<lin  gemein  angels.  aiphabet  geschöpft  wäre,  ein  unbegreifliches 
Qrtekgreifen  enthalten  würden,  sind  seine  runen  M  für  d,  5^  für 
«I  *  (nach  einer  Variation  der  Wiener  handschriften)  für  x,  welche 
säötlich,  die  letztere  nur  mit  einem  diacritischen  zusatz  oben,  im 
btrgundischen  futhark  auftreten,  und  endlich  R  für  y  nach  der 
Handschrift  von  Exeter,  in  welcher,  wie  die  vergleichung  des  probe- 
satees  Pax  vobiscum  et  salus,  pax  ergibt,  eine  verrückung  der  buch- 
8W)en  X  y  z  je  auf  ein  zu  frühes  zeichen  eingetreten  ist,  nachdem 
^  Schreiber  den  ursprünglichen  schlufs  der  reihe  mit  der  Über- 
schrift Supersunt  istae  abgesondert  und  unten  hin  gesetzt  hatte. 
^*8  genannte  zeichen  fiir  y  ist  eine  naturgemäfse  differenziierung 
aus  dem  zeichen  für  u,  durch  den  rechts  am  stab  eingesetzten  klei- 
B<9i  strich,  das  allgemein  angels.  zeichen  P  für  y,  ist  daraus  con- 
fcrmiert,  und  eben  daher  jünger. 

Endlich  zeigt  sich  auch  eine  dem  deutschen  aiphabet  völlig 
«igenthümliche  gestalt  bei  Hrabanus  nach  der  allgemeinen  Wiener 
öberiieferung,  nämlich  4*  als  nebenform,  hier  einzige  form  der 
D-nme,  die  angels.  nur  >  ist.   die  nebenform  ist  deutsch,  weil  sie 

■  J 
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auf  dem  goldnen  hörn  und  einigen  goldbracteaten  erscheint;  «e 
wird  als  solche  dadurch  bestätigt  dafs  die  burgundische  inschrift 
4*  und  >  neben  einander  gebraucht. 

Die  Spange  von  Chamay  ist  somit  ein  für  deutsche  alterthum»- 
kunde  wichtiges  denkmal;  sie  zeigt,  das  burgundische  ist  ein  mit 
dem  alemannischen  mehr  als  dem  gothischen  verwandter  sprach- 
zweig, sie  gewährt  einem  allgemein  in  den  deutschen  dialecten  aber 
nicht  im  gothischen  üblichen  wort  die  etymologische  erklämng,  und 
ihre  runenschrift  sichert  der  bezweifelten  hrabanischen  runengestah 
den  deutschen  character,  der  nur  zum  geringeren  theil  aus  der  er- 
kenntnis  der  fünf  und  fänfzig  runeninschriften  der  goldbracteaten 
zu  gewinnen  war,  welche  durchaus  ein  noch  älteres  deutsches  aipha- 
bet enthalten  als  der  bracteat  Yon  Vadstena,  aber  ein  fast  gldcfa- 
stehendes  mit  dem  burgundischen,  nur  dafs  dieses  bereits  dem 
lateinischen  conformiert  ist.  mit  dem  geretteten  hrabanischen 
runenalphabet  hängt  aber  eng  die  spräche  der  sogenannten  hrabani- 
schen glossen  eines  Wiener  codex  zusammen;  die  grofse  haup^ 
Sache  ist,  dafs  der  name  des  o  im  ersteren  Othil  ist,  dies  wert  aho 
nicht  uothil  ausgesprochen  wurde,  und  dafs  nie  ein  uo,  sondern 
durchaus  das  alte  ö  in  den  glossen  des  Hrabanus  erscheint,  wo- 
neben  ch  für  k  in  den  hrabanischen  runennamen  selbst  gegen 
ihre  lateinische  geltung  herscht,  gerade  so  wie  es  in  den  hraba- 
nischen glossen  der  Francia  orientalis  allgemein  ist.  wahrscheinlich 
wird  also  auch  in  diesem  puncte  die  Überlieferung  der  handsdiriften 
recht  behalten. 

Marburg.  F.  DIETRICH. 


VON  CHARNAY. 
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BURGUNDISCHE  RUNENINSCHRIFT. 

1.    DIE  8PANGB. 


2.    DIB  RUNENIMSCHBIFTEll 
DER  SPAJNOE. 

a.  das  fothark  s.  3. 

b.  an  den  ob«ren  ■citearlndem. 

e.  onton  In  BiM 


8.    VEKOLBIOHaNa  DESS  FOTHARK. 

'«cb«,.^  f     nWR<XPH"HHtWX<l  -M-III--(ftM) 

»^ vrtrt«.  f   m>h K< X p.mn  %v^ s:tBMM r* «(M) 

"»i-  «»n»  (Bx.n.)  r,  r.  hP>KRkX-  H1>IH(Z)H4'-  tBMMN  Ä M 

cod.  vüid.  p  b  ^  i"        »h  M 


*'  *SQXBZUMa  DES  BDRQUNDI8CBEN  FUTHARK8  AUS  DEM  INSOHRIFTBM 
DER  SFAHOE. 

Jfth  r^hn<K  X?W'H'IHtWX«l(t)EMM- -AM    RT 
^    Q    thark   gThnispxjtbemIngod    un 
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Anomalien  im  satzbau  können,  so  lange  sie  nur  vereinzelt  i 
einem  alten  texte  vorliegen,  desto  mehr  zum  zweifei  an  der  übe] 
lieferung  oder  ihrer  aufTafsung,  beziehungsweise  bei  einem  schrif 
steller  zum  corrigieren  veranlafsen  je  mehr  sie  gegen  die  gewöhi 
liehe  logik  moderner  oder  alter  sprachen  verstofsen.  sobald  eii 
solche  erscheinung  indes  durch  noch  mehrmaliges  vorkommen  i 
demselben  dialecte  oder  durch  auftreten  auch  in  einem  verschied« 
nen  dialecte  stutzen  empfangt,  mufs  sich  der  zweifd  in  forsche 
nach  dem  grund  der  abweichung  verwandehi,  und  erweist  sich  dan 
etwa  nur  alte  fireiheit  in  behandlung  syntaktischer  fügungen  od< 
vielleicht  selbst  eine  ältere  auffafsung  der  fraglichen  grammatisdic 
fünction  als  das  zu  gründe  liegende,  so  dürfen  die  aus  lectüre  e\ 
mittelten  stellen,  durch  welche  zunächst  die  rettende  analogie  hei 
beigeführt  whrd,  wohl  den  namen  eines  fundes  fuhren,  sofern  ak 
bis  dahin  wo  sie  zusammengebracht  wurden  noch  keine  besondl 
aufmerksamkeit  dafür  entdecken  liefs.  in  den  nachfolgenden  samn 
lungen  und  bemerkungen  über  einige  seltene  und  auffallende*  ei 
scheinungen  im  einfachen  und  im  zusammengesetzten  satze  thei 
ich  mit  was  ich  glaube  neues  in  betrachtung  grammatischer  fägm 
gen  gefunden  zu  haben,  —  sollte  man  mir  nachweisen  dafs  da 
gleichen  schon  von  andern  gesagt  ist,  so  werde  ich  mich  dessen  a 
einer  bestätigung  der  Wahrheit,  um  die  es  mir  allein  zu  thun  id 
einfach  zu  freuen  vermögen. 

I.  Praeteritum  für  praesens  in  spruchartigen  Sätzen,  ht 
kannt  ist  das  praesens  für  praeteritum  in  erzählenden  Sätzen,  wen 
auch  nur  im  altnordischen  recht  geläufig,  für  das  umgekehrte,  di 
form  der  Vergangenheit  statt  der  gegenwart,  brachte  Grimm  in  de 
gramm.  IV,  175  nur  das  praeteritum  in  einigen  formein  des  fluch 
und  Segens,  und  in  den  nachtragen  dazu  s.  949  nach  einer  be 
merkung  Lachmanns  drei  beispiele  aus  mhd.  dichtem  und  eins  an 
einem  nhd.  Sprichwort,  worin  durch  das  praeteritum  auf  eine  gang 
bare  fabel  gedeutet  werde,  das  allgemeinere  gesetz  welches  ic 
zunächst  zu  bellen  gedenke  ist  dieses:  dem  erfahrungsmäüugM 
grundsatz,  dem  urtheii  über  das  was  je  zu  geschehen  pflegt,  in 
Sonderheit  dem  Sprichwort  steht  ohne  rücksicht  auf  bestimmte  gc 
schichten,  erzählungen  und  fabeln  ebenso  der  ausdruck  im  pnu 
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teritum  zu  als  der  mit  dem  praesens,  welches  in  solchen  ßllen 
ohnehin  nicht  reine  zeitliche  gegenwart,  sondern  des  von  jeder  zeit 
mu^hängigen  aber  für  Vergangenheit,  giegenwart  und  zukunft  güti- 
ge gesetzes  oder  bedingten  seins  ist ,  und  daher  auch  im  futurum 
aosgesprodien  werden  könnte,  während  das  praet.  auf  das  jeder- 
Kit  geschehene  verweist,  ich  unterlafse  es  daher  solche  spräche 
iDiofiihren  in  denen  wirklich  auf  ein  bestimmtes  historisches  oder 
■jthigches  factum  zurückgesehen  und  dem  hörer  die  folgerung  für 
adiia  machen  uberlafsen  wird,  wie  in  den  deutschen  sprichwör- 
1m:  Rom  ward  nicht  in  einem  tag  gebaut;  oder  Alsbald  Petrus 
gnliofkam,  verleugnete  er  Christum,  oder  in  dem  isländischen 
ilkicfaofsen  auf  Baldr  —  es  handelt  sich  vielmehr  um  allgemeine 
si^aQS  alltäglicher  erfahrung,  in  denen  die  neuere  zeit  den  aus- 
Mi  durch  praesens  vorzieht,  aber  eine  oft  nicht  sehr  weit  zurück- 
Uepn^  noch  eben  auch  praeteritum  anwendete. 

In  ältester  zeit  mag  das  praeteritum  im  germanischen  sprich-* 

Wort  ein»!  grofsen  umfang  gehabt  haben,  leider  kennen  wir  keine 

sttademgothischen  und  nicht  genug  aus  dem  ahd.  und  angels.  dia- 

^  m  burgundisches  Sprichwort  des  5ten  jahrh.  lautet  nach 

in^kning  der  runeninschrift  von  Charnay  recken  giengen  kühn 

^»  k  vertriebene ,  auf  sich  angewiesene  männer  giengen  tapfer 

voran,  die  inschrift  auf  der  broncenen  zwinge  von  Taschberg  in 

^>^iig,  die  vielleicht  noch  um  ein  Jahrhundert  älter  ist,  ergibt 

^  sprach  m  vanguda  rimo  vildu  puvamy  nicht  behagte  ruhe  den 

lMff»(4en  der  wilde,    diesen  Sprüchen  sind  zwar  der  form  wie  der 

^e  nach  nicht  unähnlich  die  mhd.,  von  Grimm  beigebrachten: 

*^genande,  der  genas,  die  wU  er  unverzaget  was,  und:  der  gewägte, 

^  genas;  aber  es  sind  immer  noch  nicht  einfache  sätze,  und  ihrer 

^  zu  wenig  als  dafs  daraus  die  leichtigkeit  der  abwechslung  mit 

^m  ausdruck  durchs  praesens  zu  erkennen  wäre,   dazu  kann  aber 

folgöides  dienen,  wobei  auch  solche  falle  nicht  abzusondern  waren 

™  <teen  die  positive  erfahrung  mit  Je,  der  negative  satz  mit  nie 

«iftritt. 

£ine  mittelniederländische  Spruchsammlung  woraus  eine  reihe 
Vichwörter  mit  jüngeren  niederdeutschen  verglichen  wurden  (von 
Öttow  im  anz.  für  künde  d.  d.  vorzeit  1865  s.  16)  gibt  als  die  nie- 
J'^riändische  kurze  Übersetzung  von  Dat  deus  et  recipit  sepe  quod 
^Psededit:  God  gaf,  god  nam  neben  der  niederdeutschen:  God 
^^>  god  nymptf  und  weiterhin  mnl. :  ten  was  nie  so  quaed  en  mö- 


126  SYNTAKTISCHE  FUNDE. 

der,  86  hadde  ghem  eyn  goede  dochter,  was  nd.  lautet:  het  ys  nyne 
so  b^s  ^n  möder,  se  en  hedde  gerne  eyn  guet  kynt 

Aus  dem  altnordischen  gehört  hierher:  t>ar  var  örg  vaettr ,  9em 
hun  var  nefind  Fomald.  sog.  2,  254  mit  der  einleitung:  ^k  sanoast 
hit  fornkyedna,  |)ar  var  u.  s.  w.  in  der  aus  alten  und  neuen  Sprü- 
chen gemischten  isländischen  Sammlung  welche  H.  Scheving  ia 
einem  fiessastader  schulprogramm  veranstaltete  u.  d.  titel:  Islead» 
skir  mälshaettir  sa&iadir  . . .  Videyar  klaustri  1S43. 8  hat  das  m- 
letzt  genannte  Sprichwort  den  ausdruck  der  gegenwart:  {>ar  er  örg 
yaßttur,  sem  hün  er  nefnd  p.  57  mit  eben  der  Verweisung  auf  die 
örvaroddssage.  aus  der  genannten  Sammlung  Schevings  selbst  ist 
hervorzuheben:  e|)ki  för  kä  svö,  er  vel  vildi  p.  17,  müsin  braut  bot 
kattarins  p.  38;  svin  för  yfir  Rin,  og  kom  aptr  svln  p.  48;  gekk  ma- 
dur  um  gard  og  gat  t)ess  ei  p.  24;  l)at  var  vel  ad  stakka,  fekk  ekU 
hala  p.  56;  t>ar  reis  ad  undir  kroki,  aus  Sturl.  1,  47  was  er  erkUrt: 
I)ar  höfst  vogarleggurrinn  upp. 

Mehr  findet  sich  in  Sebastian  Franks  Sprichwörtern,  klugredai 
und  hofsprüchen,  die  er  mit  erklärungen  in  zwei  theilen  Fraskl 
1541  herausgab,  ich  gebe  zuerst  verneinte  satze  im  praeteritiUi 
unter  denen  die  ältesten  die  sein  mögen,  die  den  reim  an  sich  tra- 
gen: Zween  hart  steyn  mulen  nie  kleyn,  d.  h.  zween  streitköpf  im- 
den  nie  eins  I,  87^  90''  11  2^\  Schneller  rath  nie  gut  thai  I,  143^ 
II,  18^  Hochmut  thet  nie  kein  gut  I,  127^.  Scham  nie  keinbrot 
nam  I,  148^  (d.  h.  man  soll  sich  nicht  schämen  zu  essen).  Yfolfft- 
zogen  hat  nie  gelogen  I,  74^  Gold  war  nie  keim  menschen  hold 
119^;  ohne  reim:  Keim  zuseher  war  ye  ein  spil  zu  gross  I,  7^  jMr 
ben:  Es  ist  keym  zuseher  keyn  spil  zu  grofs  45^.  Es  ist  nie  km 
verzagter  ritter  worden  13^  Es  ha4  sich  nie  keiner  müd  genammm 
74^  Es  hat  jm  nie  keiner  gnug  gesehen  148^.  Hoffart  thet  nie  kein 
gut  14P.  Augen  dienen  thet  nie  keyn  gut  II,  151^.  Ein  ross  onein 
zäum,  vnd  ein  junger  on  ein  rut,  theten  nie  keyn  gut  I,  19^  Eikn 
thet  nie  kein  gut  I,  23^  31»  89^  103*  H  103*  130»  178»  alle  sieben- 
mal in  derselben  form  und  neben  Eil  mit  weil.  Eigenthumb  (d.  h. 
eigenwilligkeit)  ward  nie  fromm  I,  125».  Vngezempt  pferd  gieng 
nie  wol  19<^  125».  Loser  leut  brach  (d.  h.  gebrach)  nie  kein  man 
n,  183».  der  art  gibt  es  auch  zusammengesetzte  Sätze  und  zwar 
mit  reim  folgende:  Es  kam  kein  so  schön  son  (sonne),  das  den  dieb 
last  (lüstete)  ann  galgen  zgon  I,  50».  Es  ward  keyn  winter  so  kalt, 
und  keyn  priester  nie  so  alt,  dafs  er  der  koln  begert,  dweil  das  opffer 
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(das  geldempfimgen)  werdt  I,  ST'',  durch  den  reim  erhielt  sich  der- 

gleiehen  auch  im  mhd.:  unstaeter  man  nie  liep  gewan,  da  von  ein 

herze  wurde  erfiröit  MS.  II,  158^. 

Positive  Sätze  mit  praet.  sind  bei  Frank  folgende:  Lon  vmb 
bn  war  eben  schon  l^  40\  Ein  glas  ist  am  andern  zu  trümmern 
fmi^  b2\  Der  teuffei  hat  ein  gleichs  geioorffen  1\  Der  geschei- 
den  atzlen  tmd  dennoch  jr  eyr  gestoln  86^.  Es  hat  wol  mehr  ein 
kdnig  bettdt  n,  IdZ'^  (dies  fireiUch  wohl  mit  bestimmtem  rückblick 
nf  geschichte).  Trau  wol  rit  das  pferd  hinweg  I,  84%  101%  141% 
Uer  ist  der  fingirte  name  Trauwol  geschrieben,  und  wird  erklärt: 
Süie  für  dich,  trew  (d.  h.  vertrauen)  ist  mifslich,  es  kann  keiner  kein 
hetri^n,  er  vortrauw  jm  dann,  ein  doppelsatz  zeigt  sich  mit  praet 
1, 124*:  Der  nam  freund,  galt  etwa  vil,  —  mit  reim:  Wann  der 

.  knnk  genas ^  so  war  er  böser,  dann  er  vor  nie  (ie)  was  I, 
82*  145*. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  spräche  folgen  bei  denen  nur 
St  einkleidung,  nicht  der  ausgesprochene  satz  selbst  mit  praet.  auf- 
tDtt,  indem  er  in  eine  parabel  oder  fabelähnliche  geschichte  witzig 
tenrebt  ist,  die  meist  eine  thiergeschichte  ist.  eine  parabel  für  einen 
spiidi  vorzufuhren,  ist  eine  sehr  alte  sitte,  bereits  in  den  salomo- 
fliflchen  sprächen  wird  (nach  dem  hehr,  text)  22,  13  erzählt:  dei* 
bole  sprach:  es  ist  ein  löwe  draufsen,  ich  möchte  erwürget  werden 
auf  den  gafsen,  wofür  Luther  gab:  der  faule  spricht  ähnlich  liest 
man  bei  S.  Frank :  Der  will  thut  es  (so  ist  st.  thute  zu  lesen)  sprach 
einmal  ein  bawr,  kusst  er  einn  schlegel  II,  124%  wo  mit  dem  will 
die  fireiheit  gemeint  ist,  die  er  nicht  hat,  denn  dabei  steht:  Der  will 
gekt  für  gold,  sprach  der  papagey  im  korb,  für :  in  cavea  minus  bene 
caoit  luscinia.  häufiger  sind  diese  nur  für  den  reiz  des  Sprichworts 
^fimdenen  fabeln:  Es  ist  heiser  etwas  dann  nicht,  sprach  ein  wolff, 
^f^nddand  er  ein  schnacken  I,  82 ^   Die  wort  seindt  gut,  sprach 

,  jlKoer  wolff,  aber  ich  komm  ins  dorff  nit  II,  40^.  Es  sind  vergebene 
rilth,  sagt  (d.  h.  sagte)  der  wolff,  als  man  jn  ins  dorff  wolt  locken 
\  47^.  Da  schwimmen  wir  öpffel  daher,  sagt  jhener  rosstreck, 
tchoamm  er  mit  andern  öpffehi  den  bach  ab  II,  47^.  Hier  stehen 
Hir  fisch,  sagt  der  stigling  zu  der  Schnecken  eh..  Hier  stehen  wir 

yden,  sagt  der  firosch  zum  Schwaben,  eb. 

Zahlreiche  parallelen  dazu  stellen  sich  im  nordischen;  selbst 

schon  im  altnordischen  begegnen  spräche  der  letzten  art,  wie  Opt 

Ferdr  slikt  ä  sae,  kvad  sebr  (der  seehund),  var  skotinn  i  auga  Forum. 
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sog.  S,  402.  aus  dem  isL  fuhrt  Scheving  auf:  firaendur  era  frsBn 
dum  verstir,  kvad  refur  (der  fiichs),  sa  moraudan  hund  p.  23.  ki 
stadu  mer  hvört  sem  \\k  yilt,  sagdi  oturmn  (die  otter),  nema  i  val 
nid  p.  32.  litiu  munadi,  $agdi  müsiu,  hün  meig  i  sjöimi  p.  35.  noc 
mehr  spräche  sind,  wie  der  oben  vom  faulen  erwähnte  Prov.  % 
13,  parabelartig  gebildet;  ich  hebe  daraus  einige  in  Übersetzung  hei 
vor:  Alle  erlagen  (fielen  im  kämpf)  bei  ihrer  hilfleistung,  aul^  id 
sagte  der  Sich -selbst -schöner  (isl.  Serhlifinn)  p.  8.  Mir  istkei 
kummer  an  der  finstemiss,  sagte  der  dieb  p.  16.  Jeder  hebt  seü 
weise,  sagte  der  alte,  er  ritt  einen  erdpfahl  p.  45.  Lafsen  wir  es  OK 
gut  sein,  da  der  hausherr  fort  ist,  sagte  Täuscher  (SvikuU)  p.  % 
doch  genug,  diese  letzte  art  des  praeteritums  im  Sprichwort  weid 
vom  heutigen  gebrauch  desselben  nicht  ab.  dies  ist  nur  bei  de 
vorher  genannten  der  fall,  wo  der  spruchsatz  selbst  das  praet  a 
sich  hat. 

In  jenen  spruchsätzen  ist  unser  praeteritum  nicht  erzähluDj 
da  es  ja  nicht  auf  ein  einzelnes  individuelles  factum  zurüdLsiek 
sondern  auf  eine  als  regel  immer  wiederkehrende  erscheinung^ 
ist  jener  auch  von  lateinischen  dichtem  mit  ihrem  perfect  auJQp 
nommene  aoristus  I  der  Griechen  für  das  was  zu  geschehen  piq 
worüber  eingehend  in  Vigerus  ed.  3.  p.  208  ff.  not.  96  u.  97  gl 
handelt  ist. 

n.    BLOSSER  DATIV  ALS  ZIEL  DER  BEWEGUNG,  Uach  VCrbis  neuM 

besonders  des  gehens ,  zeigt  sich  zuweilen  noch  in  der  ags.  dksk 
tung.  mit  der  praep.  on  (die  acc.  u.  dat.  zuläfst)  erscheint  der  dati< 
auf  die  frage  wohin  in  poesie  und  prosa  ziemlich  häufig  nicht  OS 
nach  kommen,  gehen,  werden  (gerathen  in)  und  fallen,  sondern  aod 
nach  bringen,  legen,  setzen  und  werfen,  nach  denen  die  neu^ro 
sprachen  den  accusativ  bei  der  präposition  erfordern,  diese  ano 
malie  wurde  für  andere  germ.  dialecte  reichlich  von  Grimm  F 
807  ff.  belegt,  fürs  ags.  völliger  in  dieser  zts.  11,  443.  aber  eine  seh 
nere  noch  gegen  zweifei  zu  rechtfertigende  erscheinung  ist  in  gid 
chem  fall  der  dativ  ohne  eine  praeposition. 

Man  erwartet  als  casus  des  räumlichen  ziels  den  accusativ,  d( 
wie  bei  lateinischen  dichtem  so  auch  im  germanischen  aiterthui 
die  praep.  entbehren  kann ,  aUen  dialecten  ist  die  Verbindung  heil 
gehen  übrig  geblieben,  obwohl  nicht  allen  der  substantivisdie  g( 
brauch  des  heim,  in  der  spräche  der  edda  gilt  auch  noch:  scei 
fdro  sidan  9Üna  I)au  Högni  AM.  10,  sie  giengen  ihr  bett  statt  zu  den 
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sdben;  im  ags.  ist  der  blofse  acc.  wenigstens  bei  steigen,  fallen,  sieb 
niederiegen  auf  die  frage  wobin  den  diebtem  nicbt  unäblicb,  wie  in: 
feste  gesttgan,  beddreste  gestäb  Gen.  2248.  meregrund  gefeoll 
B.  2100.  selereste  gebeab  B.  690  eig.  beugte  sich  nach  dem  bett 
Im.  —  seltener  ist  der  reine  genitiv  auf  die  frage  wohin,  wie  in: 
glngo  {>eir  fagra  Freyju  täna,  sie  giengen  zu  den  schönen  gehöften, 
^squ.  2,  wogegen  das  nicht  räumliche,  das  geistige  ziel  leichter 
im  gen.  annimmt,  wie  z.  b.  nach  streben,  sowie  nach  reizen,  locken 
a  etwas  BQ.  1,  32.  Br.  Br.  3.  vlgs  hvetja  Yngl.  c.  25,  wonach  das 
ip.  ic  dole  hyette  unrsedstdas  Räths.  12,  3  einen  gen.  sldas  st.  st- 
ies  enthalten  mag.  wenn  aber  der  begriff  des  gehens  sein  ziel  nicht 
BOT  als  acc.  duldete,  sondern  auch  als  gen.,  sofern  das  streben  nach 
dem  ziel  darin  gedacht  wurde,  so  kann  ein  dativ  des  ziels,  dem  man 
sdi  im  gehen  zuwendet,  nicht  gegen  alle  erwartung  sein. 

Sicher  vorhanden  ist  er  bei  Cädmon  in  der  stelle  von  Hagars 

iodit  aus  Abrahams  und  Saras  dienste;  sie  wird  vom  engel  getrö- 

üet,  aber  zurückzukehren  angewiesen,  seine  letzten  worte  sind: 

geilt  ^u  I)inne  eft  valdend  s^can,  vuna  t)aem  {)e  agon!  wobei  schon 

dittifiallender  dativ  in  vuna  t)aem  ist,  wohne  d.  h.  bleibe  6et  denen 

fcfch  besitzen;  nun  fahrt  aber  der  dichter  fort:  Heo  {)a  ädre  ge- 

•4  eof^es  lärum,  hire  hläfordum,  sva  se  hälga  bebeäd.  Gen.  2294, 

^nidit  anders  übersetzt  werden  kann  als:  Da  gieng  sie  alsbald, 

Md  des  engeis  anweisungen,  zu  ihren  herren.   dieses  gevltan,  eig. 

äch  wenden  wohin  mit  den  äugen  (spectare  aliquo),  dann  aber  all- 

(meines  veAum  für  gehen,  ist  mit  blofsem  dativ  verbunden,  wie 

in  bei  Virgil  in  dem  satze:  it  clamor  caelo  Aen.  Y,  452.  caelo  se 

^  tolUt  Sil.  It.  I,  1.   ire  sorori  für  ad  sororem,  eh.  XV,  327, 

^^wan  die  philologie  niemals  anstofs  genommen  hat.    die  gleich 

knappe  ags.  construction  wollte  man  bald  durch  ergänzung  der 

paep.  to,  bald  durch  andre  erklärung  des  hire  in  hire  hläfordum 

iHÄeitigen,  vgl.  ags.  bibl.  I,  60.  IV,  69  unter  heore,  hjre  (geheuer, 

nfld),  in,  486,  was  unstatthaft  wäre  selbst  wenn  sich  der  seltene 

gebrauch  des  dativs  nicht  widerholte. 

Allein  in  demselben  epos  kehrt  die  Verbindung  eben  des  gevl- 
fan  mit  blofsem  dativ  wieder,  nur  dafs  er  auf  geistiges  ziel  übertra- 
gen ist;  dies  ist  der  fall  in  der  bisher  noch  nicht  genügend  erklär- 
ten stelle  von  der  gott  misfälligen  verheirathung  der  kinder  gottes, 
nach  Cadmon  der  Sethiten,  mit  den  töchtem  der  Cainiten.  der  dich- 
ter lädt  gottes  schmerz  darüber  sich  so  äufsem :  Ne  syndon  me  on 
Z.  F.  D.  A.  oeae  folge  I.  9 
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ferbde  freöfrom  (ms.  u.  ausgg.  fireo  from)  gevitene  cneoriss  Caines, 
ac  me  I)ät  cynn  hafad  säre  äbolgen.  nü  me  Sethes  beam  tornm- 
viad,  and  bim  tö  nimad  mäged  tö  gemäccum  m!m*a  feönda.  alles 
wird  klar,  sobald  man  den  nacb  bekanntem  lautgesetz  statt  firöfrom 
gebildeten  dativ  freöfrom  (zu  tröstungen)  erkannt  bat,  den  die  ab- 
scbreiber  zertrennt  baben:  die  klage  lautet,  von  der  vergangenbot 
auf  die  gegenwart  f ortscbreitend , '  nicbt  baben  mir  zum  tröste  in 
der  seele  die  stammzweige  Cains  sieb  gewendet,  sondern  das  ge- 
scblecht  bat  micb  scbmerzlicb  erzürnt;  nun  erneuern  mir  Seths 
kinder  den  gram,  und  nebmen  sieb  zu  gemablinnen  Jungfrauen  mei- 
ner feinde.'  der  plural  bei  dem  abstr.  (trost)  kann  nicbt  befiren- 
den,  er  zeigt  sieb  an  diesem  worte  selbst  ps.  93,  18  und  hynm.  9, 
8;  der  casus  aber  läfst  sieb  bier  nicbt  instrumental  auffafsen  wegen 
des  verbalbegriffs,  und  weil,  wo  eine  praeposition  dabei  auftritt,« 
nur  tö  ist,  wie  in  tö  fröfre  veordan  B.  1707.  Cr.  722  und  in  da 
verwandten  stelle  von  Setb ,  der  bis  yldrum  [)eab  fireolte  tö  frdfte 
Gen.  1108.  da  nämlicb  Werden,  kraft  seiner  Identität  mit  lat  nft, 
und  dem  ags.  spracbgebraucb  zufolge,  die  bedeutung  sich  werien 
zu  etwas  zur  grundlage  bat,  wie  aucb  das  ags.  gevitan,  so  istnA 
bei  dem  davon  regierten  nomen  die  ursprünglicbe  auffaJbaiig  dB 
ziel  einer  räumlicben  bewegung  das  allein  wabrscbeinliche. 

Ein  weiterer  fall  des  reinen  zieldativs  ist  daber  der  in  derallit- 
terierenden  psalmenübersetzung  begegnende:  syddan  bi  on  Sdmon 
snäve  veordad  67,  14  (Hebr.  68,  15).  was  sieb  der  öfter  irre  ge- 
bende Übersetzer  bei  der  an  sieb  dunkeln  stelle  dacbte,  läfst  sidi 
scbwer  ausmacben,  was  er  aber  aussagt,  ist  gewiss,  nämlicb  sie,  die 
feinde,  werden  zu  scbnee.  berscbend  bat  sonst  das  werden  zu  et- 
was entweder  die  präp.  to  oder  on  an  sieb ,  dadurcb  aber  ist  man 
zu  einer  textänderung  nocb  nicbt  berechtigt,  wie  Grein  yorscUag 
tö  einzusetzen  II,  166.  IV,  679.  —  es  kommt  der  glöcklicbe  um- 
stand binzu  dafs  icb  für  den  begriff  des  werdens  und  macbens  zu 
etwas  noch  vier  stellen  aus  der  prosa  beibringen  kann,  die  sieb  si- 
eber noch  vermehren  lafsen:  be  gevyrd  git  micelre  mcßgde  Älfr. 
Gen.  21,  18.  ic  bine  dö  micelre  moegde  17,  20.  ic  dö  {)aBre  vyhie 
sunu  micelre  moegde  21,  13  .  .  ic  sette  min  vedd  ecum  vedde  14,  7. 

Das  rufen  oder  laden  zu  etwas  läfst  sieb  auf  die  vorstelhmg 
des  kommen  macbens  zu  einem  Zielpunkt  zurückführen;  aucb  bier 
erscheint  der  Zielgegenstand  mit  blofsem  dativ,  und  zwar  dicht  ne- 
ben dem  gewöhnlichen  präpositionalen  ausdruck  in  dem  satze  vom 
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hom  als  blasinstrument:  hvilum  ic  gereordum  rincas  ladige,  ylonce 
16  Ylne,  Bäths.  15,  16,  zuweilen  lade  ich  zu  gelagen  die  männer,  die 
stolzen  zum  weine,  hier  wäre  es  unpassend  etwa  einen  dativus 
commodi  aus  gereordum  zu  machen ,  der  unzertrennliche  paralle- 
l^us  mit  tö  vine  sichert  dem  dativ  die  örtliche  bedeutung,  und 
iwar  die  bezeichnung  des  ziels  der  bewegung.  ein  ähnlicher  findet 
lieh  auch  bei  lat.  dichtem  nach  vocare,  man  liest  Non  te  maioribuSy 
inquit,  atisis,  Dive,  voco,  für  ad  maiora  ausa  Sil.  It.  X,  344.  qui 
Poenum  revocet  jpa^ae  III,  591. 

Wie  sich  der  ausdruck  des  ziels  bei  dem  oben  besprochenen 
Gehen  verhält,  so  ist  es  auch  bei  Steigen,  neben  dem  schon  object- 
ahnlichen  accusativ  ist  auch  der  anschaulichere  dativ  gesichert  in 
dem  satze:  {)a  he  heofonum  ästäg  Cr.  867.  eine  stelle  die  nicht 
minder  die  allgemeine  Ungunst  erfuhr  dafs  man  die  präp.  t6  in 
den  text  haben  wollte,  wie  steigen  so  könnte  einst  auch  fallen  und 
das  fallen  machen  (werfen)  mit  seinem  ziel  construiert  sein,  d.  h.  so- 
wohl dativ  als  acc.  zulafsen;  doch  stellen  wie  he  eordan  gefeoU  B. 
J834,  hrusan  äfeoUon  cynelico  getimbro  AB.  I,  15  Whel.  p.  39  ent- 
M^^en  nichts,  da  im  feminin  dat.  u.  acc.  gleichlautend  sind. 

Bemerkenswerth  aber  ist  noch  die  gleiche  Wendung  bei  einem 
Dich  weit  ab  liegenden  transitivum  senken  (demittere  aliquo).  so- 
ftni  es  unter  die  allgemeine  kategorie  des  werfens  gehört,  hat  es 
sein  object  im  instrumentalis,  aber  den  zielort  der  bewegung  konnte 
€s  im  blofsen  dativ  bei  sich  haben;  beides  ist  der  fall  in  der  erzäh- 
bog,  wie  Abraham  sich  anschickte  seinen  söhn  zu  opfern:  volde 
kis  sunu  cvellan  folmum  sinum,  f]jre  sencan  maeges  dreöre,  er 
wollte  ins  feuer  sinken  lafsen  das  blut  des  nahverwandten,  Gen. 
2906.  der  kräftige  poetische  ausdruck  hätte  nicht  mit  conjecturen 
belastet  werden  sollen;  ähnlich  ist  abdere  terrae  cruorem  Sil.  It. 
X  406,  fixi  terrae  oculi  eb.  822,  und  noch  mehr  Panthoiden,  Orco 
demissum  Horat.  carm.  I,  28,  10,  womit  im  wesentlichen  gleichar- 
tig ist  das  gregem  viridi  compellere  hibisco  Virg.  Ecl.  2,  30.  cae- 
^«e  adtollit  lumina  Sil.  It.  I,  508.  caeloque  ea  facta  ferebat  eb. 
277.  descendere  nocti  XIII,  708,  descendisse  Ereho  758.  castris  ire 
X,  621.  ire  sorori  XV,  327.  templisqtie  tuis  hostia  veniat  IV,  813, 
^  noch  viel  mehr  bei  Ruperti,  appendix  zu  SQ.  It.  11,  p.  179fir. 

Wir  haben  spmit  zehn  ags.  stellen  für  den  in  rede  stehenden 
^^chaistischen  gebrauch  des  dativs  als  casus  des  Zieles  gewonnen, 
^d  durch  lateinische  analogien  gesichert,  so  dafs  ändrungsversuche 
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von  nun  an  als  leichtfertig  erscheinen  müfsen.  es  fehlt  aber  auch 
nicht  an  analogien  innerhalb  des  gennanischen  datiygebrauchs  selbst 
für  die  beanspruchte  und  zwar  ursprünglich  räumliche  bedeutuog 
dieses  casus. 

Erstlich  wer  kann  die  giltigkeit  des  dativs  fürs  örtliche  zid 
übersehen,  wenn  doch  dem  heofonum  ästäh  Cr.  867  zur  seite  steU 
ein  ästäh  up  on  heofonum  Dan.  563  statt  on  heofonas,  entsprechend 
dem  clamor  it  caelo;  —  neben  dem  gereordum  ladian,  rufen  oder 
laden  zu,  ein  führen,  leiten  und  bringen  zu,  mit  demselben  casus  in 
gelaedde  on  leofre  byrig  ps.  77,  54,  gelaeddon  hine  on  päm  ädnuT- 
ne  A.  hom.  2,  252,  6d  t)ät  hine  mon  on  gevitte  älaede,  bis  dafsmao 
ihn  zu  verstände  bringe  Gn.  Ex.  47;  —  neben  dem  f]^re  smemm 
vurde  on  deöpre  scb  hesenct  statt  on  deöpe  sae,  A.  hom.  1,  51i 
wie  kann  man  danach  den  dativ  an  sich  für  unzulänglich  zu  dem 
gedachten  gebrauche  halten?  bereits  im  gothischen  kam  ja  nadi 
der  gleichen  präp.  der  dativ  eben  so  sicher  als  der  acc.  vor,  wiem 
dem  gadraus  ana  atrthat  gödai  Luc.  8,  8. 

Ferner  aber  haben  den  präpositionslosen  dativ  auch  getrisse 
andre  verba  bei  denen  er  nur  vom  räumlichen  ziel  erklärt  weita 
kann,  es  sind  dies  zunächst  die  verba  des  nehmens,  ergreifens,  m- 
pfangens,  welche  aufser  dem  acc.  auch  den  genitiv  (des  zieles)  itt- 
lafsen.  die  belege  gr.  IV,  700  f.  lafsen  sich  aus  dem  ags.  be^ädil- 
lieh  erweitern:  bearvas  blöstmum  fiimad  ist  die  bäume  bekommen 
bluten  Seef.  48.    besonders  für  empfangen:  he  päm  frdtvum  /iAiJ 
B.  2989.  himfeng  Ind.  500.  onf6h  pissum  fülle  B.\\69.  leomum 
onföng  Cr.  629.  leodum  onfön  Cr.  1032;  zahlreiche  belege  bei  Grein 
IV,  344.    die  prosa  hat  denselben  gebrauch:  him  onfengun  svfde 
ärvurdlice  SC.  633,  nicht  weniger  das  altn.  bei  nema  und  taka  (s.  d. 
zts.  8,  34).    nun  sind  aber  die  grundvorstellungen  dieser  verba 
sich  beugen  (scr.  nam)  nach  etwas  hin,  und  fafsen,  greifen  (taka, 
fangan)  nach  etwas  hin,  und  daher  die  präpositionalen  constructio- 
nen  die  mit  ags.  tö,  vid,  und  altn.  til,  vid  —  wie  in  dem  ags.  fd  se 
cyning  tö  healfum  Atheist.  1.  §  20,  he  tö  väpnum  feng  Byrhtn.  10, 
feng  tö  cynerice,  und  dem  altn.  taka  til  bans,  tekr  vid  bök  {)eirri, 
töku  höndum  sinum  t  döggina:  —  somit  ist  der  blofse  dativ  nach 
den  verbis  des  nehmens  und  ergreifens  aus  der  richtung  der  hand- 
lung  nach  ihrem  ziel  hin  zu  erklären,  und  unhaltbar  die  auffafsuog 
als  instrumentalis.  nächstdem  ist  noch  der  verba  des  wahmehmens 
beobachtens  und  hütens  zu  gedenken,  die  in 'mehreren  alten  dia- 
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leben  (gr.  IV,  699)  den  dativ  bei  sich  haben ,  in  andern  den  geni- 
tJT.  keine  betrachtung  kann  natürlicher  sein  als  beide  casus  für  die 
des  ziels  zu  nehmen,  denn  beobachten  und  hüten  ist  auf  den  gegen- 
ständ der  obhut  hinsehen,  und  so  wird  mit  präp.  construiert:  be- 
Mihtd  Petre  AH.  2,  248  und  beseah  vid  |)äs  rican  AH.  1,  580  für: 
er  sah  ihn  an ,  sah  auf  ihn  hin.  demgemäfs  ist  auch  einen  vertei- 
ifoi  Yor  den  feinden  ags.  verian  feöndum,  denn  die  grundvorstel- 
iong  ist  decken  (verjan  auch  von  kleidern)  in  der  richtung  nach  den 
femden  hin,  daher  auch  vid  folgt. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  verba  sich  neigen,  sich  beugen  und 
oied^allen  vor  jemandem,  die  im  ags.  und  aitn.  blofsen  dativ  der 
person  haben:  lütan,  älütan,  ätlutian,  bügan,  äbügan  u.  hnfgan,  so- 
wohl im  eigentlichen  sinn ,  als  in  dem  übertragnen  von  sich  unter- 
werfen, welches  letztre  nichts  besonderes  ist.  die  ganze  reihe  finde 
Ä  nicht  in  Grimms  abhandlung  über  den  dativ  IV,  684 — 706,  sie 
irtiber  von  Wichtigkeit,  weil  sie  die  abstract  persönliche  beziehung 
lesdativs  in  ihrer  entstehung  aus  einer  sinnlich  anschaulichen  räum- 
lichen beziehung  vor  äugen  stellt,  das  ags.  lütan  ist  sich  niederbeu- 
lin,  86  hälga  dledtf  and  ästrehte  bis  svuran  AH.  2,  510.  nun  ver- 
gUdieman  die  dativischen  sätze:  ätltUode  bis  lädum  ehterum  Älfr. 
AAffi.  f.  20,  kirn  bügan  Gen.  283,  t)ät  {)u  me  äbüge  (vor  mir  nieder- 
biegt) ABed.  Whel.  p.  283,  t)ät  folc  nolde  aer  gode  äbügan  Oros. 
1»  7,  kägan  mid  heäfdum  hälgum  drihtne  Gen.  742  —  mit  den  prä- 
FMitionalen:  hi  luton  tö  htm  Mc.  3,  11  (Bush),  he  dledt  vid  päs 
Badendes  AH.  1,  120,  —  und  es  muTs  klar  werden  dafs  auch  hier 
der  dativ  zunächst  das  sinnliche  ziel  bezeichnet,  nach  welchem  hin 
die  bewegung  gerichtet  ist. 

Bei  dieser  dritten  gruppe  von  erscheinungen  handelte  es  sich 
om  den  zieldativ  für  personen,  bei  der  zweiten  gruppe  waren  Sachen 
wie  personen  betheiligt,  in  der  ersten  reihe  der  obigen  sechs  stel- 
len kamen  fast  nur  sachliche  ziele  vor  in  örtlicher  richtung.  nach 
dem  allen  beurtheilt  sich  in  wie  weit  die  bekannten  angaben  über 
den  character  des  dativs  gr.  IV,  684  und  706  ausreichend  sind, 
dff  dativ  ist  vorhersehend  persönlich  geworden;  dafs  der  vorhandne 
Schliche  dativ  aber  es  nur  vermöge  einer  personification  sei,  das 
wird  sich  nun  nicht  mehr  behaupten  lafsen;  in  den  anfang  der  da- 
tirentwickelung  ist  sicher  die  beschriebene  sinnliche  richtungsbezie- 
^'Qim  zu  setzen,  wie  bereits  in  der  abh.  über  den  nordischen  dativ 
(d,  Ztg.  8,  24.  25flf.)  von  mir  versucht  ist. 
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Es  ist  möglich  dafs  auch  der  dativ  nach  comparativen,  wie  dort 
8,  74 fc  beJ^eits  geäufsert  wurde,  auf  einer  örtlichen  anschauung 
beruht  (neben,  bei  d.  h.  im  vergleich  mit),  die  zweifei  an  der  instru- 
mentalen geltung  eines  solchen  datives  wie  stdne  heardra ,  härter  J 
al^  feteSh,  können  erst  völlig  überwunden  werden,  wenn  formeller  1 
instfumentalis ,  der  im  ag^.  am  sing,  des  adjectivs  vorhanden  ist, 
aufgewiesen  werden  wird.   Grimm  hatte  IV,  754  nur  zwei  beispksik 
aus  der  ags.  prosa,  keins  aus  der  poesie  gegeben,  seitdem  die  didi^' 
tungen  des  Exeterbuchs  veröffentlicht  sind,  kenne  ich  über  30  bct- 
spiele  aus  dichtem,  einige  auch  mit  adjectivischem  sing.,  aber  rö 
zeit  nur  mit  dativ,  nicht  mit  instr.   leider  hat  Kress  ^über  den  fff- 
brauch  des  instr.  in  der  ags.  poesie',  Marb.  1864,  wo  er  s.  32  dei 
vom  coroparativ  regierten  casus  gedenkt,  aber  den  gebrauch  in  ik 
poesie  bezweifelt,  diesem  gegenständ  keine  besondre  aufmerk8i# 
keit  gewidmet.  '*' 

ni.  INFINITIV  STATT  coNJUNGTiv  uach  DASS  im  objecMH 
wohl  begegnet  oft  in  deutschen  dialecten  der  objectssatz  durdAh* 
fsen  Infinitiv  ausgedruckt  sowohl  mit  nominativ  als  accusatiV  th 
subjects;  von  dieser  art  ist  z.  b.  im  ags.  hi  ne  tveodon  tMIk 
beön  to  })äm  ^can  life,  sie  zweifelten  nicht  dafs  sje  gelangen  wfirta 
Alfred  Bed.  IV,  16,  im  altn.  bann  kvedz  vera  Islendskr  madr;  Vk 
trüi  ek  fyriliggja  Jökull  iamhryggr,  wobei  nur  der  nominativ  eUs 
anömalie  ist;  allein  wenn  der  object^atz  mit  der  conjunction  dib 
eingeleitet  l^t,  dann  hat  verbum  finitum,  sei  es  ind.  oder  conj.,  M 
folgen. 

Eine  ^ehr  befremdende  ausnahide  davon  findet  sich  im  ^ 
und  zwar  in  der  prosa  des  Alfred  in  Sätzen  die  das  object  des 
gehrens  ausfahren,  vilnade  he  t)ät  vuldor  bigitan ,  pät  he  ät  sti 
t)ärä  eädigi^  apostofiii  mid  dam  villan  (quell)  fuiluhtes  bädes  äti 
beön  A'Bed.  V,  7.  das  gewöhnliche  wäre  der  conj.  ätvägen  beo,  oi 
bdOh  mthte,  aber  keins  von  beiden  stehet  geschrieben,  das  ein< 
gen  des  tef.  liefse  sich  veranlafst  denken  durch  die  entfemang 
der  conjuridtidn,  aber  es  giebt  noch  ein  beispiel  worin  die  conj. 
gacr  'Widerhölt  ist. 

In  derselben  Übersetzung  liest  man:  vilnode  he,  pdtte,  svä  fr 
SV&  gelimf^Iice  stöve  findan  mihte ,  pät  he  for  godes  lufan  on  'elj 
iigJÜ^h'lifiUH.   A.  Bed.  III,  19.  Whel.  p.  208,  wiederum  ohne  d 
sceolde  oder  mihte.    das  latein  konnte  die  Ursache  des  Inf.  nid 
sein ,  da  es  nach  den  verben  des  wClnschens  und  begehrens  ui  m 


I 


SYNTAKTISCHE  FUNDE.  135 

fordert,  man  kann  auch  nicht  wohl  sagen  das  f)ät  sei  ein  überflüs- 
siges griech.  oVt,  denn  jedesmal  steht  auch  das  ags.  pron.  he  dabei. 
es  wird  also  nur  übrig  bleiben  eine  abwechseiung  der  construction 
anminehmen,  die  grofse  freiheit  in  der  bewegung  der  alten  spräche 
Toraassetzt. 

Denn  yilnian  kann  mit  blofsem  inf.  verbunden  werden,  wie  es 
M Alfred  geschieht:  ac  he  mä  vilnode,  t)earfan  gaste  vunian  for 
terfonarices  lufan  Bed.  p.  287.  gif  t)u  vilnige,  anveald  ongttan  Metr. 
29, 1.  und  so  folgt  nach  vilnian,  wo  mehrere  objectsätze  verbun- 
den gind,  erst  zweimal  dafs  mit  conjunctiv,  und  im  dritten  salze  der 
Nofse  inf.  A.  Bed.  IV,  25.  Whel.  p.  340. 

In  dem  satze:  hit  is  svide  uDgedafenlic  und  scandlic,  pätfoTye- 
r^de  menn  and  unt^mende  gifta  vilnian  Älfr.  hom.  2,  92  kann  vil- 
oiiD  coDJ.  sein,  weil  wir  plural  vor  uns  haben,  obwohl  der  conj.  bei 
der  thatsache  auffallend  wäre,  bleibt  es  aber  auch  einstweilen  nur 
kei  den  zwei  obigen  beispielen,  sie  genügen  die  erscheinung  ins  licht 
n  setzen,  und  werden  eins  das  andre  vor  textändrungen  zu  schützen 
im  Stande  sein,  zumal  wenn  man  folgenden  noch  wunderlicheren 
tiBrtructionswechsel  beachtet. 

IV.  IMPERATIV  STATT  coNJUNCTiv  uach  DASS  in  objectssätzeu. 
kblumn  diese  noch  unbeobachtete  anomalie  aus  dem  altnordischen 
lodaas  dem  ags.  belegen;  ich  beginne  mit  dem  ersteren. 

Iq  der  H^miskvida  erhält  Thörr  vom  riesen  mehrere  aufgaben 
fir  seine  starke:  nachdem  der  riese  bei  einer  fahrt  auf  die  see  zwei 
nllfische  geäugelt,  Thor  aber  die  weltschlange  soweit  aufgezogen 
un  ihr  eins  ihrer  häupter  abzuschlagen,  fragt  der  riese  ob  er  nun 
die  weitere  arbeit  mit  ihm  theilen,  und  entweder  die  wallfische  nach 
Ittose  tragen,  oder  das  schiff  aus  dem  wafser  aufs  land  heben  und 
dl  anbinden  wolle;  dies  geschieht  mit  den  worten:  mundo  otvinna 
oeri  hälft  vid  mik,  at  pu  heim  hvali  hafül  boBJar,  edr  flotbrüsa  (den 
wafserbock  d.  h.  das  schiff)  festir  okkarn? 

Hier  begegnet  mit  doppelter  befremdlichkeit  erst  nach  dafs  der 
onperativ:  willst  du  die  halbe  arbeit  mit  mir  thun,  dafs  du  nimm 
die  wailfische  heim  (haf  heim)  statt  nehmest,  und  dann  die  rückkehr 
nur  gewöhnlichen  conjunctivischen  construction:  oder  (dafs  du) 
unser  schifl"  fest  machest,  für  die  erscheinung  eines  Imperativs 
lUM^h  dafs,  als  lebendigeren  ausdruck  des  conjunctivs,  habe  ich  noch 
^  stellen  gesammelt  aus  dem  altn.  selbst. 

Der  weniger  auffallende  Übergang  vom  conjunctiv  zum  imp.  im 
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objectssatze  tritt  auf  in:  ^aX  s;^ist  mer  räd,  at  fu  leggist  (con^  « 
nidr,  enn  risir  (conj.)  upp  ofanverda  nött,  ok  sHg  (imp.)  ä  bak  hö- 
sti,  Fdstbroedras.  p.  19.  —  zwei  verschiedene  falle,  erst  übergarigr 
Yom  conj.  zum  imp.,  dann  zweimaliger  imp.  unmittelbar  nach  dafs, 
liegen  vor  in  folgender  stelle  worin  zwischen  zwei  wegen  des  han- 
dehis  die  wähl  (kostr)  gelafsen  wird:  sä  er  kostrannarr,  ol^gerir 
(conj.)  {)etta  mal  med  vild,  ok  haf  (imp.)  {)ar  imöt  vinfengi  vlirt,  ep 
sä  er  annarr,  at  (welcher)  s;ynu  er  verri,  at  pu  rStt  (imp.)  naadigr 
fram  höndina,  ok  handsala  (imp.)  mer  Hiardaholts  land,  Laxdoelag. 
p.  322.  das  handsala,  ein  verbum  zweiter  schw.  conjugation,  zu- 
sagen durch  handgelöbnis  (handsal)  kann  an  sich  auch  Inf.  sein,  in 
diesem  Zusammenhang  aber  nur  imperativ;  das  part.  fem.  handsa- 
lod  begegnet  in  m.  altn.  leseb.  124,  20  (wonach  in  dem  glossar  da- 
zu 465,  5  handsala  anzusetzen  ist  statt  handselja).    in  der  ersten 
hälfte  des  eben  vorgeführten  dilemmas  läfst  sich  für  den  imp.''<A 
haf  t)ar  imöt  vinfengi  värt,  allenfalls  auch  ein  futursubstituieren:  und 
dafür  wirst  du,  oder  sollst  du  unsre  freundschaft  haben;  imnuraier 
wäre  die  straffere  fügung  ok  hafir  {)ar  i  möt. 

In  unmittelbarer  folge  erscheint  der  imp.  nach  dafs  weiter  in 
folgenden  stellen,  sehr  kurz  lautet  die  vorläge  eines  doppelten  un- 
günstigen auswegs  in:  ger  nu  annathvärt,  at  pu  drep  hann,  eda  Ol 
tek  hann  mer  til  manns  Fornald.  sog.  1 ,  232,  wo  der  zweite  satz  in 
futurisches  präsens  übergeht,  und  auch  in  der  person  umgewanddt 
ist,  denn  nach  dem  anfang  thue  nun  das  eine  von  beiden,  erwartete 
man:  oder  überlafs  ihn  mir  zum  diener.  —  nach  der  saga  von  k5- 
nig  Knut  c.  19  hat  der  dichter  Thorarinn  ein  dem  könig  misfSlliges 
zu  kurzes  gedieht  auf  ihn  vorgetragen;  in  der  zornigen  anrede  des- 
selben an  den  dichter  heifst  es:  ok  vtttu  l)at  vist,  at  ä  morgin at d(y- 
gurdar  mäli  kom  pu  her,  ok  flyt  mer  [)ä  t)rituga  dräpu  eda  lengri 

en  at  ödrum  kosti  skaltu  deyja.   die  stelle  unterscheidet  «di 

von  den  übrigen  durch  ihren  völligeren  Übergang  zum  imp.  mit  <i( 
kom  pu,  während  es  sonst  hiefs:  at  pu  haf,  at  pu  rött,  at  pu  drep; 
in  der  rede  des  königs :  wifse  sicher  dafs  du  morgen  mit  einem  lan- 
gem gedieht  kommen  soUst,  oder  du  wirst  sterben,  ist  streng  ge- 
nommen der  imp.  nur  für  verb.  fin.  gesetzt,  immer  aber  bleibt  dn 
imp.  nach  dafs,  der  in  den  übrigen  stellen  völliger  conjunctivisch  ist. 

Aus  dem  ags.  sind  mir  drei  klare  sichre  beispiele  für  die  in  rede 
stehende  anomalie  zur  band,  wovon  eins  der  dichtung  angehört,  in 
den  lehrsprüchen  des  vatcrs  an  den  söhn  Cod.  Ex.  302,  4,  nach 
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Greins  ags.  bibl.  n,  348  heifst  es  y.  30  f.  räfn  eine  }($,  pät  pu 
nsefire  tecne  veard  freönde  [)tnum;  mit  unrecht  setzte  man  veorde 
(conj.)  io  den  text,  denn  auch  die  ags.  prosa  duldete  einen  solchen 
imperativ. 

Die  Yolksmäfsige,  vielfältig  sich  freier  bewegende  spräche  wird 
Bin  besonders  in  Alfreds  Übersetzungen  gewahr,  wie  schon  unter 
BT m  sich  zeigte,  in  der  Übersetzung  des  Beda  liest  man:  ac  gemu- 
M^n^pät  pu  disne  ele,  de  ic  d^  nu  sylle,  send  on  da  sae  AB.  Whel. 
p.201  unten,  worin  sich  das  t)ät  t)U  send  geradeso  verhält  wie  im 
Tpiigen  {>ät  t)u  veord  und  im  altn.  at  })u  drep.  dem  aber  entspricht 
wieder  vollkommen:  gemyne,  pdt  pu  üre  geferraedenne  and  cvyd- 
rwlenne  td  lange  ne  oferbrdc  A.  Oros.  V,  12,  p.  460.  die  erschei- 
mmg  selbst  mufs  also  als  feststehend  betrachtet  werden. 

Zur  erklärung  derselben  bietet  sich  die  schon  von  Grimm  gr.  > 
IV,  85  bemerkte  Verwandtschaft  des  Imperativs  nicht  nur  mit  fut. 
isd.  sondern  auch  mit  conjunctiv:  wie  unser  conj.  den  imp.  vertre- 
ten iuum,  so  erfahrt  man  jetzt  die  möglichkeit  auch  des  umgekehr- 
ten falls;  die  blofse  Verweisung  auf  den  sogen,  absprung  von  der 
omtruction  würde  keine  wifsenschaftliche  rechtfertigung  des  wech- 
ris  erbringen. 

Ahnlich  ist  im  griechischen,  aber  eingeschränkter,  der  gebrauch 
faifflp.  in  abhängigen  sätzen  fürs  fut.  oder  unser  müfsen  und  mö- 
la.  dafür  führt  Matthiae  ausf.  gram.  II,  972f.  ola^'  ovv  o  ÖQa- 
9»;  an,  und  olod'^  (og  TtoiTjOov;  weifst  du,  was  du  thun  must? 
OBunt  aber  gleichwohl  die  erklärung  durch  Umstellung  an:  ÖQäaoVy 
0^0^'  o  wodurch  etwas  ganz  andres  an  die  stelle  der  kurzen  frage 
peetzt  wird.  —  völlig  deutlich  ist  in  dem  satze  dei^ai  on  wv  fiiv 
ifUnai  ....  yttdad-uHrav  Thucyd.  IV,  92  ein  imperativ  nach 
ori)  er  ist  in  dem  folgenden  satze,  olg  de  yewdiov  ...  firj  dov- 
i^iiad'ai  d6lii(ogf  dvctyfayciviatOL  dn*  ctvTiov  ovn  dniaai^ 
der  auch  noch  von  öei^ai  ort  abhängig  ist,  parallel  mit  dem  futu- 
nichen  praesens  dniaai. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  imp.  für  futurum  auch 
^  ags.  vorkommt,  und  zwar  in  unabhängigen  sätzen.  zwei  belege 
^  finden  sich  in  einem  bruchstück  eines  heilmittelbuchs  wel- 
*e»  ich  in  dem  cod.  Gott.  Faustina  A  10  fol.  115^  auf  dem  brit. 
^''Qseiun  gefunden  habe:  es  sind  Vorschriften  für  augensalben;  am 
^de  der  in  imperativen  gegebenen  anweisungen  findet  sich  jedes- 
^  (md  nm  t)ser  göde  eähsealfe,  statt:  da  wirst  du  eine  gute 
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augensalbe  nehmen  oder  bekommen.  —  im  altnordischen  gibt  es 
eine  noch  aulfallendere  Verwendung  des  imp.,  die  nicht  leicht  kurz 
zu  beschreiben  ist;  sie  dürfte  zu  bezeichnen  sein  als 

y.  IMPERATIV  STATT  pRAETERiTUM  uud  Statt  ciucs  wunschsatzes 
mit  Sei  du.  die  erscheinung  ist  diese,  eine  eben  geschehene  völlig 
vollendete  handlung  wird  im  imperativ  wieder  aufgenommen,  als 
wäre  sie  noch  nicht  vorübergegangen,  und  mit  einem  pradicat  ver- 
bunden, welches  der  handehiden  person  wegen  der  handlung  ange- 
wünscht wird,  sei  es  fluch  oder  segen. 

Seltener  geschieht  es  in  Segenswünschen,  deutlich  aber  in  fol- 
gendem satz  aus  der  geschichte  des  Hrölfr  kraki;  er  bekam  dieaen 
seinen  zunamen  von  einem  armen  jungen  manne  Vöggr:  da  dieser 
das  übliche  geschenk,  die  nafnfesti,  zu  geben  nicht  vermochte,  be^ 
schenkte  umgekehrt  der  könig  den  mann:  tdk  gullhring  af  hendi 
ser,  ok  gafhomxm;  ^ä  maelti  Vöggr:  gef  pu  allra  konunga  Aatlotfr 
Snorra  edda  (Sveinsb.  Eg.)  p.  81.  etwa  aufzulösen  durdi:  mögest 
du  als  aller  könige  heilvollster  gegeben  haben,  oder:  der  du  mir  dies 
gabst,  sei  du  der  heilvollste,  nicht  unähnlich  ist:  komm  heilt  Ute 
sei  heil,  der  du  gekommen  bist:  Hedinn  fann  Helga  brödur;  Help 
kvad:  kom  pu  heill,  Hedinn,  hvat  kantu  segja  n^rra  spialla?  H. 
Hiörv.  31. 

Öfter  bringt  der  affect  in  der  Verwünschung  den  {^eichen  kur- 
zen ausdrudi  mit  sich:  Högg  pu  allra  manna  armaUr,  nü  hi6ttA 
Noreg  af  hendi  mer!  Ol.  h.  sag.  Unger-Munch  p.  184,  die  handlang 
des  hauens  war,  wie  der  zweite  satz  aussagt,  vorüber:  der  fluch 
liefse  sich  etwa  so  umsetzen,  du  hiebst  mich  als  der  erbärmlichste 
aller  menschen.  —  genau  dieselbe  form  hat  der  fluch  des  jungen 
Oddr  gegen  die  v?ahrsagerin,  die  ihm  gewaltsamen, 'schmählichen 
tod  weissagte:  spä  pu  allra  kellingu  Örmuit  um  mitt  räd,  örvar- 
Oddssaga  c.  2.  —  wenn  eine  solche  fluchrede  nicht  direct,  sondom 
in  einem  abhängigen  satze  berichtet  wird,  dann  tritt  sollen  mit  dem 
infinitiv  dafür  ein:  Glümr  reis  upp  ok  maelti,  at  hun  skyldigkipa 
Kerlinga  örmust^  Glümss.  c.  26,  worin  der  infinitiv  ein  inf.  prae- 
teriti  ist,  denn  das  schwatzen  des  weibes  war  ein  vergangenes,  in 
keinem  der  fälle  aber  ist  bei  dem  imp.  und  dieser  aufibrderung  mh 
sollen  im  geringsten  an  wirklichen  wünsch  fortdauernder  eder 
wiederholter  handlung  zu  denken,  so  dafs  mindestens  die  anomalie 
des  Imperativs  völlig  sicher  ist. 

Marburg.  F.  DIETRIGH. 


BEITRÄGE  ZUR  KUNDE  DES  DEUTSCHEN  RECHTS 
AUS  DEUTSCHEN  DICHTERN. 

Jacob  Grimm  hat  einmal  einen  aufsatz  ^von  der  poesie  im  recht' 
geschrieben,  man  kann  das  thema  auch  umkehren  und  vom  recht 
in  d^  poesie,  von  der  juristischen  bedeutung  der  dichterwerke 
bandeh.  der  grofse  meister  deutscher  forschung  hatte  auch  das 
richtig  erkannt;  seine  rechtsaltertbümer  würden  ohne  die  um- 
fiÜBeDde  benutzung  der  schönen  litteratur  in  dieser  Vollendung  un- 
mfiglich  gewesen  sein,  und  doch  haben  die^ermanisten  aufser  dem 
von  ihm  gebotenen  aus  der  so  reichlich  sprudelnden  quelle  mittel- 
jdterlicher  dichtung  bisher  gar  wenig  geschöpft,  und  die^ deutschen 
pMologen  vemachläfsigen  das  ihnen  so  nothwendige  Studium  des  I  ^, 
deutschen  rechts^noch  immer  weit  über  gebühr.^  ' 

Die  dichtuBgien  des  mittelalters  haben  wie  alle  zeitgenöfsischen 
Schriften  für  den  rechtshistoriker  einmal  als  quelle  eine  hohe  be- 
deutung, noch  mehr  aber  dadurch  dafs  sie  nicht  kalte  gesetzes- 
buehstaben  enthalten,  sondern  uns  warm  und  frisch  in  das  rechts- 
Uwn  des  mittelalters  einführen,  sie  stehen  in  dieser  beziehung  den 
nrkimden  zunächst,  verdienen  wegen  ihrer  gröfseren  manigfaltigkeit 
▼ielfach  sogar  den  vorzug  vor  diesen,  wenngleich  sie  an  schärfe  der 
jiBislischen  auffafsung  in  der  regel  von  ihnen  übertroffen  werden. 
von  praktischen  Juristen  kann  man  häufig  den  Vorwurf  hören,  die 
Stadien  der  rechtshistoriker  seien  blasse  theorie  ohne  fleisch  und 
bein.  dieser  Vorwurf  ist  unbegründet,  sobald  wir  uns  mit  hilfe  der 
Urkunden,  der  dichterwerke  und  sonstigen  gleichzeitigen  aufzeich- 
nungen  in  das  praktische  leben  des  mittelalters  hineinarbeiten:  aber 
auch  nur  auf  diesem  wege  können  wir  zu  sichern  ergebnissen  ge- 
langen. 

Als  beispiel  für  die  richtigkeit  unserer  behauptungen  möge  ein 

1)  bei  den  Juristen  erfreut  der  Reineke  Vos  seit  Dreyers  bearbeitung^  sich 
gaoz  besonderer  berücksichtigung.  nicht  selten  erscheint  er  als  s^S^'^^^^'^d 
^  janvtiicher  Vorlesungen,  und  neuerdings  bat  Böhlau  (rechtsgeschichtlicbes  aus 
^iV-j  in  den  neuen  mittheilnngen  des  thür.  sächs.  Vereins  IXb,  77  — 100  in- 
^^^ssante  Untersuchungen  über  das  gedieht  angestellt,  aufserdem  sind  noch 
verschiedene  arbeiten  Wackernagels  in  dieser  Zeitschrift  hervorzuheben,  auch 
"«uere  Schriften  von  Siegel  und  Friedberg  trifft  der  im  text  ausgesprochene 
yorwurf  nicht,  über  den  HSliand  vergleiche  man  Vilmars  deutsche  alterthümer 
^  Holland  und  Homefyers  schöne  abhandlung  über  die  heimat. 
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gedieht  dienen  das  meines  wifsens  von  den  Juristen  noch  nie  beach- 
tet worden  ist,  während  es  für  einen  nicht  unwichtigen  punkt  der 
deutschen  rechtsgeschichte  von  grofsem  interesse  ist  und  zugleich 
ein  ungemein  anschauliches  bild  deutsches  rechtslebens  gewährt, 
der  Schwanritter  des  Konrad  von  Würzburg,  zuerst  herausgegeben 
von  Wilhelm  Grimm  in  den  altd.  wäldem  3,  49 — 96  und  neuer- 
dings von  Franz  Roth  (Frankfurt  a.  M.  1861),  auch  als  anhang  in 
Müllenhoifs  altdeutschen  sprachproben,  Berlin  1864.  (die  citate 
richten  sich  nach  der  ausgäbe  von  Roth.) 

Gottfried  von  Bouillon,  herzog  von  Brabant,  ist  ohne  hinter- 
lafsung  männlicher  nachkommen  im  heiligen  lande  gestorben,  vor 
dem  abzuge  aus  der  heimat  hat  er  seine  gemahlin  und  seine  mit  ihr 
erzeugte  einzige  tochter  in  den  besitz  des  herzogthums  Brabant  ge- 
setzt, mit  der  bestimmung  dafs  sie  im  falle  seines  frühem  todes 
das  land  behalten  sollten,  nach  seinem  tode  nimmt  sein  bruder, 
der  herzog  von  Sachsen,  als  nächster  erbe  das  land  in  anspruch, 
Gottfrieds  witwe  beruft  sich  dagegen  auf  die  letztwillige  verfuguiy 
ihres  gemahls  (v.  8 — 13), 

91  Uez  in  hi  der  zite 
hantvesten  unde  brieve  sehen,  wie  vor  den  Herren  was  geechehm 
mit  rehte  daz  gedinge,  daz  äne  misselinge 
daz  lant  ir  erbe  solde  ^n; 
allein  ihr  schwager  achtet  dessen  nicht,  er  kommt  mit  getoaldeeUcher 
hant  in  das  land  geritten  und  entsetzt  sie  und  ihre  tochter  der  her- 
schaft,   inzwischen  kommt  könig  Karl  in  das  land,  um,  wie  er  ja 
gemeiner  richter  überall  ist  (Sachsensp.  HI,  26  §  1),  auch  hier  ge- 
richt  zu  halten  (40—49), 

ze  jungest  sieh  diu  ztt  getruoc  • 
van  wilder  äventiure  also  daz  der  künec  Karle  dö 
rllichen  als  ein  rmmscher  voget  quam  in  daz  Niderlant  gezoget 
und  woUe  drinne  rihten  und  allez  daz  verslihten 
daz  für  in  quceme  dö  ze  klage,  als  noch  hiute  und  alle  tage 
billtche  ein  rmmscher  künec  tuot. 
in  Nim  wegen  (Niumagen)  ist  seine  pfalz,  dort  läfst  er  sich  nie- 
der, umgeben  von  hohen  herren,  die  gerne  suochten  sinen  hof,  grä- 
ven  unde  ouch  dienestman,  herzogen  unde  frien  gnuoc  und  manec 
richer  fürstekluoc,  die  wären  üfdempalas  (73.  76 — 79).    der 
könig  macht  dem  lande  seine  ankunft  bekannt  (58 — 63), 

er  bat  da  künden  unde  hiez 
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dm  Unten  von  dem  lande  sagen,  swer  vor  ime  iht  wolde  klagen, 
daz  der  für  in  dö  quceme  und  guot  gerikte  noeme 
nach  eime  rehten  alzehant 
die  gerichte  des  landes  sind  ihm,  so  lange  er  dort  verweilt,  ledig, 
und  jeder  kann  vor  ihm  klagen,  wenn  seine  sache  nicht  schon  bei 
dem  ordentlichen  richter  anhängig  gemacht  oder  gar  bereits  abge- 
\urtbeilt  ist  (Ssp.  HI,  60  §  2.  Schwsp.  Lafsberg  133).   dabei  könn- 
ten die  Worte  nach  sime  rehten  vielleicht  auf  den  grundsatz  zu  be- 
riehen sein  dafs  vor  dem  könige  jeder  recht  nach  seiner  geburt  hat 
(Ssp.  m,  33  §  1.  71  §  2).  auch  die  herzogin  von  Brabant,  die  ihre 
^%e  gegen  den  Sachsenherzog  ohnehin  nur  vor  dem  könige  würde 
anstellen  können^),  erscheint  mit  ihrer  tochter  bei  hofe,  dö  Karle 
nftin  gestüele  was  gesezzen  durch  gerihte  (80  f.),  sie  bittet  um  ge- 
richt  (301),  beschwert  sich  über  die  ihr  geschehene  gewalt  (92 — 96. 
307—313.  338—41)  und  klagt,  ihre  tochter  an  der  band  haltend, 
er  (der  Sachsenherzog)  ml  mich  und  die  tohter  min  an  guote  gar 
verderben  und  alles  des  enterben  des  wir  ze  lehen  solten  hän  (314 
—317);  dabei  beschränkt  sie  sich  nicht  auf  die  angäbe  des  erlitte- 
nen Unrechts,  sondern  sucht  auch  ihre  ansprüche  positiv  zu  be- 
gründen, 

324  und  wizzen  ez  die  Hute  noch 

geliche  und  algemeine  daz  uns  der  färste  reine 
Gotfrit  sin  lant  besitzen  hiez  und  uns  Bräbant  zeim  erbe  liez 
S  daz  er  fuor  üfgotes  vart.  uns  beiden  ez  gemachet  wart 
331  von  einer  mitten  hant  also  daz  er  uns  gap  des  brieve  dö 

daz  wir  des  landes  wielten  und  immer  ez  behielten 
335  beid  in  gewalte  und  in  gewer. 
ihr  antrag  geht  dahin  (344 — 50), 

Idt  mine  tohter  unde  mich 
gndd  unde  reht  beschouwen,  so  daz  uns  armen  frouwen 
belibe  guot,  Hut  unde  lant,  daz  uns  von  mines  herren  hant, 
der  ein  fürste  was  von  art,  offenlich  gemachet  wart. 
der  verklagte  ist  anwesend  (70  f.)  und  daher  gezwungen  sofort  auf 

2)  landfrieden  v.  1235  c.  15  (Moonm.  leg.  U,  317)  Hie  (sc.  iadex  cn- 
riae)  . . .  iuditio  presideat . . . ,  iuis  reddens  omnibus  querelanttbus,  preter- 
quam  de  prmcipibus  et  aliis  personis  tublimibus  in  tausis  que  tangunt  per- 
sona*, ins  honorem,  feoda,  proprietatem  vel  heredäatem  eorundem  et  nisi  de 
eausis  maximii;  predictorum  etenitn  discussionem  et  iudieium  nottre  celtitu- 
dmi  reservamus. 
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die  klage  zu  antworten  (Ssp.  H,  3  §§  1—3.  HI,  38  §  1.  Schwsp. 
Lafsb.  105);  er  bestreitet  weder  die  von  der  klagerin  behauptete 
gewalt,  noch  sucht  er  den  von  ihr  erhobenen  eigenthumsanspruch 
direct  zu  widerlegen,  sondern  begnügt  sich  damit,  unter  der  allge- 
meinen Versicherung  dafs  er  nichts  unrechtes  begehre,  ihr  seinen 
anspruch  entgegenzustellen, 
356  Bräbant  hat  ^)  gefäeret  her 

daz  reht  vil  manee  hundert  jär^  daz  drirme  mac  kein  frouwe  klär 
gebieten  noch  gewaltec  sin^  swie  doch  diu  werde  herzog 
361  dar  üf  mit  flize  stelle  daz  si  des  landes  welle 

mit  ir  herschefte  pflegen,  sit  daz  min  bruoder  tot  gelegen 
365  nüjensit  meres  leider  ist^  so  diuhte  mich  daz,  unzze  Cristy 
von  schulden  ungebcere  daz  ieman  für  mich  wcere 
gewaltec  in  Brdbanden;  ez  sol  in  minen  handen 
371  beliben  vnde  in  nänerpfliht,  wip  unde  tohter  erben  niht 

die  seihen  höhen  herschaft,  ein  sun  belibet  erbehaft 
375  unde  ein  man  dar  inne  wol:  da  von  ich  da  biUiche  sol 
ein  herzog  unde  ein  herre  sin.  Gotefrit,  der  bruoder  min^ 
ist  äne  sun  gescheiden  hin.  da  von  so  heize  ich  unde  bin 
381  sin  erbe  gar  mit  rehte,  wan  ime  ist  von  geslehte 

nieman  so  nähe  sippe  als  ich. 
indem  er  sich  so  auf  die  angeblich  im  Brabanter  Staatsrecht  be- 
gründete salische  erbfolgeordnung  und  auf  sein  aus  dieser  entsprin- 
gendes Intestaterbrecht  beruft,  bestreitet  er  indirect  dafs  ihm  durch 
eine  vergabung  von  todes  wegen  irgendwie  eintrag  geschehen  könne, 
dies  sucht  nun  die  klagerin  in  ihrer  replik  zu  widerlegen, 
430  wir  beide  enmuoten  nihtes 

wan  daz  uns  unser  reht  geschehe  und  er  (der  könig)  geruocke 

daz  er  sehe 
die  brieveundderhantvestenkraft,  dämiteunswartdiuhirschafl 
435  des  landes  wol  bestCBtet.  sit  im  sin  triuwe  rastet 
er  unde  ganze  wärheit,  s6  läze  uns  sin  gerehtekeit 
an  guote  niht  vertrlben  und  helfe  uns  arm,en  wiben 
441  daz  wir  behalten  unser  lant.  hie  wirt  geziuge  vil  bekant 
der  dinge  daz  der  herre  min  ufis  beiden  hat  daz  erbe  sin 


3)  die  hs.  liest  Prauandm  hat,  woraus  Roth  mit  unrecht  ßrähwit 
enhdt  g^emacht  hat;  die  neg^ation  gibt  hier  keinen  sinn.  vgL  Pfeiffers  Ger- 
mania 6,  495. 
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445  mit  frier  hant  gemachet  etoer  uns  dar  über  swachet 

und  UM  an  gelte  wil  verhem,  daz  sol  der  werde  künee  wem 
und  sdi  gerihte  manecvaü,  man  tuot  uns  beiden  hie  gewalt. 
461  daz  wizzen  die  lantliute  wol  und  manec  herre  fügende  vol, 

vor  den  geschehen  ist  daz  dinc,  daz  uns  des  landes  umberinc 
455  Gotfrit  ze  rehtem  erbe  Uez  und  uns  Bräbant  besitzen  hiez, 
ob  er  nicht  wider  queeme.  gebcere  und  ouch  gezoeme 
was  dannoch  stner  frien  hant  daz  er  sin  gelt  gceb  und  ^n  lant 
461  swar  in  sin  wiüe  trüegeijan  was  niht  ungefHege 

ob  wir  an  stner  hende  an  alle  missewende 
465  milt  unde  gndde  funden.  gevangen  noch  gebunden 

was  der  helt  des  mäles  niht^  dö  wir  sin  lant  in  unser  pfliht 
enphiengen  von  dem  fürsten  balt.  er  hete  dannoch  den  gewalt 
471  daz  er  nach  sinem  muote  mit  Übe  und  ouch  mit  guote 

moht  unbetwungenüche  leben,  da  von  er  uns  getorste  geben 
475  ^n  lant  und  sine  Hute  wol.  dar  an  der  künec,  min  herre,  sol 
erbermeclichen  hiute  sehen,  und  läze  uns  hie  daz  heil  geschehen 
daz  wir  behalten  unser  habe,  die  man  uns  hie  wil  brechen  abe 
4SI  gewaltecliche  und  dne  reht. 

nach  dieser  replik,  auf  die  der  verklagte  nicht  mehr  antwor- 
tet, ist  die  Sache  zum  urtheil  reif,  es  handelt  sich  in  erster  reihe 
um  einen  erbschaftsstreit,  und  zwar,  wie  ich  trotz  des  ze  lehen  in 
Y.  317  annehmen  möchte,  wegen  einer  alodialen  herschaft;  denn  die 
bezeichnung  ^  lehn'  ist  bei  der  bekannten  anschauung  des  mittel- 
alters,  nach  welcher  selbst  alodien  als  sonnenlehen  in  die  kategorie 
der  lehngüter  gebracht  wurden,  durchaus  nicht  entscheidend,  wäh- 
rend für  die  alodiale  eigenschaft  des  Streitgegenstandes  mehrere 
umstände  zu  sprechen  scheinen:  so  vor  allem  der  dafs  von  einem 
lehnsherm  überhaupt  keine  rede  ist,  während  doch  die  von  der  klä- 
gerin  behauptete  vergabung  von  todes  wegen  nur  vor  ihm  und  mit 
seiner  Zustimmung  hätte  geschehen  können;  femer  die  erbberech- 
tigung  des  bruders,  während  das  deutsche  lehnrecht  nur  die  descen- 
denten  erben  läfst.  auch  die  klägerin  stellt  nicht  in  abrede  dafs 
nach  den  rechten  ihres  hauses  ihr  seh  wager,  der  verklagte,  nächster 
intestaterbe  sein  würde;  sie  beruft  sich  daher  für  ihr  heiseres  recht 
nicht  auf  das  Intestaterbrecht,  sondern  auf  eine  letztwilUge  Verfügung 
ihres  gemahls,  welche  sie  durch  das  zeugnis  der  landesein wohner 
and  durch  Urkunden  beweisen  will,  das  gedinge  ist,  wie  sie  be- 
hauptet, öffentUch  vor  den  herren  und  den  landleuten  geschehen 
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(10.  350.  453),  ihr  gemahi  hat  sie  und  ihre  tochter  dabei  in  die 
gewere  des  landes  gesetzt  (327.  335.  456)  und  ihnen  für  den 
fall  dafs  er  nicht  zurückkehren  sollte  die  herschaft  vermacht  (13. 
328.  442  ff.  455),  auch  Urkunden  darüber  ausfertigen  lafsen 
(332..  433  f.).  es  handelt  sich  offenbar  um  eine  vergabung  von 
todes  wegen,  durch  auflarsung  in  öffentlicher  gerichtssitzung  voll- 
zogen, nicht  um  einen  testamentarischen  akt;  die  Urkunden  sind 
also  blofse  Zeugnisse  des  geschehenen ,  ohne  an  und  für  sich  den 
rechtsanspruch  der  begabten  zu  begründen,  um  die  giltigkeit  dieser 
vergabung  festzustellen  bedarf  es  vor  allen  dingen  des  nachweises 
dafs  Gottfried  dieselbe  in  voller  dispositionsfahigkeit  vorgenommen 
hat;  die  klägerin  unternimmt  dies  in  der  replik  (445.  458 — 61. 
466 f.),  indem  sie  sich,  den  deutschrechtlichen  grundsätzen  gemä&, 
namentlich  darauf  beruft,  ihr  gemahi  sei  zur  zeit  der  vergabung 
durchaus  in  der  läge  gewesen  die  herschaft,  wenn  er  anders  ge- 
wollt hätte,  selbst  fortzuführen,  habe  also  durch  jenen  akt  nicfat 
blofs  seine  intestaterben  beeinträchtigt,  sondern  schon  sich  sdbt 
rechte  entzogen  (470— -75).  4) 

Es  wäre  nun  höchst  interessant  %u  erfahren  wie  das  geridt 
den  widerstreit  des  Intestaterbrechts  und  der  vergabung  von  todes 
wegen  in  dem  vorliegenden  falle  entscheiden  würde;  allein  darüber 
enthält  das  urtheil  nichts,  und  eben  durch  diesen  umstand  wird  es 
besonders  wichtig  für  uns.   der  könig  spricht  folgendes  urtheil. 
489  GeloubefU,  werdiu  Herzogin,  daz  man  iu  gerihtes  schtn 
g^m  nnde  mllecUchen  tuot  iu  sol  der  herzog  iutoer  guot 
mit  fride  län  und  iuwer  laut:  daz  fürstentuom  ze  Bräbantf 
495  da  ruoche  er  sich  zuo  ziehen,  unrehte  sache  fliehen 

sol  er  durch  unser  aller  bete;  wan  ez  gelimpfes  niht  enhete 
und  dne  fuoge  wcerCy  ob  er  ze  klagender  swcere 
501  iuch  brcehte  an  alle  schulde,  unreht  ich  Mme  dulde 

und  mac  sin  niht  gelideti;  da  von  geruoche  er  miden 
505  getüHilt  und  übermüetekeit,  swaz  im  erteilent  üf  den  eit 
die  fürsten  alle  umb  iuwer  klage,  daz  sol  er  dne  undersage 
durch  minen  willen  stwte  län,  iu  beiden  muoz  hie  reht  getan 
511  vor  mtnen  ougen  werden,  sit  daz  mich  gotüf  erden 


4)   dies  ist  bekanntlich  der  sinn ,  wenn  das  deutsche  recht  bei  vertan — 
gen  das  erfordernis  einer  gewissen  körperkrafit  aufstellt;  vergleiche  n.  a.  Wal- 
ter, deutsche  rechtsgeschichte  §  592.  Ssp.  I,  52  §  2. 
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zeime  rihter  hat  gezeü  und  ich  ze  künge  bin  erweit, 
.515  s6  wetz  ich  unde  erkenne  wol  daz  ich  durch  wäre  schulde  sol 

die  krumben  sache  slihten  und  einem  armen  rihten 

als  eime  riehen  alle  frisU   da  von  gebiute  ich,  wizze  Crist, 
521  dem  fürsten  'Az  der  Sahsen  lant  daz  er  mit  liebe  sä  zehant 

dm  kriec  hie  Idze  scheiden,  hat  er  getan  iu  beiden 
525  mit  sehedelieher  ungeduU  schaden  iht  dn  alle  schult, 

iaz  werde  von  im  widertän,  sult  ir  Bräbant  zeim  erbe  hän, 

iaz  Uze  er  tu,  s6  tuot  er  wol;  ist  aber  daz  er  haben  sol 
23]  die  selben  lantriviere,  so  neme  er  si  vil  schiere, 

und  si  da  mite  an  dirre  zit  gescheid^n  iuwer  beider  strit. 

Als  richter  hat  der  könig  das  urtheil  zu  verkünden,  gefunden 
wird  es  von  den  forsten  als  schöfifen  bei  dem  von  ihnen  geleisteten 
öde  (v.506f.  vgl.  Haltaus  glossar  277 f.).  das  urtheil  beginnt  mit  der 
Tersicherung  dafs  man  der  klägerin  das  recht  offenbar  machen 
iserikes  schin  tuon),  d.  h.  ihr  recht  widerfahren  lafsen  wolle,  der 
ogeatliche  Charakter  des  urtheils  erhellt  am  besten  aus  528 — 34: 
der  streit  soll  nur  für  diese  zeit  entschieden  werden,  die  eigentliche 
rohtsfirage  bleibt  späterer  entscheidung  vorbehalten,  das  urtheil  hat 
«QHiblofs  provisorischen  Charakter,  schwieriger  ist  es  den  posi- 
ti?en  Inhalt  des  etwas  dunkel  gehaltenen  urtheils  zu  erkennen,  der 
verthgte  soll  den  ^  krieg'  in  gute  scheiden  lafsen  (522  f.)  und  den 
der  herzogin  und  ihrer  tochter  durch  sein  eigenmächtiges  verfah- 
ren zugefügten  schaden  ersetzen  (524 — 27);  fernere  gewalt  soll  er 
meiden  (504  f.)  und  den  klägerinnen  ihr  land  und  gut  in  frieden 
lafsen (492 f.);  begründet  wird  dies  verlangen  dadurch  dafs  es  un- 
geziemend erscheinen  müfse  wenn  durch  die  handlungen  des  her- 
2ogs  die  witwe  mit  ihrer  tochter  widerrechtlich  in  die  beschwerliche 
Stellung  der  klägerin  gebracht  werde  (498 — 501).  das  wort  ruo- 
^1  gemochen  in  495  und  504  bedeutet  im  allgemeinen  *^seine 
gedanken  auf  etwas  richten;'  in  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  ist  es 
ganz  unser  "^geruhen.' ^)  der  beklagte  soll  also  geruhen,  d.  h.  es 
wd  ihm  anheimgestellt  sich  zu  dem  fürstenthum  Brabant  zu 
riehen  (494  f.).  der  ausdruck  'sich  zu  einer  sache  ziehen  hat  ver- 
schiedene auslegungen  gefunden;  theils  hat  man  ihn  allgemein  auf 
den  beweis  des  rechts  an  einer  sache  bezogen  und  mit  'sein  recht 


5)Bdid.  wb.  n,  1.  797f.  801f. 

2.F.  D.  A.  neue  folge  I.  10 
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an  einer  sache  darthun  wiedergegeben,^)  theils  darin  die  dinglic 
klage  in  Verbindung  mit  der  beweisfubrungj)  theils  ausschliefsli 
die  klage  mit  anfangt)  gefunden;  keine  dieser  erklärungen  ist  ga 
zutreffend,  sie  sind  sämtlich  entweder  zu  weit  oder  zu  eng  od 
beides  zugleich,  in  den  Worten  *^sich  ziehen  liegt  der  begriff  d 
bewegung,  deren  richtung  durch  die  hinzutretende  präposition  ai 
gedeutet  wird;  so  heifst  'sich  an  oder  auf  eine  sache  oder  persc 
(z.  b.  ein  höheres  gericht,  einen  gewährsmann)  ziehen  so  viel  w 
sich  an  dieselbe  wenden,  sich  auf  sie  berufen;  'sich  von  oder  ai 
einer  sache  ziehen  ist  eine  sache  die  man  bisher  gehabt,  einen  zi 
stand  in  dem  man  sich  bisher  befunden  hat  (z.  b.  verfestung)  ve] 
lafsen,  sich  davon  los  machen,  den  besitz  der  sache  aufgeben;  'sie 
zu  einer  sache  ziehen*  endlich  bedeutet  räumlich  sich  zu  ein« 
sache  bei  der  man  sich  bisher  nicht  befunden  hat,  begeben,  figürlii 
sich  auf  etwas  beziehen,  zu  etwas  gehören,  juristisch  eine  sad 
die  man  nicht  besitzt  zu  erlangen  suchen,  dieselbe  vindicieren. 
der  ausdruck  kann  demnach  immer  nur  von  dem  klagenden  nich 
besitzer,  nie  von  dem  besitzenden  verklagten  gebraucht  werdet 
er  bedeutet  nicht  schlechtweg  sein  recht  an  einer  sache  darAoi 
sondern  als  kläger  sein  recht  an  einer  sache  darzuthun  suchen,  ui 
es  macht  keinen  unterschied  ob  dies  im  wege  der  anfangs-  od 
der  schlichten  klage  geschieht,  ob  der  kläger  sein  recht  wirkli( 
darthut,  d.  h.  mit  seinen  ansprächen  durchdringt,  oder  abgewiesc 
wird,  10) 


6)  Homeyer,  register  z.  sächs.  landr.  unter 'tien.  Ganpp,  zeitscbr.  fi 
deutsches  recht  1,  114  f. 

7)  Haltaas,  glossar  2159.  Platner,  hist.  entwickel.  d.  deutsch,  reehi 
2,  304  f. 

8)  Albrecht,  gewere  81.  91. 

9)  mhd.  wb.  3,  925  f.  Brinckmeier,  glossar.  dipl.  2,  752  f.  Haltaus  2157 
vgl.  Planck,  zeitschr.  f.  deutsch,  r.  10,  247. 

10)  Brackenhöft,  zeitschr.  f.  dtsch.  r.  5,  144  f.  ist  im  wesentlichen  nos 
rer  ansieht,  will  den  ausdruck  aber  ohne  grund  auf  fahrende  habe  beschr* 
ken.  die  richtigkeit  unserer  auffafsung  dürfte  sich  aas  allen  von  den  vo 
genannten  Schriftstellern  angeführten  belegen  ergeben;  auch  steht  ihr  ä 
umstand  dafs  einzelne  stellen  die  redensart  in  engerem  sinne,  namentlich  n 
besonderer  beziehung  auf  die  beweisfuhrung,  gebrauchen,  nicht  entgegen,  de 
es  bleibt  doch  immer  der  charakteristische  punkt  dafs  der  ausdruck  ao 
schliefslich  von  dem  klagenden  nichtbesitzer  gebraucht  wird ;  dies  gilt  aa 
von  dem  sik  to  sime  hantgenude  mit  smem  eide  Um  (Ssp.  UI,  29  §  1),  dei 
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Hiemach  besteht  der  kern  des  urtheils  darin  dafs  der  beklagte 
Sachsenherzog  die  klagerin  welche ,  wie  er  selbst  nicht  bestritten 
hat,  Ton  ihm  eigenmächtig  und  gewaltsam  der  von  ihrem  gemahle 
ihr  eingeräumten  gewere  entsetzt  worden  ist,  wieder  in  die  gewere 
einsetzen  soll,  ohne  rücksicht  auf  die  frage  ob  sie  oder  er  ein  stär- 
keres recht  zu  besitzen  habe,  und  dafs  es  ihm  überlafsen  bleibt  die 
entscheidung  dieser  eigentlichen  rechtsfrage  als  kläger  im  wege  des 
ordentlichen  processes  zu  beantragen;  wir  haben  also  ein  rein  pos- 
sessorisches verfahren  vor  uns,  und  gerade  wegen  dieses  umstandes 
Tflrdient  unser  gedieht  eine  vorzugliche  berücksichtigung. 

Der  sachsenherzog  theilt  unsere  auffafsung  des  urtheils  durch- 
«18;  dies  geht  aus  den  folgenden  worten  hervor,  in  denen  er  seine 
Qnzäfriedenheit  zu  erkennen  gibt, 
538  Herr,  ich  tuon  allez  daz  ir  weit, 

u)an  daz  ich  niht  uz  miner  hant  daz  fürstentuom  ze  Brdbant 
541  als  üppecliche  Idze.  ich  hdn  wol  in  der  mdze 

rehtes  zuo  der  herschaft  daz  ich  mit  aller  miner  kraft 
M5  daz  lantmac  schirmen  unde  wern,  swer  mich  dd  geltes  wil  verhern 

daz  üf  mich  gevallen  ist,  der  muoz  ze  dirre  selben  frist 

mit  bitterlichen  swertes  siegen  mich  Hz  minem  rehte  wegen 
551  md  von  dem  kriege  triben.  Brdbant  muoz  mir  beliben 

od  ich  dar  umbe  ligen  tot:  man  sol  des  herten  kämpf  es  not 
555  den  kriec  noch  hiute  scheiden  Idn.  welle  mich  ieman  bestdn, 

der  kome  Acr;  ich  bin  bereit  daz  ich  des  kämpf  es  arebeit 

wil  dulden  unde  Uden  4  daz  ich  welle  miden 
561  min  erbeschaft  dn  endes  zil.  swer  mit  dem  eide  erzeigen  wil 

daz  min  niht  heize  Brdbant,  dem  wird  genomen  abe  sin  hant 
565  schier  unde  in  kurzer  stunde,  hie  muoz  ein  tcetlich  wunde 

hewceren  nf  ein  ende  und  hant  engegen  hende 

wer  disen  kriec  beherten  müge,   an  brieve  lieze  ich  unde  züge 
571  vil  harte  ungerne  miniu  reht.  man  schribet  an  ein  permint  sieht 

9wes  man  geruochet  unde  gert;  mit  dem  so  wcere  ich  ungewert 
575  des  guotes  und  der  gülte  min,  hie  sol  diu  werde  herzogin 

ir  einen  kempfen  hiute  nemen,  und  Idze  mir  und  im  gezemsn 

daz  dirre  kriec  gescheiden  werde  von  uns  beiden 
^^1  also  daz  wir  hie  striten,  und  swer  bi  disen  ziten 

*^  hier  wird  vorausgesetzt  dafs  man  das  haatgemal  nicht  unter  sich  hahe, 
^^QQ  es  sich  auch  nicht  um  eine  eigentliche  vindication  handelt. 

10* 
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die  sigenuft  ervehte,  der  habe  daz  laut  ze  rehte 
585  daz  da  Brähant  heizet  und  uns  ze  kriege  reizet, 
diese  rede  bedarf  kaum  einer  erläuterung.  der  herzog  weigert  siel 
das  landBrabant  herauszugeben  (539 — 41),  da  er  es  dann  wol  nim- 
mer wiederbekommen  werde  (560  f.) ,  denn  im  wege  des  ordent- 
lichen processes  würden  Urkunden  und  zeugen,  gar  trügerische  be- 
weismittel  nach  seiner  ansieht,  gegen  ihn  den  ausschlag  geben 
(570 — 75).  daher  macht  er  von  dem  rechte  des  freien  SacbseD 
(Ssp.  I,  18  §  3.  n,  12  §  8)  gebrauch,  indem  er  das  vor  dem  könige 
gefundene  urtheil  schilt  und  sich  auf  den  höheren  richter,  auf  das 
gottesurtheil,  beruft;  er  zieht  die  entscheidung  an  seine  fordere 
hand'  und  erbietet  sich,  wenngleich  nicht  selbsiebent  gegen  anda« 
sieben,  so  doch  mann  gegen  mann  um  sein  recht  zu  kämpfen,  in- 
dem er  statt  des  gescholtenen  urtheils  ein  neues  findet ,  dafs  näm- 
lich die  siegreiche  partei  das  streitige  land  von  rechts  wegen  behalten 
solle  (582 — 86).  die  verse  562 — 65  spielen  darauf  an  dafs  bei 
gerichtlichen  Zweikämpfen  jeder  kämpfer  das  recht  seiner  parlsi 
beschwören  muste  (Ssp.  I,  63  §  4)  und  auf  den  verlust  der  httl 
als  strafe  des  meineids.^^) 

Den  könig  betrübt  diese  entscheidung,  er  sucht  den  herzog 
umzustimmen  (613 — 27),  aber  vergebens,  und  hieraus  läfst  sidi 
erkennen,  dafs  der  beklagte  ein  positives  recht  auf  die  entscheiduDg 
durch  Zweikampf  hat.  der  schwanritter  tritt  nun  als  kämpfer  der 
herzogin  auf  und  tödtet  seinen  gegner.  der  kämpf  selbst  ist  ohne 
juristisches  Interesse;  mehr  ausbeute  dürften  wir  von  den  versen 
erwarten  welche  die  Vermählung  des  Siegers  mit  der  tochter  der 
herzogin  schildern,  leider  hat  aber  die  einzige  uns  erhaltene  hand- 
Schrift  gerade  hier  eine  bedeutende  lücke. 


Wir  haben  in  der  von  dem  könige  verkündeten  entscheidung 
des  gerichts  ein  vom  petitonuin  gesondertes  possessorisches  ver- 
fahren kennen  gelernt,  auf  die  geschichte  dieses  Instituts  im  deut- 
schen recht  werden  wir  unten  in  einem  besondem  anhange  näh^: 
eingehen,  hier  sei  nur  so  viel  bemerkt  dafs  man  die  ersten  spureJ 
desselben  bisher  fast  allgemein  im  bairischen  recht,  nämlich  in  den 
landMeden  Rudolfs  I  von  1281  und  im  bairischen  landrecht  vor 


11)  vgl.  WUda,  strafrecht  der  Germanen  983.  Walter,  deutsche  reckte 
gesch.  2,  415. 
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1346  hat  finden  wollen,  der  schwanritter  gibt  uns  nun  das  erste 
beispiel  aufserhalb  ßaiems,  das  ungefähr  gleiches  alters  mit  jenem 
landfrieden  ist;  denn  Konrad  von  Würzburg,  der  verfafser  tmsers 
gedichts  (v.  1354)  starb  1287  zu  Basel,  und  hier  war  wohl  auch  seine 
heimat,  wenigstens  deutet  die  durchweg  alemannische  spräche  sei- 
ner dichtungen  mehr  auf  den  Oberrhein  als  auf  das  fränkische 
Würzburg ,  auch  Hat  Wackernagel  in  Basel  ein  haus  ^Würzburg' 
nachgewiesen  das  mit  dem  beinamen  des  dichters  zusammenhangen 
dürfte.  12) 

Haben  wir  es  hier  aber  überhaupt  mit  einer  deutschrechtlichen 
(peUe  zu  thun,  und  ist  nicht  eher  an  französische  einflüTse  zu  den- 
k«D,  zumal  die  Normandie  bereits  im  12ten,  das  übrige  Frankreich 
doch  im  13ten  Jahrhundert  ein  ausgebildetes  p^sessorisches  ver- 
fahren besafs?  ^  ^)  auf  eine  schriftliche  quelle  seines  gedichts  bezieht 
Ronrad  sich  mehrfach  (912.  1332),  und  zwar  an  der  ersten  stelle 
gerade  in  Verbindung  mit  seiner  darstellung  des  Zweikampfes,    die 
französisch- wallonische  gestaltung  der  schwanrittersage  ist  uns  in 
verschiedenen  aufzeichnungen  erhalten,  i*)  welche,  bei  manigfachen 
^ffeichungen  im  einzelnen ,  doch  in  den  grundzügen,  namentlich 
^»4e  veranlafsung  des  gerichthchen  Zweikampfes  angeht,  durch- 
aus übereinstimmen,    die  umfangreichste  und  interessanteste  auf- 
wehnung  ist  der  Chevalier  au  cygne,!^)  gedieht  eines  unbekann- 
tei  verfefsers  aus  der  zweiten  hälfte  des  I3ten  jahrh.,  von  welchem 
<9n  auch  in  Simrocks  Sammlung  aufgenommenes  Volksbuch  nur 
'^«Dig  abweicht,   beide  lafsen  den  schwanritter  Hellas  in  zwei  ver- 
schiedenen gerichtlichen  Zweikämpfen  auftreten,   das  erste  mal  rei- 
^  er  durch  die  besiegung  seines  gegners  seine  mutter  von  der 
falschen  anschuldigung  sieben  junge  hunde  geboren  zu  haben;  die- 
8«r  theil  der  sage  interessiert  uns  hier  nicht  weiter,  da  er  von  Kon- 
^i  von  Würzburg  gar  nicht  berührt  wird,  der  zweite  kämpf  (Che- 
valier au  cygne  2359—2700.  Volksbuch  bei  Simrock  s.  49—56) 
spielt  wie  bei  Konrad  in  Nimwegen  am  hofe  des  kaisers,  wohin  He- 

12)  vgl.  Wackernagel  in  Pfeiffers  Germania  3,  257—66. 

13)  vgl.  Bnins,  recht  des  besitzes  353 — 59. 

14)  herausgegeben  von  Reiffenberg  in  den  Monmnents  ponr  servir  ä 
^^toire  des  provinces  de  Namur,  de  Hainaut  et  de  Lnxembonrg.  IV — VI. 

15)  Reiffenberg  a.  a.  o.  IV,  1  — 142.    das  gedieht  verdiente  eine  ein- 
*^«nde  berücksichtigung  der  französischen  rechtshistoriker. 
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lias  durch  einen  schwan  geführt  wird  um  der  herzogin  Yon  Bouillon 
oder  Billon  gegen  einen  falschen  ankläger  beizustehen,  der  gemaU 
der  herzogin  ist  gestorben  und  sein  bruder  der  graf  von  Franken- 
burg oder  Blancquebourc  klagt  nun  vor  dem  könige  gegen  die  witwe 
auf  herausgäbe  der  erbschaft,  indem  er  behauptet  sie  habe  ihren 
gemahl  vergiftet,  ihre  tochter  aber  sei  auTser  der  ehe  erzeugt  und 
somit  gleich  der  mutter  unfähig  den  vater  zu  beerben;  er  beruft  sich 
auf  zeugen  und  erbietet  sich  gleichzeitig  zum  Zweikampfe. 

Man  sieht,  die  rechtsfrage  ist  hier  eine  ganz  andere  als  bd 
Konrad;  es  fehlt  also  vollständig  an  beweisen  um  dem  letzteren  ein 
plagiat  zur  last  legen  zu  können ,  zumal  auch  der  sonstige  Inhalt 
des  Schwanritters,  wie  ich  glaube  dargethan  zu  haben,  vollständig 
den  grundsätzen  des  deutschen  rechts  entspricht,  wir  aber  unten 
im  anhange  sehen  werden  dafs  von  der  stelle  über  das  possesso- 
rische verfahren  ganz  dasselbe  gilt. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  kurz  zu  der  gestaltung  der  sage  bd 
den  übrigen  deutschen  dichtem,  so  berührt  zunächst  Wolfram  von 
Eschenbach  dieselbe  in  einer  episode  des  Parcivals,  aber  ohne  i$ 
rechtlichen  Verhältnisse  zu  kennen  und  namentlich  ohne  den  ge- 
richtlichen Zweikampf  zu  erwähnen,  ebenso  verhält  es  sich  mitdtf 
behandlung  unserer  sage  im  Jüngern  Titurel.  dagegen  hat  der  un- 
bekannte verfafser  des  Lohengrins,  im  wesentlichen  auf  Wolframs 
erzählung  fufsend,  wahrscheinlich  aufgrund  von  verschiedenen  uns 
nicht  erhaltenen  bearbeitungen  der  sage,  den  rechtsstreit  ziemlich 
ausführlich  behandelt,  demselben  aber  wieder  eine  ganz  abweichende 
grundlage  gegeben.'  ß) 

Der  herzog  und  die  herzogin  von  Brabant  sind  gestorben  nach- 
dem sie  die  pflege  ihrer  tochter  Else  und  die  sorge  für  land  und 
leute  einem  ihrer  mannen,  dem  grafen  Friedrich  von  Tehramunt, 
anvertrauet  haben  (324 — 40).  dieser  missbraucht  seine  Stellung 
dazu  um  Elses  band  zu  werben,  wird  aber  als  unebenbürtig  von  ihr 
zurückgewiesen  (327 — 29), 

sie  sprach  Uch  wände,  daz  min  vater  iuwer  herre  wcBre, 

Mcifer  der  hete  mtoer  muotj 

da  von  er  viel,  als  ir  vil  Uhte  seihe  tmt^ 


16)  ausgäbe  von  Rückert  in  der  bibliothek  der  gesamten  deutschen  na- 
tionalUtteratur.  XXXVI.  1858.  über  die  quellen  siehe  daselbst  s.  228  ff. 
240—46. 
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die  anschauung  dafs  die  ehe  eines  vasallen  mit  der  tochter  des 
letansherrn  oder  überhaupt  mit  der  tochter  eines  itbergenofsen  (nach 
dem  heerschilde)  eine  missheirat  sei  tritt  auch  sonst  in  den  gedieh- 
ten  häufig  hervor,  so  weist  in  der  Gudrun  (610)  die  königin  Hilde 
die  antrage  des  königs  Ludwig  von  der  Normandie,  welcher  für  sei- 
nen söhn  um  ihre  tochter  Gudrun  werben  läfst,  mit  den  worten 
zorödL 

wie  IcBge  si  im  bi? 
e»  Uch  min  vater  Hagene  hundert  unde  dri 
Hnem  vater  bürge  da  ze  Karadine: 
diu  lehen  ncBmen  übele  von  Ludewiges  hant  die  mäge  mine. 
in  den  Nibelungen  (Lachmann  1614)  erklärt  Volker,  entzückt  von 
der  8chönen  tochter  des  markgrafen  Rüdiger, 
'oft  ich  ein  färste  wcere,^  sprach  der  degen  sän^ 
^vind  solde  tragen  kr&ne,  ze  wibe  wolde  ich  hän 
l  iwer  schcene  tohter:  des  wünschet  mir  der  muot. 

diu  ist  miwneclich  ze  sehene,  dar  zuo  edel  unde  guot.^ 
Friedrich  von  Telramunt  beruhigt  sich  bei  der  ihm  gewordenen  ab- 
ieirti(5ung  nicht,  sondern  klagt  vor  dem  kaiser  auf  grund  eines  an- 
geMßlien  eheversprechens  der  Else  (344 — 46), 
er  gap  ir  schult,  sie  hete  die  e 
im  gelobt,  daz  tete  der  edehn  megde  w4. 
mit  klage  ers  an  des  riches  heiser  brdhte. 
der  kaiser  gebietet  der  Jungfrau  sich  nach  einem  kämpfer  umzu- 
sehen, der  ihr  recht  vertreten  könne  (349), 

dd  von  tet  man  der  vil  edelen  megde  bekant, 
ir  müeste  ein  kempfe  vor  gerihte  dingen. 
es  ist  juristisch  völlig  unmotiviert  wie  hier  so  ohne  weiteres  auf 
den  gerichtlichen  Zweikampf  erkannt  werden  kann;  jedesfalls  mufs 
derkläger  darauf  angetragen  haben, ^^)  aufserdem  kann  es  aber 
nach  dem  rechte  des  13ten  Jahrhunderts  im  civilprocess  erst  nach 
erschöpfung  des  instanzenzuges  zur  entscheidung  durch  Zweikampf 
kommen,   diesen  weg  nimmt  auch  die  entwickelung  bei  Konrad  von 
Wurzburg,  dessen  feiner  juristischer  takt  von  der  darsteliungsweise 
unsers  verfaifsers  weit  absteht.  ■«—  der  beklagten  wird  eine  mehr- 
wöchentliche frist  bewilligt,  aber  nirgends  kann  sie  einen  kämpfer 

17)  Ssp.  in,  91  §  2  die  richtere  ne  mach  nemanne  anspreken,  mitvor- 
mUftden  noch  dne  vormünden,  sunder  den  klegere  to  kampe  wart. 
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finden;  ein  vetter  von  ihr  hete  sich  gerne  an  genomen  den  kämpf,  iw^ 
was  er  niht  %e  sinen  tagen  komen,  da  von  sis  al  mit  rate  widen — 
strebten  (734 — 36);  der  vetter  scheint  nur  aus  gründen  der  klu^^ 
heit  zurückzutreten,  wenigstens  läfst  sich  das  recht  zur  kampfe^^ 
Yormundschaft  auch  Jünglingen  nicht  absprechen,  sobald  sie  aiu* 
zu  ihren  Jahren  gekommen  sind  (Ssp.1,42  §  2).  inzwischen  kommt 
Lohengrin,  der  schwanritter,  ins  land  und  erbietet  sich  zum  kamp&, 
nachdem  er  erfahren  hat  wie  ir  vater  eim  sinem  rät  sie  triutoelichem 
unt  daz  lant  enpfolhen  hat,  tvies  der  an  spreche  kemp flick  vorg^ 
rihte  (827 — 30).    am  bestimmten  tage  erscheinen  beide  parteien 
von  zahlreichen  freunden  umgeben  auf  dem  kampfplatze  vor  denn 
kaiser,  und  dieser  wirkt  den  kämpfenden  frieden  (2097 — 210ö>» 
indem  er  den  rittern  bei  verlust  der  band ,  den  knechten  bei  tode»— 
strafe  jede  Störung  verbietet  (vgl.  Ssp.  I,  63  §  4), 

also  wart  der  vride  al  umbe  gekündet  unde  geschriet 

unde  verboten  bt  der  hant 

dem  ritter,  so  wcBr  da  dem  kneht  daz  houbet  pfant. 

sus  wurdens  vor  gewalte  schön  gevriet. 
Tebramunt  unterliegt  im  kämpfe,  er  bittet  seinen  gegncii*  um  firMeSi 
und  bekennt  sein  unrecht  (2217—2220), 

er  sprach  ^ellentriche, 

ich  biute  dir  min  Sicherheit 

unt  verzthe  mich  der  höchgebomen  meit: 

die  hdn  ich  ane  gelogen  sicherliche.^ 
der  Sieger  tritt  hierauf  vor  den  kaiser  (2226 — 30), 

er  sprach  "^herre,  wie  sol  ich  min  rede  an  vdhen, 

daz  ich  tuo  gerihtes  reht?  iur  triuwe  mich  des  wise.^ 

er  (der  kaiser)  sprach  'sd  nemt  iu  einen  man 

der  iur  wort  spräche,^   den  gräven  er  dö  nam  Jöhan 

von  Lützelburc,  der  kund  ez  wol  ze  prise. 
wohl  auf  den  antrag  dieses  fursprechers  wird  Else  von  der  anklage 
fireigesprochen,  Telramunt  dagegen  zum  tode  verurtheilt  und  sofort 
enthauptet  (2241—45), 

vor  dem  gerihte  nü  diu  magt 

mit  volge  unt  mit  vrdge  leddc  wart  gesagt. 

so  sol  der  keiser  rihten  als  er  solde 

über  den  von  Telramunt. 

daz  houbet  wart  im  abe  geslagen  an  der  stunt, 
die  strafe  der  enthauptung  trifft  den  grafen  wohl  wegen  des  an  seiner 
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Pflegebefohlenen  begangenen  treubruchs,  der  zwar  sonst  milder  be- 
straft wird  (vgl.  Kraut,  Vormundschaft  I,  84),  hier  aber  mit  ruck- 
sicht  auf  die  regel  svelk  ungerichte  man  aver  up  mm  man  beredet 
mit  kampe,  dat  gat  me  an  dat  lif  (Ssp.  H,  16  §  2)  anders  behan- 
delt zu  werden  scheint,  das  urtheil  wird  mit  frage  und  mit  folge 
gesprochen,  d.  h.  der  könig  fragt,  einer  der  fürsten  (schöffen)  findet 
das  urtheil  und  die  übrigen  folgen  dem  gefundenen. 

Die  gerichtliche  Verhandlung  wird  dann  noch  in  scherzhafter 
weise  fortgesetzt,  indem  Else  nunmehr  ihren  befreier  zum  gemahl 
verlangt  (2251—2260), 

d6  sprach  diu  magt  ^herr,  er  ist  min,^ 
er  sprach  ^niht^  ich  sol  iuwer  noch  niemannes  sin,^ 
diu  junc fron  sprach  zem  heiser  ^herr,  daz  rihtet 
zwischm  dem  degm  unde  ouch  mir 
dd  sprach  der  von  Antschouwe  "^herre,  deist  min  gir, 
wan  ich^  ®)  mich  ir  hän  keiner  i  gepflihtet^ 
diu  urteil  gehm  wart  m\  von  dm  vürstm  gemeine, 
sint  daz  er  sie  mit  der  ritterschaft 
het  versprochm  unt  wcsr  wordm  sigehaft, 
so  het  in  wol  behabt  diu  Musche  reine. 
Ich  schliefse  hieran  noch  eine  steüe  aus  dem  gedieht  Crane  von 
fcrthold  von  Holle  (hrsg.  von  Bartsch.  Nürnberg  1858),  welcher  in 
<l<!r  ersten  hälfte  des  13ten  jahrh.  im  Hildesheimischen  lebte,    zwei 
BOffiöndige  kinder,  ein  mädchen  und  ein  knabe,  erscheinen  vor  dem 
^r,  und  der  knabe  redet  ihn  an, 

2075  van  R6me  edel  voget  gemeit 
ich  clage  üch  ckgeliche  leit 
ind  dar  zö  de  swester  mtn. 
ein  vorste  wil  getoeldich  sin 
over  unser  zwter  ervedeil 
2080  her  düt  uns  so  gröt  unheil 
an  lütm  ind  an  lande  gar. 
nemet  unser  rehtes  war, 
dat  wil  ich  iich  d'An  bekant. 
her  sprichet  erve  an  unse  lant. 
2085  sin  vrowe  is  de  swester  min: 
he  wil  dorch  dat  weldich  sin, 

18)  d.  h.  das  bt  mein  wnnseh,  dock  habe  ich  a.  s.  w. 


154    BEITRAGE  ZUR  KUNDE  DES  DEUTSCHEN  RECHTS 

dat  se  %8  zö  im  jdren  komm, 

se  hat  e*nen  man  genomm, 

de  sper  dorch  minne  swenden  kan. 
2090  her  ist  8Ö  vulhnkomen  ein  man 

dat  her  mit  tjoste  veret; 

de  jene  de  gegen  im  kerety 

dem  gevet  her  dventüre  wer. 

werdet  voget,  nu  stöt  min  ger 
2095  dat  ir  uns  helfe  dün  bekant. 

8ol  wir  behalden  unse  lant, 

so  möte  wir  einen  ritter  hdn, 

der  im  strides  wiUe  weder stän^ 

ind  im  si  gelich  gebom: 
2100  Aer  ist  ein  Scoufir  üt  irkom. 

min  vater  hat  in  gescheiden 

mit  erve  van  uns  beiden: 

nü  wil  her  unse  riche  hdn, 

uns  inwerjie  helfe  van  üch  geddn. 
es  liegt  hier  ein  erbschaftsstreit  ähnlich  dem  in  dem  SchwanritteC 
vor;  von  den  drei  geschwistern  ist  die  älteste  allein  mündig  und  bd 
ihrer  Verheiratung  von  dem  elterlichen  erbe  abgeschichtet;  gleich- 
wohl erhebt  ihr  mann  in  ihrem  namen  anspräche,  es  ist  nicht  zu  er* 
kennen  ob  auf  das  ganze  oder  nur  auf  einen  theil.  auch  hier  vcf- 
mifsen  wir  leider  den  juristischen  schar&inn  Konrads,  die  sache  ül 
ganz  unjuristisch  behandelt,  was  vielleicht  dem  umstände  zuzuschrei- 
ben ist  dafs  wir  es  hier  nur  mit  einer  beiläufig  eingeflochtenen  epi- 
sode  zu  thun  haben,  es  ist  nicht  klar  ob  ein  eigentlicher  process 
vorhergegangen,  wer  kläger  und  wer  beklagter,  und  ebenso  wenig 
wodurch  der  Zweikampf,  der  natürlich  mit  dem  siege  der  guten 
sache  endet,  herbeigeführt  ist;  fast  scheint  es  als  handele  es  sich 
gar  nicht  um  einen  gerichtlichen,  sondern  um  einen  durch  kompro- 
miss  der  parteien  aufsergerichtlich  angeordneten  Zweikampf,  in- 
teressant ist  übrigens  das  ausdrückliche,  später  (2109)  noch  einmal 
wiederholte  verlangen  des  knaben  dafs  der  kämpfer  dem  gegner 
ebenbürtig  sein  solle,  diese  bekannte  bedingung  des  Zweikampfes 
tritt  auch  in  einer  stelle  der  Nibelunge  (Lachmann  117)  hervor,  wo 
Siegfried  den  ihn  herausfordernden  Ortwein  von  Metz  mit  den 
Worten  zurückweist 

er  sprach  ^sich  sol  vermexzen  niht  wider  mich  diu  hanL 
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ich  bin  ein  künic  riche,  so  bistu  küneges  man: 
jandorften  mich  din  zwelve  mit  strite  nimmer  hestdn^ 
charakteristisch  ist  die  abweichende  lesart  in  der  handschrift  C,  hier 
lautet  die  letzte  zeile 

ja  enzimt  dir  niht  mit  strite  deheinen  minen  genöz  bestdn, 
offenbar  ist  die  lesart  in  A  die  ältere :  ein  könig  besitzt  zwölfmänner- 
stärke,  und  wer  nicht  königUches  geblütes  ist  soll  sich  hüten  jenem 
im  streite  zu  begegnen;  dies  ist  eine  anschauung  die  unzweifelhaft 
der  Urzeit  des  deutschen  volkes  entstammt  und  einem  geschlechte 
angehört  welchem  die  könige  noch  als  nachkommen  der  götter  er- 
schienen, ganz  anders  C:  hier  ist  der  mythologische  gesichtspunkt 
völlig  aufgegeben,  statt  seiner  finden  wir  die  rein  juristische  aus- 
föhrung  dafs  eines  königs  vasall  einem  könige  nicht  ebenbürtig  sei 
und  darum  nicht  mit  ihm  kämpfen  dürfe,    schon  an  sich  liegt  es 
nahe  dals  ein  derartiges  motiv  später  in  die  dichtung  aufgenommen 
sein  mufs  als  das  oben  besprochene ,  es  kommt  aber  noch  hinzu 
dafe  es  auch  einer  späteren  rechtsentwickelung  angehört,   ^iheit 
^S^eigenschaft  waren  bis  in  das  13te  jahrh.  die  einzig  mafsgeben- 
Äen^emente  des  deutschen  personenrechts ,  die  genaueren  ab- 
stufungei  innerhalb  des  einen  oder  des  andern  waren  immer  nur 
io  eio^elnen  punkten  wirksam,  im  grofsen  und  ganzen  aber  ohne 
ejflflaft,  so  war  jeder  freie,  mochte  er  höher  oder  geringer  geboren 
sein,  fähig  mit  einem  freien  weihe  eine  ebenbürtige  ehe  einzugehen, 
^^j^graten^konnten  nur  zwischen  freien  und  unfreien  personen  f,  vh^^  "^ 
stattfinden;  an  einer  andern  stelle ^  ^)  habe  ich  auszuführen  gesucht     ^/^^f  ^ 
; ,  ^^  dies  auch  noch  der  Standpunkt  des  Sachsenspiegels  ist  und 
I    ^^  erst  im  laufe  des  13ten  jahrh.  eine  wesentliche  Verschiebung 
der  begriffe  stattgefunden  hat;   es  versteht  sich  freilich  dafs  diese 
Veränderung  der  ansichten  auch  schon  vorher  hier  und  da  hervor- 
treten konnte,  und  in  diesem  sinne  verstehe  ich  was  uns  oben 
(s.  151)  in  betreff  unebenbürtiger  eben  begegnet  ist.   das,recht  der 
kampfesebenbürtigkeit  erscheint  im  Sachsenspiegel  wenigstens  noch 
als  ein  angeborenes  recht  aller  vollfreien,  nur  die  pfleghaften  und 
landsa&en  sind  von  demselben  ausgeschlofsen;^^)  dagegen  ist  in 


19)  Schroeder,   zar  lehre  von  der  ebenbürtigkeit  nach  dem  Sachsen- 
spiegel (Zeitschrift  für  rechtsgeschichte  bd  III).  J^t^Z  'i'^j^f^^  ^  V^/ 

20)  Ssp.  I»  51  §  4.  63  §  3.  Görlitzer  landr.  45, 4.   das  nähere  über  diese 
rage  findet  sich  in  dem  note  19  angeführten  aufsatze  zusammengestellt,   vgl. 
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jener  lesart  der  handschrift  C  die  heerschildsordnung,  also  die  lehns 
hierarchie,  das  entscheidende. 


Das  schon  oben  besprochene  gedieht  Lohengrin  ist  trotz  d( 
faden  darstellung  für  die  rechts-  und  kiüturgeschichte  von  d( 
höchsten  bedeutung,  so  dafs  es  sich  wohl  verlohnt  auch  auf  dies  gc 
dicht  noch  einige  flüchtige  blicke  zu  werfen,  obenan  stehen  füglic 
diejenigen  Strophen  welche  das  reichssiaate^recht  betreffen. 

Der  kaiser  hält  eine  reichsversammlung  zu  Frankfurt  a.  H 
/       seinem  geböte  folgend  ziehen  auch  alle  forsten  dorthin  (1941 — 43 
wo  jeder  schon  seinen  besondem  sitz  eingerichtet  findet. 
1957  iegesliches  vürsten  siz  im  vor  was  üz  gemezzen. 
die  verdienten  da  ir  amt, 
sie  täten  so  daz  sich  sin  keiner  schämt: 
1960  der  schenke  hrdhte  win,  dar  nach  der  truhscBz  ezzen^ 
der  kamercBr  gap  wazzer  vür, 
weit  ir  nu  hceren,  von  wie  hdnt  die  siben  kür 
die  vürsten,  des  läz  ich  niht  lange  warten, 
der  4rst  von  Minze  ist  genant 
1965  kanzelcere  des  riches  über  diutschiu  lant, 
so  hat  man  den  von  Kölne  zuo  Lamparten 
vür  des  riches  kanzelcer,  so  schribt  sich  der  von  Triers 
ein  kanzelcer  von  Walhen  lawt. 
yW^  h  V^  <Öi.^r  ^y^  erzepistuom  von  der  wirde  hdnt. 

.  w"    1970  8Ö  suln  der  leienvürsten  wesen  viere: 
TLA^i^iu  ^'^  werde  pfallenzgräve  bi  Rin 

^'     *  ist  der  irste  nnt  sol  des  riches  truhscez  sin, 

so  ist  von  Prandenpurc  ein  kamercere, 
ein  schenke  der  ist  von  Beierlant, 
1975  dem  rlche  ist  von  Sahsen  ein  marschalc  genant, 
der  keiser  Karl  alsus  beschiet  daz  mcere, 
mit  den  siben  vürsten  Karl  daz  riche  künde  stiften 
und  ouch  mit  maneger  wirdekeit, 
alse  manz  unz  an  daz  ende  von  im  seit: 
1980  swer  sin  niht  weiz,  der  suoche  ez  an  den  Schriften. 
diese  stelle  ist  bei  den  Untersuchungen  über  das  kurfürstenkollegiui: 

G5hrnin,  lehre  von  der  ebenbürtigkelt  1,  267  anm.  4.    Lambert!  aimal. 
a.  1070  (Monum.  Germ.  7,  177). 
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so  viel  ich  weifs,  bisher  ganz  unberücksichtigt  geblieben,  während 
der  neueste  herausgeber  des  Lohengrin  (Rückert  s.  257  f.)  sie  für  \ 
die  bestimmung  der  abfafsungszeit  des  gedichts  vortrefflich  zu  ver- 
werthen  gewusthat.  der  herzog  vonBaiem  wird  hier  als  kurfürst  und 
schenke  des  reichs  aufgeführt,  des  Böhmen  geschieht  keine  erwäh- 
inmg;  vor  der  wähl  Rudolfs  im  jähre  1273  konnte  von  einer  aus- 
schliefsung  Böhmens  nicht  die  rede  sein,  damals  wurde  aber  durch 
beschlufg  der  übrigen  sechs  kurfürsten  die  siebente  ^mme  nicht  dem 
Böhmen,  sondern  dem  herzöge  von  Baiem  zuerkannt,  und  diesem 

f    beschlufse  trat  der  kaiser  1275  bei  (s.  Monumenta  Wittelsbacensia 

1  nr  1 16).   der  kurfürst  von  Böhmen  übte  schon  1 285  wieder  kur-  ^ 

fürstliche  rechte  aus,  und  1289,  dann  wiederholt  1290,  erkannte 
auch  Rudolf  von  Habsburg  ihn  feierlich  als  kurfürsten  an,  wodurch 
die  selbständige  stimme  Baiems  von  selbst  wieder  ausschied. ^i) 
aus  dieser  argumentation ,  derselben  deren  man  sich  für  die  zeit- 

'     bestimmung  des  Schwabenspiegels  bedient,  ergibt  sich  dafs  der 

Lohengrin  zwischen  1273  und  1290  abgefafst  ist;   unbestritten 

^furde  Böhmen  zwar  nur  z\?vischen  1275  und  1285  in  der  kurwürde 

^on  Baiern  ausgeschlofsen,  die  vielfach  hervortretenden  bairischen 

synipathien  des  verfafsers  (vgl.  Rückert  s.  258  f.)  nöthigen  uns  aber 

i  •   die  weiteren  grenzen  anzunehmen,    der  Lohengrin  ist  sonach  ein 

\      zeitgenofse  des  Schwabenspiegels ,  wahrscheinlich  jedoch  erst  nach 
feem  entstanden,  da  es  keinem  bedenken  unterliegt  mit  Rückert 
(*•  258)  anzunehmen  dafs  die  worte  der  suoche  es  an  den  Schriften       /J_ 
(1980)  auf  Schwsp.  Lafsb.  130   (Wackern.   110)  und  Schwab. 
^ehnr.  8  zu  beziehen  sind,  uns  im  Lohengrin  also  das  älteste  citat 
3ö8  dem  Schwabenspiegel  vorliegt.   Mone  (Übersicht  der  niederlän- 
^schen  volksliteratur  s.  72)  versteht  unter  jenen  ^Schriften  die  gol- 
'^ene  buUe,  indem  er  die  er  wähnung  des  kaisers  Karl  (v.  1976)  auf 
^1 IV  bezieht;  mit  letzterem  ist  aber  vielmehr  Karl  der  grofse  ge- 
"^eint,  der  ja  das  ganze  mittelalter  hindurch  als  vater  des  rechts  und 
'Dsbesondere  als  gründer  der  reichsverfafsung  und  des  kurfürsten- 
^öUegiums  angesehen  wurde,^»)  und  an  den  Sassen  landnoch  sines 
^^chten  tiüt  (Sachsensp.  textus  prologi). 

Auf  die  königswahl  bezieht  sich  ferner  Lohengrin  v.  7307. 

21)  vgl.  u.  a.  Bärwald  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie 
21,  a__7o.     . 

22)  vgl.  Olenschlager,  erläuterang  der  goldenen  bulle  s.  39.   Stobbe, 
''^^tsipieUen  1,  356f. 
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7365 — 75,  wobei  abermals  der  bairischen  kur  erwähnung  geschieht 
eigenthümlich  ist  dafs  nach  rühmlich  beendigtem  Ungernkriege  die 
forsten  mit  gelicher  kür  übereinkommen  den  konig  (Heinrich  I) 
trotz  der  noch  mangelnden  päpstlichen  weihe  kaiser  mid  vater  des 
Vaterlandes  zu  nennen  (3146 — 65),  worauf  jener  dem  papste  kund 
thut  dafs  er  sich  zum  kaiser  wolle  krönen  lafsen  (3265 — 70);  auf 
die  zusagende  antwort  (3341 — 47)  zieht  er  dann  nach  Rom,  wo  die 
krönungfeierlichvollzogen  wird  (4658—63.  6480-97.  6541—70). 
besonders  betont  wird  die  Verpflichtung  des  papstes  den  kaiser  zu 
krönen  (6549—53), 

der  päbest  sol  und  muoz 

die  krön  im  reichen,  ob  er  halt  nicht  wolde 

sin  tuon  von  ganzem  herzen  gern: 

80  sol  sin  gewalt  des  keisers  niht  enbem, 

daz  gehoert  dar  zuo. 
die  beiden  letzten  zeilen  erinnern  an  Ssp.  I,  1.  UI,  63  §  1.    sdr 
bezeichnend  erklärt  der  dichter  den  wünsch  der  fürsten  dafs  cfer 
könig  die  kaiserkrone  erwerben  möge  auf  folgende  weise, 
6501  der  herren  keiner  ins  verzech, 

wan  in  lieber  was  daz  in  ein  keiser  Uch 

diu  lehen  diu  ein  künec  in  lihen  solde, 

wan  ie  wirdeger  ist  der  nam 
6505  der  diu  Uhen  Uhet,  dester  minner  schäm 

der  hat  swer  im  die  hende  rect  unt  holde 

hdt  mit  triuwen  mir  gdn  im  dan  einem  den  er  smcßhet. 

ez  si  nü  swie  im  si  geschehen: 

swer  die  hende  recket  durch  manschaft  verjehen^ 
6510  der  sol  im  doch  vürbaz  niht  sin  gewcehet. 
spiegelt  sich  hier  nicht  vollständig  die  anschauungsweise  wieder 
welche  im  laufe  der  zeit  die  abstufung  nach  heerschilden  herbei- 
führte ?  von  fahnlehnen  spricht  der  dichter  auch  v.  2332.  3497—99. 
3621f.  3639f.  6579. 

Die  kaiserliche  gewalt  erscheint  bereits  sehr  geschwächt;  zwar 
bereist  der  kaiser  noch  das  lant  und  läfst  den  landfrieden  beschwö- 
ren (3321  f.),  es  werden  ihm  abgaben  in  form  von  freiwilligen  ge- 
schenken  dargebracht  (2917 — 20),  und  seinem  geböte  den  reichstag 
zu  besuchen  wird  nicht  leicht  der  gehorsam  verweigert  (2977 — 87. ; 
3351—60.  3474—80);  aber  sein  aufgebot  zur  heerfahrt  hat  mehr  | 
den  Charakter  einerbitte  als  eines  befehls  (1941 — 50.  2524 — 30, fl 
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2581—2608.  2651—70).  ausführlich  wird  die  emtheilung  des 
reichsheeres  beschrieben  (41 21-  80),  wobei  uns  besonders  die  auch 
im  Schwabenspiegel  wiederkehrende  nachricht  von  dem  vorstreit 
der  Schwaben  (4127 — 30)  interessiert, 

der  vorstrit  was  der  Swäbe  durch  reht; 
daz  dühte  künege  unt  vürsten  hillich  unde  sieht, 
wan  sie  in  her  von  alter  haben  solden. 
Auch  für  das  Staatsrecht  der  einzelnen  territorien  ist  der  Lohen- 
grin  in  vielen  beziehungen  lehrreich:  so  die  genaue darsteilung derbe- 
rathungen  welche  Else  von  Brabant  mit  den  grofsen  ihres  landes 
hält  (691—99. 1047—56.  1095 ff.  1271—1301. 1358ff.),  das  auf- 
gebot  ihrer  unterthanen  zur  hoffahrt  (1131—1210.    1301—10) 
a.  dgl.  m. 

Die  höheren  stände  werden  regelmäfsig  mit  der  formel  vürsten, 
jrdven^  vrien,  dienestman  bezeichnet  (1165.  1673  f.  2925.  4175), 
denen  zuweilen  noch  könige  und  pfafTen  vorangestellt,  städte  und 
hndvolk  angehängt  werden  (745f.  1392.  2952).  diese  formel  be- 
gegnet auch  häufig  in  Urkunden,  z.b.  Monum.  Wittelsb.  I  s.  340.417. 

Für  die  geschichte  der  eheschliefsung  von  Interesse  ist  die  ver-  V^hi 
üMWung  Elses  mit  Lohengrin;  nachdem  erstere  in  dem  oben  be-      ^'V*^ 
sprochenen  scherzhaften  eheprocesse  sich  den  bräutigam  erstritten 
hat,  wird  wie  gewöhnlich  von  den  umstehenden  ein  kreis  gebildet, 
und  dd  mite  giengens  in  den  rinc,  sie  beide  mit  einander,  der  e  man 
^denihalp  verjach;  der  keiser  dö  mit  Worten  sie  zesamne  sprach, 
Ak  C2  VDol  hört  der  ein  und  ouch  der  ander  (2307 — 10).  man  sieht, 
te  kaiser  nimmt  hier  ganz  die  stellimg  des  mittelsmannes  ein,  der 
auch  sonst  häufig  begegnet  und  dessen  amt  in  späterer  zeit  auf  den 
Priester  übergegangen  ist. 2  3)   von  einer  kirchlichen  trauung  findet 
ach  hier  keine^jur,  am  abend  folgt  gleich  das  beilager,  der  minne 
ivikart,  das  der  dichter  mit  mehr  behagen  als  geschmack  ausmalt 
(2351 — 90);  wenn  am  andern  morgen,  nachdem  ^di^  priutelhuon 
gegefsen  ist,  das  junge  paar  in  die  messe  geht,  so  hat  das  an  sich 
mit  ihrer  vermählimg  nichts  zu  thun  (2401  ff.),    auch  bei  der  Ver- 
mählung des  herzogs  von  Lothringen  mit  der  tochter  des  königs 
(6811 — 30)  geschieht  einer  mitwirkung  derkirche  vor  dem  ehelichen 
beilager  keine  erwähnung.    am  morgen  nach  der  brautnacht  wird 
die  morgengabe  überreicht,  die  hier  ausdrücklich  als  lohn  für  die 

23)  vgl.  Friedberg,  das  recht  der  eheschliersang  s.  25.  93  ff. 
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geopferte  jungfirauschaft  Dezeichnet  wird,  und  hiernach  begibt 
sich  alles  in  das  münster;  vor  dem  eintritt  in  dasselbe  bekennen 
aber  die  jungen  eheleute  dem  bischofe  noch  einmal  ihren  auf  die 
ehe  gerichteten  willen, 

diu  morgengäb  wä  rllich  wart  benennet; 
$ie  hety  aUam  etnjuncvrou  sol, 
6835  sie  verdienet,  daz  siz  möht  hehaben  wol, 

ob  sie  vor  geriht  mit  ansprach  würde  bekennet, 
akö  quämens  vür  daz  tuom.  der  4  nü  anderweide 
verjähens  vor  des  münsters  tür 
dem  bischof  von  Minze,  der  sie  nü  hin  vür 
6840  brdht  in  den  kör^  mit  überrichem  kleide. 
hier  haben  wir  bereits  eine  vollständige  declaratio  consensus  coram 
nn,f]pJ^''  parocho  et  testibus,  die  aber  immer  doch  erst  nach  yollzogeoMi 
/,  2pr2yC  beilager  und  ohne  jede  active  mitwirkung  des  priesters  erfolgt.**) 

Sind  wir  hier  schon  mit  dem  kirchenrecht  in  berührung  gek<HDr 
men,  so  ist  eine  andere  stelle  von  nicht  geringerem  kanonistischenifh 
teresse.  der  erzbischof  von  Köln  ist  gestorben,  der  könig  svk 
seinen  söhn  Bruno  in  die  erledigte  stelle  einzusetzen  (3212 — Y% 
findet  aber  eine  starke  gegenpartei,  die  sich  darauf  beruft,  e%  wm 
wir  de  rieh  daz  pistuom,  dem  wcere  an  jdren  niht  geUch  sin  9m 
(3224 — 26);  dennoch  dringt  der  könig  durch, 

3227  doch  erziuget  mit  pfaffen  kunst  wart  dö  mit  mdstersthepBt 
daz  er  derjäre  wcer  so  gröz, 
daz  er  wcer  von  reht  dem  pistuom  wol  genöz, 
3230  so  wielt  sinjugent  vil  witze  mit  sinnes  krefte. 
wie  mähten  sie  in  hdn  verzigen, 
sint  diu  meiste  menege  sim  geböte  nigen 
unt  sin  gewaü  doch  al  der  last  betriuwet? 
Bei  der  abstimmung,  die  in  gegenwart  eines  königlichen  abge- 
sandten erfolgt,  erklärt  sich  zunächst  der  archidiakon,  dann  der  dekan, 
endlich  das  ganze  kapitel  für  Bruno :  den  tuompröbest  des  Ersten  von 
dem  keiser  bater,  der  gab  sin  gunst  im  gar  an  alUz  kriegen;  dar 
nach  in  der  techant  weit  dem  pistuom  zeinem  herren,  die  andern 
gäben  im  ir  kür  (3245 — 48).   der  kaiser  nimmt  ihn  dann  mit  nach 
Rom,  wo  er  vom  papste  unter  Überreichung  des  ringes  die  conse- 
cration  erhält  (5101 — 6):  dem  pischof  Prün  daz  vingerlki  het  dir 

24)  diese  stelle  scheint  Friedberg  (a.  a.  o.  78—93)  entgangen  zu  sein. 
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f^9i  gegeben  und  die  wiche  sin,  dö  er  an  wir  de  ^nemvater  het  ge- 
Ueigei  mit  dem  keiserlichen  segen. 


Die  hier  gegebenen  notizen  machen  keinen  anspruch  darauf 
als  eine  selbständige,  in  sich  abgeschlofsene  abhandlung  angeschen 
ZQ  werden;  man  wird  auch  daher  die  lose  form  und  die  ungleich- 
mäfsige  behandlung  der  einzelnen  theile  entschuldigen,  nach  ver- 
schiedenen richtungen  der  deutschen  rechtsgeschichte  hin  wird  man 
in  dem  vorstehenden  vielleicht  manchen  brauchbaren  beitrag  finden, 
mein  hauptzweck  war  es  hier  aber  nicht  derartige  beitrage  zu  ge- 
ben, nur  hinweisen  wollte  ich  auf  die  bedeutung  der  noch  unge- 
hobenen  schätze,  die  rechtshistoriker  aufmerksam  machen  auf  die 
widitigkeit  der  schönen  litteratur,  die  philologen  auf  die  nothwen- 
dig|[eit  juristischer  Studien,   es  wird  mich  freuen,  wenn  das  hier 
pgd)ene  beispiel  anerkennung  und  nachahmung  finden  sollte,  die 
ilntlichen  mittelhochdeutschen  gedichte  in  dieser  weise  zu  bearbei- 
tet ist  ffir  einen  einzelnen  kaum  möglich,  und  noch  weniger  darf  man 
von  den  bearbeitern  einzelner  zweige  der  rechtsgeschichte  verlangen 
Wr  sie  behufs  ihrer  arbeiten  die  ganze  litteratur  durchsuchen,  um 
fSMBchsten  falls  wenige  für  ihren  zweck  brauchbare  stellen  zu 
Wca.  eines  eingehenden  kommentars  bedarf  es  nur  bei  so  her- 
▼wragend  juristischen  dichtungen  wie  dem  Schwanritter,  bei  andern 
diriten  blofse  auszüge ,  etwa  in  der  art  der  vorstehenden  bemer- 
hngen  zum  Lohengrin,  genügen,   wenn  nur  jeder  einzelne  bei  der 
kjctfire  seiner  mufsestunden  sich  alle  juristisch  interessanten  stellen 
^Dmerken  und  auf  dieselben  aufmerksam  machen  wollte,  so  könnten 
'"f  bald  eine  art  corpu^  juris  poeticum  erhalten,  das  unsere  unter-  K^f^^ 
«ttchimgeu  sicher  bedeutend  fördern  und  ein  bleibendes  denkmal    ^^*  v 
fe  Zusammenhanges  von  rechtswifsenschaft  und  philologie  sein 
würde. 


ANHANG. 

ZUR  GESCHICHTE  VOM  RECHT  DES  BESITZES 
IN  DEUTSCHLAND. 

Die  betrachtung  des  Schwanritters  von  Konrad  von  Würzburg 
hat  uns  gezeigt  wie  die  klägerin  in  den  ihr  gewaltsam  entzogenen  be- 
sitz von  gerichts  wegen  wieder  eingesetzt,  die  entscheidung  über  die 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  11 
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eiüwendungea  des  verklagten,  d.  h.  über  die  eigentliche  rechtsfiragOt 
aber  einem  späteren  verfahren  vorbehalten  wird,  zugleich  haben  wir 
gesehen  dafs  Konrad  hierin  von  allen  übrigen  darstellem  derschwan- 
rittersage  abweicht  und  aus  keiner  der  uns  bekannten  quellen  ge* 
schöpft  haben  kann;  seine  dichtung  ist,  soweit  sich  dies  nach  den 
vorhandenen  material  beurtheilen  läfst,  durchweg  selbständig,  vad 
es  fragt  sich  daher  nur  noch  inwiefern  er  dabei  aus  dem  wirklidui 
rechtsleben  seines  volkes  und  seiner  zeit  geschöpft  hat. 

Dafs  die  Deutschen  von  jeher  den  besitz  als  ein  rechtlich  fl 
schützendes  verhältniss  aufgefafst  haben  wird  von  niemand  be- 
stritten, nur  darüber  gehen  die  meinungen  auseinander,  wann  dien 
auffafsung  dahin  erstarkt  sei  dafs  man  dem  ursprünglichen  besäser 
selbst  gegen  befser  berechtigte  personen  eine  klage  auf  lestitiitiQi 
des  gewaltsam  entzogenen  besitzes  geben  konnte,  diese  abUkmog 
des  possessorischen  Verfahrens  vom  petitorium  ist  nach  einigei 
schon  in  den  volksrechten  zu  finden^),  die  herschende  9uä/M 
sucht  sie  dagegen  erst  in  späterer  zeit  ^).  die  ältesten  spnno  Jut 
Sandhaas  (a.  a.  o.  100)  in  dem  landfrieden  Friedrichs  I.  von  I1S6& 
6.  7  (Pertz,  Monum.  IV,  102;  H.  F.  27  §§  9.  10)  nachgeimea, 
allein  aus  verschiedenen  gründen  ist  anzunehmen  dafs  dieser  iail- 
frieden  ausschliefslich  für  ItaUen  bestimmt  war  und  die  deatsdMB 
Verhältnisse  unberührt  liefs.  sehen  wir  daher  vod'  dieser  quelle  ab, 
so  bleiben  als  die  einzigen  bisher  bekannten  spuren  aus  dem  mit- 
telalter  der  im  jähre  1281  von  könig  Rudolf  für  Baiem  errichtete 
landfrieden  art.  6^)  und  die  aus  diesem  geflofsenen  bestimmungen 
des  bairischen  landrechts  von  1346  art.  205  und  des  Mönchener 
Stadtrechts  art.  160. 

Alle  diese  stellen  gehören  dem  bairischen  rechtsgebiete  an;  ans 
diesem  können  wir  aber  noch  eine  reihe  anderer  belege  nachtra- 
gen, welche  zunächst  dazu  dienen  sollen  die  lücke  zwischen  dep 
Jahren  1281  und  1346  einigermafsen  auszufüllen,  zu  erwähnen 
ist  vor  allem  der  bisher  übersehene  art.  34  (Pertz  art.  28)  des  land- 


1)  vgl.  Albrecht,  gewere  15 f.  Dnncker,  zeitsehr.  f.  deatodu  recht  "^ 
34 — 49.  Mittermaier,  der  gemeine  deutsche  process,  beitrag  4,  288  ff.  300  £ 

2)  vgl.  Braus,  rechtdesbesitzes296— 300.  305.  312.324— 28.  Delhraek, 
dingliche  klage  77 — 80.  Homeyer,  System  des  lehnrechts  407.  Platner,  kistor. 
entw.  des  deutsch,  r.  2,  80  f.  Sandhaas,  germanist.  abh.  96 — 101. 

3)  Monom.  Wittelsbaceos.  (quellen  u.  erörterungen  z.  bayerisdWB  a. 
deutsch,  geseh.  V.  VI)  I  nr  140.  Pertz,  Monum.  11,  427  art.  4. 
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Sriedens  Ton  1281 ,  swer  des  (mdem  sin  IcBut  mnhnt,  di  er  in  nutz 
tmd  in  gwer  hat  behabt,  dt  sol  er  im  wider  antwurten,  und  solim 
ürre  da«  reht  dann  davon  tuon,  und  die  gwer  an  den  keuien  sol 
BT  behoben  mit  zwein.  im  jähre  1300  errichteten  die  herzöge  Otto, 
Kndolf  und  Stephan  einen  landfrieden  (Mon.  Wittelsb.  U  nr  217), 
Inr  im  art.  60  diese  bestimmung  wiederholt  und  im  art.  45  den 
urt  6  des  landfriedens  von  1281  so  wiedergibt,  wir  setzen  aticA, 
10«  ein  man  den  andern  ansprichet  vor  dem  gericht,  er  hab  in  si- 
ms  guts  entwert  mit  gewalt  an  reht,  mag  der  chkiger  daz  bringen 
mA  siben  geloubhaftigen  man,  daz  er  in  entwert  hab  mit  gewalt  an 
nb,  den  sol  man  in  sin  gewer  wider  setzen,  aUlang  er  entwert  ist, 
mi  sol  dem  riehter  bKder  schuldig  ze  wandel  geben,  und  sol  dem 
ftkger  abtun. 

.  In  einem  Schiedssprüche  des  königs  Rudolf  zwischen  dem  erz- 
Jppehof  von  Salzburg  und  dem  herzog  Heinrich  von  Baiem  v.  j. 
0U  (Mon.  Witt.  I  nr  150)  heifst  es  art.  8  umb  Gastewen  haben 
0  u  also  gesatzt:  der  von  Goldeck  sol  herzogen  Heinrichen  sezzen 
%:iu  gutes  gewer  daz  herzog  Heinrich  vor  inne  hat  und  da  si  der 
\Goldeck  entwert  hat;  umb  daz  ander  daz  herzog  Heinrich  giht 
si  und  des  der  Goldecker  laugnet,  darumben  haben  wir 
ehuntschaft *)  gegeben  .  , .  .,  und  stoenn  (I.  swem)  diselbe 
fimOMchaft  giht  auf  den  eide  daz  er  recht  hab,  der  sol  daz  gut  ha- 
lok  der  anfang  bezieht  sich  auf  ein  possessorisches,  der  schlufs 
üf  ein  petitorisches  verfahren,  ob  aber  beide  denselben  gegenständ 
btfnffen  ist  nicht  ersichtlich. 

beutlicher  ist  der  Schiedsspruch  des  bischofs  von  Regensburg 
naschen  den  herzogen  Ludwig  und  Otto  von  1290  (Mon.  Witt.  I 
ir  175)  art.  7,  wir  sprechen  auch  umb  dise  urteil  diu  an  uns  cho-  * 
pm  ist  umb  daz  guot  daz  Mulhousen:  mag  her  Ulrich  von  Aben- 
^ek  daz  bringen  mit  dem  rihter  oder  mit  andern  den  ez  wor 
pwixzen  sei  daz  er  des  guts  in  gwer  chomen  sei,  in  dieselben  gwer 
ssl  man  in  dann  setzen,  unverzigen  der  trowen  rehts  und  gwer. 
nrischen  denselben  herzogen  entscheidet  derselbe  bischof  1290 
(Mon-  Witt.  I  nr  177)  art.  9  wir  wellen  ouch  daz  der  hertzog 
hdweick  daz  haus  Trausniht  den  eriben  wider  geantwurt  biz  s.  ,.  ^^* 
tsUentag  in  aller  der  gwer  als  ez  stuond  do  die  herren  ncehst  von  /  v- .  j     v. 

4)  d.  b.  xeiigettveraebmBiig.  vgl.  ait.  4.  7.  13  dieses  8ehied88]»rach8 ; 
iehe  am.  7.  ^ 

n* 
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einander  schieden  datz  Freising,  und  daz  ez  enitoeder  hertzog,  we- 
der der  hertzog  Ludweich  noch  der  hertzog  Ott,  noch  deheinirman' 
noch  diencer,  weder  chauf  noch  gewinn  noch  sich  sein  underuML  , 
swer  daz  tcet ,  der  sei  von  allem  sinem  reht  an  demselben  hoMS  g»^ 
Valien  an  Iceut  und  an  guot,  und  wcer  daz  ain  erben  dt  ander^i 
/(?/.  verstiezzen  von  der  pürig,  so  süln  di  herren  paid  beholfen  sem  ism 
di  da  verstozzen  sint  wider  dis  die  die  frevel  getan  h<d>ent,  mmeI 
süln  sie  in  die  gewer  setzen  und  süln  ouch  si  schermen  in 
selben  gewer,  üntz  wir  daz  reht  darüber  gesprechen^  und  auf 
ncehsten  tag  sol  man  daz  reht  darüber  sprechen,  art  10  vnr  wdhn 
ouch  daz  der  hertzog  Ott  sinem  vetem,  dem  hertzogen  Ludweigen^ 
daz  chint  von  Chamer  wider  geantwurt  daz  der  Vrounhaver  m  sinm' 
gewalt  hat,   unverzigen  des  hertzogen  Otten  rechts  an  dewisMm 
chind  und  an  der  pürig  datz  Chamer,  swenn  er  in  erman  sines  rekU, 
daz  der  herizog  Ludweich  darumb  tuo  daz  reht  sei.  \ 

Der  erzbischof  von  Salzburg  und  herzog  Friedrich  von  öiiff-    ; 
reich  fallen  1311  zwischen  den  herzogen  Rudolf  und  Ludwf&f- 
gende  entscheidung  (Mon.  Witt.  U  nr  240),  man  sol  oudiitlK^ 
man,  swie  er  genant  ist,  an  deheinem  sinem  guot,  des  er  inm0 
und  gwer  waz  des  maks  und  (d.  h.  als)  diu  taihmg  geschaek,  «tu 
siner  gwer  setzen  an  reht,  und  ist  ieman  von  sines  guotes  gwerp- 
worfen  oder  gesetzet,  den  sol  man  wider  in  sin  gwer  setzen,  uindm 
furbaz  davon  niht  treiben,  an  mit  den  rehten. 

Haben  wir  nun  gesehen  dafs  die  bestimmung  des  landfiiedeDi 
von  1281  unausgesetzt  beobachtet  wurde,  so  läfst  sich  auch  mit 
leichtigkeit  nachweisen  dafs  jener  landfrieden  kein  neues  recht  be- 
gründet, sondern  nur  altes  bestätigt  hat. 

Dies  erhellt  zunächst  aus  einem  schiedspruche  des  burggrata 
Friedrich  von  Nürnberg  und  anderer  edeln  zwischen  den  herzog?*^ 
Ludwig  und  Heinrich  von  1265  (Mon.  Witt.  I  nr.  86)  art.  12,  «Ml 
H,  de  Brandenberch  restituetur  possessioni  sue  in  bonds  et  haminibmt 
quocumque  hactenus  habuit,  quibus  eum  dux  L.  contra  iustitiam  pri' 
vavitj  et  ablata  in  eis  restituentur  eidem^  ac  post  hoc  de  obieclk 
ei  a  domino  L.  duce  stare  debeat  iuri  ubi  de  iure  tenetur.  art  17 
item  si  dux  H,  probaverit  se  violenter  privatum  villa  in  E.,  resH' 
tuetur  possessioni  eiusdem,  et  postmodum  duci  L.  abinde  iusütiam 
exhibebit. 

Diese  stellen  sprechen  so  klar  dafs  ein  missverständniss  nicht 
möglich  ist.   allenfalls  könnte  man  einwenden,  bei  Schiedsrichter- 
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ikhen  artheilen  komme  es  mehr  auf  biUigkeit  als  auf  das  strenge 
recht  an;  obgleich  idi  dies  nicht  zugeben  kann,  freue  ich  mich  doch 
andi  dies^i  scbiedspruch  auf  eine  gesetzliche  bestinmiung  zurück- 
fähren  zu  können,  der  landfrieden  von  1255  (Mon.  Witt.  I  nr  59) 
berälirt  unsere  frage  allerdings  nicht,  um  so  deutlidier  heifst  es 
aber  in  dem  von  1244  (ebd.  I  nr  36),  welchen  der  herzog  von 
Uem  mit  dem  erzbischof  von  Salzburg  und  dessen  bairischen 
fluffiraganen,  sowie  den  bischofen  von  Eichstadt  und  Bamberg  er- 
lichtete, art.  63  de  possessione.  si  quis  de  sua  possessione  eiectus 
fmrit,  et  violentiam  cum  trihm  tdoneis  persanis  probaverit,  [ante 
nmia possessio]  ^)  in  suam  restituatur  potestatem. 

Hier  haben  wir  also  die  quelle  für  den  landfrieden  Rudolfs  I; 

dafg  aber  auch  hier  keine  neue  bestimmung  getroffen,  sondern  nur 

one  im  rechtsbewustsein  des  Volkes  bereits  entwickelte  anschauung 

gesetzlich  fixiert  wurde  schliefse  ich  aus  der  sühne  des  herzogs 

Otto  mit  dem  bischof  von  Freising  v.  j.  1237  (Mon.  Witt.  I  nr  26), 

inifelcfaer  der  erzbischof  von  Salzburg  und  der  bischof  von  Regens- 

hnrg  den  scbiedspruch  fallen,  ceterum  de  curiis  A.  taliter  est  termi- 

Mtem.  possessionem  earundem  episcopus  recipiet  et  tenebit,  donec 

fv  hmos  etmeliores  vicinos  Septem  inquiratur  si  B,  ipsas  habuerit 

ftffuksiam  Frisingensem  nomine  feodali,  et  si  inventum  fuerit  ita 

tm,  iomino  episcopo  prefate  curie  pacifice  remanebunt,  si  vero  »e- 

dftt  fuerit,  duci  cedant. 

Ich  fürchte,  man  wird  mir  wegen  dieser  stelle  denselben  Vor- 
wurf machen  der  früher  mit  recht  gegen  die  von  Duncker  (s.  anm.  1) 
tDgefohrten  Urkunden  erhoben  ist,  nämlich  dafs  sie  nicht  in  das 
fcot8che,  sondern  in  das  kanonische  recht  gehöre,  sie  hat  durch 
<kQ  geistlichen  stand  der  beiden  Schiedsrichter  und  der  einen  partei 
allerdings  einen  stark  kanonistischen  beigeschmack,  und  doch  meine 
ich  dafs  die  Schiedsrichter  hier  nach  deutschrechtlichen  grund- 
sitzen geurtheilt  haben,  die  Streitsache  war  eine  rein  bürgerliche, 
und  bei  der  eifersucht  mit  der  im  mittelalter  jeder  über  sein  recht 
wachte  ist  es  sicher  nicht  anzunehmen  dafs  der  mächtige  herzog 
sieh  eine  ungünstige  entscheidung  hätte  gefallen  lafsen  wenn  die- 
selbe nur  im  kanonischen,  nicht  auch  im  deutschen  recht  begründet 
gewesen  wäre;^)  dafs  aber  letzteres  der  fall  ersieht  man  aus  dem 

5)  diese  worte  sind  durchstrichen. 

6)  damit  soll  jedoch  nicht  in  abrede  gestellt  werden  dafs  vielleicht  eine 
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sonstigen  inhalt  des  urtheils :  der  beweis  in  betreff  der  eigentlichen 
rechtsfirage  soll  mit  dem  zeuguiss  von  sieben  nachbarn  geführt 
werden,  was  den  bestimmungen  des  bairischen  rechts  völlig  ange* 
mefsen  ist.  nach  diesem  ist  nämlich  der  kläger,  der  gewaltsame 
besitzentwerung  behauptet,  näher  seine  behauptung  selbdritt  zu  be- 
weisen als  der  beklagte  derselben  mit  seinem  eide  zu  entgehen; 
den  beweis  seines  rechts  führt  dann  der  wieder  in  den  besitz  ein- 
gesetzte kläger  mit  sieben  zeugen  (wobei  einige  quellen  den  kläger 
selbst  mitzählen),  welche  aus  21  umsaTsen  auserlesen  werden  (vgl. 
Ssp.  H,  22§4.  44§3)7). 

Ein  interessantes  beispiel  hierfür  finde  ich  in  einem  schieds* 
Spruche  des  bischofs  von  Regensburg  und  des  burggrafen  Friedrich 
von  Nürnberg  zwischen  den  herzogen  Ludwig  und  Heinrich  v.j. 
1280  (Mon.  Witt.  1  nr  135)  art.  7,  item  statuimm  ut  dominus  H. 
dvx  per  duos  festes  probet  qnod  sihi  competat  prohatio  iuris  de 
ponte  in  A.,  que  per  septem  viros  idoneos,  qui  ex  viginti  uno  eleeü 
fuerint  et  assumpti,  fieri  debet  in  termtno  ad  hoc  specialiter  defw- 
tato.  der  von  Heinrich  mit  zwei  zeugen  zu  führende  beweis,  dafe 
er  näher  sei  sein  recht  zu  beweisen,  kann  nach  dem  bisherigen  tm 
auf  den  beweis  des  früheren  besitzes  und  der  gewaltsamen  eiil* 
werung  bezogen  werden;  durch  diesen  beweis  (der  thatsache)  wir4 


einwirkaog  der  actio  und  exceptio  spolü  auf  die  entwickelung  des  dentschea 
rechts  überhaupt  stattgefunden  hat. 

7)  den  beweis  der  entwerung  durch  zwei  zeugen  fordert  auch  der  land- 
frieden  von  1281  art.  6  (Pertz  art.  4)  und  art.  34  (siehe  s.  162),  das  bairisehe 
landrecht  v.  1346  art.  205,  Münchener  stadtrecht  art.  160  und,  was  wohl  zu 
beachten  ist,  der  landfrieden  von  1156  art.  7  (U.  F.  27  §  10);  drei  zeu- 
gen verlangt  der  landfrieden  von  1244  (siehe  s.  165),  sieben  der  von  1300 
(siehe  s.  163).  ganz  allein  steht  bair.  landr.  art.  206,  wonach  der  beklagte  mit 
seinem  eide  entgeht,  wenn  der  kläger  nicht  beweist  dafs  er  vor  der  entwerung 
die  rechte  gewere  erworben:  mit  obigen  stellen  zusammengehalten  erscheint 
diese  stelle  korrumpiert  und  ohne  beweiskraft,  auch  für  das  ältere  recht,  für 
welches  Bruns  sie  noch  verwenden  will,  während  er  sie  für  die  spätere  zeit 
verwirft,  vgl.  Bruns  322.  327  f.  Delbrück  80.  auch  darin  steht  jene  steUo 
allein  4afs  sie  den  beweis  der  rechten  gewere  mit  zwei  zeugen  führt,  während 
alle  andern  quellen  für  die  rechtsfrage  den  im  texte  angegebenen  beweis  ver- 
langen; siehe  bair.  landr.  188.  Mon.  Witt.  I  nr  159  art.  7  (vgl.  art.  4.  8)« 
nr  168  art  15.  vgl.  Bruns  323.  hieraus  erklärt  sich  auch  die  siebenzahl  des 
landfriedens  von  1300,  wie  umgekehrt  die  zweizahl  der  korrumpierten  stelle 
aus  den  zwei  entwerungszeugen. 
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im  die  wiedereinsetzmig  in  die  gewere  und  in  folge  der  letzteren 
te  nähere  recht  zum  ferneren  beweise  (des  rechts)  erworben. 

Durch  die  hier  zusammengetragenen  Zeugnisse  durfte  es  auTser 

iweifel  gestellt  sein  dafs  das  possessorische  verfahren  in  Baiem 

seitdem  anfange  des  13. jh.^)  im  leben  wie  in  der  gesetzgebung 

weUbekannt  war  und  vielüache  anwendung  fand,   es  wird  nun  die 

«dgabe  sein  zu  untersuchen  inwiefern  dies  institut   sich  auch 

«fiMfhalb  Baiems  nachweisen  läfst,  um  so  wo  möglich  auch  für 

de  darsteilung  Konrads  in  seinem  Schwanritter  eine  nationale 

gnmdlage  zu  gewinnen,   vom  sächsischen  recht  mufs  hier  freilich 

T«o  vornherein  abstand  genonmen  werden,  denn  Ssp.  11,  25  §  1 

Übt  es  deutlich  mrt  aver  en  man  beklaget  umme  roflike  gewere, 

*  * . .  de  fixere  sal  volgen  to  haut,  %mAe  richten  deme  klegere  umme 

imrQf .. .  tu  haut  dar  na  sal  he  ine  geweidigen  siner  gewere, 

9füjme  tippe  den  die  klage  gat  nicht  ne  wederredet  mit  rechte. 

wShrend  hier  selbst  deto  inhaber  einer  raubUchen  gewere  der  ein- 

wudcmes  befsem  rechts  zugestanden,  das  possessorium  also  durch 

die  petitorische  einrede  beseitigt  wird,  hat  der  entsprechende  artikel 

AttWwwbenspiegels  (Lafsb.  191**  Wack.  164)  gerade  die  bezeich- 

ne&teisdilQrsworte  weggelafsen.  hierdurch  wird  es  wahrscheinlich 

^  das  Bdddeutsche  recht  einen  vom  sächsischen  abweichenden 

^Wponkt  annimmt,  und  in  der  that  setzen  uns  die  nachfolgenden 

^iihiDden  in  den  stand  das  possessorische  verfahren  auch  für 

Scfcwaben,  Österreich  und  Mainfranken  nachzuweisen,  so  dafs  es 

lUf  noch  darauf  ankommen  wird  die  Stellung  des  rheinfränkischen 

"J^difenfiiils  die  des  westfälischen  rechts  zu  untersuchen*). 

Für  das  schwäbische  recht  ist  eine  Urkunde  von  1311  (archiv 
fifkuBwie  österreichischer  geschichtsquellen  6,  187)  besonders 
^^,  in  einem  streite  zwischen  den  bürgern  von  Schwiz  und 
^iQ  Stift  Einsideln  entscheidet  ein  schweizerischer  ritter  als  obmann 
^  von  beiden  theilen  gewählten  Schiedsgerichts,  sit  der  landliU 
'^teÜKi  von  Switz  ze  des  landes  wegen  niht  laugent  und  vergigen 
^  iaz  si  unsem  herren  den  abt  und  sin  gotzhüs  der  guter  .... 
^ert  hont,  daz  si  si  derselben  güUer  wider  bew4ren  und  in  und  sin 

S)  ältere  belege  habe  ich  weder  in  Längs  bairischen  noch  in  Meillers 
^b^obergisclien  regesten  gefunden. 

9)  herrn  professor  dr  Franklin  verdanke  ich  die  nachricht  dafs  sich 
"^ch  nnter  den  entscheidnngen  des  reichshofgerichts  vielfache  beispiele  des 
^ssessorischen  verfahren«  finden. 
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gotzhus  in  ruwiger  gewer  lassen,  und  si  dar  uffe  nit  bestoären.  it 
hew4re  si  ouch  der  selben  guter  mit  urteild  an  disem  gegenwärtige 
brieve  und  heisse  die  landlüt  von  Switz  daz  si  unsem  herren  de 
abt  und  sin  gotzhus  dar  uffe  niht  beswären  mit  warten  noch  m 
werken,  alle  die  wik  untz  in  die  lantlüt  du  vorgnanden  guter  m 
rehte  nicht  angewunnen  hant ....  ouch  behalt  ich  dienUmtliik 
von  Switz,  dunkt  si  dar  nach,  als  vorgeschriben  ia,  dax  si  ddisi 
reht  an  dien  vorgnanden  gutem  haben,  daz  in  unser  herre  der  a 
und  das  gotzhus  dar  umb  antwurten  nach  rehte,  swen  si  dar  un 
ansprechen. 

Im  jähre  1357  klagt  graf  Egen  von  Freiburg  vor  dem  lehn 
gericht  des  bischofs  von  Basel,  markgraf  Heinrich  von  Hachbei 
störe  ihn  im  besitze  des  wildbanns  im  Breisgau,  eines  Baseler  leb 
welches  ihm  (dem  kläger)  früher  gemeinsam  mit  seinem  brud 
Friedrich  gehört  habe,  seit  dessen  tode  aber  ihm  allein  zostdi 
der  verklagte  wendet  ein,  er  habe  mit  des  klagers  willen  von  des» 
bruder  Friedrich  den  halben  wildbann  zu  lehn  erhalten,  und  e 
bietet  sich  zum  beweise,  das  gericht  entscheidet,  ohne  diesen  dl 
wand  zu  berücksichtigen,  wand  kuntlich  ist  das  der  vorgenant  gr 
Egin  der  vorgenanten  wiUbennen  von  sinem  vatter  seligen  ze  er 
kam  und  ouch  sit  dem  male  mit  sinem  bruder  seligen,  grafFriedrik 
der  selben  wiltbennen  in  gemeinschaft  gesessen  ist,  daz  der  vc 
gen.  markgraf  Heinrich  den  egen,  graf  Egin  wider  in  nützUeh  j 
wer  seczen  sol  der  vorgen.  wiltbennen  der  er  sich  underzogem  Ael 
und  in  dar  an  fürbas  ungeirret  sol  lassen,  und  daz  er  im  auch  sd 
wider  geben  alles  daz  er  ingenomen  hetti  von  den  vorgen.  wiltbemm 
Sit  daz  er  sich  ir  underzoch,  und  daz  wir  (der  bischof)  den  varg* 
mdrggrafen  Heinrichen  manen  und  im  gebieten  bi  dem  eide  söl 
und,  möchten  .  .  .  daz  er  den  egen.  graf  Egin  unverzogenUeh  c 
vorgen.  wiltbmnen  widerwerte  (Mone,  Zeitschrift  f.  d.  geschicl 
des  Oberrheins  13,  445). 

Hier  haben  wir  also  aus  der  wahrscheinlichen  engeren  heic 
Konrads  von  Würzburg  zwei  der  königlichen  entscheidung 
Schwanritter  völlig  entsprechende  urtheile,  namentlich  finden  ^ 
in  der  Urkunde  von  1357  die  nichtberücksichtigung  der  petito 
sehen  einreden  des  beklagten,  in  derjenigen  von  1311  den  vor! 
halt  der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  wieder,  dafs  aber  at 
im  übrigen  Schwaben  ähnliche  anschauungen  mafsgebend  wai 
ergiebt  sich  aus  einem  schiedspruche  des  markgrafen  Friedrich  v 


VOM  RECHT  DES  BESITZES  IN  DEUTSCHLAND.     169 

Brandenburg  zwischen  seinen  schwäbischen  vettern  Fritz  und  Itel- 
fritz,  grafen  von  ZoUem,  vom  jähre  1418  (Monum.  Zollerana  I 
or  588),  zum  ersten^  so  setzen  wir  die  obg.  von  Zolre,  sie  beide  und 
igUchen  besunder,  wider  in  in  das  slosse  Zaire  in  gewalte  und  ge- 
wm  in  aUertnasse  als  sie  vormals  brüderlich  und  frimtlieh,  ee 
iraf  Ytelfritz  graf  Fritzen  den  eitern  des  eintweUigt  gehabt  haut, 
iarmne  gesessen  gewesen  sind  one  alle  geverde.  was  auch  noch  in 
dm  slosse  Zolre  ist  von  hufsraut,  kost,  gezuge,  brief  oder  andern 
mhen,  das  ir  ieglichem  zugehört,  eintscheiden  wir,  waz  ieglichem 
daran  zugehört,  das  im  das  ungehindert  wider  werden  sol,  und  was 
mk  graf  Ytelfritz  graf  Fritzen  dem  eitern  brief  eintwert  hat,  die 
toi  er  ime  auch  one  vertziehen  widergeben  ungeverlich.  und  umb 
das  übrig  das  graf  Y.  graf  F.  dem  eitern  zu  Zolre  des  smen,  es  sie 
hrief,  hufsraut,  kost,  gezüg,  gelt,  cleinat  oder  anders,  gebracht,  eint- 
eert und  darufs  gefürt  haut,  das  sol  im  graf  Y.  wider  geben,  was 
aJ«r  graf  Fritzen  dem  eitern  des  von  graf  Y,  in  disen  nehsten  vier 
mehen  nit  widergeben  und  gen  Zolr  geantwürt  würde,  wie  dann 
fraf  Fritz  der  elter  mit  sinem  eide  und  zwen  erber  unversprochen 
mm  zu  ime  auch  mit  iren  eiden,  das  sin  eide  rein  sie  und  nit  mein, 
\misen,  das  dazselbe  das  graf  F.  dem  eitern  ufsstünd  und  also  nit 
wiiergeben  würde  wert  gewesen  sie,  sovil  geltz  sol  dann  graf  F. 
iraf  F.  dem  eitern  dafür  bezaln  one  schaden,  nachdem  so  der  be- 
sHzstand  zwischen  den  parteien  geregelt  ist  soll  ein  besonderer 
sdüedsrichter  die  rechtsfrage  entscheiden ,  waz  die  vorg.  von  Zolre 
»•  m/er  an  den  andern  zu  vordem ,  zu  sprechen  oder  zu  clagen 
^an  oder  gewünnen ,  ietzunt  oder  hienach ,  umb  sache  daz  erbe, 
«^  und  schuld  antref. 

Hiemach  werden  wir  uns  auch  auf  folgende  augsburgische  ur- 

'uöde  vom  jähre  1289  (Monum.  Boica  XXXffl.  1  s.  192)  berufen 

*öönen.   könig  Rudolf  I  und  der  markgraf  von  Burgau  haben  wegen 

^^^chiedener  Streitigkeiten  ihrer  unterthanen  in  und  um  Augsburg 

^^  dn  Schiedsgericht  von  sechs  rittern  kompromittiert,    von  Ru- 

"^Ifs  partei  wird  u.  a.  behauptet,  der  Augsburger  Schreiber  Rudolf 

^^   von  der  gegenpartei  eines  gutes  zu  Bintzwanch,  daz  er  lange 

^^^t  hete  ruwechlichcy  ohne  recht  und  gericht  entwert  worden,   die 

^^^edsrichter  beschhefsen  daz  man  dar  über  eine  erbere  chun- 

*^hcft  nemen  sol,  und  wer  den  andren  des  gutes  hau  entwert,  der  in 

^*^^  gewer  getoesen  ist,  den  sol  man  wider  in  die  gewer  setzen,   zur 

^^mehmung  der  zeugen  wird  ein  neuer  tag  anberaumt,  und  da  von 
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Seiten  des  markgrafen  niemand  zu  demselben  erscheint,  so  wird 
erkannt  daz  er  da  mit  sin  recht  verloren  hete  an  dem  gute  %e  Pimz- 
wangen,  da  si  umbe  gerehtet  heten,  und  daz  man  Rudolfen  in  nutz 
und  in  gewer  setzen  solle  des  selben  gutes,  ich  habe  diese  Urkunde, 
obwohl  sie  älter  als  die  vorhergehenden  ist,  doch  erst  hier  angeführt, 
weil  sie  der  ergänzung  aus  jenen  bedarf,  wir  erfahren  nämlich 
nicht  ob  und  welche  einwände  von  selten  des  markgrafen  gegen 
die  klägerischen  behauptungen  vorgebracht  seien;  es  geht  also  aus 
der  uriiunde  zunächst  nur  hervor  dafs  es  eine  klage  auf  restitution 
des  widerrechtlich  entzogenen  besitzes  gab,  nicht  aber  ob  dem  be- 
klagten (wie  nach  dem  recht  des  Sachsenspiegels)  dagegen  der  ein- 
wand eines  befsem  rechts  zustand  oder  nicht,  hierüber  haben  uns 
nun  die  andern  schwäbischen  Urkunden  belehrt,  und  so  können  wir 
uns  auch  darauf  stützen  dafs  in  unserer  stelle  die  Wiedereinsetzung 
in  den  entzogenen  besitz  absolut  ausgesprochen  wird,  ohne  rück- 
sicht  auf  etwaige  petitorische  einreden  des  beklagten. 

Haben  wir  jetzt  erkannt  dafs  Konrad  von  Würzburg,  falls  er 
ein  Schwabe  war,  seine  darstellung  unmittelbar  aus  dem  rechte 
seiner  heimat  schöpfen  konnte,  so  sind  wir  einen  gleichen  beweis 
noch  denjenigen  schuldig  welche  Konrads  Vaterstadt  in  dem  firän- 
kischen  Würzburg  finden,  unter  den  Urkunden  welche  dem  ge- 
biete des  fränkischen  rechts  angehören  kann  ich  für  unsem  zweck 
allerdings  nur  eine  jüngere  aus  dem  anfange  des  15ten  jahrh.  bei- 
bringen, daraus  folgt  aber  keineswegs  dafs  ältere  nicht  vorhanden 
seien;  aufserdem  enthält  die  uns  vorliegende  noch  rein  deutsches 
recht  und  ist  völlig  frei  von  den  einflüfsen  der  reception.  die  burg- 
grafen  Johann  und  Friedrich  von  Nürnberg  klagen  im  jähre  1407 
gegen  die  landgrafen  von  Thüringen  und  den  mariigrafen  von 
Meifsen  wegen  der  hinterlafsenschaft  des  landgrafen  Wilhelm  (Mo- 
num.  Zoller.  VI  nr  394);  sie  behaupten  u.  a.  verschiedene  schlö&er 
und  Städte  von  dem  letzteren  erhalten  zu  haben,  und  haben  diesel- 
ben slofs  und  stete  mit  der  mansehaft  in  lehen  und  in  geweren  ge- 
habt mer  dann  jar  und  tag  an  ansprach  . . .  und  begem  do- 
rumb  .  .  .  voUe  antwort  nach  dem  rechten  und  eischen  von  ine 
die  obgen.  unsere  slofs  und  stete,  der  sie  uns  also  entweldiget  ha- 
beny  mit  atter  ir  mansehaft  und  zugehörung  wider  einzuantworten 
und  in  unser  ergehabten  gewere  vor  aUen  dingen  gesaczet  und  ge" 
lassen  werden ...,  und  biten  üch,  obgen.  schidlüte,  darüber  zu- 
sprechen das  recht,  und  ob  sie  uns  die  vor  gen,  unser  slofs  und 
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M^e  mü  iren  zugehörunge  und  rechWckeitm  icht  vor  allen  dingen 
mier  m  unser  geruUch  gewere  entwerten,  setzen  und  lassen  sullen^ 
ahm  die  vor  gehabt  haben, . . .  nachdemmal  das  sie  sich  der  dn 
jmdu  und  dn  recht  mit  gewalt  und  ungelihen  underwunden  haben, 
WMi  ob  sie  ummer  eine  rechte  gewere  gegen  uns  behalden  mügen, 
irnn  sie  mit  gewalt  kummen  sein,^^)  sie  enbrechen  uns  die  gewere 
mh  erste  dann  mit  recht,  also  vor  allen  dingen  herausgäbe  der 
eigenmächtig  entzogenen  gewere,  erst  hinterher  steht  es  dem  ver- 
gewaltiger  frei  die  gewere  seines  gegners  im  wege  rechtens  zu 
bedien,  die  verklagten  beschränken  sich  in  ihrer  antwort  (nr  401) 
darauf  die  gewere  der  kläger  abzuleugnen  und  ihre  eigene  zu  be- 
liaupten,  gegen  die  juristischen  ausführungen  der  klageschrift  wen- 
den sie  nichts  ein. 

Kehren  wir  zum  schlufs  noch  einmal  zum  bairischen  recht 
zurück,  so  finden  wir  dafs  dasselbe  auch  in  Österreich  ganz  den- 
selben entwickelungsgang  genommen  hat.  zunächst  ergiebt  sich  dies 
aift  drei  Urkunden  von  1370 — 71  (Fontes  rerum  Austriacarum. 
^  XVI  nr  205 — 67).  ein  Wiener  bürger  hat  von  dem  kloster 
Hdigenkreuz  einen  hof  zu  burglehnrecht  erworben  und  darauf  die 
teioge  Albrecht  und  Leopold,  unter  dem  vorgeben  der  hof  sei  ein 
lwrz«(j|iches  lehn,  um  die  belehnung  seines  sohnes  gebeten,  die 
taioge  verfügen  hierauf,  daz  der  egenant  hof  ze  purgrecht  wer^ 
^  nicht  ze  lehen,  und  daz  man  dieselben  geistlichen  lente  um- 
I»lfe4  und  wider  recht  des  egen,  hofs  entwert  hiety  seind  er  nicht  ze 

10)  daTs,  wer  einen  andern  mit  gewalt  des  besitzes  entsetzt  hat,  eine 
reekte  gewere  nicht  gewinnt,  die  klage  des  entwerten  also  keiner  Verjährung 
Mterliegt,  bezeugt  auch  eine  schwäbische  Urkunde  von  1362  (Mone,  zeitschr. 
'•'JgeseL  des  Oberrheins  16,  109).  der  abt  von  s.  Marien  streitet  mit  dem 
frtler  ton  Wisneck  vor  dem  grafen  von  Freiburg  als  landgrafen  im  Breisgau 
■■  «iae  rente;  der  beklagte  behauptet,  sin  viäter  selig:  und  sin  pfleget  und  er 
«ttfl»  das  selbe  gelte  har  braht  in  gewalt  und  in  geioer  wol  40  Jar  und  me  in 
f^^erihten  unversprochen,  und  getruwete  ouch  der  gewer  biUich  ze  ge^ 
**"«irfe.  do  wart  erteilt  mit  rehter  urteil  nach  elag  und  nach  entwurt:  won 
w  torgen.  her  Johans  SneweUn  von  Wisenegke  das  vorgeschr.  gelte  so  lang 
*'M<i'Aar  braht  in  guten  gerihten  unversprocheri,  das  sölt  er  bÜUch  ge- 
^ferif  es  were  denne  das  der  vor  gen.  abt  fVemher  möhte  eratügen,  damit 
'^  i9rikt  benilgtey  das  im  und  sinem  gotzhuse  von  s,  Marien  das  selbe  gelte 
^•rtwer  mit  getoalt  dn  reht.  der' abt  beweist  hierauf  daFs  der  vater  des 
^gteo  ihn  des  besitzes  entwert  habe;  zugleich  weist  er  sein  und  des 
(Esters  recht  auf  die  rente  nach,  obgleich  es  nach  dem  urtheil  darauf  zu- 
"•*^t  gar  nieht  ankommt. 
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lehen  wer.  davon  meinen  wir . . .  daz  die  vorgen.  geistlichen  leuii 
hey  dem  egen.  ho  f. . .,  als  si  den  vormals  da  hahent  innegehabt 
heleibm  sullen  in  aller  der  weise  als  hey  andern  im  aygenen  gü 
tem. . .  hat  iemant  dawider  icht  ze  sprechen,  der  tu  das  mit  den 
rechten  an  den  sieUen  da  er  es  pillich  tun  soll,  noch  klarer  sag 
die  dritte  Urkunde,  daz  der  hof . . .  des  klosters  . . .  recht  aygen  tm< 
von  uns  nicht  ze  lehen  sei,  und  daz  si  des  unbillich  und  wider  recft 
entweret  waren,  und  wir  si  ouch  des  wider  gewaltig  machen  und  ti 
gewer  setzen,  interessant  ist  es  dafs  schon  der  blofse  versuch  d« 
burgmannes  sein  burglehn  in  ein  rechtes  lehn  von  einem  andern 
herm  zu  verwandehi,  allerdings  auch  sonst  ein  fall  der  felonie,  hi^ 
als  gewaltsame  besitzstörung  des  rechtmäfsigen  herm  aufgefaüst 
wird,  in  der  zweiten  Urkunde  sehen  wir  den  burgmann  döft  von 
den  herzogen  ihm  offen  gelafsenen  rechtsweg  in  petitorio  beschrei- 
ten, freilich  mit  schlechtem  erfolge. 

Besonders  wichtig  ist  eine  österreichische  Urkunde  welche  um 
1254  entstanden  ist  und  wegen  ihres  auch  sonst  bedeutenden  flU- 
halts  eine  eingehendere  betrachtung  verdient,  sie  steht  Monas. 
Boica  XXIX.  2  s.  403  ff.  und  danach  Urkundenb.  des  landes  ob  der 
£nns  III  nr  200  in  lateinischer  und  deutscher  fafsung.  durch  ihron 
rein  referierenden  Charakter  weicht  sie  von  andern  Urkunden  ab; 
hiervon  abgesehen  hat  sie  aber  durchaus  nichts  eigenthümliches, 
ihr  Inhalt  ist  sehr  anschaulich  und  den  rechtsverhältnissen  j&nei 
zeit  völlig  entsprechend,  so  dafs  man,  da  auch  merkmale  der  unedit- 
heit  von  den  herausgebern  nicht  angeführt  sind,  die  Urkunde  un- 
bedenklich für  echt  zu  halten  hat. 

Bischof  Rüdiger  von  Pafsau  ist  seines  amtes  entsetzt  und  die 
mannen  des  stifts  lafsen  sich  ihre  lehne  nun  von  seinem  nachfolger 
dem  bischof  Berthold,  erneuern :  also  tet  ouch  herre  Hertenide  von 
Altenhoven  daz  sine,  und  hetz  in  siner  gewalt  unverworen  untz  a^ 
sinen  tot;  der  starb  an  erben,  und  wart  bischolf  BerhtoUen  d(K- 
lehen  ledich,  da  zoh  er  sich  zu  unde  hetz,  also  billich  waz.  di 
witwe  des  von  Altenhoven  behauptet  hierauf,  sie  sei  von  Rüdige 
mit  dem  gute  belehnt  worden,  und  nachdem  sie  lange  mit  bische 
Berthold  gestritten  hat,  kommt  es  endhch  im  lehnsgericht  des  letK 
teren  zur  Verhandlung,  der  bischof  antwortet  auf  die  klage  de 
frau,  ^rauwe,  ich  sol  eu  ze  recht  nicht  lihen;  ich  han  ein  lehen  fum 
den  in  mines  mannes  gewalt,  des  Aüenhovers,  unverworrenchlichem 
der  an  erben  tode  ist,  da  zoch  ich  mich  zu,  als  ich  von  recht  mochT 
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wdß  han  daz  khm  iezu  zwai  iare  in  miner  gewalt  gehabt,  daz  ich 
wcA  nie  gesach  noch  gehorte  unz  heut  an  dirre  $tat!  do  dauchte 
^uge  leute,  ob  deu  frauwe  volge  solte  han,  daz  siez  verjerigei  hiet; 
10  vnzzen  alle  beschaiden  leute  wol,  daz  frauwen  nicht  volg  habnt 
tu  rechtem  Wien,  die  klägerin  repliciert,  bischolf  Rudeger  hiet  ir 
iax  khen  gelihen,  unde  hiet  iez  in  ir  gewaU  gehabt  (cuius  etiam 
fosmsionem  eam  habuisse  fatebatur),  untz  bischolf  Perhtolt  si  mit 
«Rem  ungenaden  hiet  da  von  geschaiden.  der  bischof  wiederholt 
oodi  einmal  seine  frühere  erklärung,  dafs  er  das  lehn  in  der  libera 
fossessio  seines  ohne  erben  gestorbenen  mannes  gefunden  und  als 
ledig  eingezogen  habe;  ebenso  bleibt  die  klägerin  bei  den  behauptun- 
gen  der  replik  stehen,  indem  sie  wiederholt  versichert  sie  habe  das 
gut  in  besitz  gehabt,  unz  sis  der  bischolf  entwert  mit  gewalte,  der 
bischof,  daz  selbe  lehen  hiet  er  dem  Altenhovere  gelihen  im  ein,  daz 
erumbe  die  frauwen  nie  nicht  gebete,  noch  ir  rehtes  nie  da  gemige; 
kr  were  dne  erben  toty  *von  des  tode  hiet  er  Haz  leh^n  in  siner  ge- 
«ere  und  in  siner  gewaU  gehabt  unz  an  den  tach.  nun  folgt  das 
vtheil ,  befser  in  der  lateinischen  fafsung,  tunc  super  propositione 
fvmm  est  sententia  requisita,  et  sentmtiatum  exstitit:  qma,  cum 
intim  de  possessione  quadam  tantum  faceret  questionem,  quam 
Mmset  ab  episcopo  Rudegero,  quousque  dominus  R.  episcopus  eam 
•i  eo  removerit  sine  iure,  ac  dominus  episcopus  suum  ius  in  eius- 
iim  possessione  feodi  cum  prenotatis  allegationum  ratiombus  aperi- 
^  «I  drca  feodi  situm,  interrogarentur  vicinie  pociores,  et  quem  par- 
cwm  possessionem  feodi  donec  ad  hec  tempora  tenuisse  sine  violencia 
^titQrentur,  hie  habere  deberet  eam,  quousque  iustitia  removeret  eum 
«i  tadem  (unz  sin  ane  gewune  wurde,  also  recht  were). 

Das  klagefundament  wird  im  laufe  der  Verhandlung  ein  ande- 
res, zuerst  haben  wir  es  mit  einem  einfachen  petitorium  zu  thun, 
iodem  die  klägerin  auf  grund  ihrer  angeblichen  belehnung  durch 
^n  abgesetzten  bischof  Rudiger  das  lehn  vindiciert.  da  sie  nicht 
•Dgiebt  in  welcher  art  sie  mit  dem  gute  belehnt  sei,  so  mufs  es 
^entschieden  bleiben  ob  ein  rechtes  lehen,  ein  gedinge  am  lehn 
des  mannes,  oder  eine  belehnung  zur  gesamten  band  mit  dem 
iQanne  gemeint  ist;  an  ein  leibzuchtslehn  dürfen  wir  nicht  denken, 
*^nii  ein  solches  ist  nicht  mit  der  gewere  verbunden  (vgl.  Homeyer, 
System  des  lehnrechts  der  sächsischen  rechtsbücher  364.  366  f.), 
Während  die  klägerin  ausdrücklich  erklärt  das  lehn  in  ihrer  gewere 
gehabt  zu  haben,  ist  ein  rechtes  lehn  oder  ein  gedinge  gemeint,  so 
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kann  die  witwe  daraus  gegen  den  amtsnachfolger  ihres  bisherigen 
lehnsherrn  kein  recht  herleiten,  da  ein  gedinge  überhaupt,  ein  rech- 
tes lehn  wenigstens  für  lehnsunfahige  personen,  namentlich  auch 
für  weiber,  der  folge  an  den  neuen  herm  darbt  (vgl.  Homeyer  a.a.  o. 
309.  331);  stützt  sie  dagegen  ihr  recht  auf  eine  gesamtbelehnung, 
so  findet  ein  solches  hindemiss  nicht  statt,  wohl  aber  ist  der  um- 
stand im  wege  dafs  seit  Rüdigers  amtsentsetzung  schon  mehr  als 
zwei  jähre  yerstrichen  sind,  während  binnen  jähr  und  tag  die  iehns- 
emeuerung  auch  von  der  klägerin,  nicht  blofs  von  ihrem  manne, 
hätte  nachgesucht  werden  müfsen  (vgl.  Homeyer  353.  355  f.  469 f. 
473).  der  klage  steht  also  entgegen,  entweder  dafs  die  witwe 
keine  folge  an  den  neuen  herrn  hat,  oder  dafs  die  mutungsfirist 
von  ihr  versäumt  worden  ist.  dies  wird  denn  auch  als  die  meinung 
des  gerichts  angedeutet  in  den  oben  angeführten  worten  do  doMchU 
genüge  letUe  u.  s.  w.,  ausführlicher  in  der  lateinischen  fafsung,  qnod, 
9i  domina  iure  successionis  ad  feoda  fungeretur,  ins  ülud  tarUi  pro- 
cessu  temporis,  sub  quo  feodum  petere  neglexerat,  amisisset,  et  qmi 
femme  successionem  ad  feodale  ius  non  habeant,  nisi  quantum  td 
unam  nve  mam  vel  conferentis  personam.  ein  formliches  urtbeii 
enthalten  diese  worte  noch  nicht,  die  klägerin  erkennt  aber  aus  d^ 
also  Verlautbarten  gerichtsmeinung  dafs  sie  mit  ihrer  klage  nicht 
durchdringen  werde;  sie  ändert  daher  ihr  klagefundament,  indem 
sie  das  petitorium  einstweilen  aufgiebt  und  statt  dessen  es  mit  dem 
possessorium  versucht,  behauptend  der  bischof  Berthold  habe  sie 
eigenmächtig  ihrer  gewere  entsetzt,  das  gericht  geht  hierauf  ein 
und  beschliefst  zeugen  über  die  besitzfrage  zu  vernehmen,  .um  je 
nach  dem  ausfalle  des  beweises  den  besitzstand  zu  regulieren,  vor- 
behaltlich der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  (quotisque  iusticta 
removeret  eum  ab  eadem). 

Alles  in  diesem  processe  geht  seinen  ordentlichen  gang  und 
ist  innerlich  motiviert,  ...;  haben  an  dieser  Urkunde  ein  würdiges 
Seitenstück  zu  Konrads  gedieht;  auch  dem  inhalte  nach  stehen  beide 
einander  nahe,  in  beiden  ist  die  klage  theils  petitorisch  theils  pos- 
sessorisch, indem  sie  sich  sowohl  auf  eigenthumsansprüche  wie  auf 
den  besitz  stützt,  während  die  Verteidigung  des  beklagten  einen 
rein  petitorischen  Charakter  hat;  in  beiden  wird  durch  das  gericht 
blofs  die  besitzfrage  entschieden,  die  rechtsfrage  dagegen  besonde- 
rer Verhandlung  vort)ehalten;  in  beiden  endlich  wird  das  urtheil 
gescholten,  im  Schwanritter  vom  beklagten,  der  den  durch  gewalt- 
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that  erworbenen  besitz  nicht  wieder  aufgeben  will,  in  der  öster- 
reichischen Urkunde  durch  die  klägerin,  vielleicht  weil  sie  nicht 
damit  zufirieden  ist  dafs  über  ihre  behauptungen  zuvor  noch  beweis 
erhoben  werden  soll,   der  Sachsenherzog  appelliert  vom  könige  an 
das  gottesgericht,  die  österreichische  klagerin  vom  lehnsgericht  des 
bischofs  an  den  könig,  der  urteil  dmg^  der  fnmwen  vorspreehe 
anz  rieht,     beider  appellanten  sache  steht  gleich  .schlecht;   der 
Sachs^iherzog  unterUegt  im  urtheilskampfe,  und  wenn  wir  von 
Attenhofers  witwe  den  ferneren  ausgang  nicht  erfahren,  so  läfst  sich 
doch  nicht  viel  gutes  für  sie  voraussehen;  sollte  es  in  ihrer  sache 
noch  zum  Zweikampfe  kommen,  ein  von  grai  entsendeter  kämpfer 
dB  retter  der  Unschuld  würde  ihr  schwerlich  zu  hilfe  eilen. 
Bonn.  DR  RICHARD  SCHROEDER. 


^ 
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XIX,  17.   Velle  in  der  heldensage,  Wh.  Grimm  s.  174. 

XL,  3.  Wigalois  8446  würde  genomen  ein  tumei  von  den  Oster- 
herren  uf  den  SanL  (mc^r  sant),  da  würde  gevaterschaft 
zetrant.  Alphart  79,  4  im  dienet  Swanvelden  und  ze  Nüe- 
renberc  der  Sant.  der  Mamer  MS.  2,  174*>  swaz  Eger- 
lant  der  gülte  hat  und  Nüerenberc  liut  und  der  Sant.  Ul- 
rich vom  Türlein  s.  101*  Casp,  si  (diepfellel)  waeren  guot 
ze  Juden  phant;  ich  waene  ir  phliget  der  Sant.  Kelin  21J 
dort  üf  dem  Sande. 

XLI,  12.  Rudolf  von  Penis  frühl  83,  17  sus  kan  ich  wol  beidiu 
ylien  unde  jagen.  Konrad  von  Wirzburg  tr.  kr.  25902 
man  sach  da  fliehen  unde  jagen,  Verliesen  und  gewinnen; 
27868  dan  unde  dar,  her  unde  hin  wirt  da  geflohen  und 
gejaget  der  Suchenwirt  28,  2^7;  „  ^^^^  *^  hindrist  an  der 
schar  und  nimt  des  vodem  häufen  war,  ob  man  well 
fliehen  oder  jagen. 

XUV,  18.   Tit.  3666  jET.   sich  bouc  daz  Isen  wider  gein  dem  hefte. 
^  8,  29.  l  ]ä       .-22,  18.  stolzellchen 

^.37, 15.  geuchel  (=  göuchel)  in  Rc  ergieht  sich  als  richtig  durch 
Kellers  fastnachtspiele  s.  55,  30  nu  kan  ich  doch  kaum  die 
torin  bedecken  und  durch  die  Dicteria  Grillig  Brachmon.  — 
iflit  gut  lassen  auff  dem  dach  unter  der  stiegen,  da  die  meyd 


'^lA  ^^ 
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die  ih^xilQ  beschar,  gleich  unden  bey  der  wunden  da  man 
die  huner  aufischneidt. 
^  61,  16.   das  zweite  mir  ts^  zu  tilgen. 

100,  4  und  15  t^  mit  R  Botenbrunne,  14  mit  R  und  erwnnne  zu 

sehreihen,  was  im  mhd.  wb,  3,  709*  richtig  erklärt  wird.  ^ 

101,  17.   ein  mit  ist  zu  tilgen, 
zu  den  anmerkungen. 

9,  29.  der  schenke  von  Limburg  MS.  1,  59*  vil  maneger  hande 
varwe  hat  in  sinem  krame  der  meie.  der  Mamer  MS.  2, 
167*  da  hat  uns  der  meie  sinen  kram  erioubet,  ze  suochen 
swaz  wir  siner  varwe  geruochen. 

10,  8.  die  oviddsche  er  findung  goldener  und  bleierner  f  feile  des 
Amor  findet  sich  bei  Heinrich  von  Veldeke  Äen.  9bblff., 
.  bei  Heinrich  vom  Türlein  4979,  im  Titurel  3980/f.,  wo 
zweimal  ein  falsches  blicke  steht  und  geschrieben  werden 
mufs  und  mit  dem  bll  gröz  ungemüete  gebende  und  die 
swseren  bt  den  Hüten  die  müezen  von  dem  bli  vil  wunden 
liden.  —  da/s  auch  das  alterthum  zuweilen  der  Venus  gs- 
^/  schofse  lieh  zeigen  die  von  Jacobs  Anth.  bd  6  s.ll  gesam- 
melten beispiele. 

10,  30.  Parz.  435,  27  erblichen  unde  bleich.  Pilatus  52  ge- 
bouget  unde  gebogen.  Anegenge  27,  50  waerUcben  unde 
waere.  gute  frau  1995  dulden  unde  doba.  Konrad  tr.  kr. 
35892  des  endes  da  vil  manic  schilt  von  golde  glitzet  unde 
gleiz;  der  fortsetzer  45226  iäzen  unde  län. 

13,  29.  Otto  von  Botenlauben  MS.  1,  16*  swä  diu  guote  wone 
alumbe  den  Hin.  Konrad  von  Wirzburg  MSH.  2,  324*  tu- 
gende  schrin  umbe  den  Rin  stet  vor  dir  beslozzen  In.  — 
zu  ende  der  anmerkung  l.  bei  Hausen  fruhl.  45, 15.  48,  6 

19,  6.  das  krotolf  der  hs.  c  ist  aus  Schmellers  baier.  wb.  1,  188 
unter  bermuetter  und  aus  Panzers  beitr.  zur  d.  myth.  2, 
479  zu  erklären,  vielleicht  gehört  hierher  auch  m  KeUers 
fastnachtsp.  s.  55,  34  es  tut  dir  sust  in  der  kroten  we. 
y  19,  37.  reide  erklärt  Lexer  im  kämt.  wb.  sp.  206  durch  ^wider- 
kunft,  rückkehr.^  die  dort  nachgewiesetien  bedeuhmgen  von 
reide  ergeben  dies  nocA  nicht. 

23,  17,  der  Pleier  in  Meier anz  959  Sprach  diu  maget,  4985 
Sprach  Meleranz. 

25,  10.    /.  auftakt,  so  dafs  man  an  gunde  denken  darf. 
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14,  8.  vielkicht  darf  muosieret  vermutet  werden.  Muskatbht 
s.  115  6fr.  Sit  berc  unt  tal  ganz  über  al  ist  allez  durch- 
muosieret  mit  liehten  bluomen  wolgestalt;  s.  127  der  mei 
der  Ht  zuo  felde:  er  hat  daz  sin  gezelde  gesetzet  üf  den 
plan:  der  ist  schön  durchmuosieret,  gar  hovellch  florieret; 
und  noch  ähnlicher  s.  36  wer  sach  ie  wät  mit  rfchem  r^t 
durch  müsieren  {l  durchmuosieret)  so  schöne;  s.  41  dfn  ' 
böchzltcleit  selb  gemuosieret;  s.  52  da  het  die  beide  ir  win- 
tercleide  gezogen  abe,  mit  richer  habe  het  si  sich  gemuo- 
sieret. 
36,  7..  der  französische  Fierabras  hat  5609  le  destrier  laisse 
coure  de  moult  grant  rendonnee ,  va  ferir  le  paien  sur  la 
targe  Ustee,  so  da/s  das  traia  des  provenzalischen  schwerlich 
mehr  ist  ab  ein  verschriebenes  tarja. 

86, 29.   ürstende  1 1 1,  69  treten  unde  winkelsehen. 
•38, 15.   erzogen  ist^übel  zugerichtet:^  s,  Schmeller  4,  246.  Gu-    *^^>i'' 
drun  1300,  4  wie  sint  erzogen  die  meide  {die  jungfraueti 
die  mit  strübendem  häre  unde  in  swachen  kleiden  hin  ze 
bove  giengen)? 
W»i9.  der  Teichner  s.  65  Kar.  der  mit  zühten  tanzens  pflaege, 
daz  waer  hundert  stunt  so  wa^e  sam  daz  treten  üf  und 
nider.    er  ist  gote  vaster  wider  umb  den  selben  ridewanz 
dann  umb  zühticlichen  tanz. 

*»36.  Parz.  639,  21  och  mohte  man  da  (6ei  dem  tanze) 
schouwen  ie  zwischen  zwein  frouwen  einen  clären  riter  gen. 

41»  32.  Ulman  Stromer  {Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  1 ) 
«.  31  zu  der  hohen  Sin.  Nürnberger  chronik  {ebenda) 
».  385  zu  der  Hohen  Syn. 

43,33.  von  der  minne  {fragm.  s.  XXVH*)  din  lügene  als  ein 
bie  min  ören  hat  getoeret;  ob  dewederz  mir  gehoeret,  daz  ist 
ein  michel  wunder. 

H  U.  Bperden  {herausg.  von  Verwijs)  10,  45  hets  ons  bekent 
dat  wi  de  werelt  seien  meren. 

44»  35.  Konrad  von  Baslau  49  waz  ziehet  ir  iuch  selbe  niht? 
—  Lanz.  2939  und  fuor  ein  teil  unschöne.  Trist.  15990 
var  vil  schöne,  noch  im  sechzehnten  jh.  ist  diese  redeweise 
häufig,  z.  b.  bei  Waldis  im  Aesopus. 

44»  35.  Konrad  tr.  kr.  12044  swaz  ieman  nutzes  hinnen  von 
uns  föere  wider  hein,  daz  striche  er  dort  an  sinen  stein 
2F.D.A.  neue  folge  I.  12 
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und  warte  ob  ez  niht  {l  iht)  schine  röt;  34722  swaz  ef 
hie  nutzes  vinde,  den  striche  er  balde  an  sfnen  stein. 

45,  12.   Schmeller  2.,    612  *^der  muer-auck  oder  die  muer- 

aucken,  die  feuerkröte,  moorunke^    Höfer  2,  47,  unter 
happing,  bemerkt  da/s  die  erdkröte  in  Baiem  und  Steier- 
mark auke  genannt  werde,   auke  ist  nach  Leiser  »p.  12  attck  , 
kämtisch.  —  das  von  mir  erwähnte  krotolf  steht  in  anderff'l 
Verwendung  als  aukolf :  ».  zu  19,  6.  \ 

46,  14.   von  bevogten  und  besalmannon  ältemloser  kinder  redä 

ein  gerichtsurtheil  vomj.  1385  in  der  zeitschr.  für  die  gesck. 
des  Oberrheins  1,  216. 

50,  11.  Martina  97,  105  verboten  und  gewunnen.  Otacker  s. 
312*  des  liezen  si  den  würfel  walten;  verboten  und  ge- 
halten dicke  des  von  in  wart,  metsterlieder  der  Kolmarer  hs. 
s,  510,  18  dar  üf  wil  ichz  verbieten,  doctor  Schmossmatmt 
predigt  s.  13  dafs  ichs  nit  verboten  hab. 

53,  35.   meine  verbefserung  verwinde  wird  verwerfen  wer  dem 

^^  mhd,  wb.  3^J382*  glaubt  da/s  Lachmanns  unabweiäiAitt   . 

verwinden  Nib,  2192,  4  schwerlich  der  spräche  des  gedidüta  i 

gemäfs  sei;  billigen  wird  sie  wer  befser  beobachte  hat  wd  I 

vorsichtiger  urtheiU, 

55,  38.  Wartburger  krieg  s,  107  Simr.  =s  Lohengr,  «.  6  swie 
doch  sin  swert  gar  höhe  künde  kepfen.  aber  auch  dies  ver- 
mag ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären. 

58,  9.  Tit.  2646  ez  gienc  in  an  die  neige,  sie  wären  freuden  äne. 
Ekkenlied  126,  8  dö  gieng  ez  an  die  neige. 

62,  11.   Ulrich  vom  Türlein  s.  82*  Casp.  nach  der  Heidelberger 
hs.  395  nu  ist  er  hie  gewaltes  rieh,  ald  var  mit  uns  ze 
Frankrich :  da  wirt  im  sin  stelze  bestrichen  wol. 
^      62,  20.   alter  Reinhart  fuchs  1577  der  gehöre  sagite  maere  daz 
^  ein  her  waere  in  sime  bloche  haft:  Maz  hat  getan  diu  go- 

tis  craft.  vil  wol  ich  iuch  dar  wisen  kan.^  graf  Rudolf 
18,  8  er  hiez  in  biten  daz  er  ime  den  graven  wolde  senden 
mit  gebunden  henden:  *^ob  du  mich  mit  triwen  wilt  meinen, 
s6  saltu  ime  bescheinen  u.  s.  w.  Servatius  2722  der  selben 
einer  zuö  spranc  unde  sprach  war  umbe  ich  wuote :  *  wir 
gen  alle  hiute  äne  huote,  die  in  dem  karkaere  lägen.'  2730 
er  sprach  daz  ich  gedaehte  nach  wem  geworht  wurde  dez 
houbet:  ^der  hat  uns  erloubet.'    Lanzelet  1788  ob  die 
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boten  für  giengen  'die  wir  da  vor  enphiengen.  4853  diu 
vrowe  saget  im  masre  daz  ir  vater  waere  ein  also  vreislicher 
man:  'im  gesiget  nie  niemen  an,  und  ist  vil  an  in  versuo- 
chet.  4650  der  guote  man  vil  tiure  swuor ,  ez  waere  der 
schoBneste  man  der  ritters  namen  ie  gewan : '  sin  gebaerde 
ist  guot.  4972  der  knappe  sprach,  er  waere  von  Karidöl 
niuwens  komen:  da  heter  ein  wunder  vernomen  'da  von 
alliu  wlsiu  diet  grözes  Übels  sich  versiet :  diu  künegln  lebet 
in  grdzer  klage/  Parzival  61,  29  vor  der  küngin  wart  ver- 
nomn  daz  ein  gast  da  solte  komn  üz  verrem  lande,  den 
niemen  da  rekande.  'sin  volc  daz  ist  kurtoys.  175,  7  die 
sin  riten  gesahen,  al  die  wisen  im  des  jähen,  da  füere  kunst 
und  eilen  bi.  'nu  wirt  min  herre  jämers  vri.  230,  26  in 
bat  der  wirt  näher  gen  und  sitzen, 'zuo  mir  da  her  an. 
528,  6  unt  ob  ie  man  von  wibe  mit  dienste  koeme  in  her- 
zenöt,  'ob  sim  da  nach  ir  helfe  bot,  der  helfe  tuot  ez  ze- 
ren,  lät  iuch  von  zome  keren/  722,  10  der  künec  sich 
vrägens  sümte  nicht,  Bene  im  sagete  maere,  wer  der  cläre 
riter  waere,  'ez  ist  ß^äkurs  Lotes  kint'  731,  19  unt  daz 
sin  marschalc  naeme  stat  diu  her  gezs^ne.  'mir  selben 
prüevet  höhiu  dinc,  ieslichem  fursten  sunderrinc'  755, 18 
der  Seite  alsus,  ez  waere  ein  strit  üfem  warthüs  in  der  sül 
gesehn,  swaz  ie  mit  swerten  waere  geschehn  'daz  ist  gein 
disem  strite  ein  niht.*  769,  15  er  sagt  ir  urliuge  gar  — 
unt  von  den  zwein  striten  die  Parzival  sin  bruoder  streit 
ze  Joflanze  üf  dem  anger  breit,  'und  swaz  er  anders  hat 
ervaren  da  er  den  lip  niht  künde  sparen,  er  sol  dirz  selbe 
machen  kunt.  Willehalm  28,  12  die  der  marcgräve  fuorte, 
die  möht  ein  huot  verdecken:  'wir  soltens  umbestecken 
mit  dem  zehenden  unserr  phile.  79, 15  Arofei  äne  schände 
bot  drizec  helfande  ze  Alexandrie  in  der  habe,  und  daz  man 
goldes  naeme  drabe  swaz  si  mit  arbeite  trüegen,  und 
guot  geleite  al  dem  horde  unz  in  Paris,  'helt,  dun  hast 
deheinen  pris,  ob  du  mir  nimst  min  halbez  lehn:  du  hast 
mir  fireuden  tdt  gegebn.*  1 16, 2  si  sprächen,  er  fuort  einen 
schilt ,  die  mit  der  frouwen  komen  dar.  '  sin  hamasch  ist 
näh  roste  var'  u.  s.  w.  124,  14  Amalt  sagt  in  rehte  d6, 
daz  im  die  Sarrazine  drizehne  der  mäge  sine  gevangen  be- 
ten unt  erslagen : '  nu  erloubet  daz  ich  müeze  klagen.  153, 

12* 
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18  er  jach,  Tybalt  der  Aräboys  wäre  ir  riter  manegöi 
tac.  ^dem  werden  künege  ouch  si  wol  mac  bieten  er  mit 
minnen  löne.  464, 1  der  marcgräve  tet  im  kunt  um  einen 
senlichen  funt,  den  er  bete  funden  ^dö  waz  überwand« 
an  dem  mer  der  Kanabeus  suon.  Ulrich  von  Liechtensud 
217,  5  ich  smielt  und  hiez  dem  boten  sagen,  swä  ich  nock 
ie  bl  minen  tagen  getjostirt  bete  wider  diu  wip  da  war 
gar  harnaschbloz  min  Up  gegen  ir  aller  tjost  gewesen,  'wri 
bin  doch  vor  in  wol  genesen,  gute  frau  2255  und  sagte 
ir  disiu  maere  daz  der  künec  waere  mit  den  vürsten  allen 
an  den  rät  gevallen  daz  des  landes  kröne  s6  wol  .noch  84 
schone  niender  wsere  bewant.  *^nu  hänt  si  mich  herzffl 
gesant  u,  s,  w,  in  Hartmanns  Gregorius  steht  2022  ez  wan 
daz  gröze  lant  mit  einem  wibe  umbewant  vor  unrehter  hA- 
vart:  "^und  beten  wir  einen  herren,  sone  möht  uns  nihtg»*  j 
werren;'  wohl  richtig,  wenn  auch  Hartmann  später  du» 
weise  vermeidet:  die  Wiener  hs.  hat  sy  für  uns  undiamso 
mocht  in. 

62  s.  180  anm.  zu  z,  5.  Reinhart  145  sammir  Reinhart  — 16 
V.  tt.  ist  im  nach  daz  er  zu  tilgen. 

63, 17.  Konrad  von  Haslau  485  sinen  tören.    Uedenaal  1, 20, 
48  iuwer  gouch. 

65,  38.  kotzenschalk  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  20,  627. 

69,  5.  holde  mäge  Spervogel  22,  16.  Nib.  2071,  3.    Tanhaim 

MS.  2,  67»>. 

70,  11.   Tit,  2906  er  darf  niht  in  tören  wise  ringen  mit  einem 

allen  umbe  ein  zinnin  nüschel. 
75,  17.  vergl.  Lachmann  zur  Klage  1694.  Reinhot  im  GeorgVJ^ 
^  ^tr^  ^  du  wendaerinne  der  vverlde  val.   Berihold  s.  327  Kl.  zenff, 

^%ysr  gotes  roc. 

79,  16.    Wernhardus  de  Schonliten  1231  Archiv  f.  k.  östm^ 

gesch.  9,  291.   maierhof  unter  dem  haus  zu  Sch5nnleyttes; 

—  die  veste  zu  Schönnleiten   Notizenblatt  {beilage  sim 

Archiv)  1859  s.  258.  259. 
79,  35.   Otacker  s.  168*  swä  die  frowen  nider  sigent  von  wirde- 

keit  unde  stigent  ab  der  banc  üf  den  schamel. 
81,  18.   Walbrün  Cod.  Lauresh.  nr  3810.    de  Husen  Walbnm 

1150  Beyers  mittelrh.  urk.  1  nr  558.    Walburunus  üf*. 

2,  287.    Walbrun  de  Malentm  S.  Paukr  iirlr.  »wischen 
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1159  und  1193  im  Archiv  f.  k.  Österr,  gesch.  19, 81.  Wal- 
brun  1163  Archiv  8,  367.     Walbrun  im  traditionscodex 
des  collegiatstiftes  S.  Castultis  in  Moosburg,   Oberbaier. 
archiv  bd  2  (1840)  s.  7.  8.  9.  11.  13.  21.  22.  23.    testi- 
bus  —  Walbruno  —  urk,  des  klosters  Herrenalb  vom 
j\  1207,  Zeitschr.  f,  die  gescL  des  Oberrheins  1,  113.  Her- 
mannus  filius  Walbrunis  im  lehnbuch  des  herzogs  Otto  von 
Braunschweig  1318,  Sudendorf  urkundenb,  1,  172.    er 
Walbruns  sun  Gottfried  Hagen  3797.    dem  markis  Wal- 
berüne  jacb  man  da  forsten  pflihte.  des  muot  was  solber 
iüne  u.  s.  u),  Tit.  2027.    Zusammensetzung  mit  Walah  er- 
scheint in  vielen  namen,  mit  brün  in  Liutbri^n. 
83,22.   Tit.  4106  JJ.  gein  kirchen  oder  ze  sträze.  Helbling  1, 
1254  ze  kirchen  noch  ze  gazze.  Augsburger  stadtrecht  s.  1 1 1 
Freyb.  daz  gewant  da  er  an  dem  mäntage  ze  kirchen  unde 
ze  sträze  inne  gie.  der  Teichner  lieders.  3,  283  ze  kirchen 
und  gazzen. 
'84,23.   der  Taler  MS.  2,  100*>  mich  hiez  ein  frouwe  ein  currU 
tragen  an  blözer  hüt.   in  Frasts  stiftungenbuch  des  Cister- 
denserklosters  Zwetl  erscheint  s.  640  (vgl  s.  253.  470. 
471.  481.  519)  imj\  1318  Hainreich  der  alt  richter  von 
Egenburch  genant  der  Currit. 
86, 18.  liedersaal  3,  243  alsam  die  krameside  val  ersach  ich 
wilent  langez  här.     Herbort  599  sidenvar  was  ir  här; 
2924  lanc  sidenvar  här.  der  Tanhauser  MS.  2,  61'  här  — 
gevar  alsam  die  siden. 
y,  30.    Tit.  979  sus  zogeten  hin  die  frechen  alsunder  strltes 
gernde,  gar  äne  zugelbrechen;  3409  der  orse  zugelbrechen, 
mit  halsen  krumbe  gebogene,  mit  sprungen  twerch  die 
frechen,  junge  ritter  brähten  üz  dem  brogene. 
;,  23.  her  Lymelzun  von  Dyrmstein  burgmann  zu  Oppenheim 
im  14»  jh.  Zeitschr.  für  die  gesch.  des  Oberrheins  2,  312- 
Lumelzum  der  alte  von  Randeck,  Emerich  Lymelzun  unter 
der  burgmannen  von  Alzei  vom  j.  1429  in  Widders  be- 
schreibung  der  Kurpfalz  3,  24. 
,21.    Ulrich  von  Gutenburg  70,  5  ich  si  ir  nie  so  frömde  man 
Freidank  170,  6  ez  lachet  dicke  unschuldic  man.    Walther 
von  Meize  MS.  1,  164^  so  bin  ich  niht  wol  sinnic  man. 
Ulrich  von  Liechtenstein  92,  19  er  was  guot  ritter  mit  dem 
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sper;  355,  8  ich  bin  wol  also  witzle  w!p  daz  ich  ich  iuch 
het  enpfangen  baz. 

91,  15.  Otacker  8.  68*  ich  bin  ein  rehte  frfer  man  von  allen  ml- 
nen  vier  anen.  scherzhaft  wie  hei  Neidhart  ist  die  formd 
verwendet  in  Mones  schausp.  2,  405, 55  und  bist  ein  esd 
von  din  vier  annen. 

94,  11.  Fritzen  den  Totzla^r  burger  ze  Inching  1317  Ärchwf. 
k.  österr.  gesch.  27,  278.  Irmgardis  tozlaerinne  Salzbwrjtr 
necrologium  Archiv  28,  67. 

98,  21.  graf  Rudolf  28,  7  viJ  leide  er  ime  gedfthte  umbe  Boni- 
faites  ilp.  Äthis  B  3  des  dachter  ime  vil  angin.  Hartmam 
im  Erec  4791  daz  ich  mir  niht  sanfte  künde  leben.  Wolf- 
ram im  Wh,  20,  10  nu  gedenke  ich  mir  leide. 

98,  37.  Speculum  ecclesiae  s,  115  der  eine  wlle  guot  tuot,  du 
nehilfet  niemen  ent  (so)  er  volstaete  wirt  dar  ane.  Merwm\ 
stadtrecht  15  {zeitschr,  f.  d.  alt.  6,  425)  ent  si  iht  kouta 
oder  verkoufen;  20  (s.  429)  vor  ent  (ert  ist  gedrucU)  nua 
ze  Sant  Nikiaus  kirchen  gar  ze  frön  ampt  geliuM  klt 
vergl.  Lexer  kämt.  tob.  sp.  85. 

98,  anm.  zu  z.  18.  Ulrich  vom  Türlein  s.  115""  Casp.,  auch  noA 

dem  echteren  texte  der  Heidelberger  hs.  395,  den  ich 

der  gnippen  stach. 

102,  anm.  zu  z.  13.  kaiserchr.  442, 12  er  newolte  heres  niemin 

wan  zwene  knechte  di  im  den  wec  rihten. 
102,  36.   Tit.  2910,  4  diutsch  lesen,    lieders.  3, 305  singen  I 
ich  gehoeret  vil  und  tiutsch  an  den  buochen  lesen. 
Teichner  s.  84  Kar.  swaz  man  diutscher  buoche  phlac, 
st^t  niur  von  rittertät;  man  vint  an  deheiner  stat  von 
lithüsaer  geschriben  waz  er  frumkeit  hab  getriben. 

H. 

AGEZ  UND  ELBEGAST. 

In  dieser  Zeitschrift  12^297  ward  gezeigt  da/s  die  eombin 
des  ^mythischen  meisterdiebs'  Agez  mit  dem  vater  Hagens  beij 
hart  nicht  stich  hält,  da  Agacien  nur  eine  schlechte  lesart  für  '. 
thien  ist,  wie  in  den  ältesten  und  besten  handschriften  der  aee 
von  Hagathie  ahd.  Hagadeo  lautet,  aber  auch  mit  dem  mythüA 
wesen  des  meisterdiebs  ist  es  nichts.  Reinmars  von  Zweier  bekm^ 
ter  Spruch  y  MSH.  2,  208^,  ewthäU  deutlich  nur  eine  persanifk 
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fioi»  der  vergejslichkeit^  ahd.  mhd.  ägez  {Graff  4.  279,  mhd.  wb, 
1,  544); 

Agez,  du  bist  ein  übel  diep. 

ez  wart  nie  vriunt  dem  andern  so  getriuwelichen  liep, 

du  stilst  den  einen  von  dem  andern 
also  daz  er  vergizzet  sin. 

swie  vil  Agez  der  diepbeit  kan, 

mines  lieben  vriundes  stilet  er  mir  niht'hindan. 

stilet  aber  er  mich  ime, 

daz  muoz  ich  also  läzen  sin. 

Agez,  du  bist  vil  dicke  schalkes  muotes: 

du  verzihest  dinem  vriunde  ein  lützel  guotes. 

des  mueze  Agez  der  tiuvel  sehenden. 

er  diep,  unreiner  boesewiht, 

mlns  herzen  vriunds  stilt  er  mir  niht: 

stilt  er  mich  im,  des  mag  ich  niht  erwenden. 
Aenso  ist  die  stelle  im  jungem  Titurel  str.  4106  f.  H,  aufzufassen, 

Wie  frowen  tragen  hüete, 

daz  wirt  hie  niht  gelenget. 

ir  wät  deheiner  gäete 

pfligt  äne  huot,  dar  inne  si  sich  menget, 

ezne  si  gein  kircfaen  oder  ze  sträze. 
hat  si  gebrest  an  huote, 

ir  lop  daz  wirt  gewegen  in  ringer  mäze. 
Ob  ir  den  huot  wil  zücken 

Agezj  ein  meister  diebe, 

od  lihte  entwerhes  rücken, 

daz  übersehe  durch  hazzen  noch  durch  liebe. 

Agez  den  sol  ir  mantel  gar  vertriben: 
er  mant  si  aller  wirde; 

mantel  huot  sint  erenkleit  den  wiben. 
iafs  der  dichter  hier  nur  symbolisch  und  mit  den  warten  spielend 
V9n  htU  und  mantel  redet  bemerkte  schon  Mone  Heldens,  s,  140;  um 
10  weniger  kann  man  daneben  an  einen  mythischen  Agez  denken. 

Dagegen  darf  der  in  der  vorhergehenden  Strophe  4105  des 
füurels  erwähnte  Elbegast,  der  stelende  was  den  vogehi  eier  üz 
der  brüete,  der  deutschen  wie  der  niederländischen  volkssage  zuge- 
tfrochen  werden,  da  die  fabel  auf  die  der  Titurel  anspielt  nicht  im 
medtrländischen  gedichte  von  Karel  ende  Elegast  vorkommt,  auf  den 
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anfang  desselben  bezieht  sich  deutlich  die  von  Mone  Heldens.  $.  t44 
angeführte  stelle  aui  dem  Reinold  von  Montalban, 

das  det  ime  {dem  könig  Karl)  got  wol  schyne 

zu  Ingelheim  uf  dem  Ryne, 

da  er  ine  det  by  nacht 

gan  Stelen  mit  Elegast. 
/       auch  das  beispiel  des  meisters  Kelin  MSH.  3,_408*,  das  Hoffmann 
(Caerl  ende  Elegast  s,  II)  dem  Frauenlob  beilegt,  setzt  wohl  das  ge- 
dieht voraus, 

AJIgast  der  wolte  rlten 

von  siner  bürge  dan 

üf  sielen,  bi  den  ziten 

dö  vander  einen  alten  man  u,  s.  w. 

auch  die   von  Stark  herausgegebene   bearbeitung   von  Dietrichs 
drachmkämpfen  hat  wohl  mittelbar  den  namen  daher  str.  12, 

Die  kunigin  hat  ein  gezwerk. 

dem  selben  si  verpot  den  perk, 

dar  an  geschach  im  leide; 

das  must  hin  weck  in  fremde  lant. 

daz  zwerk  was  Elegast  genant, 

als  ich  euch  hie  bescheide  u.  s.  w. 

aber  schwerlich  sind  daraus  die  von  Mone  a.  a.  o,  und  im  Anaseiger 
1836  s.  308  und  von  Jacob  Grimm  KL  sehr,  2,  359  aus  badisehen 
und  mainzischen  Urkunden  des  dreizehnten  und  vierzehnten  jakr- 
hunderts  nachgewiesenen  namen  abzuleiten:  in  dem  hinderin  berge 
bt  dem  Elgaste  Gudenus  Cod,  dipl  3,  80  a.  1285.  Conradus  dictus  | 
Elegast  Würdtwein  DiplMog.  1,  129  a.  1317.  Walther  Elgast 
und  Henricus  Eligast  zu  Kippenheim  im  iin  jh,  Elgastes  hübe 
in  Kenzingen.  noch  weniger  endlich  wird  das  gedieht  die  prelle 
sein  für  einen  zaubersegen  der  mit  andern  "^aus  hss,  die  unter  dem 
Volke  in  Thüringen  umgehen^  gesammelten  in  der  Zeitschrift  det 
Vereins  für  thüringische  geschichte  1,  188  abgedruckt  ist  und  hier 
wiederholt  werden  mag. 

Diebe  zu  zwingen  dafs  sie  das  gestohlene  wieder  bringea« 
nimm  einen  seidenen  faden,  binde  ihn  um  ein  frisch  geleget  ei  on^k 
lege  dieses  in  heifse  asche.    dabei  sprich  ^  du  dieb,  dein  angesict^^ 
soll  dir  Yerschwarzen  wie  ein  bock,    ich  beschwöre  dich  bei  dem.  -. 
nem  meister  Erbagast,  der  aller  diebe  meister  ist,  dafs  du  nic^rLi 
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eher  ruhe  habest  bis  du  wiederbringest  und  nimmer  stehlest 
mein  gut/ 

K.  M. 


DAS  ALTER  DES  ORTNIT. 

Dafs  der  Qrtnit^  wie  er  in  der  Ambraser  und  der  Wiener  hs. 
nr  2259  (2779)  vorliegt  und  im  ersten  bände  des  heldenbuchs  des 
hm  von  der  Hagen  1855  gedruckt  ist,  das  werk  eines  verfafsers 
und  aus  einer  hand  hervorgegangen  ist,  ergiebt  sich  leicht,  stil  und 
ton,  die  metrischen  und  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  und  frei- 
heiten  bleiben  sich  gleich  durch  das  ganze  gedieht,  überall  bedienen 
sich  die  personen  gerne  in  ihren  reden  des  sprichwörtlichen  aus- 
drucks  und  von  dem  allgemein  herschenden  Du  der  anrede  wird 
nur  in  besondern  fallen  abgewichen,  zuweilen  mit  offenbarer  ironie 
Str.  159.  344.  374.  einige  wenige  Unebenheiten  in  der  erzählung 
hat  das  Ungeschick  des  dichters  verschuldet,  aber  Widersprüche 
oder  beispiele  von  vergefslichkeit  finden  sich  nirgend,  im  gegentheil 
mutet  der  dichter  seinen  hörern  oder  lesern  viel  zu^  wenn  er  nur 
ia  der  ersten  aventiure  die  brüder,  den  burggrafen  Engeiwan  zu 
Garten  und  den  markgrafen  Helmnot  von  Tuscan  namentlich  nennt 
und  später,  in  der  zweiten  202.  208  nur  von  einem  burggrafen  und 
dessen  bruder,  in  der  letzten  583  von  einem  dienstmann  auf  Garten 
und  in  der  dritten  und  der  letzten  215.  593  von  einem  markgrafen 
spricht,  besonders  hervorzuheben  ist  auch  die  genaue  Übereinstim- 
mung in  den  Zahlenangaben.  Ortnit  nimmt  30000  mann  mit  über 
meer  44.  293.  Dias  von  Riuzen  hat  5000,  Gerwart  von  Troye 
eben  so  viel,  Zacharis  von  Sicilien  20000  gestellt  28.  39.  41. 
Hehnnot  von  Tuscan  bleibt  mit  5000  als  reichsverweser  zurück 
36— 38,vergl.  215.  von  den  30000  fallen  zu  Suders  9000,  darunter 
die  5000  Reufsen  311.  344;  nach  dem  kämpf  vor  Montabur  sind 
25000  verloren  420,  bei  dem  zweiten  treffen  470  fallen  noch  4000, 
so  kehren  endUch  nur  1000  mann  mit  zurück  479.  solche  genauig- 
keit  ist  natürlich  nur  möglich  wenn  ein  und  derselbe  dichter  das 
weit  durchführte,  sobald  mehrere  bände  darüber  kommen,  so 
^irtsteht,  wie  man  aus  dem  von  Mone  herausgegebenen,  interpolier- 
^U  text  sehen  kann,  confusion. 

Dafs  der  dichter  seiner  Sprache  nach  dem  südöstlichen  Deutsch- 
^d,  vielleicht  Tirol  oder  doch  einer  angrenzenden  landschaft,  an- 
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gehörte  wird  auch  Wackemagel  einräumen,  dann  aber  auch  die 
seltsame  durch  nichts  gerechtfertigte  behauptung  (gesch.  der  deut- 
schen litteratur  s.  18S)  dafs  er  ein  fahrender  des  vierzehnten 
'  Jahrhunderts  war,  aufgeben  müfsen.  seine  reimfreiheiten  gehen 
noch  nicht  sjo  weit  wie  die  Heinrichs  von  dem  Turlein  und  kaum 
weiter  als  die  Ulrichs  von  Liechtenstein  aufserhalb  der  üeder.  von 
einer  auflösung  des  i  in  et,  des  ü  in  au  ist  bei  ihm  keine  spur  und 
allein  darum  müste  man  ihn  schon,  wenn  er  im  südöstlichen 
Deutschland  zu  hause  war,  in  die  erste  hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts setzen,  dazu  kommt  dafs  Albrecht  von  Kemenaten  in 
seinem  vor  1241  gedichteten  Eckenlicde  schon  das  unzweideutigste 
Zeugnis  für  das  Vorhandensein  des  Ortnit*)  und  des  dazu  gehören- 
den Wolfdietrich  A  ablegt  (zur  gesch.  der  NN.  s.  9flf.  anm.),  ein 
Zeugnis  das  Wackernagel  freilich  nicht  gelten  lafsen  wird,  aber 
vielleicht  überzeugen  ihn  und  andere  folgende  zeilen,  die  ich,  ohne 
mich  viel  nach  neuen  hilfsmitteln  umzusehen,  wesentlich  in  der  ge- 
stalt  gebe  wie  ich  sie  schon  vor  einer  reihe  von  jähren  einmal  auf- 
gezeichnet habe. 

Der  dichter  entwirft  ein  ideales  bild  von  einem  einheitlichen 
königreich  Italien,  wie  es  Friedrich  der  zweite  nach  seiner  rück- 
kehr  aus  Deutschland  in  den  zwanziger  jähren  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts herzustellen  suchte  und  in  gewifser  weise  auch  nach  da- 
maligen begrilTen  bis  1226  zu  stände  brachte,  dafs  der  dichter 
diese  zeit  vor  äugen  hatte  ist  klar.  Ortnit  ist  könig  in  Lamparten 
über  elliu  laut  ze  Walken,  alle  lande  vom  birge  unz  an  daz  mer  hat 
er  bezwungen  und  aufser  den  lombardischen  Städten  sind  ihm  auch 
Rom  und  Laträn  dienstbar  3 — 6;  auf  die  päbstliche  herschaft  wird 
überhaupt  keine  rücksicht  genommen.  zuTrient  hat  er  wie  die  Stau- 
fer  seinen  potestät  512.  515.  Toscana  ist  in  der  band  seines  mark- 
grafen  Helmnot  10.  47.  Troja  in  der  Capitanata,  wo  Friedrich  sich 
wiederholt  aufhielt,  **)  ist  der  sitz  des  herzogs  Gerwart,  dem  auch 
Luceria  (Nuceria)  und  Benevent  (Nutschir  und  Bönavente)  unter- 
than  sind  39.  48.  beide  Sicilien  endlich  vereinigt,  wie  Friedrich,  in 
einer  band  Ornits  mächtigster  vasall  und  ihm  besonders  lieb  und 
zugethan  (61 — 63),  der Saracene  Zacharis,  der  heiden  von  Cecilje41, 
der  wise  heiden  65,  der  heiden  von  Fülle  61,  der  Pülleschwre  66 


*)  vgl.  Walberan  bei  Nyenip  s.  47.  48. 
**)  nach  Böhmer  im  merz  1222,  im  juni  aagust  decemher  1225. 
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(vergl.  in  Biterolf  Polloyscere  Wh.  Grimms  heldens.  s.  136,  ital. 
Pugliese). 

,  Schon  die  richtige  ordnmag  in  der  der  dichter  die  herren  mit 
ihren  gebieten  von  norden  nach  süden  auffuhrt  verräth  dafs  er 
Italien  aus  eigner  anschauung  kannte,  er  wird  eben  zwischen  1220 
und  30  dort  gewesen  sein,  er  weifs  dafs  Trient  mitten  im  gebirge 
hegt,  weswegen  512.  514  die  jungen  drachen  dahin  in  eine  hole 
gebracht  werden;  und  wenn  sie  von  da  aus  später  die  straüse 
und  das  land  bis  Garten  beunruhigen  520.  521,  so  dafs  der  könig 
sich  entschliefst  selbst  gegen  sie  auszuziehen,  so  kennt  er  die  grofse 
heerstrafse  die  aus  Tirol  nach  Italien  fuhrt,  dafs  Ortnit  in  dem 
kleinen  Städtchen  Garda  seinen  sitz  habe  behauptete  die  sage  (s.  zs. 
12,  351  f.).  der  dichter  aber  unterläfst  nicht  neben  Garten  gleich 
auf  die  beiden  zunächst  gelegenen,  bedeutenderen  lombardischen 
Städte  Brescia  und  Verona  {Brissen  unde  Beme)  als  Ortnit  unter- 
than  hinzuweisen  5.  er  kennt  den  Gartense  88  und  weifs  dafs  wenn 
Ortnit  aus  seiner  bürg  reitet  er  sich  links  halten  mufs  um  ins  ge- 
birge und  die  wildnis  zu  gelangen  83.  87.  aber  auch  Sicilien  war 
ihm  wohl  aus  eigner  anschauung  bekannt,   zu  Messina 

Un  miner  besten  habe, 

da  alle  mamcBre  sitzent  üf  unt  abe^  65 

rüstet  Zacharis  dem  könige  zwölf  kiele  aus  und  versieht  sie  auf  drei 
jähre  (42.  216)  nicht  nur  mit  reichlicher  speise,  sondern  auch  mit 
dem  besten  wein  und  gibt  aufser  20000  beiden  noch 

phelle  und  dar  zuo  samity 

richiu  tuoch  von  golde  wol  gewefelt  und  geweben.  43. 
er  hat  auch  dem  könige  zwei  prachtvolle  zelte  von  elfenbein  und 
goldbroCat  geschenkt  363 — ^ä65.  unter  alJen  sicilischen  fabricaten 
der  zeit  aber  standen  die  sammete,  geblümten  seidenzeuge,  brocate 
und  feinen  tücher  von  französischer  wolle  oben  an  und  Messinas 
handel  stand  in  bliite,  Leo  Itaüen  2,  180.  181.  daher  konnte  Ort- 
nit im  saracenischen  lande  sich  und  seine  leute  fiir  kaufleute  aus- 
geben und  sagen 

Ich  füere  von  Keflingen       daz  aller  beste  gewant 

daz  ich  ze  Walken  inder      in  den  steten  vant.  253. 
allein  ob  der  dichter  den  orient  selbst  gesehen  hat  ist  einigermafsen 
zweifelhaft,  wenn  auch  das  manigfache  detail  seiner  Schilderung 
beweist  dafs  er  inmitten  des  regsten  Verkehrs  dahin  lebte. 

Er  scheint  nur  eine  in  den  italiänischenhafenstädten  gewonnene 
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anschauung  auf  die  heidnische  hafenstadt  Suders  d.  i.  Tyrus  zu 
übertragen,  wenn  der  konstabel  von  der  stat  255.  303,  auch  der 
statrihtCBre  256  (vgl.  Kudrun  293),  der  rihter  259.  303,  der  stat- 
meister  258  genannt,  der  einen  palas  bewohnt,  vor  dem  sich  die 
comüne  (yergl.  Wolfr.  Wh.  113, 13.  115,5.  117, 19.  Tit. 4521)  ver- 
sammelt, die  angekommenen  schiffe  Ortnits  mit  posaunenschall  in 
den  hafen  geleitet  251 — 259.  saracenisch  sind  freilich  die  bemannten 
roupgaline  die  zuerst  den  schiffen  entgegenfahren  und  sie  mit  totl- 
dem  viure  zu  verbrennen  drohen  221.  236.  249 — 254;  italiänisch 
dagegen  wieder  die  barken,  deren  Albrich  fünfhundert  am  strande 
unter  der  burgmauer  findet  291.  *)  dafs  Tyrus  sehr  stark  befestigt 
war  konnte  der  dichter  wifsen  auch  ohne  die  Stadt  selbst  gesehen 
zu  haben,  vielleicht  wüste  er  auch  dafs  der  hafen  allein  von  einer 
Seite,  von  norden  her,  zugänglich  war:  bei  der  ankunft  vor  dem- 
selben gibt  Ortnits  marncere  der  der  scheffe  phlac  den  knechten 
sogleich  befehl  die  segel  niederzulafsen,  weil  wie  er  sagt  219 
der  wint  sieht  uns  ze  verre,  so  kom  wir  nimmer  wider. 
aber  ich  bezweifle  ob  die  grofse  hole  und  das  in  fels  gehauene  ge- 
wölbe,  wohin  sich  tausend  Saracenen  und  viele  weiber  flüchten 
325 — 331,  zu  der  localitat  und  nächsten  Umgebung  der  auf  einer 
kleinen  insel  an  der  küste  erbauten  Stadt  passt.  dafs  Ilias  hier  die 
wehrlosen  gefangenen,  männer  wie  weiber,  mordet,  Ortnit  aber  die 
wenigen  erretteten  ohne  weiteres  tauft,  sind  dinge  wie  sie  in  den 
kreuzzügen  oft  genug  vorkamen,  Wilken  2,  572,  beil.  IX,  Raumer 
Hohenstaufen  3,  43,  vergl.  Grave  Ruodolf  einl.  s.  41.  der  dichter 
kannte  den  boden  Palästinas  als  bergicht  266.  354,  und  wüste  dafs 
man  dort  zur  kühlung  grotten  anlegte  268.  er  weifs  auch  dafs  man 
im  günstigsten  falle  in  etwa  vierzehn  tagen**)  von  Messina  nach 
Suders  gelangen  kann,  aber  dafs  er  selbst  die  fahrt  einmal  mitge- 
macht erhellt  nicht,  er  war  ein  aufgeklärter,  der  mit  sichtbarer 
ironie  die  Walche  sich  segnen  und  bekreuzen  läfst  über  das  wunder 
als  Albrich  unsichtbar  mit  der  fahne  dem  beere  voranreitet,  und  der 
diekönige  lachend  versichern  läfst,  es  sei  gottes  engel  der  sie  ge- 

*)  der  föhrep  der  roupgaline  heifst  250.  252  barkeriwrey  254  gältncBr^; 
nöklier  258  der  mamer  Ortnits  217,  der  üf  dem  masboum  saz, 

**)  Ortnit  kommt  am  zwölften  morgen  vor  Suders  an  217,  und  in  acht- 
zehn tagen  wieder  nach  Messina  482.  Philipp  August  gelangte  1191  in  vier- 
zehn tagen  von  Messina  nach  Ackers,  Raumer  Hohenstaufen  2,  478;  Leopold 
von  Österreich  1217  von  Spalatro  aus  in  sechszehn  tagen,  Wilken  6,  136. 
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leite  und  der  jeden  der  auf  der  fahrt  falle  in  den  himmel  fähren 
werde  355—359. 

Aber  der  dichter  giebt  uns  die  mittel  an  die  band  um  zu  be- 
stimmen welcher  zeit  seine  Vorstellung  von  Syrien  angehört,   erst 
im  jähr  1212  ward  von  dem  sultan  Malek  al  Adel,  Saladins  bruder, 
im  abendlande  Saphidinus  (Saifeddin)  genannt,  auf  dem  berge  Tabor 
ein  festes  schlofs  erbaut,  Wilken  6,  63,  und  gegen  dies  schlofs  war 
die  hauptuntemehmung  des  kreuzzuges  von  1217  gerichtet,  an  dem 
unter  anfuhrung  des  königs  Andreas  von  Ungarn  herzog  Leopold 
von  Österreich  und  Otto  von  Meran  mit  vielen  Österreichern,  Stei- 
remund  Baiem  (Wilken  6,  13 1)  theilnahmen.    das  beer  zog  von 
Adlers  aus,  lagerte  am  fufs  des  berges  und  verzweifelte  alsbald 
seine  steile  höhe  zu  erklimmen,    bei  dem  ersten  angriff  ward  zwar 
die  auserlesene  besatzung  der  bürg,  die  in  enggeschlofsenen  scharen 
den  anrückenden  entgegenzog,  zurückgeworfen,  aber  der  versuch 
die  bürg  zu  gewinnen  mislang.   so  auch  ein  zweiter  angriff,  unver- 
richteter  sache  muste  das  kreuzheer  nach  wenigen  tagen  wieder  ab- 
gehen, bald  darnach  aber  liefs  der  sultan  die  feste  schleifen,  Wil- 
len 6,  148 — 153.    der  dichter  des  Ortnit  erzählt  nun  dafs  der 
^r^ikönig  Machorel  eine  feste,  mit  graben,  mauern,  thürmen  und 
^^<^n  versehene  bürg  auf  dem  hohen  und  steilen  felsberge  354. 
^22.  426.  443  zu  Muntabür  inne  hat  und  mit  40000  mann  373 
''^^tzt  hält;  eine  fiction  auf  die  er  doch  schwerlich  verfallen  wäre 
^^tm  nicht  Malek  al  Adel  die  bürg  auf  Tabor  gebaut  hätte,    die 
'■'"©reinstimmung  mit  der  geschichte  geht  aber  noch  viel  weiter. 
^Hits  beer  vor  der  bürg  angelangt  lagert  am  fufs  des  berges  363. 
*^   andern  morgen,  als  es  gegen  die  bürg  anrückt,  zieht  ihm  die 
'^^Satzung  aus  dem  thore  mutig  entgegen  382.  383,  wird  aber  in 
"^iti  streit  an  dem  burggraben  endlich  zurückgetrieben,  doch  ohne 
"^s  es  Ortnit  und  den  seinen  gelingt  mit  in  die  bürg  einzudringen 
^ö.    er  hat  in  diesem  kämpf  alle  seine  mannschaft  bis  auf  5000 
^p^loren  und  mufs  sich  damit  hinter  einen  abgelegenen  bach  zurück- 
taten, wo  sie  sich  auf  einer  wiese  lagern  421.  422.   mit  den  nach- 
.^^t;  senden  beiden  wird  hier  dann  noch  ein  zweites  treffen  geliefert, 
''^     dem  Ortnit  zwar  wiederum  sieger  bleibt,  aber  nicht  ohne  von 
^^liien  5000  noch  4000  einzubüfsen,  so  dafs  der  zug,  im  sinne  eines 
5^^uzzugs  unternommen  25.  26,  allerdings  auf  dem  kürzesten  wege 
^^^e  menge  menschen  in  die  ewige  Seligkeit  beforderte,  aber  seinen 
^^entlichen  zweck  gänzlich  verfehlt  haben  würde,  wenn  nicht  Albrich 
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die  tochter  des  beiden  entfuhrt  und  so  dem  Ortnit  au  einer  frau 
verholfen  hätte,  den  zwerg  Albrich  aber  hat  der  verfafser  des  ge- 
dichts  zuerst  in  die  sage  verflochten,  zs.  12,  352.  354.  um  so  mehr 
mufs  man  den  kämpf  vor  Montabur,  der  nichts  sagenhaftes  hat, 
für  ein  stuck  Zeitgeschichte  halten,  das  er  wie  seine  italiänischen 
eindrucke  und  Wahrnehmungen  in  seine  darstellung  übertrug,  um 
eben  die  lücke  der  Überlieferung  auszufüllen,  hatte  er  auch  nicht 
selbst  den  kreuzzug  von  1217  mitgemacht,  konnte  er  darüber  doch 
durch  landsleute  die  daran  theilgenommen  aufs  vollständigste 
unterrichtet  sein,  der  alte  sagenmäfsige  gehalt  seines  gedichts  ist 
sehr  gering  und  dürftig,  die  ausführung  der  fabel  aber  wesentlich  ein 
werk  seiner  erfindung  und  von  ihm  frei  componiert,  wie  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  die  spielleute  im  Ruther,  Orendel  (zs.  13,387fr.) 
und  sonst  es  gethan. 

Auf  seine  darstellung  des  beiden  Machorel  mögen  erzählungen 
von  den  Assassinen  und  dem  Alten  vom  berge,  wie  sie  unter  den  kreuz- 
fahrem  umgiengen,  eingewirkt  haben.  Machorels  sitte,  die  häup- 
ter  erschlagener  auf  die  zinnen  seiner  bürg  zu  stecken  19.  375,*) 
wiederholt  sich  bei  dem  beiden  auf  Falkenis  im  Wolfdietrich  B. 
wenn  ihm  aber  mehr  beiden  als  dem  Ortnit  Christen  untertban  sind 
und  er  könig  zu  Jerusalem  heifst  13,  so  mufs  eine  vorstelluiig  von 
Malek  al  Adels  herschaft,  die  Syrien  und  Ägypten  umfafste,  bei  ihm 
zu  gründe  liegen,  da  nun  Malek  al  Adels  reich  bei  seinem  tode  im 
jähre  1218  unter  seine  söhne  getheilt  ward,  im  anfange  desselben 
Jahrs  auch  die  bürg  auf  Tabor  geschleift  wurde,  Friedrich  der  zweite 
aber  1229  sich  die  kröne  zu  Jerusalem  aufsetzte  und  einen  thdl 
des  heiligen  landes  wiedergewann,  so  sieht  man  dafs  des  dicht^rs 
ansieht  vom  morgenlande  am  jähre  1217  haftete  und  dafs  sein  ge- 
dieht vor  Friedrichs  kreuzzug  imd  wohl  auch  schon  vor  dem  ersten 
verunglückten  auszuge  im  jähre  1227  vollendet  wurde,  denn  die 
Vermutung  liegt  doch  zu  nahe  dafs  des  kaisers  Vermählung  mit  der 
jungen  königin  Isabella  (lolantha)  von  Jerusalem  am  9n  november 
1225  für  den  dichter  der  anlafs  gewesen  ist  die  erneuerung  der 
alten  fabel  von  könig  Ortnits  brautfahrt  zu  versuchen,  aber  schon 
im  frühjahr  darauf  1226,  wo  Friedrichs  ohnmacht  in  Oberitalien 
den  lombardischen  Städten  gegenüber  ofiTenbar  wurde,  wo  die  Vero- 
neser  durch  Sperrung  der  klausen  den  zuzug  könig  Heinrichs  aus 

*)  vgl.  Welcker  griech.  tragödien  1,  354. 
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DeutschJand  verhinderten,  sollte  man  denken,  hätte  am  wenigsten 
ein  Tiroler  gesungen 

Si  muosten  alle  fürhten      dm  künec  und  euch  ^n  her, 
diu  laut  het  er  hetwungen      vom  hirge  unz  an  daz  mer: 
den  zins  si  im  muosten  bringen.       die  bi  im  säzen  dö, 
die  muosten  alle  fürhten      sin  gebot  und  oueh  sin  drö.  4. 
geht  diese  Vermutung  nicht  zu  weit,  fiele  die  abfafsung  des  Ortnit  in 
den  Winter  von  1225  auf  1226.   für  die  beziehung  des  gedichts  zu 
der  vennählung  Friedrichs  mit  Isabella  läfst  sich  jedesfalls  noch 
folgendes  anführen. 

Ortnit  segelt  mit  seiner  flotte  von  Messina  ab  und  landet  in 
Suders,  während  die  kreuzfahrer  1217  von  Spalatro  abgiengen  und 
in  Ackers  landeten,  der  dichter  benutzte  eben  die  geschichte  nur 
soweit  als  sie  ihm  passte.  aber  er  trug  auch  kein  bedenken  Suders 
als  heidnische  Stadt,  sogar  als  des  heiden  houbetstät  14.  217,  darzu- 
stellen, obgleich  Tyrus,  schon  1124  erobert,  erst  1291  von  den 
Christen  verlafsen  und  inzwischen  nie  von  den  heiden  eingenom- 
men wurde,  der  dichter,  kann  man  sagen,  brauchte  für  seine  fabel 
eine  heidnische  hafenstadt,  in  der  sein  kreuzheer  sich  zuerst  fest- 
MtoEte,  und  er  wählte  dafür  das  unberühmtere  und  unwichtigere  Ty- 
TüB  lieber  als  Ackers,  das  sonst  für  den  angriff  auf  Montabur  der 
gelegenste  und  passendste  ort  gewesen  wäre,  er  sorgte  zugleich 
dafür  dafs  der  name  der  stadt,  im  Orient  Tsor  oder  Szor,  Szur, 
altfiranz.  Sur,  in  deutschem  munde  Surs  lautend,*)  einigermafsen 
unkenntlich  oder  fremdartig  wurde,  indem  er  ihn  mit  dem  des 
italiänischen  Sutrium  mhd.  Suders  (Vilmar  die  zwei  recensionen 
der  weltchronik  Rudolfs  vom  Ems  s.  22)  vertauschte,  so  kann  man 
die  wähl  entschuldigen,  aber  nicht  ganz  erklären,  denn  so  gut  wie 
Tyrus  hätte  er  auch,  wie  es  scheint,  einen  andern  punkt,  etwa  Cäsa- 
rea,  wählen  können,  allein  in  Tyrus  ward  Isabella  ^auf  befehl  ihres 
Vaters,  der  sich  dadurch  aller  ansprüche  an  das  reich  entäufserte' 
(Winkelmann  Friedrich  II  s.  192)  zur  königin  von  Jerusalem  ge- 
krönt, nachdem  vorher  in  Ackers  durch  procuration  die  ehe  mit 
dem  kaiser  geschlofsen,  und  darnach  von  Tyrus  im  herbst  1225 


*)  Leysers  predigten  s.  6S  em  kunicUch  hure  jenstt  mertSf  die  heisit  an 
der  Schrift  Tyrus  ^  die  lüte  heizin  sie  aber  Surs,  —  dö  quam  er  zu  einer 
stafy  die  ernst  niht  verre  gelegin  von  Surs,  die  hiez  Sydon,  vergl.  Raland 
274,  23  die  dritte  von  Surse  u.  s.  w. 
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nach  Apulien  übergeführt,  wo  die  yermählung  in  Brundusium  voll* 
zogen  «wurde,  so  erklärt  sich  die  entscheidung  des  dichters.  wie 
man  nun  auch  über  die  beziehung  seines  werks  zum  jähre  1226 
urtheilen  mag,  immer  wird  man  die  abfafsung  desselben  nach  allen 
darin  Torkommenden  daten  nur  wenige  monate  vor  und  nicht  lange 
nach  diesem  Zeitpunkt  setzen  und  niemals  bis  zu  dem  kreuzzage 
Friedrichs  im  jähre  1228/29  hinabrücken  können,  damit  ist  zu- 
gleich auch  ein  anhält  gewonnen  um  das  alter  der  Wolfdietriche,  in 
denen  ebenso  wie  im  Ortnit  die  willkürlich  componierende  gpiel- 
mannspoesie  in  der  form  und  in  gewifser  weise  auch  im  stil  und 
ton  des  Tolksepos  auftritt,  zu  bestimmen,  darüber  werden  indess 
die  zur  geschichte  der  NN.  s.  22  f.  gegebenen  andeutungen  für  den 
nachforschenden  genügen. 

24.  11.  65.  K.  M. 

FRÄNKISCHE  GLOSSE  ZU  DEN  EVANGELIEN. 

Die  Hamburger  handschrift  17,  pergament,  am  dem  14n  jk 
enthält  am  ende  auf  einem  pergamentblatte  des  neunten  jahrhunderd 
ein  stück  des  evangeliums  Matthaei,  von  17,  10  oporteat  primum 
bis  26  piscem  qui  pnmus,  mit  den  folgenden  glossen 
17,  17  quousque  ero  Tobiscum]    Uuio  lango  ne  eiginter  mih  sa- 

mint  iu  usquequo  paciar  vos]  uuio  lango  tragih  inoili 

,,^  22  conversantibus]  Uuerbenten.  Uuai^onten 

7  24  accesserunt  —  ad  Petrum]    am  rande  pro  magnitudlne 

signorum  non  audent  lesum  convenire  und  bei  convemre 

die  glossen  thuuingen.  notten.  non  solvit]   ne  gil- 

tit  didragma]  den  eins 

25  etiam]  la.  nein  er  noh  ne  tuot  praevenit]    am  rande 

antequam  Petrus  suggerat  und  die  glossen  füre  uangota 

füre  sprach 
die  vergUichung  mit  Graffs  Diutiska  2, 284^  und  Mones  quellen  und 
forschungen  s.  276  nr  1G8 — 112  ergiebt  dafs  dies  von  JaffS  ge- 
fundene blatt  wohl  einer  Fuldaer  hs.  angehörte,  die  die  fränkische 
glosse  zu  den  evangelien  in  hoch-  oder  ostfränkischer  gestaü  ent- 
hielt, während  die  Mainzer  hs.  Graffs  ihrem  fundortund  dialecte 
nach  an  den  Mittelrhein  und  die  Xantener  Mones  weiter  nordwärts 
in  die  nähe  des  niederdeutschen  führen,  ohne  doch  beide  ihre  mehr 
oberdeutsche  quelle  ganz  zu  verleugnen,  5.  vorr,  zu  den  defdcmälem 
deutscher  poesie  und  prosa  s.  XVI.  XIX /".  XXII /l  das  füre  uangota 
25  berichtigt  Mones  sinnloses  füre  farigoga  1 12.  die  glossen  zu  con- 
venire  24  fehlen  den  andern  hss,,  die  erste  glosse  zu  11  nur  der 
Xantener,  unter  jenen  aber  spricht  thuuingen  für  die  fuidische  und 
gegen  die  würzburgische  herkunft  der  hs,,  an  die  man  sonst  etwa 
denken  könnte,  vergl.  a.  a.  o.  s,  X.  XIX. 

2.  12.  K.  M. 
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2;£B8T'£lNia£N   JÜNGEREN,    AUF    ßUNENDENKMÄLEKN    UND    IN   HSS. 
AUFGEFUNDEN. 

Währead  die  meisten  der  zahlreichen  segensprüche  deutscher 
Überlieferung  ihrer  auf  uns  gekommnen  form  nach  erst  aus  dem  16n 
und  17n  jh.  stammen,  giebt  es  nur  wenige  die,  wie  die  Merseburger 
Zauberformeln  und  einige  angelsächsische,  ihr  hohes  alter  durch  ihre 
nennung  eines  göttlichen  oder  halbgöttlichen  wesens  verrathen.  der 
letzteren  art  sind  die  drei  Sprüche  welche  hier  mitgetheilt  werden 
solkai:  sie  können  wenigstens  dem  8n  jh.  angehören,  da  deren  zwei 
innmenschrift  und  zwar  in  England  erhalten  sind  und  die  dritte 
northumbrische  ihrer  sprachgestalt  nach  nicht  jünger  sein  kann; 
die  drei  aber  nennen  göttliche  wesen,  die  beiden  letzten  zum  theil 
solche  die  noch  der  aufklärung  bedürfen. 

L  Ein  altnordischer  heilsegen  mit  anrufung  Thors  ist  ent- 
balten  in  den  bisher  unentzifferten  runcnzeilen  die  aus  einer  hs.  des 
britischen  museums,  cod.  Cott.  Caligula  A  15  fol.  122,  zuerst  ab- 
gerückt wurden  von  Hickes  in  seinem  Thesaurus  auf  tab.  VI  der 
MAS.  4  der  gramm.  Isl.  eingelegten  runentafeln;  die  inschrift 
*orie  unter  den  Auglosaxon  runes  von  Kemble  in  der  Archaeol. 
Aft  bd  28  ohne  versuch  einer  erklärung  wiederholt,  nachher  zwar 
^altnordische  von  Finn  Magnusen  erkannt,  in  seinem  Runamo 
^M 1841  s.  604,  jedoch  ohne  dafs  er  mehr  als  ein  paar  worte  rich- 
%  gelesen  hatte,  und  somit  ohne  den  sinn  des  ganzen  zu  verstehen. 
^  gehe  ohne  weitere  wiederlegung  sogleich  an  die  deutung  des 
ökerlieferten. 

Die  grofs  und  deutlich  geschriebenen  runenzeichen  sind  die 
gewöhnlichen  altnordischen,  in  denen  T  auch  für  D  und  U  für  Y 
gebraucht  ist,  das  G  ist  durch  diakritischen  punkt  vom  K  geschie- 
^len,  die  rune  für  i,  nämlich  -f ,  ist  mehrmals  mit  der  ähnlichen  für 
ii  näffltich  +,  entweder  von  Hickes  oder  vom  Schreiber  der  hs.  ver- 
wechselt, indem  stets  A  geschrieben  ist,  auch  wo  die  spräche  E  ver- 
^'^^  setzt  man  dies  für  die  Umschrift  in  lat.  uncialen  ein,  so  ist 
oas  Vorliegende 

KYRIL  SAR  THUERA  \  FAR  THU  NU  FUNDIN 
ISTU  THUR  UIGI  THIK  THOR  SA  DRUTIN 
lYRIL  SAR  THUERA  \  UITHR  ATHRA  UERL 

Die  erste  gruppe  bis  zu  dem  von  mir  eingesetzten  stricli  kehrt  in 
2.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  13 
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der  von  mir  gebildeten  dritten  zeile  (in  der  hs.  läuft  alles  unabgesetzt 
fort)  im  anfang  wieder,  und  daher  wird  es  sicher  dafs  das  I  womit 
die  gruppe  bei  ihrer  Wiederkehr  in  dqr  hs.  beginnt,  verschrieben 
oder  verlesen  ist  für  K,  die  rune  für  IC  zur  auslegung  bedarf  es 
nun  nur  noch  der  erinnerung  daran  dafs  nach  der  sitte  der  irunen- 
schreiber  einfache  consonanten  auch  für  doppelte  gesetzt  werden; 
danach  darf  man  lesen 

kyrrill  sä*r  pverr-ä,  far  pu  nn  Fundtnn  i  stupur, 
vigi  pik  pdrr  sa  dröttinn,  —  kyrrill  sä'r  fverr-  ä, 
vipr  afra  veri. 
völlig  allitterierende  zeilen  giebt  es  zwar  nicht,  so  dafs  verse  ent- 
stünden, aber  deutlich  ist  allitteration  beabsichtigt,    der  in  dem 
Spruch  angeredete,  nicht  sofort  deutliche  kyrill  oder  kyrrill  ist, 
wie  aus  dem  folgenden  klar  wird,  eine  hartnäckige  krankheit,'  welche 
durch  die  besprechung  mit  far  pü  m\  i  stupur  nunmehr  aus  dem 
körper  herausgezaubert  werden  und  in  einen  naturgegenstand  tüaea 
soll,  und  die  nach  dem  zweiten  theil  des  spruchs  beschworen  md 
auf  andre  menschen  überzugehen,  wozu  Thörr  selbst  seinenol  fte- 
ehrer  verhelfen  soll,   wenn  die  krankheit,  wie  ich  vermute,  das  so 
oft  besprochene  drüsenübel  ist,  so  wird  zu  übersetzen  sein  Drü» 
die  nicht  aufhört,  fahr  du  wicht  nun  in  p fahle  {%  es  zauhre  ück 
Thor  der  herscher,  drüse  die  nicht  außört,  auf  andre  männer. 

In  völlig  heidnischer  zeit,  in  der  einzig  die  bitte  an  Thörr,  den 
freund  und  helfer  der  menschen,  entstehen  konnte,  ist  auch  der 
nicht  sehr  bilüge  zweite  theil  des  Wunsches  völlig  erklärlich,  dafs 
das  übel  von  dem  gott  auf  andre  wahrscheinlich  ihn  nicht  ver- 
ehrende menschen  übertragen  werden  soll,  hinneigung  zum  heiden- 
thum  war  in  dem  früh  christlichen  England  am  längsten  wohl  in 
Northumbrien,  wo  sich  am  frühesten  die  Normannen  ansiedelten, 
schwerlich  aber  seitdem  die  westsächsischen  könige  auch  dort 
alleinherscher  geworden  waren;  am  ehesten  konnte  in  Northum- 
brien, als  die  nordischen  ankömmlinge  gegen  ende  des  8n  jh.  dort 
festen  fufs  gefafst  hatten,  der  neue  spruch  auch  von  einem  angels. 
mönche  aufgezeichnet  werden,  den  die  späteren  Schreiber  unver- 
standen überlieferten. 

Die  krankheit  oder  der  geist  der  krankheit,  wogegen  der  spruch 
angewendet  wurde,  das  sonst  im  altn.  meines  wifsens  nicht  belegte 
m.  kyrrill,  erkläre  ich  bis  auf  weiteres  aus  kymiU,  einer  durch 
umlautendes  -il  aus  kom  oder  kiami  (kern)  gebildeten  derivation, 
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entsprecheBd  dem  ags.  cymel,  cemelj  engl,  kernet,  womit  der  kleine 
kern,  und,  das  krankhafte  herrortreten  der  sogen,  mandeln  oder 
drusen  am  halse,  dann  aber  auch  sonstige  knoten  im  fleische  be- 
aeichiiet  werden;  noch  jetzt  ist  engl,  kemelly  voll  drüsen.  in  den 
angels.  arztbüchern  giebt  es  manche  mittel  verzeichnet  vtd  cymel\ 
auch  eine  angels.  segensformel  zeigt  sich  vid  cymelj  welche  Kemble 
in  seinen  Saxons  in  England  I,  528  aus  cod.  Harl.  585  ausgehoben 
hat  (vergl.  Wanl.  cat.  s.  305),  doch  ist  jener  spruch  rein  historischer 
art  und  dient  nicht  zur  erklärung  des  unsrigen.  das  genus  des 
angels.  worts  gleicht  nicht  genau;  ich  finde  den  plur.  cyrnla  Wanl. 
k  305  aus  fol.  197  des  dort  beschriebenen  codex,  doch  würde  einer 
aUeitang  von  kern  das  masc.  von  rechts  wegen  gebühren. 

Der  wiederkehrende  zusatz  sä*r  pverrä  bezeichnet  das  übel 
als  ein  langwieriges  oder  chronisches,  was  bei  der  drüsengeschwulst 
oft  der  foU  ist;  sä'r  statt  sä  er  findet  sich  häufig  in  nordischen 
nineninschriften,  wie  z.  b.  in  denen  welche  Rafh  in  den  Memoires 
von  1848  und  49  besprach,  s.  325.  335.  337 f.  344.  349.  das 
Yerbum  pverra,  pvarr  (abnehmen)  hat  auch  die  prosa  im  nord.  er- 
Uten; die  sonst  nur  poetische  negation  -ä  am  verbum  begegnet 
mdk  noch  in  den  rechtsformeln  der  Grägäs  und  in  der  schwur- 
Amel  der  Glumssaga  c.  25. 

Das  in  far  pü  nü  Fundinn  durch  die  allitteration  herbeigeführte 
Rmdinn  nehme  ich  als  einen  üblen  zunamen  des  Übels,  als  eigen- 
name  einer  geschichtlichen  person  zeigt  sich  Fundinn  auf  dem  alten 
Bekke-stein,  Memoires  1848  s.  327  neben  einem  Tufi  und  Knubli, 
ursprünglich  aber  ist  es  der  name  eines  der  elben,  die  unter  die 
Zwerge  einbegriffen  sind,  so  genannt  Yoluspä  str.  13  und  noch  in 
poetischen  Umschreibungen  für  zwerg  überhaupt,  wie  Egilson  in 
seinem  lex.  poet.  nachgewiesen  hat.  die  elben  nun  pflegen  neben 
den  Veränderungen  die  sie  in  der  äufsern  natur  bewirken  auch 
grofsen  einflufs  auf  den  menschlichen  leib  zu  haben,  wovon  im 
angels.  dlfädl  (elbenkrankheit,  auch  lyftddt),  so  wie  in  unserm  alp- 
drucken und  dem  hexenschuTs  noch  erinnerungen  sich  erhalten 
haben,  daher  wird  bei  besprechung  der  krankheiten  oft  der  geist 
der  krankheit  mit  einem  geisternamen  angeredet,  wie  in  der  nieder- 
sächsischen,  auch  hochdeutsch  gewordenen  segensformel  gang  lU 
nes$o,  und  in  andern  mit  tropf,  der  letztere  wird  dreimal  bei  ver- 
schiedenen krankheiten  (in  den  segensprüchen  bei  Mone  anz.  6, 463. 
468.  470)  auszufahren  aufgefordert,  und  mufs  daher,  obwohl  der 

13* 
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tropfe  auch  benennung  eines  bestimmten  Unfalles,  des  schlagfluTses, 
ist,  als  person,  nämlich  als  einer  der  krankheitsgeister,  auljgdkfst 
werden,  zumal  da  er  in  der  Volkssprache  noch  als  Schimpfwort  gilt. 

Bei  dem  folgenden  I  siupur  läge  es  am  nächsten  an  das  ahd. 
stütha  Strauch  zu  denken,  doch  ist  es  im  altnordischen  bis  jetzt  noch 
nicht  nachgewiesen,    klar  ist  dafs  damit  eine  örtlichkeit  oder  ein 
einzelner  naturgegenstand  angegeben  ist,  in  welchen  der  ausgetrie- 
bene krankheitsgeist  hineinfahren  soll,  nach  zahlreichen  aoalogien 
in  solchen  segensformebi.    auf  die  berge  bannt  eine  ags.  formd 
D.M.  1192,  neun  klaftern  tief  in  die  erde  eine  andre  (Mone  6,  470 
nr  27) ,  sieben  und  siebzig  nösche  werden  in  einen  dürren  bäum 
gesprochen,  ebenda  s.  463,  und  zweimal  heifst  es  'mach  didb  aw 
dem  fleisch  in  den  deisch""  d.  h.  auf  den  mist  (a.  a.  o.  nr  20  und  24, 
s.  469  f.) ;  in  eine  pflanze,  in  die  gelb  würz,  soll  die  gelbsucht  ftthrea 
(Kuhn  in  seiner  zeitschr.  1864  s.  113),  andere  übel  in  ein  gerith 
{strälttj  tulli)  welches  der  zauberer  oder  die  zauberin  mit  sich  führt 
(D.M.  1184).  hiernach  liefse  sich  stupur  durch  stäbe,  oder  stülMB 
(etwa  des  zauberschemels  Fornald.  s.  1,12.  3,319)  eridären,  wOA. 
es  von  dem  fem.  stod  (stütze),  das  seinen  plur.  herschend  tiitr 
bildet,  eine  ncbenform  stodur  gab,  oder  neben  studull  ein  fem.  siot^B 
in  demselben  sinn,   da  indess  die  runenschrift  nicht  nur  o  sonderxi 
auch  (£  durch  u  ausdrückt,  so  liefse  sich  auch  deuten  l  stwdur  (hea— 
häufen,  misthaufen),  nach  dem  obigen 'in  den  deisch.' 

Eine  noch  kräftigere  ausweisung  giebt  der  zweite  theil  ies 
Spruchs,  vigi  pik  pörr,  kyrrill  . .  vidr  adra  veri,  das  vtgfa  ist 
hier  nicht  wie  gewöhnlich  weihen,  d.  h.  durch  ein  wort  oder  ein 
Symbol  etwas  zu  einem  heiligen  und  heilskräftigen  machen,  wie  es 
vom  weihen  des  Scheiterhaufens,  der  grenzen,  der  braut  gebraucht 
wird,  die  sämtlich  durch  Thors  hammer  oder  ein  Substitut  dessel- 
ben heilig  werden,  eine  zweite  bedeutung ,  die  vtgja  hat  wenn  es 
mit  Präpositionen  oder  einem  folgesatz  construiert  ist,  ist  deut- 
lich bannen  oder  zaubern,  so  steht  es  in  der  Hervararsaga  c.  2  von 
könig  Svafrlami,  dem  zwei  zwerge  in  den  felsen  entschlüpfen  woll- 
ten; er  zwang  sie  durch  zauber  zum  stehen,  um  sie  in  seine  gewalt 
zu  bekommen  und  ihnen  eine  arbeit  auflegen  zu  können:  davon 
heifst  es  konungrinn  vigdi  pd  ütan  Steins  med  mdlaiami,  und  diese 
Verbindung  zeigt  sich  auch  sonst  noch:  en  ddr  vigdi  ek  kmn  ^an 
Steins  Fornald.  s.  2,338;  ok  vlgir  kann  ütan  Steins  eb.  327.  ähnlich 
entspricht  unser  bannen  in  ek  vigi  svd  virda  dauda^  at  er  sknlud 
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oidrtffiUg^ay  nema  seUr  mer  . . .  Herv.  s.  c.  7,  und  in  dem  satze 
hA  vigi  ek  pik  undir  öll  pan  aikvcedi  ok  skildaga,  sem  Odinn 
fyrimwüi  Fornald.  8.  1,  402.  hiemach  bedeutet  unser  satz  ^Thörr 
banne  dich  an  andre  männer',  d.  h.  mache  dich  an  ihnen  haften. 

Gerade  unsre  präposition  wider ,  altn.  vidr  und  vid,  ist  die  dem 

anihmi  eines  Übels  durch  zauber  zukommende,  indem  sie  das  sinn- 

tche  anlegen  bezeichnet,  wie  in  höfud  konungsins  var  gröid  vid 

hoUnn  (angeheilt  an  den  rümpf)  nord.  leseb.  105,  38;  von  strafen 

die  auf  ein  verbrechen  gesetzt  sind  heifst  es  liggja  vid  Gula{)inglS3; 

tnäKk^andi  ist  der  anlachende  Häv.  24,  vidrbiodandi  der  anbietende 

{iräg.  2,  240,  vidrgefandi  der  angebende,  im  gegensatz  zum  endr- 

^imäiy  dem  wiederum  gebenden  Häv.  41.  —  mhd.  du  hdstes  iemer 

B»  wider  mich  (an  mir)  Iw.  105.    insonderheit  steht  bei  zauber- 

handiungen  'es  einem  widerthun'  für  'es  ihm  anthun',  wovon  das 

Ißgmtheil  'es  einem  abthun'  ist :  'das  rothe  steinbrechlin  (die  saxi- 

biga)  heiOst  abthon,  das  nacket  jungfirauhaar  heilst  widerthon,  und 

nit  beiden  können  sie  nach  ihrem  gefallen  abthon  und  widerthon' 

Grimm  D.M.  1165. 

Was  den  ganzen  spruch  betrifft,  so  vermute  ich  dafs  er  im 
>ittg  schon  eine  einbufse  erlitten  hat;  wenn  man  ansetzen  darf 

Kyrrill  $d*r  pverr-ä, '. . . 

far  pu  nUf  fundinn,  l  stupur! 
vigi  pik  p&rr  sa  dröttinn,  kyrrill  sd'r  pverr-  ä, 
vidr  apra  veri, 
^  ergeben  sich  zwei  reihen  des  in  solchen  Sprüchen  so  angemefse- 
ttnliodahättr. 

n.  Ein  northumbrischer  bannspruch  (wahrschemlich  gegen 
iu^pf)  in  runen  auf  drei  verschiedenen  ringen,  viel  besprochen 
^OD  sind  in  und  aufser  England  zwei  runeninschriften  auf  gold- 
nogen,  die  in  Northumberland  gefunden  wurden,  und  eine  dritte 
auf  einem  jaspisring,  ich  weifs  nicht  welches  fundorts;  unbemerkt 
J^och  ist  dafs  sie  wesentlich  denselben  segensspruch  enthalten,  der 
JMpisring.  als  der  späteste  ihn  nur  in  der  äufsersten  entstellung 
g»ebt.  alle  drei  sind  dargestellt  Arch.  brit.  bd  21  und  28. 

Am  unversehrtesten  ist  die  durch  drei  kreuze  abgetheilte  In- 
schrift von  28  runen,  welche  auf  dem  goldring  von  Bramham-moor 
M^lforkshire  vorliegt,  zuerst  dargestellt  und  beschrieben  in  Brakes 
^oracum  von  1736,  am  besten  nach  Fr.  Douce  von  Hamper  in 
^^  Archaeol.  brit.  bd  21  (Lond.  1827)  s.  27  und  von  Kemble 
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bd  28  (Lond.  1840)  s.  370,  von  letzterem  unter  den  denkmäkro 
die  Veder  in  einem  dialect  des  angelsächsischen  noch  des  teutoni- 
schen überhaupt'  geschrieben  seien,  es  war  nämlich  weder  Torihm 
eine  genügende  lesung  gefunden,  noch  hatte  er  selbst  eine  soldie 
aufzustellen  vermocht,  völlig  verkehrt  war  auch  die  von  Liljegrea 
runurkunder  1833  nr  1896.  1897  gegebene  erklärung;  diniscfe 
gelehrte  suchten  eben  altdänisch  darin,  Ormr  (Orkr)  jufl  trigii 
Ripong,  Tokio  son,  d  tdl  (besitzt  das  geräth). 

Die  runenzeichen  sind  dieselben  als  auf  dem  kreuz  von  Rutln 
well,  f  ist  überall  «,  und  4i  oder  rh  bedeuten  beide  e  wie  dort; 
aufserdem  kommen  zwei  binderunen  vor,  die  drittletzte  rune  iil 
ohne  Widerrede  nt,  die  8e  vom  anfang  aber  ist  mehrfach  zusammen- 
gesetzt, nämlich  aus  5,  E  und  T,  indem  dabei  die  seltnere  form  N 
für  S  gebraucht  ist,  die  gewohnlich  die  nach  vom  gewendete  Stel- 
lung hat.  sonst  bedarf  nur  das  7e  zeichen  einer  besprechnog:  | 
Hamper  giebt  ¥,  Kemble  aber  1^;  diese  form  führt  offenbar  auf  die 
rune  für  F,  welche  auch  der  andre  goldring  an  derselben  stelle  U; 
umzuschreiben  ist  also 

+  JERCRIÜFSET  +  CRIURITHON  +  GL^ST^SPONTOL 
die  drei  kreuze  enthalten  nur  eine  vertheilung  der  runen  in  M 
ungefähr  sich  an  zahl  und  umfang  gleiche  gruppen ,  natürlicfa  so 
dafs  diese  mit  wortenden  aber  nicht  nothwendig  mit  satzenden  zu- 
sammenfallen, sie  beweisen  wohl  dafs  der  inhaber  ein  Christ  wir, 
sprechen  damit  aber  keineswegs  gegen  vorchristliches  alter  des 
Spruchs,  durch  den  der  träger  des  rings  sich  vor  übel  bewahren 
wollte,  zum  verständniss  seines  vollen  inhalts  gehört  nur  noch  die 
erinnerung  dafs  eine  rune  die  zweimal  zu  setzen  war  oft  nur  ein- 
mal gesetzt  ist,  und  dafs  eine  zweimal  vorkommende  gruppe  von 
runen  den  namen  des  Übels  welches  verbannt  werden  soll  za  Mit- 
halten pflegt,  jenes  ist  hier  der  fall  mit  dem  freilich  dunkdc» 
CRIÜ;  dadurch  aber  ist  die  wortabtheilung,  und  sofort  auch  ein 
klarer  doppelsatz  gegeben,  dessen  Verständlichkeit  die  gewisshrit 
giebt  dafs  sich  einst  auch  der  name  Cri%i  aufklären  werde :  zu  lesen 
nämlich  ist 

(BT  diu  ufset,       criu  rip  on  gkes, 

stcBp  on  tdl. 
die  zuletzt  zwei  imperative  enthaltende  bannformel  beginnt  erzäh- 
lend mit  (BTy  ehedem,  d.  h.  lange  schon,  setzte  sich  (der  üble)  Criu 
auf;  ähnlich  wie  die  eine  der  Mersoburger  formein  episch  beginnt 
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eins  »äztm  idisi,  und  damit  ^ird  in  aller  kürze  eine  schon  längere 
dauer  des  Übels  angedeutet ,  wie  in  dem  zusatz  zu  der  unter  nr  I 
besprochenen  nordischen  formel  s(fr  pverr-d,  denn  das  Präteri- 
tum ufset,  Tolksmäfsig  und  alterthümlich  ausgesprochen  für  das 
gew.  ofteiy  ist  regelrecht  gebildet  von  ofsittan,  welches  mehr  unse- 
rem'au&itzen'  und*^sich  aufsetzen'  als  dem  lat.  ohsidere  gleichend, 
das  althergebrachte  wort  ist  für  plagegeister  die  einen  menschen  in 
liesitz  nehmen;  es  wird  im  Beovulf  v.  1545  von  Grendels  dämoni- 
scher mutter  gebraucht,  die  ofsät  föne  selegyst,  auf  den  gast  des 
saies  sich  setzte,  und  in  einer  psalmstelle  von  der  Umgebung  grim- 
miger feinde,  seo  gaderung  pära  ävyrgdra  ofscBton  me  ps.  21,  14. 
die  form  des  prät.  aber  ist  wie  in  dgef{ded\X)  A.  189.  285.  572  und 
oft,  so  wie  gef  für  gaf  Sal.  56  und  wie  sonst  northumbr.  e  für  das 
aus  a  entstehende  cb  erscheint,  feder  (pater)  gl.  Leyd.  89.  hefuc 
neben  häfuc  (accipiter)  eb.  46,  tehl  statt  tähl  (alea)  eb.  118. 

Nach  dem  so  eben  erläuterten  verbum  bestätigt  sich  schon  die 
oben  begründete  Wahrnehmung  dafs  das  schwierige  criu  ein  pla- 
gendc»  körperliches  übel  oder  den  ihm  entsprechenden  plagegeist 
^st  bedeuten  müTse.   die  form  mit  tu  ist  gut  northumbrisch  für 
V.  eo  und  eö ;  so  steht  friu  für  ags.  freo  in  der  comp.  friulcBtum 
(dcD^eigelafsenen)  gl.  Leyd.  130,  hriudid  (fatescit)  eb.  2.  gliu  (fa- 
^tiie)  gl.  Ep.  255,  riu  (taxus)  eb.  848,  triu  (arbor)  in  den  Erf.  gl., 
^odie  Ep.  36  trea  {treu^)  haben;  sonst  begegnet  auch  ew  wie  in 
^^Umis  gl.  Ep.  582.    wenn  man  um  die  bedeutung  des  sonst 
'ucht  vorkommenden  criu  zu  finden  vom  mhd.  krtuwen,  kratzen, 
stechen,  und  ahd.  krowen  (carpere)  ausgeht,  wovon  Icrouwel  (gabel, 
'^e)  abgeleitet  ist,  so  würde  man  gerade  aus  auf  einen  juckenden 
^^iJierz  geleitet,  wofür  ags.  gicce,  gicda,  gyhta  gesagt  wurde;  und 
^^  gab  IcBcedömas  vid  fam  miclan  gic}an  Wanl.  s.  176.   sicherer 
*^^eint  es  indess  das  neuere  englisch  zu  gründe  zu  legen,    hier 
"^ilst  crue,  crew  ein  drängender  häufen,  eine  rotte,  crowd  das  ge- 
"^tjge,  und  to  crowd  beschweren,  drängen;  die  grundbedeutung 
"*^8  stofsen,  pressen,  an-  und  zusammenstofsen  gewesen  sem,  denn 
^^*  grümus  (häufen)  geht  von  einem  gruo  aus,  welches  in  congruo 
^^^ammentreflen  mit,  und  in  ingruo  hereinbrechen,  treffen  auf 
^^^and  bedeutet;  im  altn.  ist  kreista  (st.  krey-sta)  zusammen- 
pressen: ich  denke  daher  bis  sich  befseres  findet  einstweilen  an 
*^^^en  körperlichen  zustand  wie  das  aipdrücken  ist  oder  allgemeiner 
^'^T  krampf,  mit  dem  vorbehält  dafs  auch  der  plagegeist  dem  man 
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dies  zuschrieb  zur  worlbedeutuDg  von  criu  gehört,  ein  northum 
brischer  münzer  hiefs  Cri-nan ;  möglich  dafs  er  wie  Älf-nan  (d.  l 
älf-nann  für  älf-nand)  zu  beurtheilen  ist;  er  findet  sich  auf  de 
ersten  der  münzen  von  Cnüt-  bei  Fountaine  im  anhang  zu  Hicke 
Thesaurus. 

Die  eigentliche  bannformel  in  zwei  parallelen  Sätzen,  wie  auc 
die  nordische  aus  zwei  solchen  bestand ,  beginnt  mit  criu  rtp  o 
glas,  d.  h.  du  krampfgeist  fahre  ins  glas,  entsprechend  dem  far  p 
m\  i  studnr  des  nordischen  Spruchs ;  das  ags.  ridan  gilt  auch  yo 
dem  fahren  des  schiffs  und  des  wagens  {räd)  und  wird  auf  den  Mit 
und  alle  möglichen  schwankenden  bewcgungen  übertragen,  dii 
aspirata  in  rip  wird  wie  im  northumbrischen  mip  für  ags.  mid  zi 
beurtheilen  sein,  die  wähl  dos  verbums  ridan  erklärt  sich  daran£ 
dafs  üble  geister  überhaupt  im  alterthum  reiten,  ^der  alb  reitet  den 
menschen,  so  auch  krankheiten,  wie  das  fieber*  D.M.  1107.  jetzt 
soll  aber  der  plagegeist  ins  glas  reiten. 

Offenbar  ist  das  glas,  der  gegenständ  in  den  der  geist  hier|9- 
bannt  werden  soll,  zwar  auch  ein  naturgegenstand,  aber  sonst  ^ 
genannt  wo  von  ausfahren  in  andre  dinge  (s.  oben  unter  stu{)Ol)  i& 
heilsprüchen  die  rede  ist.  J.  Grimm  erwähnt  nur  die  vorsteBing 
dafs  man  den  teufel  im  glas  verschlofsen  als  fliege  dachte  D.M.  9S0. 
unter  den  Sprichwörtern  Sebastian  Franks  liest  man  Den  teuffei  mU 
got  in  ein  glafs  bannen  I  fol.  2^ ,  und  femer  Gelt  kan  den  teuffd  Ä 
ein  glafs  bannen  I,  11 S^.  dabei  ist  freilich  wohl  an  ein  trinkg^ 
gedacht,  ursprünglich  aber  mag  der  bann  jeder  form  des  glases  lUH 
somit  dem  durchsichtigen  stofl*  überhaupt  gegolten  haben,  als  zeit- 
weiligen aufenthalt  eines  geistes  finde  ich  das  glas  an  sich  vorgesteü 
in  dem  satze  des  Paracelsus  in  der  Asironomia  magna  dann  diesB 
geist  erscheint  in  spiegel  vnd  barillen  (brillen),  er  treibt  die  uyänecM 
ruthen  vnd  zeucht  an  sich,  wie  der  magnet  das  eisen  s.  55^.  danac 
liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  die  glaskugeln  welche  die  zauberinne 
im  beutel  mit  sich  trugen  (s.  m.  altn.  leseb.  287,33)  auch  zum  aa£ 
treiben  der  krankheitsgeister  dienten,  allerwärts  aber  sind  gla£ 
kugeln  und  kristallkugeln  viel  in  gräbern  gefunden  worden,  auc 
unter  Franken  und  Burgundern,  vergl.  Cochet  s.  299 — 307.  da 
unser  spruch  nicht  dem  ring  eigenthümlich  war,  sondern  aus  d^ 
werkstätte  umherziehender  zauberer  abstammte,  dafür  giebt  d^ 
letzte  satz  den  beweis. 

Der  geist  wird  schliefslich  angeredet  stcep  on  tdl,  d.  h.  schr^ 
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insgeräth.  das  verbum  itäppan,  so  z.  b.  Gen.  1434  geschrieben, 
ist  unser  stapfen]  das  subst  iöl,  engl,  tool,  weriizeug,  zeigt  sich 
zwar  nicht  in  der  ags.  poesie,  aber  häufig  in  der  prosa,  z.  b.  Äifr. 
hm.  2,  162.  260.  Exod.  20,  25  (hier  von  den  Werkzeugen  des 
Steinmetzen),  unbedenklich  steht  es  daher  in  unsenn  spruch 
ton  den  Werkzeugen  oder  geräthen  des  Zauberers,  die  er  zum  ban- 
Mi  und  wahrsagen  bedurfte ,  und  von  denen  sich  eine  beträcht- 
fidie  anzahl  verzeichnet  findet  von  J.  Grimm  D.M.  1044  — 1051, 
Tergl.1184. 

Somit  gewährt  die  runeninschrift  dieses  rings  eine  von  den 
gewöhnlichen  segen  noch  ziemlich  verschiedene ,  sich  in  dem  kreis 
des  bannenden  zaubers  bewegende,  rein  an  den  dämon  der  krank- 
beit  gerichtete  form  des  Spruchs. 

Die  beiden  übrigen  denkmäler  die  denselben  enthalten  können 
last  nur  dazu  dienen  die  allmaliche  entartung  solcher  formein  bis 
zum  verstandlosen  hocuspocus  zu  beweisen,  der  zweite  goldring 
den  Hamper  Arch.  brit.  21  s.  25  beschrieb  mit  angäbe  seiner  in- 
«Arift,  wurde  im  jähr  1817  ^on  Greymoor-hill  in  the  hamlet  of 
Bngmoor'  gefunden,  etwa  2^  engl,  mcile  von  Carlsisle,  also  im 
Wwsten  norden  von  Northumberland,  in  dessen  süden  der  vorige 
nn  Torschein  kam.  die  inschrift  hat  nur  ein  kreuz  zu  anfang,  und 
iMet,  indem  die  erste  bindenme  ungehörig  aufgelöst,  und  auch 
«tanal  gegen  ende  abgewichen  ist  +  CBr  criu'ß,  criu  rip  on  glas, 
•ft^p  on  tdl,  worin  noch  dazu  das  unterstrichene  s  einer  unsicher 
g^teten  rune  entspricht;  der  nachahmer  sah  nicht  ein  dafs  das 
'  zu  wiederholen  sei  ffir  stäp^  und  führte  somit  unsinn  ein,  wie 
^n  bei  der  auflösung  des  ufstt 

Endlich  der  jaspisring  des  *mr  Cumberland*  hat  nach  der  von 
Httnper  Arch.  brit.  21  s.  117  genommenen  abschrift  (wonach  die 
^OD  Kemble  20  s.  366  an  zwei  stellen  ungenau  ist)  eben  jene  in- 
sdirift  in  folgender,  wie  es  scheint  durch  einen  eingeführten  reim 
vollends  verderbten  form,  die  ich  zur  vergleichung  mit  den  vorigen 
zierst  ohne  die  hineingesetzten  puncte  gebe, 

er  yrin  ^dol,  yriu  rip  ol  vles,  tep  otenoL 
^^^  runen  sind  noch  die  angelsächsischen,  aber  ein  misverständniss, 
l^mlich  yriu  fiir  criu,  erklärt  sich  durch  nordischen  einflufs;  die 
>ni  angels.  etwas  seltene  rune  rh  f ür  c  {k)  nahm  man  für  das  nord. 
^»  und  setzte  die  ags.  rune  für  y  dafür  ein.  das  verständniss  der 
'^J^el  war  längst  verschwunden;  so  konnte  endlich  der  förmliche 
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unsinn  entstehen,  wie  ihn  die  vorliegende  interpunction  giebt 
eryri.  uf.  döl;  yri.  uri.  pöl;  vles.te.  pote.  nöl,  woraus  einst  Francii 
Douce  (mit  der  lesung  möl  statt  döl,  und  nachher  völ)  den  sini 
entwickelte  ^Eleva  nos  e  pulvere;  remitte  nostrum  pestem;  pute< 
(sc  sepulcro)  nolente.'  so  nach  Hamper  s.  117. 

In  einem  puncte  ist*  aber  die  bis  zur  fratze  entstellte  inschrif 
des  Jaspisrings  immer  noch  lehrreich,  sobald  man  ihren  ursprun| 
aus  der  formel  des  goldrings  von  Bramham  entdeckt  hat;  sie  gi^b 
ein  neues  beispiel  dafür  dafs  völlig  verstandlose  zauberfonpeln  e 
nicht  von  anfang  an  waren  und  dafs  das  alterthum  nicht  von  be 
liebigen  zusammenhangslos  hergemurmelten  Wörtern  oder  unwör 
tem  irgend  eine  kraft  für  den  zauber  erwartete. 

Wir  machen  von  dieser  Wahrnehmung  sogleich  in  den  folgen« 
den  gebrauch,  um  eine  weniger  entstellte  formel,  für  die  es  zur  zeit 
nur  eine  recension  giebt,  durch  Vermutung  von  den  entstellungeo 
der  Überlieferung  zu  reinigen. 

ni.  Ein  northumbrischer  segensspruch  mit  ncnnung  der  Eiw 
zur  Vertreibung  hartnäckiger  diarrhöe  {vid  ütsiht),  aus  einer  haut 
Schrift  des  britischen  museums,  geschrieben  in  gewöhnlicher  angeb. 
Schrift,  ist  der  schlufs  eines  bruchstücks  welches  offenbar  aus  einem 
medicinischen  codex  in  einen  sonst  durchaus  theologischen  ein- 
gelegt ist;  und  da  wenig  angels.  heilkunde  betreffendes  gedrudct  ist, 
so  theile  ich  hier  das  ganze  bruchstück  mit,  zumal  da  es  auch  meh- 
reres  seltne  sprachgut  enthält. 

In  dem  cod.  Gott.  Faustina  A  10,  in  dem  ich  bei  meiner  an- 
wesenheit  in  London  die  angels.  Übersetzung  der  Benedictinerregel 
von  Äthelwold  aufsuchte,  fand  ich  fol.  115''  mitten  zwischen  zwei 
abschnitten  dieses  werks,  folgendes  stück  aus  einem  heilmittelbuchc 
welches  zuerst  zwei  Vorschriften  zu  einer  augensalbe,  imd  dann  dei 
gedachten  heilsegen  vid  ütsiht  enthält.*) 

1.  Beos  edhsealfmäg  vip  celces  cynnes  bröc  on  edgon:  vtdfkdi 
on  edgan  and  vip  gevif,  and  vip  mist,  and  vip  tir^  and,,  vip  vyrma 
and  vid  dedd  flcBsc.  [Nim]  Eall  nivne  croccan.  sjj  dsett  an  torpai 
öp  hrerd,  and  pds  vyrta  s^  svjjpe  smäl  corflode,  and  gedön  titnai 


*)  falsch  abgetheilte  Wörter  sind  im  In  stück  zusammengenickt,  abe 
einstweilen  nicht  im  2n,  worüber  nachher,  überall  wo  punkte  stehn  sind  si 
aus  der  hs.  beibehalten,  alle  übrige  interpunction,  so  wie  die  accente  nihrei 
vom  berausgeber  her.  nur  einmal  hat  die  hs.  vese. 
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}im  eroeean.  on  itppan  sj^  gtd&n  yi  odde  vtBta^  pät  hi  peark  vel 
Wie  ftedw.  päi  is  ponne  tmgra  cynna  hüceopvyrt  and  gläppe  ani 
nMe  (md  gearve  and  fifUdfe  and  dägesige  and  synn fülle  and  hr^e 
tefe  (ftd/e?).  5^  tiddan  asrm  fät,  IcBfel  odde  eic  nydeverd  ähyved. 
fit  he  eall  scme,  hegmyra  eall  pät  scinende  mid  hunigteäre  leohtttee. 
&k  pim$u  m  uppan  pone  eroccan,  pät  se  wpem  ded  upp.  panne 
HmtH  prtm  dagtm  vwt  pinne  finger  mid  pinum  spdtle,  and  gkdda 
}m  te/el  «9^  lythtm  and  lyüum,  and  nim  pcer  gdde  edhsealfe. 

S^  gemenged  togOdere  hunigteär  and  vin  and  rAdan  sedv,  and 
^mfHa  geddn  an  cyperen  fät  odde  mästUng  odde  hräsen,  nim  pcer 
lUiedkfealfe. 

2.  Bi$  man  sual  singun  nigon  sypon  vip  Atsiht,  on  ankriren 
imfen  OBg  pr^  dagas: 

f  Eece  del  gola  ne  dit  dudum  hSthecunda  brcetheeunda  ele, 
nah  ge  maete  me  erentm.  ortha  fu  etha  la  ta  vis  leti  nnda. 
noe  uis  terre,  dal  ge  dop, 
hkrnouer  op  ende,  and  cvep  eymle  ät  päm:  drore  hme. 

So  weit  die  hs.  ich  gebe  nun  zuerst  die  beiden  dem  segen 
lemgehenden  Vorschriften  zu  deutsch,  da  sie  in  mehreren  stücken 
ZQterläuterung  des>heilspruchs  dienen. 

iKese  augensalbe  ist  gut  gegen  allerlei  übel  an  den  äugen: 
nn  die  flecken  in  den  äugen  (fleän  von  fkä  albugo,  was  Lye  für 
/hft  and  flie  belegt  hat),  und  gegen  verwebung  {gevify  etwa  der 
ftaar(?),  jedesfalls  ein  zustand  in  dem  das  äuge  wie  mit  einem  ge- 
*^ 'Herzogen  ist)  und  gegen  nebel  (diese  sichre  bedeutung  von 
V'  iRtsr  führt  auf  die  krankheit  wobei  ein  schein  oder  nebel  um 
'^  köpf  entsteht ,  mhd.  kouptgeechein  D.M.  113)  und  gegen  das 
Wen  (tfr,  flufs  bes.  der  tbränen,  teäras)  und  gegen  wärmer  und 
PBcn  todt  fleisch.' 

^[Nimm]  einen  ganz  neuen  topf,  der  werde  in  die  erde  gesetzt 
^^  m  den  rand,  und  die  folgenden  kräuter  werden  (iji  sg.  statt  pl.) 
^  fein  geschnitten  und  in  den  topf  gethan,  auf  diese  werde  wein 
i^I  ein  receptmäfsiges  zeichen,  nach  der  zweiten  augensalbe  zu 
^Uiefsen,  für  wein*))  oder  wa£ser  gethan,  dafs  sie  gehörig  nafs 
^^fden  {v^te,  wie  es  scheint,  für  vcen^  vergl.  altn.  vd$  näfse  und 
^*  gevüan  eintauchen;  inficere  gevisan^  deäghian  gl.  Aid.  6225). 

.    *)  zn  erklären  aber  daraas  dars  im  So  and  9n  jahrh.  ein  dem  y  ähnliches 
***^^*  nimlich  y  für  [/  ^braucht  wird,  so  dafs  y/ «=  aianm  ist 
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das  ist  nämlich :  zwei  arten  von  bischofwurz  (es  gab  grofses  um 
kleines,  das  letztre  hat  Älfric  für  betonica),  klette  (wena  gUjfp* 
dasselbe  ist  als  glwppa  in  Thorpes  anal.  179)  rippe  (für  cynoglosa 
gl.  B.  352,  für  quinquenervia  eb.  364)  garbe,  kerbel  {flfbdfe  peil 
tafilon  gl.  B.  512),  tagesauge  (consolida  nach  Älfir.  ^,  imsc 
Schwarzwurz,  beinwell),  immergrün  und  braune  hufe  {iöfe^  ykH 
rosshuf  was  Lye  für  read  höfe  vermutetej.  darauf  w^e  ein  kapfiep 
nes  gefafs,  schale  oder  becher  {loBfd  scheint  hier  schale,  aoiM 
sctphus  Gen.  44,  2.  cec  statt  eedc  steht  für  becher  ps.  35  übdrschr., 
sowie  A.  Bed.  H,  16.  Whel.  s.  149  nach  dem  mlat  d^nam  t&t 
becher  bei  Hickes  u.  a.)  bis  auf  den  grund  gereinigt  {db^^vi^  aMUt 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  Phoen.  545),  dafs  es  ganz  glfinzend  w^de; 
bestreiche  all  das  glänzende  leicht  mit  honigseim;  setze  es  .dann 
auf  den  topf,  dafs  der  duft  aufschlage,  dann  innerhalb  drder  tage 
benetze  deinen  finger  mit  deinem  speichel,  und  streiche  den  bedier 
sehr  allmählich  ab,  so  bekommst  du  eine  gute  augensalbe.' 

^Man  menge  zusammen  honigseim,  wein  und  rautensaft  (mä, 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  und  einmal  bei  Alfred ,  vergl.  Greiii  4, 
436),  und  thue  gleich  viel  davon  in  ein  kupfernes  oder  messiagOMB 
oder  broncenes  gefafs,  da  hekommst  du  gute  augensalbe.'         ' 

Nun  folgt  unmittelbar  die  zweite  Vorschrift,  die  geg^  die 
dysenteria  einen  heilspruch  anräth,  und  zwar  unter  gewissen  weite- 
ren beobachtungen. 

'dies  soll  man  neunmal  singen  (denn  neun  ist  eine  heilige  lahl 
wonach  auch  in  der  ersten  Vorschrift  zu  der  augensalbe  nenn  kria< 
ter  kommen  soUten,  nur  dafs  sie  blofs  genannt,  nicht  gerade  ge- 
zählt sind)  gegen  durchfall  (ags.  ^sihi,  von  ^Ulgan,  schwer 
lieh  von  stfAr,  trotz  des  seltnen  ahd.  üzsuht)*)  unter  anrähruBj 
eines  drei  tage  bebrüteten  eies.'  die  beharrliche  dysenterie  führ 
zum  tode,  in  dem  bebrüteten  ei  hat  die  belebende  natoriLraft  zi 
wirken  begonnen,  ihre  kraft  soll  auf  den  kranke  durch  die  beruh 
rung  übergehen,  grammatisches  lernt  man  hier  folgendes,  erstiid 
es  gab  ein  abstractes  fem.  anhreren  von  dem  schon  bekannte] 
verbum  onhre*ran^  anhrSran,  anrühren;  zweitens,  dieses  verbal 
abstraclum  konnte  wie  das  verbum  mit  acc.  verbunden  werden 
femer  das  part.  brmdm  weist  auf  ein  noch  starkes  verbum  brctda 
oder  hredan  für  unser  brüten  (die  Schreibung  brcedan  für  den  ini 

*)  alts.  üf^anei  so  in  den  Mastrichter  glossen  bei  Mone  Qaellen  1,  28c 
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tä^  sidi  in  der  ags.  glosse  des  cod.  S.  Call.  299  nr  20  bei  Hat^- 
tem^s.  243^),  sonst  bredan,  A.  Hom.  1,  250;  endlich  zeigt  sich 
dalb  die  nebenbestimmung  zu  einem  adj.  oder  part.  (hier  prjf  da- 
fii)  nach  dem  subst.  zu  folgen  hat,  wie  in  gelic  äsmdnum  neUe 
m}d  sm  (gleich  einem  ins  meer  geworfnen  netz)  Matth.  13,  47. 
jiheötimdan  frecednesse  däm  eägan  (die  den  äugen  drohenden  ge- 
Mrq)  A.  Bed.  4,  12.  pä8  firtndan  fäder  tö  drihine  (des  zum 
km  geh^den  vaters)  eb.  5,  23. 

Der  diaiect  der  bisherigen  stücke  ist  der  gemein  angels.,  aber 

ei  lAimmert  so  manches  northumbrische  hindurch,  wie  die  aus- 

ipache  ee>  statt  eeäc,  tSr  st.  teär  und  v^$e  st.  vwse,  und  so  alte 

mst  fiist  nur  bei  dem  Northumbrier  Cynevulf  erhaltene  Wörter 

I    wie  A^an  (reinigen,  einmal  h^^an  noch  im  B.)  sedv  (saft,  ahd.  sou, 

f     eamal  bei  Alfred)  und  vSse  (nafs,  was  noch  nicht  bellet  ist)  dafs 

[     tk  Temutung  sich  aufdrängt  das  ganze  möge  eine  Übertragung  aus 

dner  northumbrischen  recension  sein. 

Dnübersetzt  sind  aber  jedesfalls,  und  zwar  in  einer  sehr  alten 
Mrthumbrischen  mundart  gefafst  die  grundlagen  des  sehr  verderbt 
«folg  gekommenen  segens.   schon  die  Orthographie  wird  in  die- 
sen kleinen  stück  auf  einmal  eine  andere,  indem  das  bisherbe- 
bnüAe  p  nur  einmal  im  letzten  wort  erscheint,  herschend  aber 
AAr  TH  auftritt,  und  in  den  Wörtern  uah,  ms,  hüte  das  U  für  V 
gebraucht  ist,  beides  wie  in  den  erhaltenen  northumbr.  denkmälern 
'n  Sa  Jh.,  besonders  den  Epinaler  glossen.  entschieden  northumb- 
ittdi  sind  die  lautverhältnisse ,   einmal  nämlich  die  ungehörige 
MtzHBg  und  die  weglafsung  des  IT,  die  nirgend  so  durchgängig  ist 
ak  im  nördlichen  diaiect;  wie  dort  hrdd  st.  rdd  (kreuz),  oder 
tiUfBeca  st.  vcBcca  (wachen)  Luc.  6,  26,  todam  haaldum  st.  didum 
^eddum  (alten)  Matth.  5,  21  gesagt  wurde,  so  hier  drore  huic 
fititt  vk  (weiche),  denn  diese  letzten  werte  bedeuten  ^ilufs  (durch* 
Ul)  höre  auf.'  dtvre  oder,  wenn  es  masc.  war,  drora  stammt  von 
ifman  taüea,  fliefsen,  wie  ags.  -hra  von  liusan,  und  entspricht 
<kni  ags.  dryre  (fall),  indem  von  dreösan  das  part.  droren  lautet, 
ähnlidi  aber  heifst  es  in  einem  deutschen  segen  totch  schoß  und 
fi^fs,  und  hUU  (zungengeschwulst)  %md  hertzm  gesperr  (engbrüstig- 
b»t)  Hone  6,  469.  die  weglafsung  des  H  begegnet,  wie  sich  zeigen 
wird  tn  tffe,  und  in  iiha. 

Ein  characteristisches  lautliches  merkmal  des  altnorthumbri- 
scbeD,  was  nur  in  der  jüngeren  spräche  der  evangelien  verschwun- 
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den  ist,  ist  das  CT  statt  ht^  wie  in  dem  hymnus  des  Cädmon,  in  doi 
namen  bei  Beda  und  in  den  Epinaler  glossen  (vergL  Bouterwck 
North,  evang.  s.  CXXYI);  dies  liegt  hier  vor  in  ge  macte  st.  mnJto, 
meahte,  von  allen  andern  sei  hier  voran  nur  noch  die  abwerfimg 
des  N  hervorgehoben,  in  Sie  st.  {h)elan,  etha  st.  Sihan  und  in  dem 
eben  genannten  ge  maete  st.  mähten,  meahten. 

Das  northumbrische  in  der  vocalisation  und  im  spradigebranch 
wird  die  nachfolgende  erklärung  ins  licht  setzen;   daxu  bedarf  es 
einiger,  aber  sehr  geringer  herstellungen  des  textes,  nämlich  ermum 
aus  erenum  (wegen  des  vorhergehenden  me)  lethcunda  aug  küimiä 
(nach  analogie  von  vethecunda,  brcethecunda^  ehetmda)  und  im  an- 
Cang  Erce  st.  Ecce  und  Göle  st.  gola,  denn  es  ist  aus  g$  maeU  and 
dem  schliefsenden  plur.  ge  döp  offenbar  dafs  zwei  personal  an- 
geredet sind,  da  nun  die  in  angels.  segensprüchen  gewöhnlich  an- 
geredete die  Erce  ist,  ein  gott  aber  schwerlich  der  göttin  nacfafolgoi, 
sondern  vielmehr  voranstehen  wurde,  so  entsteht  naturgemib  die 
erwartung  dafs  ein  weiteres  femininum  gefolgt  haben  werde.  vSfiige 
geringere  änderungen,  die  aus  dieser  vorläufigen  betrachtung  naik- 
wendig  hervoi^ehen,  werden  ihres  orts  gerechtfertigt;  ich  lese 
Erce^  del  Gök,  ne  äü  dyiun 
bMecunda,  brcethecunda,  ekcunda  (A)eie, 
väh!  ge  macte  me  ermum  orthafu  etha,  — 
lata  vie  lethcunda,  nöe  vis  tere^  — 
dalge  ddp! 
d.  h,  Erce,  gute  Göle,  nicht  vermochten  dieses  bähungsartige,  dnft- 
artige  ölartige  (mittel)  zu  heilen,  ach!  ihr  könntet  mir  armen  die 
grofse  noth  erleichtem,  —  sei  nachlafsend  du  leidiger,  sei  nirgend 
mehr,  flufsl  —  macht  ihr  es  gut. 

Sicher  ist  im  anfang  Erce,  unsre  firau  Herke  oder  Harke^ 
beabsichtigt,  die  auch  in  zwei  andern  angels.  segen  angeredet  ist, 
vergl.  D.  M.  1186.  möglich  indess  wäre  dafs  das  Ecu  des  textes 
eine  mundartliche  verschluckung  des  r  enthielte,  die  nachher  unter 
fafu  st  j^or/ii  belegt  werden  wird,  und  die  auch  vor  c  vorkommt, 
wie  sich  denn  auch  im  niederdeutschen  für  frau  Harke  eine  firau 
Eäke  zeigt,  vergl.  diese  zeitschr.  4,386.  5,377.  sie  faeUst  kn 
angels.  die  mutter  der  erde,  wird  um  ackersegen  gebeten,  und  mag 
besonders  als  menschenfreundliche  göttin  gedacht  worden  sein,  mit 
frau  Herke  pflegt  frau  Gode  im  Meklenburgischen  verbunden  zu 
sein  (zeitschr.  5,  377),  deshalb  möchte  ich  jedoch  nicht  sofort  hier 
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Göde  gegen  den  tcxt  einführen,  sondern  nur  die  gesellung  der  Herke 
mit  einer  verwandten  freundlichen  göttin  daraus  entnehmen;  die 
wenn  auch  noch  nicht  nachgewiesene  Gök  wird  unangetastet  zu 
belafsen  sein,  der  name  könnte  zur  wurzel  galan  gehören,  wovon 
ahd.  ur-guol  (insignis)  abstammt,  und  altn.  gcela  (erheitern),  er 
könnte  auch  für  JöU  stehen  und  mit  dem  angels.  namen  des  letzten 
monats  zusammenhangen. 

Das  adj.  del,  so  im  northumbr.  gesprochen  statt  däl,  welches 
in  der  ausspräche  dal  am  ende  des  spruchs  wiederkehrt;  ist  nichts 
anders  als  das  im  angels.  seltene  deal,  oder  (räths.  32, 22)  deall, 
was  ein  einziges  mal  im  Beovulf  und  sonst  nur  bei  dem  Northumb- 
rier  Cynevulf  auftritt,  aber  noch  nicht  hinlänglich  erklärt  ist;  man 
hat  sich  eben  noch  keine  mühe  gegeben  um  die  entlegneren  angels. 
prosadenkmäler,  in  denen  verwandtes  wiederkehrt.  Lye  war  gerade 
auf  das  gegentheil  des  wortsinnes  gerathen,  indem  er  ^expers'  dafür 
ansetzte,  angemefsener,  aber  nur  aus  dem  Zusammenhang,  be- 
stimmte Grimm  zu  Andr.  s.  126  ^superbus,  fretus,  clarus,'  was 
gerade  so  von  Grein  ags.  bibl.  3,  188  aufgenommen  ist.  aber  diese 
\w8fimmung  durch  unter  sich  verschiedne  begriffe  ist  immer  noch 
«in werk  der  Verlegenheit,  und  wovon  soll  sie  ausgehen?  noch  fehlt 
»an  jeder  sprachlichen  beweisführung  für  jene  begriffe,    die  sinn- 
liche grundanschauung  liegt  nach  meinem  dafürhalten  in  dem  den 
lexicis  noch  fehlenden  angels.  neutrum  dell,  welches  in  den  grenz- 
bestimmungen  der  Urkunden  vorkommt  für  eine  kleine  völlig  ebene 
fliehe:  ofütan  delh  Dipl.  5,  180.  ät  ckferdAne  on  fät  del,  ofpäm 
iUk  andlang  veges,  eb.  5,  83.  tö  d^öpan  delle  5,  1 1 1 ;  es  gleicht 
das  nhd.  die  teile,  und  der  telkr,  so  wie  isl.  dallr  (vasculum  distri- 
butorium).   aus  dem  ebenen  im  gegensatz  zum  ungeraden,  rauhen 
Qod  höckerichten  lande  geht  in  der  Übertragung  aufs  handeln  die 
bedeutung  geziemend,  angemefsen,  geschickt  hervor;  sie  zeigt  sich 
im  mhd.  getelle  (W.  Müller  wb.  3,  28)  und  dem  bairischen  undell, 
vndiU  für  ungeschickt  Schmeller  1,  365.    an  die  bedeutung  ge- 
schickt schliefist  sich  nun  der  poetische  gebrauch  für  geziemend, 
^ausgestattet  womit,  in  instrumentalen  Verbindungen  wie  äseum, 
beägwn,  dttgedum  deaU,  fugel  fidrum  deall;  endlich  absolut  und  im 
sittlichen  sinne  gebraucht  wird  eben,  gerade  und  angemefsen  (ebenso 
wie  in  dem  ags.  til  (gut)  goth.  gatils  und  im  altn.  iafh  unserem 
'^eben')  zu  billig,  mild  und  gut.    nah  verwandt  mit  der  wurzel 
dillan  *äall  ist  natürlich  dalan  ^döl,  denn  dem  ags.  dell  entspricht 
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ags.  däl,  unser  mhd.  taly  iiahe  genug,  daraus  entsteht  im  altn.  ein 
adj.  d<£ll  mit  noch  ähnlicherer  begrÜTsentwickelung  von  eben  und 
leicht  zu  angenehm  und  zu  sittlich  sanft,  mild  und  gut;  leicht  isi 
es  z.  b.  Sig.  quida  3,  22  Föstbrcedras.  s.  175,  mild  und  gütig  is 
es  in  var  kann  oc  gdär  oc  dell  sitiom  monnom  Ol.  h.  saga  s.  68 
kann  var  högvcerr  ok  dcell  i  öllu  vid  folkit  Orkn.  s.  146. 

ne  dit  dydun  habe  ich  für  ne  dit  dudum  hergestellt;  unbedenk 
lieh  ist  es  dit  als  Schreibfehler  für  dit  zu  nehmen,  wie  in  den  Ley- 
dener  glossen  16  hidir  andider  st.  hidir  and  didir,  eb.  ordaneas  st 
ordancasy  mädmas  st.  mädmas  18,  darmana  st.  darmana  25,  kai 
st.  laad  86.  im  angels.  ist  nun  zwar  die  form  des  neutrums  vom 
demonstrativ  pis  und  so  auch  im  gewöhnlichen  northumbrisch. 
allein  der  alte  dialect  des  nordens  schliefst  sich  in  vielen  stückea 
noch  näher  ans  altsächsische  an,  und  hier  lautet  das  neutrum  thü. 

Als  verbum  giebt  der  text  dudum;  es  könnte  in  alter  z^t « 
für  a  verlesen  sein,  dann  ergäbe  sich  das  alls.  dädun^  ags.  dcBdm; 
mag  es  aber  auch  für  die  kurzvocalige  form  dedun^  didun^  d^lm 
so  gesprochen  sein,  so  ist  doch  die  ausspräche  mit  m  als  audint 
nicht  etwa  eine  unerhörte,  sondern  eine  auch  sonst,  namentlich  m 
ursprünglich  northumbrischen  werken  häuGge  erscheinung;  da  m 
noch  unbeobachtet  ist,  so  stelle  ich  hier  einige  -um  für  -im  zusam- 
men, ich  finde  sie  zwar  einigemal  auch  in  Thorpes  psalmen  im 
texte  (die  herausgeber  haben  sie  natürlich  überall  verbefsert),  so 
ge  dwdum  ps.  61,  3.  ^t  dcedum  77,  32.  108,  3.  and  ve  beg^mdum 
gl  Prud.  14,  am  häufigsten  aber  in  Cynevulfischen  texten,  Mredum 
Cr.  503.  mölum  Gudl.  152.  786.  möstum  181.  meahtum  Jul.  599. 
veardedum  Cr.  496.  voldum  Gudl.  635 ,  igid  in  den  northumbri- 
schen glossen  des  Erfurter  cod.  a  73,  meldadum  vel  roactum,  247 
fasdum  (pingebant).  übrigens  steht  dies  dudum  hier  mit  dem  inf. 
{h)ele  periphrastisch,  wie  auch  sonst  oft,  s.  gramm.  4,  94,  fürs  ags. 
Grem  3,  201. 

Zu  den  im  neutr.  plur.  verbundenen  adjectiven  betheeunda, 
brcBthecunda,  ehcunday  die  das  häufige  a  für  u  enthalten,  ist  es 
nöthig  ^dinge'  zu  supplieren,  da  sie  unserm  neutr.  sg.  bähungsartiges 
u.  s.  w.  entsprechen,  die  composition  mit  -cund  ist  allgemein  ags.. 
in  der  poesie  besonders  beliebt  bei  Cynevulf,  in  den  northumbri- 
schen evangclicn  vorhanden  in  godcund^  eardcund,  ufanmnd^ 
ti^a(n)ciind,  veoroldcund\  sie  wird  nur  von  subst.  und  adv.  gebildet, 
daher  mufs  in  bethecund  das  subst.  bepm^  welches  nachweislich  ist. 
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oder  dne  kürzere  form  gleiches  sinoes  liegen;  bepan  (oder  bepan'i) 
ist  bähen,  beping  die  bähimg;  oft  wird  in  angels.  arztbüchem,  wie 
WanL  s.  180  '^f  beping  and  sealfy  drenc  and  beping  verordnet;  mid 
Udipm  and  mid  bepenum  steht  für  appositis  pigmentorum  fomentis 
A,  Bed.  4y  32.  brcBthecund  geht  aus  von  brcep,  welches  im  vorigen 
aksehnitt  vom  duft  oder  dampf  von  gekochten  kräutem  vorkam; 
jene  augensalbe,  entstanden  aus  dem  niederschlag  eines  kräuter- 
dampfes,  war  ein  mittet  welches  unter  die  brcepcunda  gehört;  übri- 
gens heifst  es  auch  odoramentis,  brcBpum  gl.  Aid.  3268.  elecund 
eittUilt  das  masc.  efe,  wie  die  composita  elebedm,  ehfät^  und  geht 
aif  das  bestreichen  des  leibes  mit  öl  oder  ölhaltiger  salbe. 

{fC)ih  statt  h(Bh  ags.  hcelan  heilen,  ist  in  bezug  auf  die  be- 
Miung  der  northumbr.  consonanten  oben  besprochen;  in  bezug 
auf  den  wurzelvocal  steht  es  dem  alts.  helian  noch  völlig  gleich, 
dtt  alte  northumbrisch  hat  noch  oft  e  für  das  aus  ei  entstandene  (B, 
so  thd  (cartellus)  in  S.  Galler  glossen,  lece  arzt  gl.  Ep.  602, 
Uwmblau  in  den  Leidener  gl.  57,  medilAdiVm  85,  mipe  63.  das 
sngds.  hat  es  selten,. doch  die  alte  dichtung  über  ps.  51  aus  dem 
wi  Cott.  häufig,  wie  in  clene,  helo,  holend,  infinitive  auf  e  neben 
taea  auf  a  sind  zahlreich  von  Bouterwek  in  der  grammatischen 
älttang  zu  den  northumbr.  evangelien  belegt. 

Man  kann  einen  augenblick  zweifelhaft  sem  ob  in  der  inter- 
ff&m  vähy  ags.  vd,  ahd.  we^  lat.  vae,  goth.  vai,  das  ft,  wie  so  oft 
tt  northumbr.,  missbräuchlich  oder  alterthümlich  und  berechtigt 
^;  alsbald  wird  man  sich  aber  für  das  letztere  entscheiden,  wenn 
"öa  erstlich  die  ursprünglich  substantivische  natur  des  worts  er- 
^  wonach  es  mit  pro  dolor  synonym,  eigentlich  schmerz,  pein, 
^  bedeutet  haben  mufs,  und  hinzunimmt  dafs  wie  pein  und 
P^en  zusammengehören,  so  auch  untrennbar  sind  goth.  vai  und 
Ad.  weigjan,  alts.  vegjan,  ags.  vcegan  (peinigen),  obwohl  dies  zu- 
^<^hst  zum  stamm  wig  (das  schlagen,  kämpfen)  gehört,  denn  goth. 
steht  darin  die  aspirata,  in  veihan  und  vaihjö,  welche  auch  noch 
^  *hd.  wihantero  GraiT  1,  707  erscheint,  unsre  northumbrische 
fonn  f)fih  ist  mithin  für  die  etymologie  der  interjection  eine  sehr 
^<^htige,  weil  sie  den  klarsten  weg  zu  ihrem  verständniss  angiebt. 

^e  macte  statt  ge  macten  ags.  meahteny  zeigt  wiederum  noch 

^  ahsachsischen  lautstand ;  im  Heliand  hat  der  cod.  Cott.  zwar 

^  prät.  mohte  pl.  mohtun,  aber  cod.  Mon.  herschend  mähte  pl. 

^^^ütt.   das  et  ist  oben  besprochen,  der  wegfall  des  n  in  dem  con- 

2.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  14 
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junctivischen  -en  kommt  manchmal  auch  im  gewöhnlichen  angels. 
vor,  nämlich  dann  wenn  der  conjunctiv  von  partikeln  regiert  ist;  im 
northumbrischen  ist  er  nicht  nur  in  diesem  fall  herschend,  sondern 
der  Wegfall,  zeigt  sich  auch  da  wo  der  conjunctiv  frei  steht,  wie  z.  b. 
wo  er 'ich  würde  bedeutet,  Matth.  11,  23.  Joh.  5,  46.  8,  42,  uod 
wo  er  optativisch  ist,  Matth.  23,  10  ne  ge  $i  läruas  geceigde^  Luc 
9,  13;  gelbst  der  indicativ  verliert  das  n,  besonders  wo  er  negiol 
ist,  and  gt  ne  geUfde  him  Matth.  21,  32.  and  gie  ne  ongitto  met  ^ 
Joh.  14,  9.  and  ue  wyrccB  Hamas  mid  hine  Joh.  14,  23. 

me  ermum,  hergestellt  aus  me  erenum^  zu  deutsch  'mir  annei^ 
(nämlich  helfen),  mit  starker  filexion  wie  in  dem  ags.  nemne  goi  ne 
earmum  and  unvyrdum  gemildsian  ville  A.  Bed.  s.  195.  der  stamm- 
vocal  zeigt  wieder  die  im  altnorthumbr.  noch  nicht  durchgeaebto 
brechung  vor  l  und  r,  wie  sie  in  del  und  dalj  ags.  dealy  auftritt; 
dergleichen  ist  in  den  northumbr.  evangelien  selten  geworden,  wie 
herg  (porcus)  für  ags.  bearh,  mhd.  bare,  aber  in  den  alten  glotsen, 
z.  b.  den  Leidenern,  zeigt  sich  cb  und  e  vor  r  häufig:  auTser  J»y 
(maialis)  auch  ermh<jeg  st.  earmbedg  (armilla) ,  herma  st  hmme 
(hermelin),  hcerd  st.  heard  (durus),  ucerte  st.  vearte  (warze),  lum 
st.  dearm  (darm). 

or  thafu  itha  steht  im  text  völlig  so  geschrieben  und  ist  mir 
falsch  abgetheilt,  weil  nicht  mehr  verstanden,  das  verbum  Stha{n)  j 
leicht  machen,  oder  es  leicht  machen,  ist  regelrecht  aus  ede^  6dl^-^ 
alts.  ödi,  gebildet,  wie  stillan  aus  stilk,  alts.  stilU,  und  ist  auch  iD 
sonstigen  angels.  vorhanden  in  hygeseorge  geidany  die  herzenssoige 
erleichtem,  Güthl.  1179.    nach  dieser  cyne wulfischen  verinnduig 
liegt  es  am  nächsten  hier  als  object  eine  composition  ortharfu  an- 
zunehmen, und  das  or-  wie  im  alts.  ureldi  (uralter),  ags.  orylin^ 
steigernd  aufzufafsen,  so  dafs  wörtlich  zu  übersetzen  wäre  'ihr  Te^ 
möchtet  mir  armen  die  urnoth  zu  erleichtern.^  möglich  wäre  indeas 
auch  dafs  die  sonst  im  angels.  nie  getrennt  erscheinende  präp.  ^ 
noch  lebendig  war,  wie  im  Hildebrandslied  ar  arme,  vom  arme,  und 
dafs  tharfu  dativ  wäre  vom  ags.  pearft  (noth),  alts.  darba,  nach 
analogie  von  northumbr.  eordu,  foldu,  so  dafs  sich  ergäbe  'ihr  ver- 
möchtet mir  es  leicht  zu  machen  aus  der  noth.'  jedesfalls  ist  thafu 
eine  mundartliche  ausspräche  für  tharfu,  wofür  ich  mich  auf  fol- 
gendes berufe:  theaflic  (egcnus)  steht  in  den  gl.  Prud.  236  st.  thearf- 
lic,  pofa  st.  porfa,  und  pofend  st.  porfend  in  den  north,  evangelien; 
und  ferner  gidystig  st.  gidyrstig  gl.  Ep.  82,  so  wie  in  den  gl.  Prud. 
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weiter  cvearten  veard  st.  cveartern  veard  791.  cveartenlice  899. 
ieoere  st.  deorere  105.  forspeca  st.  forspreca  897;  in  dem  wort  spre 
can  ist  das  r  allmählich  ganz  verschwunden,  gegenwärtig  ist  aber 
im  englischen  vor  consonanten  jedes  r  unhörbar  geworden,  so  dafs 
p«rilr  wie  päk,  servant  wie  sevv'nt  lautet,  die  abschreiber  alter 
glossen  beweisen  wie  früh  die  abneigung  gegen  das  r  in  der  Volks- 
sprache begann. 

Hit  lata  vis  lähcunda  folgt  die  übliche  anrede  an  die  krankheit, 
wodurch  sie  aufzuhören  oder  aus  dem  leibe  herauszugehen  aufge- 
fordert wird,  sie  steht  im  masc.  weil  an  den  krankheitsgeist  ge- 
dadit  ist;  er  heifst  lethcunda,  leidentsprofsener,  leidiger,  mit  der- 
sdben  alten  ausspräche  wie  in  hele  st.  hwle;  ebenso  altsächsisch 
noch  ist  der  imp.  vis  (sei),  der  angels.  ves  lautet;  lata  vis,  eigentlich 
Wlafs,  zurückbleibend'  (denn  Idt,  lata  wird  tardus  glossiert),  ist 
fische  meiosis  für  lafs  ab,  verschwinde,  die  durch  die  aUitteration 
kervorgerufen  ist,  wie  eine  ähnliche  in  einem  deutschen  segen  durch 
fai  reim  'brant,  du  sollst  weichen,  und  der  schaden  soll  schleichen,' 
iidm  in  dieser  zeitschr.  5,  380. 

Die  fortsetzung  dieser  ausbannung,  nee  vis  tere,  enthält  zu- 
vdAßX  das  einfache  ne  ves,  ags.  auch  näs,  'sei  nicht,'  für  ^sei  nicht 
mfemden,  verschwinde,'  wie  vesan  auch  angels.  für  Vorhandensein 
iMit;  dabei  ist  das  northumbrische  ce  für  e  bemerkenswerth,  wel- 
ches zwar  herschend  durch  ein  vorhergehendes  v  hervorgerufen 
inrd,  wie  in  cvceda,  vceg,  vcßr,  vcbtc  und  in  scester  (schwester),  ver- 
einzelt aber  auch  sonst  vorkommt,  wie  in  scergendi  (anxius)  gl. 
Ep.  80,  ccßcil  (tortum)  838.    möglich  ist  auch  dafs  die  mit  d  {cb) 
verstärkte  negation  ags.  nd,  nd  (durchaus  nicht)  darin  liegt,  denn 
lör  das  OB  in  CBghvelc  zeigt  sich  auch  ceghuelc  gl.  Ep.  566  neben 
ighvcßr  eb.  897.  —  dem  sinne  nach  ähnlich  ist  die  ausbannung  des 
Speeres  (hexenschufses)  üt  spere!  näs  inn  spere!  worin  inn  für 
imu  drinnen  steht,  in  dem  spräche  den  JGrimm  D.  M.  1192  mit 
der  ungehörigen  composition  ütspere  und  innspere  aufführte,  wo- 
gegen das  richtige  (heraus  speer!  sei  nicht  darinn  speer!)  von  Bou- 
terwek  bereits  gefunden  ist  (einl.  zu  Cädm.  s.  LXXXYI).   das  tere 
oder  te*r(B  endlich,  wofür  der  mönchische  abschreiber,  der  an  das 
lat.  vis  terrae  denken  mochte,  gemindert  terrae  gab"^),  ist  hier  anrede 


*)  das  original  köonte  alienfaUs  aach  tSrre  (oder  tSrra)  gehabt  haben, 
denn,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  in  dem  stamm  ist  ein  h  ausgestoisen ;  in 

14* 
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an  die  ruhrähnliche  krankheit,  welche  damit  einfach  filufs  be- 
nannt wurde;  der  stamm  tSr  begegnete  in  obigem  aogensalben- 
recept  für  den  krankhaften  flufs  der  äugen ,  deren  thränen  angels 
teäras  heifsen,  ahd.  zahari,  zähren.  unsere  form  tere  f.  (oder  teu 
m.)  ist  eine  abgeleitete,  der  am  nächsten  das  northumbr.  t^ru  steh^ 
welches  mehrmals  in  den  Epinaler  glossen  erscheint:  hUßcteru  whr 
napta  glossiert  534;  wichtig  aber  ist  für  den  sinn  des  worts  (^ 
resina  gl.  Ep.  711  und  tSru  cummi  (d.  h.  gummi)  gl.  Erf.  290,  deai 
für  gummi  arabicum  steht  mhd.  pflumenzäry  und  fichtenharz  heiTsi 
mhd.  viehtenzaher  (mhd.  wb.  3,  841),  synonym  aber  ist  (was  im 
mhd.  wb.  3, 349  fehlt)  flioz  für  gummi  in  den  Bonner  glossen,  wofiir 
die  Trierer  fliet  haben  und  die  Münchener  fliedem,  Mone  8,  95. 
wahrscheinlich  wurde  hiernach  auch  der  fliefsende  leib  {de  vletende 
bück  Mone  quellen  298)  der  durchflufs,  northumbrisch  durch  /«m 
oder  tSre  bezeichnet. 

Dafs  der  schlufssatz  dal  ge  döp  die  bitte  zusammenfaßt  ist 
klar;  das  dal  statt  deal  (mild,  gut)  ist  oben  erklärt,  man  k&mttf 
den  imp.  gedöp  in  dem  satze  suchen,  befser  scheint  es  abert'M 
noch  eine  weniger  tonlose  silbe  für  das  rhythmische  ende  zu  gewin- 
nen, das  ge  als  ihr  abzusondern,  herschend  wird  zwar  im  imp. 
döp  ge  gesagt,  aber  sobald  ein  accusativ  oder  eine  andre  bestimmimg 
dem  verbum  voransteht,  ist  es  gestattet  auch  im  imp.  ge  döf  zo 
sagen,  was  ich  in  folgendem  beweise,  es  heifst  ce  pu  me  sete  für 
legem  mihi  pone  ps.  US,  33.  pine  södfästnisse  pu  me  svyke  Imr 
118,  64.  pu  on  scelum  ves  ß.  1170.  genu  hrade  gangad  £1.  406. 
ge  . ..  äl^sad  (eripite)  ps.  81,  4.  blödhreöve  veras,  ge  hebügadm 
(declinate)  138,  17.  die  worte  besagen  also  *^macht  ihr  es  gut' 

Nicht, zu  verkennen  zwar  ist  in  den  fünf  abgesetzten  Zei- 
len die  gefiifsentliche  allitteration,  aber  wie  die  worte  gegenwärtig 
stehen  sind  dadurch  eigentliche  verse,  aufser  in  der  ersten  zeile 
nicht  zu  erkennen,  wenn  es  gleichwohl  wahrscheinlich  ist  dafs 
sie  es  ursprünglich  waren  (denn  die  gebrauchsvorschrift  lautel 
nicht  auf  cvedan,  sondern  heifst  "^dies  soll  man  singen  neunmal 
{singan  ndgim  sypony)^  so  heüse  sich  unter  aufnähme  eines 
masc.  tira,  und  mit  geringer  Wortumstellung  das  ganze  so  an 
ordnen, 


solchen  fällen  aber  tritt  leicht  gemination  ein ,  wie  in  herra,  kjrra,  hedrra 
statt  hedhra  (höher). 
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Erce,  del  Göle,  ne  öydun  dit  {h)Sk 

ekeunda,  hepeeunda,  hrcBdecunda; 
vdh  ge  macte  {vet)  me  ermum 
orparfu  ^pa  — 
lata  vis  tira,  ncB  vis  \Ahcunda  — 
dal  ge  ddp! 
80  würden  die  drei  sätze  des  segenspruchs  zu  drei  vollen  Strophen 
des  liodahUttr,  welcher  vers  den  Zauberformeln  besonders  zuständig 
wv,  und  hier  durch  die  beiden  überlieferten  ausgänge  des  zweiten 
und  dritten  satzes  {orparfu  etha  und  dal  ge  ddp)  so  zu  sagen  indi- 
dertist.    die  schwerfällige  composition  mit  -cunda  war  vielleicht 
nnpröDglich  nicht  in  dem  Spruche. 

Vielleicht  wird  der  poetische  segen  noch  einmal  in  einer  befse- 
ren  recension  gefunden  als  sie  der  text  des  besprochenen  bruch- 
stöcks  gewährt,  dazu  wenigstens  dafs  er  noch  einmal  in  einer  an- 
deren hs.  des  britischen  museums  vorkomme  ist  eine  berechtigte 
koflhuDg  vorhanden.  Wanley  beschreibt  nämlich  in  seinem  Catalogus 
>•  304ff.  die  angels.  Übersetzung  eines  medicinisclfen  Sammelwerks, 
^hes  zuerst  einen  angels.  Apulejus  enthält,  dann  eine  medicina 
Qfiadrupedibus,  hierauf  einen  über  medicinalis,  und  zuletzt  eine 
<^Uo  medicamentorum;  in  diesem  letzten  theil  sind  nicht  nur 
W5epte  sondern  auch  viele  heilsegen  (incantationes)  als  heilmittel 
vorhanden  von  denen  Wanley  die  Überschriften  ausgehoben  hat, 
öBd  hier  folgt  fol.  153^  des  codex  (bei  Wanl.  s.  304)  auf  eine  vor- 
sebrifl  zur  augensalbe  unmittelbar  eine  andere  vid  ütsiht,  gerade  so 
^e  in  unserm  fragment,  und  wird  eine  incantatio  vid  ütsiht 
W.  195*  rubriciert. 

Nun  ist  aber  die  genannte  angels.  handschrift  bei  Wanl.  s.  304, 

^  zu  seiner  zeit  im  besitz  eines  Robert  Rourscough  war,  den  er 

Totnesiensis  ecclesiae  in  agro  Deuoniensi  rector  nennt,  allem  an- 

^bein  nach  aufs  britische  museum  gekommen  als  Cod.  585  der 

Barleyschen  Sammlung,  denn  die  Überschriften  der  auszuge,  die 

^rimm  D.M.  1191  und  in  reicherem  mafse    Kemble  Saxons  I 

s.  528—530  aus  dem  cod.  Harleiensis  mittheiltcn,  stimmen  genau 

^^  den  Überschriften  des  von  Wanley  beschriebenen  codex,  wie 

^^^  sich  durch  vergleichung  überzeugen  kann,  und  zwar  trifft 

Jedesmal  auch  die  blattzahl  in  beiderlei  auszügen  zusammen,  möchte 

^^h  jemand  der  das  brit.  museum  besuchen  kann  die  incantatio 

^'*  iUsiht  cod.  Hart.  585  fol.  195»  und  (wenn)  fol.  153*  veröfifent- 
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liehen,   sie  ist,  wie  gezeigt  wurde,  zwar  dem  christliche  gebraikcli 
durch  das  patemoster  aDgepasst,  aber  deutlich  altheidnisches  Ur- 
sprungs und  durch  die  gottheiten  die  sie  nennt  ebenso  für  mytbo- 
logie  wichtig  als  sie,  wenn  sich  die  versuchte  herstellung  bewährf, 
merkwürdig  ist  für  die  geschichte  der  angels.  poesie. 

Nicht  ganz  ohne  ausbeute  sind  indessen  auch  die  weit  zahl- 
reicher vorhandenen  deutschen  segen  aus  dem  ende  des  mittel- 
alters,  damit  nichts  umkomme  verbinde  ich  mit  den  von  mir  auf- 
gefimdenen  formein  auch  einige  ohne  dazu  gesprochene  worte 
überlieferte  mittel  des  zaubers. 

IV.     Jüngere  segen   nebst  Zauberformeln  und   mittelo  aus 
deutscher  Überlieferung  des  14n  Jahrhunderts,  theils  lateinisdi, 
theils  deutsch  abgefafst,  sämmtlich  aus  einer  hs.  der  Marbiirger 
Universitätsbibliothek,    die  aus  zwei  theilen  verschiedener  zeit  be- 
stehende medicinische  handschrift  B.  20  seU)st  ist  ihrem  inhaltnarit 
beschrieben  in  dem  programm  von  K.  F.  Hermann,  Catalogi  codi- 
cum  bibliothecae  acad.  Latinorum  pars  prior,  Marburg  1 838,  §,  U. 
in  dem  mit  mittelalterlichen  zahlen  paginierten  zweiten  theil  imr 
papierhs.  B  20^,  der  nach  Hermann  aus  dem  anfang  des  Itejk» 
herrühren  kann,  flnden  sich  neben  recepten  zu  heilmitteln,  CutaB^ 
und  andern  dingen  des  häuslichen  gebrauchs  auch  folgende  zaubcr — 
mittel  und  segen. 

1.  um  geistor  erscheinen  zu  machen,    bocksblut  mit  efsig  ge- 
kocht, und  mit  dem  saft  des  ^senacion'  (kreuzkraut)  macht  das  glfl^^ 
weich  wie  teig,  dafs  es  hangen  bleibt  wenn  es  an  die  wand  gewo**-- 
fen  wird,    wird  es  in  ein  glas  gethan,  so  erscheinen  schrecklicti^ 
dinge,   auch  hasenblut,  wenn  es  gedörrt  und  angezündet  wird,  be- 
wirkt dafs  dämonen  erscheinen,    auszug  aus  fol.  1014*  (d.  h.  aber 
115  *)  der  genannten  hs.  —  nicht  der  mühe  des  abschreibens  wertk 
schienen  mir  zwei  bis  zu  vollkommener  Sinnlosigkeit  entstellte  latep 
nische  formein  auf  fol.  107^,  die  eine  um  einen  bösen  ^ist  ans 
einem  besefsenen  zu  bannen,  anfangend  Amara  caneha  kyri  poitH 
sicculos  sicculiri,  in  vier  gereimten  langzeilen ,  und  eine  andre,  die 
auf  die  vorige  folgt,  welche  coniuro  vos  daemones  per  patrem  et  f, 
et  sp,  8.  schliefst,  aber  anfangt  Astor,  castor  para  lihidinemy  adanof 
u.  s.  w.    beachtenswerther  scheint  das  sonstige. 

2.  um  fieber  zu  machen,  item  ut  aliquis  febricitet,  fae  /fen 
tres  clavo8,  ad  modum  domini  nostri  L  Christi,  et  vade  ad  arbarmni 
quae  dicitur  Ispm  (doch  wohl  lörespoum,  lorbeer)  et  imprime  Aoi 
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dmot  diemdß  'sie  stcut  isla  Irbrr  tremuit,  itaille  et  iUa  tremukt 
et  feh.ieitet,  quamdiu  hi  clavi  sunt  Irhrm  infixi^  eb.  fol.  113^ . 

3.  liebe  zu  macben.  item  cattus  cum  sit  in  coitu,  caudam  eiu$ 
if^ferius  abscinde,  ita  quod  tres  guttas  sanguinis  possis  capere,  hoc 
\qiUo  aceipe  speculum  etperfora  eum  subtus  vitrum,  ita  quod  ap- 
fveat  vitrum  per  lignum,  et  praedictas  guttas  mitte  in  foramen, 
foitM  cooperias  cum  cera  virginea  et  facias  muUeres  intus  videre, 
üUiüim  amabunt  te.  fol.  114^ 

4.  schlöfser  öffnen,  Wirkung  auf  entfernte,  und  stahlhärten 
durch  die  hundstraube  (nur  das  schlöfseröfiGaen  thut  sonst  die 
«pringwurz  D.  M.  925).  von  den  drei  Wirkungen  heifst  es  hier 
um  volens  aperire  omnes  seras  sumat  primo  herbam  quae  dicitur 
kfUztrüwe,  et  est  trium  foliorum  et  habet  rubras  venas  et  iuxta 
Mpei  crescere  solet,  et  debet  sie  coniurari,  ^coniuro  te  per  patrem  et 
ffff.  et  per  sp.  s.  et  sancta  quinque  vulnera,  quae  Chr.  passus  est 
frome  et  pro  omnibus  peccatoribus,  quod  omnes  vigores  tuos  na- 
tofe«  habeas  et  repraesentes  mihi,  quos  post  passionem  Christi  ha- 
tei,  et  omnibus  quibus  faveo;^  et  ad  quamlibet  dictorum  (sie) 
p«r«ti»r  una  crux,  et  debet  calibe  fodi  feria  quinta  ante  ortum  solis, 
wdeon/ere  die  worcz,  vnd  gip  sie  eyme  in  win,  vnd  waz  er  dety  do 
^Vgrup,  daz  dut  auch  der,  vnd  welch  mefser  weich  an  der  lamein 
(Ak.  schneide)  ist,  daz  bestrich  ddmidde,  iz  wirt  hart.  eb.  fol.  111^. 

5.  den  dieb  zu  sehen,  item  ad  furtum  inveniendum  scribe 
^cpsalmum  Magnus  deus  (d.  h.  psalm  48)  et  pone  sub  capite  tuo 
pwm  dermis,  et  videbis  furem  in  somnio.  —  item  ad  idem.  fac 
^tire  omnes  stispectos  et  da  cuilibet  bucceUam  panis  et  casei  ad 
(iomdendum,  et  die  haec  verba  quae  in  isto  psalmo  Confitebor  tibi 
^fnine  in  toto  cor  de  meo  (ps.  9),  videlicet  ^cuius  maledictione  os 
f^um  est  et  amaritudine  et  dolo ,  mb  lingua  eius  labor  et  dolor^ 
(ps.  10, 7)  et  reus  deglutire  non  poterit.  fol.  113  * .  —  ein  vers  des 
^ön  psalms  wird  im  9n  gelesen,  weil  die  vulgata  wie  die  LXX  beide 
leimen  zu  einem  verband,  was  in  ps.  48  wirken  sollte  ist  schwer 
^  sagen. 

•  6.  Zauber  zu  vertreiben,  item  wiltu  zauber  verdrlben ,  so  lys 
***  evangeliumUnprincipioeratverbum^  fol.  tl2^.  Job.  1,1 — 14 
"^s  evangelium  am  dritten  weihnachtstage. 

7.  ein  fefselzauber.  item  si  fueris  captus  vel  cathenis  ligatus, 
^^*nitte  sancto  Petro  quod  nunquam  diebm  vite  tue  super  lern 
^  ^^tum)  iacebis  in  nocte  sua  (d.  h.  der  Potersnacht)  et  quod  ieiuna- 
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bis  omnes  vigüias  mos,  et  die  haec  verba  "^ Domine  hm  Christe,  n 
gloriae,  qui  beatum  Petrum  apostolum  tuum  in  mari  digntUus  e$ 
ex  cathenis  dissolutum  abire  fecisti,  tribue  quoque  ut  eathmae  istae 
manibus  seu  pedibm  meis  restringantur,  et  ab  omnibus  mm  men 
bris,  in  nomine  patris  et  f.  et  sp,  sancti.  amen.^  fol.  IIT*».  mtkn 
sollte  also  die  befreiung  des  Petrus  aus  den  fefseln  Act.  5, 18.19 

8.  segen  gegen  schlangen,  item  ad  ligandum  serpentem, 
se  mauere  non  possit^  die  hoc  ter  ^sieut  deus  dedit  virgam  Moysi 
acdpit  illam  per  eaudam,  et  reusa  {reversa?)  eum  virga^ita  te  coniu 
serpens  per  istam  virgam,  de  quocunqne  genere  sis  nata,  %U  permt 
tas  te  comprehendere,  ligare,  et  nulU  noceos,  sed  sis  Simplex  i 
columba;^  et  postea  fac  Signum  erucis  +  +  +.  fol.  1 1 5  » .  schek 
bezugnahme  auf  Ex.  7,  8— 12.  15  ff. 

9.  segen  gegen  kehlsucht,  item  bona  oratio  contra  squiwm 
dam,  ^ domine  1.  Chr.,  vere  deus  noster,  pro  virtute  tui  sandi  nmi 
nis  lesu  et  pro  otatione  beati  Blasii,  servi  tui,  liberare  dignm 
hunc  N  famulum  tuum  vel  famulam,  ab  omnibus  infirmitalim 
gulae  et  gutturis  et  vuule  (sie)  et  aliorum  memhromm  suarunty  fn 
vivis  et  regnas  deus  per  omnia  saee.  saeculorum,  amen.^  hot  ä 
ter.  dieat  et  ter  Patern,  et  Avemaria,  fol.  117^.  squinantia  isih 
engl,  squinancy  erhalten. 

10.  segen  gegen  schwären,  unter  anwendung  von  speidu 
item  unltu  eynen  sweren  vordriben,  so  nym  diner  nuchter  spe^ch§^ 
dem,  vnd  strich  äff  den  sweren  crucewis,  vnd  sprich  dim  unnri 

got  gesen  mir  diesen  sweren 

mit  dem  heiligen  sper, 

daz  durch  stne  wonden  wut, 

daz  enpdhest  noch  eyter  noch  bl&t 
daz  sie  war  in  godes  namen.  amen.  fol.  110^.  hier  steht  gc 
patropaschianisch  für  Christus,  wie  so  häufig  im  ma.  das  star 
verb.  waten  für  durchdringen  ist  vom  Schwerte  belegt  im  mhd.  ^ 
3,  534  unter  2.  der  halb  niederd.  spräche  der  hs.  gemäfs  ist  e 
pdhest  für  enpfahest,  womit  der  schwären  angeredet  scheint. 

11.  gesegnetes  blut  aus  dem  goldstein  gegen  fieber.  t'N 
wiüu  den  ryden  virdriben,  so  nym  eynen  gottsteyn  in  des  miU 
husZy  vnd  rib  dar  ane  mit  eynem  wetzsteyn,  Imä  netze  den,  so  j 
bl&t  dar  Hz  dem  steine,  und  gib  eme  daz  zu  drincken  in  dem  natn 
des  vaters  vnd  des  sones  vnd  des  heyigen  geystes  amen  III  mor^ 
nüchtern,  fol.  110^. 
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12.  ein  wundensegen,  für  schmerzloses  zunähen  von  gesichts- 
wunden, item  daz  du  die  nälden  äne  we  durch  dine  wange  düst, 
ffrieh  LXXXX  (doch  wohl  neunzigmal)  ^die  mileh  vnsre  frauwen, 
iir  reyuen  megde^  ist  gegangen  in  dem  monde  vnsres  liehen  herren 
km  Ckristiy  ah  durchge  die  ndlde  die  wange  in  dem  namen  des 
Mters  vnd  des  sones  vnd  des  heylgin  geystes^  fol.  111  '^ .  der  ge- 
mischten spräche  nach  könnte  die  hs.  in  Hessen  geschrieben  sein. 

Marf)urg  sept.  1865.  DIETRICH. 

ZU  WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE,    .r,,  V'Jiy.^i 

L  ÜBER  DAS  GEGENSEITIGE  VERHÄLTNISS  DER  HANDSCHRIFTEN. 

Diese  Untersuchung,  mit  der  jeder  philolog  der  ein. werk  des 

alterthums  edieren  will  anfangen  mufs,  könnte  für  einen  dichter 

Wucher  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  wiederholten  malen  bearbeitet 

ist  öberflüfsig  scheinen,    aber  die  überaus  zahlreichen  abweichun- 

feader  neusten  ausgaben  von  Wackemagel  und  Rieger  (Giefsen 

^Mi)  und  Pfeiffer  (Leipzig  1864)  von  Lachmanns  text  (vierte  aus- 

y  ple,  Berlin  1864)  beweisen  dafs  diese  gelehrten,  falls  sie  überhaupt 

^  derfirage  die  gehörige  beachtung  geschenkt  haben,  zu  sehr  verschie- 

<li!Ben  ergebnissen  gekommen  sein  müfsen.    eine  neue  zusammen- 

(langende  erörterung  wird  also  angebracht  sein,  da  zumal  die  jüng- 

^  herausgeber  auf  eine  solche  gar  nicht  eingegangen  sind,    es 

^  ihnen  dies  nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  insofern  sie  kritische 

'^^eitungen  für  den  gelehrten  gebrauch  nicht  bezweckten :  wohl 

^rwäre  es  wünschenswerth  gewesen,  wenn  sie  an  einem  andern 

^  ihr  verfahren  begründet  hätten,  das  jetzt  für  den  uneingeweihten 

^  allzu  vielen  stellen  nur  als  eclecticismus  erscheint. 

Die  gröfseren  Sammlungen,  auf  die  es  hier  vorzüglich  an- 
kömmt, sind  die  Heidelberger  handschrift  (A),  die  Weingartner  (B), 
*®  Pariser  (C),  die  Würzburger  (E),  die  Weimarer  (F). 

Dafs  di^Pariser  und  die  Weingartner  Sammlung  in  einem  beson- 
"«rg  nahen  verhältniss  stehen  ist  bekannt,    für  die  Ueder  Walthers 
'^^  aber  die  Verwandtschaft  wohl  noch  enger  als  man  bisher  ange- 
'^^nimen.   die  Weingartner  handschrift  zerfallt  in  folgende  theile. 
Str.    1 — 20  Sprüche: 
Str.  21 — 39  anhang  dazu. 
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Str.    40—107  lieder. 
Str.  108—112  Sprüche. 
C  setzt  in  str.  1 — 29  dieselbe  quelle  wie  B  1 — 20  voraus  (Lachm  ^ 
anm.  s.  127).    C  13  (13,12),  16—20  (13,33)  ein  unter  sprüchei^ 
vereinsamtes  minnelied,  22.  23.  26  (15,  6. 13.34)  drei  zu  denx 
kreuzliede  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  nachgetrag^e  stroph^c^, 
fehlen  in  fi,  sind  also  nicht  in  der  gemeinsamen  quelle  BC  vorhai^^ 
den  gewesen. 

In  demselben  verhältniss  stehen  B  40— 107  und  CJ26— 239, 
allerdings  fehlen  in  B  alle  in  C 163 — 207  überlieferten  Strophen,  aber 
es  läfst  sich  beweisen  dafs  B  oder  vielmehr  die  in  B  aufgenommene 
Sammlung  zwischen  str.  73  und  74  einen  grofsen  verlust  erlitten 
hat.    in  B  82 — 89  liegen  nämlich  offenbar  ergänzungen  zu  der 
vorangehenden  Sammlung  vor. 

=  C  210  (58,30) 
=  C  194(55,35) 
=  (64,4) 

=  C  174(51,5) 
=  C  171  (50,19) 
gehört  zu  C  150  (61,8) 
gehört  zu  C  150(61,20) 
=  (61,33) 

es  sind  dies  einzelne  Strophen  verschiedenertöne,  zu  liedem  ge-' 
gehörig  die  zum  theil  (B  83 — 86)  in  B  gar  nicht  vorangehen,  woIbI 
aber  in  C  und  gerade  in  dem  abschnitte  welchen  diese  handscbriC^ 
zwischen  den  Strophen  B  73  und  74  hat.   die  nachtrage  sind  fem^^ 
gerade  umgekehrt  als  die  lieder  in  C  zu  denen  sie  gehören  georÄ-^ 
net.   endlich  sind  die  ersten  Strophen  des  C  eigentümlichen  thcü^* 
in  demselben  tone  wie  B  73,  die  letzten  in  dem  von  B  74,  ein  zc^-^ 
sammentreffen    welches  unmöglich  als  zufall   angesehen  werd^^ 
kann  und  nur  so  zu  erklären  ist  dafs  in  B  diese  Strophen  au^'' 
gefallen  sind.     B  82.  83.  85.  86  fehlen  an  dieser  stelle  in  C  nui* 
darum  weil  sie  schon  vorher  jede  an  ihrem  ort  zum  theil  aus  an- 
dern quellen  eingerückt  sind,  die  quelle  BC  umfafste  also  ursprüng- 
lich B  40—81  =  C  126—217.   die  Strophen  C  137  (41,29),  139 
(42,7),  154(45,27),   171(50,19),  174(51,5),  194(55,35),  209 
(59,10),  210(58,30)  waren  in  ihr  nicht  enthalten;  denn  theils 
fehlen  sie  in  B  ganz,  theils  finden  sie  sich  erst  im  nachtrag  B  82-~ 
89.   eine  zweite  ergänzung  liegt  vor  in  B  98—100  =  C  230—233 
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(63,32);  wären  beide  nachtrage  zu  gleicher  zeit  hinzugefugt,  so 
wurde  sich  64,4  nicht  in  beiden  (C  218. 233)  finden,  ob  die  voran- 
gehenden Strophen  B  90—97  =  C  222—227  (62,6.  63,8)  zum 
ersten  oder  zweiten  nachtrag  gehörten  und  ob  B  101, — 107  =s  C 
234—239  zu  gleicher  zeit  mit  B  98—100  C  230—233  hinzugefügt 
worden,  bleibt  unentschieden. 

Die  Heidelberger  hs.  AjerfäUt  in  folgende  theile. 
Str.     1 — 42    lieder. 

Str.  43 — 110  lieder  und  Sprüche  vermischt. 
Str.  111—151  lieder. 
eine  entsprechende  Sammlung  liegt  in  C  240 — 269  zu  gründe,  um- 
fafste  aber  nur  den  ersten  und  dritten  theil.    dafs  die  zahl  der 
83  Strophen   welche  A  bietet  auf  34  herabgesunken  ist  kommt 
vorzugsweise  daher  dafs  ein  sehr  grofser  theil  derselben  in  C  schon 
vorher  aufgenommen  ist,  nämlich  A  1 — 9,  18—23,  31 — 40,  121 
—125, 130—133,  139—143.  in  der  gemeinsamen  quelle  AC  fehl- 
ten die  Strophen,  welche  nur  eine  handschrift  bietet,  also 
A  24. 26  (Lachm.  vorr.  s.  XII.  anm.  zu  71, 19) 
A  41  (41,1) 

A  42  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 
A  116. 117.  120(73,23.29.  74,10) 
A  126—129  (Lachm.  vorr.  s.  XII) 
A  137.  138(75,1.17) 
A  144—146  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 
C  244.  245  (70,1). 
Näher  stand  der  Heidelberger  handschrift   eine   Sammlung 
'^he  in  C  355—373  benutzt  ist  (Lachm.  anm.  s.  189).  sie  hatte    1^  ^. 
^on  den  zweiten  theil  erhalten:  es  fehlten  damals  nur  A  42.  126 
^129.144-146. 

Eine  der  Würzburger  handschrift  ähnliche  quelle  liegt  in  G 
^--447  zu  gründe,  wenn  G  440—447  in  E  fehlen,  so  hat  das 
^^n  grund  lediglich  darin  dafs  E  am  ende  verstümmelt  ist  (Lachm. 
^^'t'.  8.  VIII.  diese  zeitschr.  3,  350).  nicht  wenige  Strophen  aber, 
^^Iche  E  hat,  fehlen  in  C, 

E  16—23  (Lachm.  vorr.  s.  XV.  XH) 
24  (Lachm.  anm.  zu  57,  23) 
31  (Lachm.  anm.  zu  41,4) 
33—37  (Lachm.  vorr.  s.  XU) 
48.  49  (Lachm.  anm.  zu  53, 6) 
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E    50  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 
66  (Lachm.  amn.  zu  50, 34) 
72—77  (Lachm.  vorr.  s.  Xffl.  XVI) 

119. 120  (Lachm.  anm.  zu  60,27) 

121—124  (Lachm.  vorr.  s.  XH) 

138—147  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 

149.  150  (Lachm.  anm.  zu  44,34) 

160  (Lachm.  anm.  zu  69,21) 

175—181  (Lachm.  anm.  zu  61,18.32) 

187—191  (Lachm.  vorr.  s.  Xffl) 

192. 193.  196  (Lachm.  anm.  zu  39, 1) 

202  (Lachm.  anm.  zu  15,5). 
Lachmann  (vorr.  s.  XI)  läfst  es  unentschieden  ob  der  Sammler  von 
C  diese  Strophen  verschmähte  oder  noch  nicht  vorfand,   es  ist  aber 
auch  möglich  imd  für  einige  Strophen  kaum  zu  bezweifeln  dafs  er 
sie  nicht  mehr  vorfand,     keinesfalls  därfen  lieder  nur 
weil  sie  nicht  in  C  stehen  für  unecht  erklärt  werden;  denn 
wohl  Lachmann  kein  einziges  von  ihnen  in  den  text  gesetzt  Int, 
urtheilte  er  selbst  (anm.  zu  61,32)  doch   dafs  entschieden  edite 
darunter  seien. 

Die  Weimarer  handschrift  und  die  Würzburger  mufsen  trotz 
der  sehr  verschiedenen  strophenzahl  aus  derselben  quelle  geflofsen 
sein,  in  der  ersteren  fallt  zunächst  die  Unordnung  in  der  Strophen- 
folge auf.  von  dem  liede  54, 37  sind  in  ihr  nur  vier  Strophen  F  18. 
19.  24. 25  äberliefert  und  diese  sind  durch  F  20 — 23  von  einander 
getrennt,  von  dem  tone  58,21  ist  nur  eine  Strophe  da,  den  liedem. 
113,31  und  45,37  fehlt  die  erste,  118,24  die  letzte  Strophe,  120, 
25  die  erste  und  dritte,  dergleichen  weist  darauf  hin  dafs  F  aa^ 
einer  verstummelten  handschrift  abgeschrieben  sei.  nun  bieten  E 
und  F  Strophen  die  sonst  nirgends  erhalten  sind:  E  106,  F9 
(Lachm.  vorr.  s.  XVII),  E  160,  F48  (Lachm.  anm.  zu  69,21), 
E  175—177,  F  30—32  (Lachm.  anm.  zu  61, 18),  E  187. 188, 
F  38.  39,  Strophen  des  von  Neuenburg  (MSF.  84,  37) ,  eine  ge- 
wiss nicht  geringe  zahl  für  eine  handschrift  die  überhaupt  nur  49 
Strophen  hat.  auch  gemeinsame  fehler  finden  sich  in  E  und  F: 
46, 13  wol  gemuot  st.  höhgemuot,  46, 21  ir  sült  st.  weit  ir,  46,  23 
schcene  st.  krefte,  46,24  scheine  st.  werde,  46, 29  wie  rehte  schier 
ich  st.  ohe  ich  ze  rehte,  55, 5  hilfe  st.  friunty  55, 14  und  sendest 
st.  du  sendest y    55,28  und  st.  nü;  43,24  fehlt  in  beiden  band- 
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Schriften  waz  darumbe,  55,4  auch,  30  iht,  60,34  ntl,  69,9  denney 

69,21  danne  ich,  114, 1 3  beide,  1 1 4, 19  ouch,  1 18,28  eine  hebung; 

55,1  führt  doch  E*hoch  F  st.  ez  auf  denselben  fehler,   55,6  swaz 

E  loosF  st.  «trtc,  55,12  wac  E  moht  F  st.  Äiind«.    56, 1  wie  mac 

sie  mich  denne  E   trenn  ma^jf  sie  mich  doch  ¥    st.  sin  ruochet  mich 

Ulkt,  für  sich  allein  würde  keiner  dieser  fehler  die  annähme  einer 

gemeinsamen  abstammung  begründen  können,  ihre  häufüng  aber 

auf  wenige  Strophen  stellt  sie  sicher.*)  die  quelle  welche  F  benutzte 

hatte  alle  Strophen  zwischen  E  6  und  105,  114  und  130,  135  und 

151  eingebüfst.    erhalten  ist  also  besonders  der  theil  E  152 — 188. 

ob  die  Strophen  welche  F,  nicht  aber  E  enthält  in  F  eingeschoben 

oder  in  E  durch  die  Verstümmelung  am  ende  ausgefallen  sind  wird 

sich  mit  Sicherheit  für  alle  nicht  entscheiden  lafsen.    gewiss  fanden 

sickaber  F  20 — 22  in  E  vor,  denn  diese  sind  C  442.  443  im  nach- 

tngausE  überliefert. 

Die  Haager  handschrift^  enthält  eine  auswahl  von  acht  Stro- 
phen unter  V^althers  namen,  welche  alle  zwischen  E  121  und  186 
erhalten  sind:  s  29»  =E  141,  292  =  E142,  293  =  E157,  29* 
=E124,  30^-^=  E  170—173.  drei  von  diesen  29»-2.4  finden 
sieh  nur  in  E  und  s.  man  wird  also  auch  für  diese  beiden  hand- 
sduäfaa  dieselbe  quelle  voraussetzen  müfsen. 

Aber  nicht  nur  eine  gemeinsame  benutzung  gröfserer  samm- 
litt|tt,  sondern  auch_  einzelner  liedertexte  und  kleinerer  absclmitte 
lÄt  sich  nachweisen,  in  dem  tageliede  83,9  und  dem  kreuzliede 
^642  bieten  A  und  C  genau  denselben  text,  aber  an  beiden  stellen 
8<Wnt  die  gemeinsame  quelle  nur  das  eine  lied  umfafst  zu  haben,  y" 
^^swlbe  liederbuch  mufs  den  handschriften  A  und  C  in  den  stro- 
Pwffl  des  tones  Ich  hän  gemerket  von  der  Seine  unz  an  die  Muore 
(^1}13)  zu  gründe  liegen,  sie  finden  sich  in  den  handschriften  in 
[  '%ender  Ordnung**) 

Lachm.  31,13      C  321* 
31,23  322* 

31,33  323* 

32,7  324* 

ve         ^^  ^^^^  übrigens  nicht  verschwiegen  werden  dafs  F  24.  25  neben  der 

55  t^     ^^l^aft  zu  E  aach  Übereinstimmung  mit  A  zeig^  (s.  die  lesarten  zu 

^71  r        ^^*  ^^^'    ^^^^  °^°^  ^^^  dittographien  derselben  handschrift  43,46. 

««.    «^^  scbliefsen  dafs  ihrer  quelle  correcturen  beigeschrieben  waren. 

*^  Hiit  einem  Sternchen  versehenen  Strophen  bieten  denselben  text. 


A64 

B21* 

77 

23* 

62* 

32 

63* 
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Lachm.  32,17 

C325* 

A65* 

32,27 

326* 

66*. 

B33 

33,21 

327 

26 

34,4 

328 

68 

34,14 

329 

37,34 

330 

35,17 

331 

72 

36,1 

332 

36,11 

333 

36,21 

334 

36,31 

335 

37,4 

336 

37.14 

337 

37,24 

338 

22 

33,1 

339* 

67* 

34,24 

340* 

69* 

34,34 

341* 

70* 

35,7 

342* 

71* 

35,27 

343* 

73* 

sowohl  aus  dem  gleichen  texte,  als  auch  aus  der  gleichen  reiheii- 
folge  der  spräche  ergiebt  sich  für  beide  handschriften  eine  gemm- 
same quelle,  diese  umfafste  ursprünglich  die  zwölf  nach  dem  inhalt 
geordneten  Strophen  welche  A  enthält,  in  dem  exemplar  weldies 
C  zu  gründe  liegt  war  vom  ein  blatt  angeheftet  welches  die  beiden 
Strophen  31,  13.  23  enthielt;  in  der  mitte  war  ein  heft  von  aber* 
mals  zwölf  Strophen  desselben  oder  ähnlichen  tones  eingeschaltet, 
unter  diesen  zwei  (34,4.  35,17)  welche  wie  31,13  auch  schon  in 
A  stehen,  der  abschreiber  nahm  die  Strophen  welche  er  doppelt 
fand  naturlich  nur  an  der  stelle  wo  sie  ihm  zuerst  begegneten  auf: 
so  entstand  die  Ordnung  in  C.  aber  auch  in  A  hat  das  alte  lieder- 
buch  eine  erweiterung  erfahren:  die  sechs  in  A  74 — 79  folgenden 
Strophen  mit  zum  theil  sehr  schlechtem  text  bilden  einen  anhang 
den  die  quelle  von  C  nicht  hatte. 

In  dem  tone  20, 16  liegt  den  handschriften  C  und  D  dasselbe 
liederbuch  zu  gründe 


B39 


Lachm.  20, 16 

C294 

D245 

20,31 

295 

250 

21,10 

296 

242 

2t, 25 

297 

243 
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Lachm.  22,3 

C298 

D244 

22,18 

299 

246 

22,33 

300 

247 

23,11 

301 

239 

23,26 

302 

240 

24,3 

303 

24t 

24,^18 

304 

248 

24,33 

305 

249 

25,11 

306 

25,26 

307 

in  D  sind  die  Strophen  zu  dreien  nach  dem  inhalt  geordnet:  239 — 
241  handeln  vom  verfall  der  zucht  bei  den  jungen,  242 — 244  von 
der  Schlechtigkeit  .der  weit,  245 — 247  von  geiz  und  habsucht, 
248 — 250  von  persönlichen  angelegenheiten.  nimmt  man  an  dafs 
die  sechs  mittelstrophen  an  die  spitze  gesetzt  wurden  und  die  ganze 
Sammlung  in  ein  diptychon  gelegt  wurde,  welches  auf  dem  ersten 
blatte  C  294.  295,  auf  dem  andern  die  noch  fehlenden  C  306.  307 
hatte,  so  erhält  man  die  Ordnung  in  C;  denn  natürUch  nahm  der 
abschreiber  D  245  =  C  294,  D  250  =  C  296  nur  einmal  auf.  in 
zdtai  Strophen  setzen  demnach  C  und  D  dieselbe  quelle  voraus. 

la  einigen  Uedem  sind  sogar  die  vier  handschriften  BCEF  auf 
ein  liederbuch  zurückzuführen: 

Lachm.  43,9     B  56— 59   C  144-147   E  170— 173   F  34— 37 
44,11        60.61         148.149 

60.34  62  150  174—177       29^32 
61,32  178—181 

44.35  63—65       151—154 
45,37 


.oo^i      66—70       155—159       182—186       14—17 
46,  d2) 

allen  handschriften  gemeinsam  ist  das  erste  Ued  43,9  und  die  bei- 
den letzten  45,37.  46,32.  von  dem  tone  60,34  haben  BC  nur 
eine  Strophe,  der  folgende  fehlt  ihnen  ganz,  aber  in  der  ergänzung 
zur  quelle  BG  ist  (B  89,  C  221)  eine  Strophe  erhalten,  welche  sich 
schon  durch  ihre  Überschrift  ich  wil  niht  m4  üf  ir  genäde  wesen  frö 
als  nachtrag  zu  E  178—181  ankündigt,  ebenso  sind  B  87.  88,  C 
219.  230  nachtrage  zu  60,34.  man  hat  also  allen  grund  hier  in  BC 
eine  lücke  anzunehmen,  ob  die  lieder  44, 1 1  und  44,35  in  EF  aus- 
gefallen oder  in  BC  eingeschoben  sind  bleibt  dahingestellt;  das  erste 
würde  in  E  schon  deswegen  hier  fehlen  weil  es  in  E  148—151 
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vorangeht,  die  Übereinstimmung  des  textes  kann  bei  der  in  E 
durchgängig  herschenden  wilikur  nur  da  deutlich  hervortreten  wo 
eine  andere  gute  quelle  zur  seite  steht,  in  den  liedem  45,37  und 
46,32.  in  43,9  zeigen  alle  handschriften  einen  stark  entstellten 
text,  der  auf  eine  ursprungliche  aufzeichnung  aus  dem  gedächtniss 
schliefsen  läfst. 

Aufserdem  zeigen  noch  gleiche  texte  die  spräche  C  124^  B  24 
(16,36);  C  318.  319,  A  74.  76  (26,3.  28,1);  C  321.322,  B  21.23 
(31, 13.  23)  und  endUch  C  374—376,  A  4—6  Liutolt  von  Seven; 
C  377,  A  42  Niune.  diese  vier  Strophen  finden  sich  in  C  unmittel- 
bar hmter  den  nachtragen  aus  A.  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich 
dafs  die  A  ähnliche  Sammlung  welche  in  C  benutzt  ist  auch  diese 
Strophen  unter  Walthers  namen  brachte.  Lachmann  (s.  212)  be- 
merkt zwar  dafs  man  daran  zweifeln  könne,  weil  378 C  nidit  so- 
gleich an  der  rechten  stelle  (hinter  358  C)  sondern  erst  später  nadi- 
getragen  sei.  aber  dieser  umstand  hebt  die  wahrschemlichkeit  mehr 
als  dafs  er  sie  mindert,  es  folgt  daraus  nur  dafs  das  Ued  40, 19 
zu  dem  378  C  gehört  in  der  quelle  AC  nicht  die  stelle  einniliii 
welche  es  jetzt  in  der  Heidelberger  sammlung  am  schlufse  des  erstaa 
theiles  inne  hat.  auffallend  ist  aber  dafs  Strophen  deren  texte  aDb 
genauste  übereinstimmen  verschiedenen  verfafsem  beigelegt  sind, 
dies  führt  zu  einer  zweiten  frage. 

n.    WIE  BILDETEN  SICH  DIE  GRÖSSEREN  LIEDERSAMMLUNGEN? 
Die  lieder  wurden  zunächst  einzeln  aufgezeichnet  und  wie  iCB. 
^.  /t?A^v«-v.  der  spätem  zeit  als  fliegende  blätter  verbreitet,    sie  trugen  fas* 
^/    ^  immer  den  namen  des  dichters,  wie  er  noch  unnöthiger  weise  in  ein — 

^x^A^  :     zelnen  sammelhandschriften  vor  jedem  liede  wiederholt  wird.    voE» 
^  einzelnen  waren  die  verfafser  entweder  gar  nicht  oder  doch  nichts 

allgemein  bekannt;  sie  wurden  von  dem  einen  diesem,  von  dem 
andern  jenem  dichter  beigelegt,  in  der  Heidelberger  hs.  A  scheinen 
unter  den  namen  Liutolts  von  Seven,  Niunes  und  Gedruts  geradeani 
Sammlungen  solcher  ddioTtoza  vorzuliegen  (vergl.  Lachm.  anm.  zu 
85,34.  111,12).  von  den  unter  Walthers  namen  überlieferten  lie- 
dem gehören  besonders  hierher  A  144 — 146  (MS.  I,  315'»),  Stro- 
phen, welche  auch  die  Weimarer  hs.  unserem  dichter,  C  hingegen 
mit  gröfserem  recht  dem  flubin  beilegt;  denn  man  erkennt  in  dem 
liede  leicht  eine  recht  sklavische  nachahmung  Waltherscher  poesie. 
in  der  quelle  AC  fanden  sie  sich  noch  nicht  (oben  s.  219).    ferner 
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das  lied  47, 16,  welches  BC  dem  Y^alther,  A  dem  Reimar  zuschreibt,  j 
E  138 — 142,  in  C  miter  Walther  von  Mezze,  in  A  unter  Ulrich  von  ' 
Singenberg;  E  187—191  in  C  unter  Rudolf  von  Penis,  gewiss  mit  \ 
recht,  denn  es  ist  in  dem  liede  eine  strophe  Folquets  nachgeahmt, 
ursprünglich  fand  es  sich  jedoch  nicht  in  der  Sammlung,  denn  es 
ftWt  in  der  parallelen  quelle  B  und  steht  auf  einem  besonders  ein- 
gehefteten blatt.   F  40 — 44;  in  C  ist  es  den  liedem  Friedrichs  von 
Hausen  angehängt,  in  B  fehlt  es.    welche  verfafser  solche  lieder 
haben  bedarf  einer  genauen  Untersuchung  und  wird  sich  oft  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  lafsen.    wer  den  unbekannteren  namen 
imm«r  für  den  richtigen  halten  wollte  vnirde  irren,  .gleichzeitig 
togen  hebhaber  der  poesie  an  die  einzelnen  blätter  zu  sammebi  ^^l%h 
wd  ra  liederbüchlein  zu  vereinen,  einen  sehr  festen  bestand  hatten 
^noch  nicht,    leicht  konnten  sie  verstümmelt  werden;  ebenso 
Weht  einzelne  blätter  die  später  den  besitzem  in  die  bände  kamen  xc^h 
in-  und  eingeheftet  werden,  einzehie  Strophen  desselben  tones  oder     «7^  ^ 
inhatta  sind  häufig  auf  dem  rande  oder  wo  sonst  platz  war  zugefugt, 
^  sich  in  den  spruchtönen  20, 16.  31,13  hierfür  beispiele  gezeigt 
Wien,   solche  büchlein  wurden  mit  einander  vereinigt  und  ver- 
8<^UBolzen  dadurch  dafs  beim  abschreiben  die  doppelten  Strophen 
^or  efoinal  aufgenommen  wurden  aufs  engste,   so  entstanden  all- 
"•äcb  die  gröfseren  Sammlungen  die  in  unsere  handschriften  auf- 
PDonunen  sind. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  spruchen,   bei  ihnen 
^^  man  sich  damit  begnügt  zu  haben  die  Strophen  jedes  tones 
^vereinigen,  so  dafs  die  entwickelung  der  Spruchsammlungen  im  ) 
Vöjkach  zu  denen  der  lieder  auf  halbem  wege  stehen  blieb ;  wenig-  \ 
^ns  beschränkt  sich  mit  ausnähme  von  B  1 — 20,  C  1 — 29  die' 
'^'Einstimmung  zweier  handschriften  in  den  Sprüchen  auf  einzehie 
^fle.  es  begreift  sich  dies  leicht  aus  dem  Charakter  dieser  poesie. 
wenn  die  spräche  bei  ihrem  ersten  erscheinen  auch  weiter  und 
M  schneller  verbreitet  wurden  als  minnelieder,  so  musten  sie  doch 
f  mit  dem  schwindenden  interesse  an  den  ereignissen  auf  die  sie 
/   zielten  in  den  hintergrund  treten,  bis  sie  zu  den  gröfseren  samm- 
I    langen  in  denen  möglichste  Vollständigkeit  erreicht  werden  sollte 
herangezogen  vnirden.    noch  eine  andere  erscheinung  erklärt  sich 
aus  dem  wesen  der  spruchpoesie.    die  spräche  wurden  einzeln  ge- 
sungen und  einzeln  verbreitet,  ein  blatt  auf  dem  nur  eine  strophe 
stand  bot  dem  besitzer  gelegenheit  noch  eine  zweite  von  derselben 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  15 
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form  oder  ähnlichem  Inhalt  auf  der  rückseite  hinzuzufügen,  und 
je  länger  die  einzelnen  blätter  in  Umlauf  blieben,  um  so  mehr, 
rousten  sie  diese  zusätze  empfangen,  hiernach  kann  man  erwarten 
dafs  wo  in  den  handschriften  später  entstandene  spruchsammlun- 
gen  zu  gründe  liegen  die  Strophen  paarweis  zusammengehöre 
dafs  die  eine  häufig  in  einem  schlechten  aus  dem  gedächtniss  aufr 
gezeichneten  texte  überliefert  ist  und  geringere  gewähr  für  den  ver- 
fafser  bietet,  diese  annähme  findet  in  der  Überlieferung  volle  be-  i 
stätigung.  in  der  Heidelberger  handschrift  sind  der  alten  spnich- 
sammlung  des  tones  31,13  (oben  s.  221)  sechs  Strophen  angehängt, 
Ton  denen  A  74  (26, 3)  gut  überliefert  ist,  A  75  (26,23)  stark  ent- 
stellt; A  76  (28, 1)  gut,  A  77  (31, 23)  entstellt  und  in  anderem  tone 
aber  von  ähnlichem  Inhalt;  A  78  (28, 11)  gut,  A  79  (28, 21)*) 
schlecht,  dasselbe  verhältniss  tritt  im  anhang  zur  spruchsammbmg 
B  21 — 39,  welchen  die  Pariser  handschrift  nicht  kennt,  deottieh 
hervor.  B  21  (31,13)  gut,  B  22  (37,24)  unecht;**)  B  23  (31,23) 
gut,  B  24  (16, 36)  ermahnt  wie  die  vorhergehende  zur  mute,  ist  aiier 

*)  A  hat  in  dieser  Strophe  z.  22.  23.  24  dreimal  rate,  während  Gute 
ersten  und  letzten  stelle  andere  ausdrücke  hat;  z.  27  schetnelicher  st.  iugm^ 
ISser  weil  schäme  sich  in  der  vorhergehenden  zeile  findet:  deutliche  audehea 
eines  ganz  ungenauen  textes,  der  bei  den  neuern  herausgebern  sich  doch  des 
Vorzugs  vor  C  erfreut. 

**)  B  22.  26  weichen  durch  den  stumpfen  ausgaog  der  beiden  ersten  waim 
von  den  umstehenden  Strophen  im  metrum  ab.     dem  alten  liederbache  dM  ^ 
tones  31, 13  sind  die  beiden  Strophen  B  21.  23  in  gleichem  texte  vorangesetit 
da  hier  B  22  fehlt ,  so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  diese  Strophe  später  hüui' 
gesetzt  ist  und  gleichzeitig  mit  ihr  B  26,  denn  diese  zeigt  fälschlich  diesalbt 
Variation  des  tones.  wenn  nun  B  26  sich  dem  tone  von  B  22  accommodiert  hit^ 
so  mufs  der  abschreiber  entweder  sein  original  willkürlich  geändert,  oder  — 
und  dies  ist  wahrscheinlicher  —  er  muTs  die  Strophe  aus  dem  gedächtniss  nacl-     t 
getragen  haben,    hieraus  ergiebt  sich  mit  welchem  recht  die  neuem  hersm- 
geber  den  von  G  stark  abweichenden  text  der  handschrift  B  aufgenomnia 
haben,   die  andere  Strophe  37,24  hingegen  ist  in  B  befser  erhalten:  dielet- 
arten  z.  27.  28.  31  zeigen  dafs  G  entstellt  ist.    Bartsch  (Germania  VI,  201) 
hat  sie  aber  mit  recht  für  unecht  erklärt,  ebenso  wie  die  andern,  strophsi 
welche  den  waltherschen  ton  31,13  variieren,    die  Strophe  zeigt  nichts  toi 
Walthers  geist  und  die  äufsere  bürgschaft  für  den  verfafser  ist  gering:  in  B 
ist  sie  später  hinzugesetzt,  in  G  folgt  sie  unmittelbar  auf  die  unechten  Stro- 
phen 36,11  (Lachm.  zu  36,33.  38,7).  —  den  anfang  des  spruchanhangs  bilde- 
ten also  vier  blätter;  auf  dem  ersten  stand  B  21,  auf  dem  zweiten  23.24,  stf 
dem  dritten  25,  auf  dem  vierten  27.  die  freie  rückseite  des  ersten  und  drittOB 
I  blattes  nahm  B  22.  26  auf,  die  des  vierten  blieb  leer. 
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m  ganz  anderan  tone;  B  25  (33, 11)  gut,  B  26  (33,21)  schlecht; 
B  27  (33, 31 )  steht  aUein  da.  B  28. 29  (26, 3. 1 3)  vom  ewigen  leben ; 
B  30  (28,1)  Walthers  bitte  an  Friedrich,  B  31  des  Singenbergs 
parodie  dazu.  B  32.33  (31,33.  32,27)  gegen  unhöfisches  beneh- 
men und  nicht  in  demselben  tone  wie  die  yorhergehenden  und  fol- 
goaden  Strophen;  B  34. 35  (29,25.35)  gegen ubermäfsiges  trinken; 
B  36.  37  (30,9. 19)  gegen  heuchler ;  38. 39  zwei  yereinzelte  spruche 
das  tones  20,16.*)  ferner,  in  dem  eingeschobenen  liederbuche 
C  327 — 338  (s.  oben  s.  222),  dessen  letzte  sechs  Strophen  unecht 
sind,  hat  C327  einenguten  text,  328**)  einen  schlechten;  329  einen 


*)  TOD  B  28 — 37  sind  also  die  spräche  paarweis  nach  dem  inhalt  verbnn- 
dflB.  eine  ievon,  B  31,  gehört  dem  Singenberg,  und  B  29  (26,13)  B  35 
(29^36)  aind  schwerlich  von  Walther.  die  erste  Strophe  ist  schlecht  nüch- 
tenes  ludet  sich  auch  sonst  in  der  waltherschen  poesie  dieser  zeit,  nirg;eods 
aher^ijM  so  triviale  aufzahlung  und  ungelenke  spräche,  besonders  ansge- 
Mldnet  ist  der  schlafs,  datmoch  s6  rennet  maneger  für,  des  ich  niht  hdn  ge- 
aeHj  4er  ganz  gegen  Walthers  manier  ist.  die  andere  ist  eine  ziemlich 
schlechte  nachahmung  der  vorhergehenden  Strophe  29, 25.  ihr  verfafser  ver- 
ncihert  30, 1  dafs  der  welcher  sich  betrinkt  sündigt,  z.  6  dars  der  welcher  sich 
Buhdt  betrinkt  nicht  sündigt,  z.  7  dafs  der  welcher  sich  betrinkt  sündigt. 
anfserdeB  wiederholt  z.  4  den  gedanken  von  z.  2. 3.  dergleichen  ist  Walther 
flieht  jnuEumten. 

**)  die  q[aelle  AG  ist  in  den  neun  Strophen  des  tones  31,13  welche  beide 
handsehriften  gemeinsam  haben  sehr  gut:  bedeutende  Verderbnisse  zeigen  sich 
sieht,  und  da  wo  eine  vergleichung  mit  einer  andern  handschrift  möglich  ist  ' 
(31,33.  32,27)  läfst  sie  diese  weit  hinter  sich  zurück,  höchst  merkwürdig 
wäre  es  wenn  diese  quelle  in  den  drei  Strophen ,  welche  C  wie  oben  nach- 
gewiesen nur  zufällig  aus  einer  andern  quelle  hat,  der  text  von  A  besonders 
stark  verdorben  wäre,  diese  annähme  ist,  so  lange  nicht  erhebliche  gründe 
dafir  geltend  gemacht  werden,  unstatthaft,  für  str.  31,13  ergiebt  sich  der 
?eraig  der  Heidelberger  handschrift  vor  BC  leicht,  str.  35,  17  folgt  nur 
Pfsiffer  eonsequent  A,  aber  mit  vollem  recht.  Lachmann  selbst  bemerkt,  es 
Ügen  zwei  recensionen  vor;  welcher  man  folgen  müfse  sei  schwer  zu  ent- 
scheiden, aber  doch  wird  man  sich  entscheiden  müfsen  und  zwar  für  A.  bei 
den  starken  fehlem  in  C  z.  19.  23.  26  darf  man  ihr  gar  kein  vertrauen  schen- 
ken, die  Strophe  ist  wahrscheinlich  aus  dem  gedächtniss  aufj^ezeichnet.  in  2  ?;  /  ztj 
Str.  34, 4  haben  sich  alle  herausgeber  gegen  A  entschieden,  aber  auch  hier 
ist  kein  grund  vorhanden  das  ansehn  des  alten  liederbüchleins  zu  schmälern, 
man  kann  nicht  leugnen  dafs  der  text  in  G  an  sich  gar  nicht  schlecht  ist,  aber 
der  in  A  ist  mindestens  ebenso  gut.  auch  der  erweiterte  schlufs  in  A  wird 
als  echt  gelten  müfsen:  der  in  G  ist  ohnebin  verstümmelt,  gerade  wie  74, 15 ff. 
in  £  weggefallen  ist.  zu  bemerken  ist  dafs  in  diesem  scmufs  die  verse  acht 
hebuBgen  haben,  eine  Variation  die  eine  abweichung  in  der  melodie  zur  folge 

15* 
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guten,  330  ist  unecht;  332  einen  guten,  331  einen  schlechten.  — 
in  der  Pariser  handschrift  zeigt  sich  in  den  Sprüchen  26, 3  dasselbe 
bestreben  wie  20, 16  ff.  31, 14  ff.  die  einzelnen  blätter  nach  dem 
inhalt  zu  ordnen,  es  geschah  dies  aber  erst  in  einer  zeit  als  zum 
theil  wenigstens  schon  die  rückseiten  beschrieben  waren,  zuerst 
kommen  drei  Strophen  (26,23.33.  27,7)  die  Ottos  undankbaiteit 
und  das  geringe  lehen  zu  dreifsig  marken  behandehi;  27,  17.  27*) 
handeln  vom  lob  der  frauen.  dann  folgten  drei  blätter  von  denen 
jedes  einen  spruch  gegen  die  untreue  enthält  (28,21.  29,4.  30,9); 
aber  auf  der  rückseite  der  beiden  ersten  fanden  sich  Strophen 
andern  inhalts  (28,31.  29, 15).  den  schlufs  dieses  tones  bilden  in 
C  (318 — 320)  drei  Strophen  von  denen  die  beiden  ersten  (26,3. 
28,1)  mit  gleichem  texte  in  A  74.  76  enthalten  sind,  die  spätei 
hinzugesetzte  Strophe  A  75  fehlte,  die  letzte  (30,29)  findet  sich  in 
A  mit  einer  andern  desselben  tones  (31,3)  'unter  dem  namen  des 
truchsefsen  von  st.  Gallen,  aber  am  ende,  unter  andern  gedichten 
die  ihm  nicht  gehören.'  Lachmann  bemerkt  richtig  dafs  Strophe 
31,3  nur  im  hinblick  auf  Walthers  spruch  verständlich  sei;  danus 

haben  mnste.  dies  scheint  veranlafst  zu  haben  dafs  auch  in  einem  theil  der 
übrigen  Strophen  die  letzte  zeile  um  eine  behäng  verlängert  ist  diese  erwel- 
terung  zeigen  von  den  übrigen  elf  Strophen  in  AC  nicht  weniger  als  fünf  (33j 
26. 3G.  33,10.  34,33.  35,36);  vier  andere  (22,6.  31,22.  35,6.16)  Ufsen  sieb 
ebensogut  zu  acht  als  zu  sieben  hebungen  lesen;  nur  zwei  (32,16.  35,26] 
haben  entschieden  sieben.  —  die  schlechte  Strophe  37, 34  (G  330)  hat  Bartscj 
mit  recht  für  unecht  erklärt,  der  ton  in  dem  sie  verfafst  ist  ist  eine  variatioa 
von  36, 11,  also  von  Strophen  welche  dem  Walther  nicht  geboren,  dfe  geden- 
ken sind  ähnlich  wie  in  29, 4.  30, 9. 

*)  die  herausgeber  haben  nach  Lachmanns  Vorgang  beide  Strophen  füi 
unecht  erklärt,  ich  glaube  nur  für  eine  von  beiden,  für  27, 27,  ist  das  urtheL 
^  richtig,  sie  ist  offenbar  eine  nachbildung  der  vorhergehenden:  gedanken  anc 
ausdrücke  sind  abgeborgt  (z.  23. 24 :  34,  25  :  29,  26 :  36,  21  :  29,  18. 19  :  32^ 
22  :  28).  dies  verhältniss  macht  zugleich  die  echtheit  der  einen  und  die  uuecht- 
heit  der  andern  wahrscheinlich,  dafs  Walther  in  einem  spruche  dieses  tonefi 
auch  das  lob  der  frauen  sang  darf  bei  der  grofsen  manichfaltig^eit  dieser 
Sprüche  nicht  befremden,  waren  wir  genöthigt  mit  seiner  entstehung  vor  das 
jähr  1200  oder  selbst  1210  hinaufzurücken,  so  würde  er  sicher  für  unecht  zu 
halten  sein;  aber  der  mafsstab  jener  zeit  passt  nicht  mehr  für  1220.  in  einer 
zeit  wo  der  dichter  der  minne  längst  valet  gesagt  hatte  konnte  dies  lob  kaum 
anders  ausfallen,  eine  besondere  aufforderung  diesen  spruch  zu  dichten  wird 
vorgelegen  haben,  ist  es  vielleicht  die  lösung  des  28, 6  ff.  gegebenen  Ver- 
sprechens? die  gleichen  ausdrücke  in  beiden  Strophen  sind  jedesfalU  beaeh- 
tenswerth. 
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ixtiüen  waz  darumbe,  55,4  otici,  30tA/,  60,34  nd,  69,9  denne, 
a,2l  danneich,  114, 13  beide,  114,19  ouch,  118,28 einehebung; 
5,1  führt  doch  E  hoch  F  st.  ez  auf  denselben  fehler,  55,6  sioaz 
.  loosF  St.  su>t6,  55,12  mac  E  moA^  F  st.  künde.  56, 1  u?te  mac 
ie  imc&  denn«  E  wenn  mag  sie  mich  doch  ¥  st.  sin  ruochet  mich 
uh.  für  sich  allein  würde  keiner  dieser  fehler  die  annähme  einer 
^einsamen  abstammung  begründen  können,  ihre  häufung  aber 
luf  wenige  Strophen  stellt  sie  sicher.*)  die  quelle  welche  F  benutzte 
lattealle  Strophen  zwischen  E  6  und  105,  114  und  130,  135  und 
151  eingebüfst.  erhalten  ist  also  besonders  der  theil  E  152 — 188. 
ib  die  Strophen  welche  F,  nicht  aber  E  enthält  in  F  eingeschoben 
)der  in  E  durch  die  Verstümmelung  am  ende  ausgefallen  sind  wird 
»dl  mit  Sicherheit  für  alle  nicht  entscheiden  lafsen.  gewiss  fanden 
»dl  aber  F  20—22  in  E  vor,  denn  diese  sind  C  442.  443  im  nach- 
ingaosE  überliefert. 

Wb  Haager  handschrtftg  enthält  eine  auswahl  von  acht  strö- 
men unter  Walthers  namen,  welche  alle  zwischen  E  121  und  186 
iAaitettsind:s29'  =E  141,  292  =  E142,  293==E157,  29* 
«K124,  30^-^=  E  170—173.  drei  von  diesen  29i-2.*  finden 
SM^iorin  £  und  s.  man  wird  also  auch  für  diese  beiden  band- 
sduiftn  dieselbe  quelle  voraussetzen  müfsen. 

Mer  nicht  nur  eine  gemeinsame  benutzung  gröfserer  samm- 
iopii,  sondern  auch_  einzelner  liedertexte  und  kleinerer  abschnitte 
Hit  ach  nachweisen,  in  dem  tageliede  83,9  und  dem  kreuzliede 
Kf 42  bieten  A  und  C  genau  denselben  text,  aber  an  beid^  stellen 
'diätt  die  gemeinsame  quelle  nur  das  eine  lied  umfafst  zu  haben,  y 
'^«dbe  liederbuch  mufs  den  handschriften  A  und  C  in  den  stro- 
(■•  des  tones  Ich  hdn  gemerket  von  der  Seine  unz  an  die  Muore 
l'^lS)  zu  gründe  liegen,  sie  finden  sich  in  den  handschriften  in 
<*lg«nder  Ordnung**) 
Lachm. 


31,13 

C321* 

A64 

B21* 

31,23 

322* 

77 

23* 

31,33 

323* 

62* 

32 

32,7 

324* 

63* 

f  CS  soll  übrigens  nicht  verschwiegen  werden  dafs  F  24.  25  neben  der 
''^«odtschaft  zo  E  aach  Übereinstimmung  mit  A  zeigt  (s.  die  lesarten  zu 
1  o.  15  }Q^  ^Q^^  ji^g  ^j^^  ^'g  dittographien  derselben  handschrift  43,46. 
'  ^^  **«en  gcbliefsen  dafs  ihrer  quelle  correcturen  beigeschrieben  waren. 

f  4ie  mit  einem  Sternchen  versehenen  Strophen  bieten  denselben  text. 
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Lachm.  32, 17 

C325* 

A65* 

32,27 

326* 

66*. 

B33 

33,21 

327 

26 

34,4 

328 

68 

34,14 

329 

37,34 

330 

35,17 

331 

72 

36,1 

332 

36,11 

333 

36,21 

334 

36,31 

335 

37,4 

336 

37.14 

337 

37,24 

338 

22 

33,1 

339* 

67* 

34,24 

340* 

69* 

34,34 

341* 

70* 

35,7 

342* 

71* 

35,27 

343* 

73* 

sowohl  aus  dem  gleichen  texte,  als  auch  aus  der  gleichoi  niheiir 
folge  der  spräche  ergiebt  sich  für  beide  handschriften  eine  gemiaa- 
same  quelle,  diese  umfafste  ursprunglich  die  zwölf  nach  dem  inhalt 
geordneten  Strophen  welche  A  enthält  in  dem  exemplur  wddies 
C  zu  gründe  liegt  war  vom  ein  blatt  angeheftet  welches  die  beiden 
Strophen  31,  13.  23  enthielt;  in  der  mitte  war  ein  heft  von  aber* 
mals  zwölf  Strophen  desselben  oder  ähnlichen  tones  eingeschaltet, 
unter  diesen  zwei  (34,4.  35,17)  welche  wie  31,13  auch  schon  in 
A  stehen,  der  abschreiber  nahm  die  Strophen  welche  er  doppdt 
fiind  natärlich  nur  an  der  stelle  wo  sie  ihm  zuerst  begegneten  auf: 
so  entstand  die  Ordnung  in  C.  aber  auch  in  A  hat  das  alle  lieder- 
buch  eine  erweiterung  erfahren:  die  sechs  in  A  74 — 79  folgenden 
Strophen  mit  zum  theil  sehr  schiechtem  text  bilden  einen  anhang 
den  die  quelle  von  C  nicht  hatte. 

In  dem  tone  20, 16  liegt  den  handschriften  C  und  D  dasselbe 
liedeil>ttch  zu  gründe 

Lachm.  20,16      C  294    D  245 
20,31  295        250 

21J0         296        242 
21,25         297        243    B  39 
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sohrift  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  —  das  andere  lied  welches 
Lachmann  richtig  in  seine  theile  zerlegt  hat  ist 

53,25.   Lachmann  hat  die  fünf  Strophen  in  zwei  lieder  mit 
giemeinsamer  erster  Strophe  eingetheilt.     str.  53,25  und  54,27 
können  mmiöglieh  neben  einander  vorgetragen  sein;  so  arm  ist 
Walthers  poesie  nicht  dafs  er  zweimal  die  geliebte  mit  dem  himmel 
Y^leichen  müste.    es  sind  zwei  parallelstrophen  ebenso  wie  54, 7 
und  17.  jede  enthält  eine  Steigerung  der  leidenschaft  im  verhältniss 
m  den  vorhergehenden  Strophen  und  54,17  sollte  deshalb  hinter  j{j 
54,36  gesetzt  werden.  —  diese  ansieht  findet  in  der  handschriftlichen 
Überlieferung  ihre  volle  bestätigung:  man  mufs  dabei  naturlich  nicht 
von  den  schiechteren  sondern  anerkannt  befseren  handschriften  A 
ond  C  ausgehen,  in  der  einen  geht  das  eine,  in  der  andern  das  an- 
dere lied  voran;  in  jeder  wird  das  als  ursprünglich  anzusehen  sein 
wdches  die  erste  stelle  einnimmt,  in  A  sind  92.93,  in  C  189. 190 
q^terer  zusatz.  als  solchen  geben  sich  die  Strophen  in  A  schon  durch 
ihre  verehrte  Ordnung,  in  beiden  handschriften  durch  schlechteren 
teit zu  erkennen. '^)  jetzt  steht  die  sache  so:  man  darf  nicht  wie 


*)  hiernach  ist  in  str.  53, 35.  54, 7  die  Heidelberger  handschrift  A  bei  der 

Amfellang  des  textes  zu  gründe  zu  legen,    sie  allein  bietet  54, 11.12  eine 

^Mirt  die  dem  sinne  genügt,    denn  dafs  nach  Pf.'s  aaslegung  (Germ.  II,  472) 

^küssen  (z.  7)  der  mund  der  geliebten  ist,  and  dafs  Walther  z.  15 f.  nicht  \ 

"■  em  küsen  sondern  am  k'dsse  bittet  wird  wohl  niemand  mehr  bezweifeln. 

■>n  vergleiche  die  Strophe  des  grafen  Kaonrat  von  Kilchberc  (MS.  I,  24 a) 

^^  wenne  sol  ez  ttn,   allerdings  entsprechen  die  texte  CDN  dieser  auslegnng 

''^  aber  alle  drei  handschriften  setzen  dieselbe  qaelle  voraus,     z.  54,5 

^^maeh  ich  sie  mir  zeher  so  wirt  vil  liethe  herze  lob  ml  herze  seri  also 

^  G  herze  st.  mundes,    in  D  gab  dieser  unsinn  anläfs  zur  änderung  tn^n 

*^^  top,   auch  53,5  in  vil  st.  sie,   54,27  houbet  daz  st.  houbet,  33  mir  die 

^  at  mirs  aisS ,  36    so  st.  und  stimmen  DN  überein.    ebenso  entschieden 

^e  in  diesen  beiden  Strophen  A  den  Vorzug  verdient  mufs  man  ihn  in  den 

"^iden  andern  CDN  einräumen,    dai's  A  einen  ganz  unzuverläfsigen  text  hat 

^^8  für  jeden  der  unbefangen  urtheilt  der  schlufs  von  str.  54, 17  zeigen: 

^  satzverhältniss  ist  aufgelöst  und  der  sinn  ist  matt,    mit  dem  lobe  der 

,  Westelle  hätte  der  dichter  die  Strophe  anfangen  können ,  er  darf  sie  aber 

;  Dicht  damit  schliefsen.   dafs  N  54,26  einen  ähnlichen  text  wie  A  bietet  kann 

nichts  beweisen,    denn  wenn  die  Übereinstimmung  in  der  ergänzung  diu  vil 

mmnecltche  nicht  zufall  ist,  so  folgt  aus  ihr  weiter  nichts  als  dafs  der  welcher 

diese  Strophe  in  N  zu  den  vier  schon  vorhandenen  hinzufügte  (Pfeiffer  a.  a.  o.) 

ne  Bach  einer  A  ähnlichen  quelle  gelernt  hatte,    denn  offenbar  ist  die  Strophe 

ans  untreuem  gedächtniss  aufgezeichnet. 
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die  neuem  herausgeber  und  Simrock  die  Ordnung  aus  DN  aufiidi- 
men  und  alle  fünf  Strophen  zu  einem  liede  vereinen  so  lange  nicht 
die  Unmöglichkeit  der  andern  ansieht  nachgewiesen  ist. 

Ebenso  wie  in  diesen  beiden  liedem  die  verschiedene  strophoi-^ 
folge  ihre  erklärung  in  den  gedichten  selbst  findet  und  zur  richtigei^ 
auffafsung  derselben  fuhrt,  verhält  es  sich  auch  in  den  andern  M— 
len,  die  jetzt  der  reihe  nach  durchgegangen  werden  sollen. 

40, 19.  die  letzte  Strophe  fehlt  in  quelle  BC;  in  C  findet  sie 
sich  unter  den  nachtragen  aus  A,  in  E  steht  sie  hinter  der  uneditoii 
E  31  (Lachm.  anm.).  sie  ist  also  später  hinzugedichtet,  vieUeicbt 
als  parallelstrophe  zu  40, 35 ;  denn  in  beiden  wird  die  minne  auf- 
gefordert ihre  geschofse  auf  das  herz  der  geliebten  zu  richten,  und 
beide  schUefsen  sich  gut  an  40,34  an. 

41,13.    in  B  fehlen  die  Strophen  41,29  und  42,7,  dl>wohI 
41,37  die  vorhergehende  nothwendig  voraussetzt;  denn  z.  37  be- 
zieht sich  auf  z.  35.    hiernach  ist  anzunehmen  dais  B  51  späte 
hinzugesetzt  ist  und  dafs  quelle  BC  ursprünglich  nur  str.  41,13.21 
umfafste.    diese  beiden  Strophen  bilden  ein  selbständiges  gflfV 
und  WR.  haben  sie  mit  recht,  schon  des  inhalts  halber,  von  d&itir 
genden  getrennt,  hier  klagt  der  dichter  über  den  missbrauch  sein»  " 
gesanges  und  über  die  prahler,  dort  giebt  er  den  grund  seiner 
Schwermut  an.    ebenso  gehören  die  beiden  folgenden  zusammeD} 
mit  den  Worten  son  kan  ich  nein,  son  kan  ich  ja  ist  das  ende  ge- 
geben.   Walther  liebt  pointierte  schlüfse.    die  letzte  Strophe  fehlt 
in  E  und  weist  durch  die  erwähnung  der  himmlischen  minne  ift 
eine  spätere  zeit  seines  lebens.  —  in  E  steht  die  erste  Strophe  die- 
ses tones  hinter  der  zweiten,  in  C  sind  die  abgesänge  vertauscht 
sollte  dies  vielleicht  den  gleichen  grund  haben?   möglich  ist  dab 
schon  in  der  ursprünglichen  aufzeichnung  die  abgesänge  vertauscht 
und  durch  zeichen  am  rande  die  Ordnung  berichtigt  war.    der  ab* 
Schreiber  von  B  übersah  sie,  während  der  von  E  aus  missverständ- 
niss  die  ganze  zweite  strophe  an  stelle  der  ersten  setzte,    dann 
würde  die  ganze  Ordnung  in  C  die  dem  gedankengange  vollkommea 
genügt  als  das  richtige  anzusehen  sein. 
42,15. 


Lachm. 

C 

B 

E 

42,15 

140* 

52* 

41 

42,23 

142* 

54* 

40 

42,31 

141* 

53* 

38 

43,1 

143* 

55* 

39 
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Lidmuiim  hat  aus  diesen  vier  Strophen  zwei  lieder,  die  neuem 
heraos^ber  dns  (42,31.  43,1.  42,15.23)  gemacht,  nach  der  in 
den  handschriften  überlieferten  Ordnung  aber  fehlt  jede  gedanken- 
Terbindung;  also  mufs,  da  keine  strophe  zu  ihrem  verständniss  eine 
asd^re  yoraussetzt,  jede  als  selbständig  angesehen  werden,  selbst 
wm  man  ?on  der  Überlieferung  abweicht  erzielt  man  keine  ge- 
nwe  Terbindung.  in  str.  42,31  klagt  der  dichter  die  jungen  und 
radwn  an  dafs  sie  nicht  für  frohsinn  in  der  weit  sorgen,  str.  43, 1 
fanSaBlde  dafs  sie  ihm  armut  und  heiterkeit,  einem  andern  ver- 
driefsUdien  sinn  und  reichthum  beschieden:  heiterkeit  und  reich- 
tham  geh6rten  zusammen,  von  den  jungen  ist  hier  nicht  mehr  die 
nde.  42,15  giebt  er  als  mittel  gegen  traurigkeit  die  gedanken  an 
gate Grauen  und  heitere  tage  an;  42,23  versichert  die  herrin  dafs 
He  ihm  das  liebste  auf  der  weit  sei.  alle  vier  Strophen  hat  Walther 
aiier  nicht  zusammen  vorgetragen,  höchstens  42,15  und  23.  aber 
neh  von  diesen  ist  wegen  der  Überlieferung  die  zweite  nicht  als 
gMdtteitig  mit  der  andern  entstanden  anzusehen,  wenn  diese 
sprtde  ungefähr  dieselbe  Stimmung  des  gemütes  voraussetzen,  so 
i*tte durch  denselben  ton  und  dieselbe  melodie  bedingt:  vereini- 
9t  M  man  sie  deshalb  ebenso  wenig  als  z.  b.  23,11.26.  24,3, 
^^f  44,11. 23  und  die  beiden  nur  in  E  erhaltenen  Strophen  des- 
^^(ones. 

44,35.  die  erste  strophe  welche  in  A  fehlt  ist  als  nicht  zu 
^folgenden  Uede  gehörig  erkannt,  die  letzte  fehlte  in  der  quelle 
K  imd  ist  in  C  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  hinzugefügt,  sie  ist 
^^l^jAachgedichtet  und  kann  möglicher  weise  neben  den  beiden 
v(»iiergehenden  Strophen,  ebenso  gut  aber  auch  selbständig  vor- 
V^m  sein. 

45,37.  die  handschriften  stimmen  in  der  Stellung  von  str.  46, 
21  lücht  überein.  während  ihr  ABF  den  platz  anweisen  der  ihr  ge- 
'^^  steht  sie  in  CE  hinter  den  beiden  folgenden  Strophen  welche 
^^^  inbalt  und  eine  leichte  abweichung  im  metrum  geschieden 
sind,  daraus  dafs  diese  verschiedene  anordnung  sich  selbst  in  BC 
^^iet,  die  doch  durchaus  derselben  quelle  folgen,  ist  offenbar  dafs 
^^e  Strophe  in  der  gemeinsamen  quelle  BCEF  ursprünglich  nicht 
^^Aanden  war.  sie  wurde  erst  später  nachgetragen  weil  sie  erst 
^^^  später  gedichtet  ist:  natürlich  nicht  um  für  sich  sondern  um 
^  ^schlu£s  an  die  vorhergehenden  Strophen  gesungen  zu  werden. 

47,36.  über  die  Strophen  dieses  tones  ist  zu  urtheilen  wie 
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über  42, 15;  sie  bilden  nicht  ein  lied,  sondern  sind  einzehie  Sprüche 
Lachmann  und  Wackemagel  verbinden  47,36.  48, 1 2. 25,  PfeiiTe] 
47,36.  48,12.  49,12.  48,25.  beides  steht  nicht  in  einklang  mi 
den  handschriften.  diese  stimmeü  in  der  Ordnung  von  48, 12.25. 28 
überein.  47, 36  und  49, 12  sind  an  verschiedenen  stellen  eingerückt 
daraus  dafs  die  spräche  denselben  gedankenkreis  zeigen  darf  man 
nicht  auf  eine  engere  Zusammengehörigkeit  schliefsen;  denn  in  Stro- 
phen desselben  tones  die  der  zeit  nach  einander  nahe  stehen  moft 
dieselbe  Weltanschauung  zu  tage  treten,  in  den  politischen  sprüchäi 
ist  das  ganz  ebenso  und  doch  ^vird  niemand  aus  ihnen  mehrstrophige 
lieder  machen. 

49,25.  die  Pariser  handschrift  hat  die  dritte  Strophe  lautet 
der  vierten.  Walther  verwünscht  diejenigen  welche  ihm  einen  Vor- 
wurf daraus  machen  dafs  er  seinen  minnesang  an  mädchen  aus 
niederem  stände  wende,  die  welche  bei  der  minne  gut  und  Schön- 
heit im  äuge  hätten  seien  nie  von  der  liebe  getroffen,  er  wolle  ödi 
das  auch  weiter  nicht  anfechten  lafsen,  ihm  sei  die  geliebte  gut  wad 
schön  genug.  —  hier  findet  der  beste  Zusammenhang  statt,  str.  ttfT 
werden  gnot  und  schcme  aus  der  zweiten  Strophe  vrieder  au%«MAir 
men.  die  strophe  welche  sich  in  A£  vor,  in  C  nach  50,7  ftoABt, 
behandelt  unabhängig  von  dem  vorliegenden  fall  in  dialectischm 
ton  nur  die  schcene  und  hebt  sich  dem  tief  empfundenen  liede  gegen- 
über scharf  ab.   sie  ist  später  hinzugedichtet. 

50, 19.  da  B  die  erste  und  letzte  strophe  im  anhang  zur  samnn* 
lung  BC  hat,  so  können  in  der  Sammlung  selbst  nur  die  zweite  UD< 
dritte  vorhanden  gewesen  sein.  C  171.  174  sind  also  spatere  iii 
Sätze,  in  £  nehmen  diese  die  erste  stelle  ein,  während  von  des 
beiden  älteren  Strophen  dort  nur  eine  überliefert  ist.  die  handschri- 
scheint  also  wie  in  dem  nachher  zu  besprechenden  liede  73,23  UJ 
sprünglich  nur  die  später  gedichteten  Strophen  enthalten  2U  habei 
der  Zusammenhang  ist  folgender.  Walther  will  das  mädchen  des»^ 
äuge  ihn  meidet  entschuldigen,  wenn  sie  das  in  guter  absieht  thu^ 
sie  könne  ihn  aber  doch  ohne  jede  gefahr  vor  entdeckung  beglückeDf 
wenn  sie  zum  grufs  auf  seine  füfse  sehe;  sie  sei  ihm  die  liebste  von 
allen.  —  hieran  knüpfte  der  dichter  später  an.  das  mädchen  wir 
seinem  wünsche  nicht  nachgekommen,  sie  guckt  über  ihn  weg  und 
neben  ihm  hin,  so  dafs  er  annehmen  mufs  er  sei  ihr  gleichgiltig 
u.  s.  w.  dies  verhältniss  der  Strophen  zu  einander  läfst  schwerM 
etwas  zu  wünschen  übrig. 


f 
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5t ,  1 3.  in  A  ist  dies  iied  unter Liutolts  namen  fiberliefert.  Lach- 
mann (zn85,34)  bemerkt:  ^unter  Leutold  Ton  Seyen  hat  A  keine  von 
den  Strophen  die  ihm  B  und  C  zuschreiben,  sondern  aufser  8  sonst 
unbekannten  eine  yon  Wifsenloh  (zu  der  aber  auch  eine  unter  den 
adit  neuen  gehört),  3  von  Heinrich  von  Rugge,  2  von  Dietmar  von 
Aist,  2  vom  burggrafen  von  Regensburg,  und  die  sämmtlichen  lie- 
der  FViedrichs  des  knechts:  die  übrigen  zehn  (4 — 9.  43—46)  giebt 
C  (42—44.  175-177.  180.  374—376)  Walther  von  der  Vogel- 
weide.' wie  WR.  auf  diese  autorität  hin  das  Iied  dem  Leutold  haben 
lasdireiben  können  ist  geradezu  unbegreiflich,  und  doch  scheint 
fidi  Pfeiffer  ihrem  urtheil  anzuschliefsen;  wenigstens  hat  er  es  in 
seiner  ausgäbe  ausgelafsen.      allerdings  nahmen  schon  Grimm 
(s.  Lachm.  anm.  zu  s.  21 1)  und  Simrock  (1, 188)  anstand  das  Iied 
WaMier  zu  belafsen,  weil  der  scherz  vom  streit  der  blumen  und 
Jesklees  (51,34)  sich  noch  in  einem  andern  liede  (t  14,27)  wieder- 
bdet.    aber  diese  stelle  beweist  gerade  dafs  in  der  Pariser  hand- 
iduift  das  Iied  dem  Walther  mit  recht  beigelegt  ist.   der  melancho- 
hinb  ton  von  114,23  hätte  diese  naive,  gemütliche  anschauung 
tt  hervorgebracht,  ja  nicht  zugelafsen,  wenn  nicht  eine  absicht- 
tte  beziehung  statt  fände,    nach  einem  sorgenschweren  winter 
oteort  der  dichter  an  die  frohe,  muntere  zeit  in  der  das  Ued  'Muget 
iridiouwen'  entstand,    diese  beziehung  ist  WR.  auch  nicht  ent- 
gngen.  von*,  s.  XXII  heifst  es:  ^dahin  gestellt  kann  es  bleiben  ob 
I^old  auf  Walther,  oder  vielmehr  Walther  auf  den  jungem  Leutold 
vspieh;  für  die  letztere  annähme  spricht  vielleicht,  dafs  der  naive 
^"ettstreit  zwischen  blumen  und  klee  in  dem  liede  Muget  rr  nchou- 
*0i«0(i2  dem  meien  weit  frischer  und  poetischer  herauskommt  als 
in  Der  rife  tet  den  clemen  vogelen  w4^  ganz  gewiss :  nur  spielt 
^alther  nicht  auf  Leutold  der  sich  erst  an  ihm  gebildet,  sondern 
'tf  ^eh  selbst  an,  sonst  hätte  die  beziehung  gar  keinen  sinn. 

Wenn  nun  A  das  Iied  an  einer  stelle  hat  die  hinsichtlich  des 
^orfa&ers  keinen  glauben  verdient,  so  folgt  daraus  keineswegs  dafs 
loch  der  text  in  dieser  handschrift  schlecht  sei.    diese  Sammlung 
Ton  einzelnen  Strophen  und  Hedem  der  verschiedensten  verfafser 
weist  durchaus  nicht  darauf  hin  dafs  aufzeichnungen  aus  dem  ge- 
dächtniss  vorliegen  —  dazu  sind  die  texte  m  allgemeinen  viel  zu 
gut  —  sondern  dafs  einzehie  blätter  ohne  rücksicht  auf  den  ver- 
ftfiser  zusammengetragen  sind  (vgl.  oben  s.  225).  auch  in  dem  vor- 
liegenden liede  ist  der  text  in  A  gut;  er  zeigt  nur  unbedeutende 
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abweichungen  von  C.  um  so  auffallender  ist  dafs  in  A  zwei  str 
phen  51,37.  52,7  fehlen  und  51,21  die  gleiche  Ordnung  in  beidi 
handschriften  stört,  man  darf  hiemach  annehmen  dafs  51 ,  13. 3j 
52, 15  das  ursprüngliche  lied  ausmachen,  und  in  der  that  schlie&ei 
sich  diese  Strophen  auf  das  beste  an  einander  an:  der  roai  beleibi 
und  erfreut  die  menschen  und  die  natur.  so  erfreue  du  mich,  die 
andern  drei  Strophen  stören  vielmehr  den  Zusammenhang  ab  dib 
sie  ihm  nützen.  Bartsch  (Germ.  VI,  204)  bemerkt  richtig  dab  die 
letzte  Strophe  auf  die  ersten  bezug  nehme,  aber  seine  folgerung  dib 
alle  sechs  Strophen  ein  gedieht  ausmachen  ist  weder  nothweadig 
noch  annehmbar,  denn  wie  verträgt  sich  mit  dem  frohsinn  der  aicb 
51,25  ausspricht  die  klage  52,15ff.?  beide  Strophen  sind  von 
Walther  nie  neben  einander  vorgetragen  und  Lachmann  hat  fä/M 
ohne  grund  eine  trennung  in  zwei  lieder  vorgenommen,  der  didi- 
ter  wird  seine  hörer  oft  durch  diesen  ton  ergötzt  haben;  wie  be- 
kannt und  beliebt  er  war  geht  aus  den  lateinischen  nachbildoBgeo 
in  den  carmina  Burana  (Bartsch  a.  a.  o.)  hervor,  es  konnten.e&l- 
weder  die  drei  ältesten  Strophen  vorgetragen  werden,  oder  dil^ 
ersten  als  frühlingslied,  oder  die  drei  letzten  als  liebeslied.     . 

52,23.  die  handschriften  haben  nur  die  drei  ersten  str^liff 
gemeinsam,  und  auch  diese  nicht  in  gleicher  Ordnung.  LachottB 
folgt  C,  WR.  Pf.  der  andern  handschrift  (53,1.  52,31).  allardinfi 
schliefst  sich  53, 1  befser  an  52, 30  als  52, 38  an.  der  dichter  U||l 
dals  er  einen  jungen  leib  in  den  dienst  der  frau  gebracht  habe  und 
nichts  anderes  als  kummer  erworben  habe,  die  schöne  zeit  seintf 
lebens  habe  er  verloren,  diese  beiden  Strophen  gehören  zusanunfli 
und  bilden  den  ursprünglichen  kern,  sowohl  die  Strophe  52,31, 
welche  die  gleiche  folge  stört,  als  die  beiden  welche  nur  in  einei 
handschrift  erhalten  sind,  sind  später  entstanden:  53,9.  52,3t 
wahrscheinlich  um  in  anschlufs  an  die  beiden  älteren,  aber  nicbl 
zugleich,  gesungen  zu  werden  (denn  Walther  würde  schweriid 
zwei  auf  einander  folgende  Strophen  mit  Ich  gesach  nie  angefang^ 
haben),  53, 17  als  selbständiges  ganzes,  nachdem  der  dichter  öster 
reich  verlafsen.  warum  WR.  die  beiden  letzten  Strophen,  die  i 
Inhalt  und  form  ganz  unanstöfsig  sind ,  für  unecht  erklären  laß 
sich  nicht  absehen,  von  den  nur  in  £  erhaltenen  könnte  die  en^ 
als  parallelstrophe  zu  53,1  gelten,  aber  Wahher  würde  den  gedaiC 
ken  nie  so  roh  ausgedrückt  haben,  aus  der  zeit  der  hohem  mint 
fehlt  dafür  jedes  analogon.   die  andere  ist  ein  ganz  niedliches  geger 
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stfiek  ra  des  Heinrich  von  Morungen  lied  Froutoe  mint  stocere  sich 
(MSF.  137,17),  aber  auch  sie  ist  wohl  unecht:  ihr  inhalt  passt  zu 
wenig  zu  den  übrigen  Strophen  dieses  tones. 

54,37.  in  der  Strophenordnung  ist  zunächst  auffallend  dafs 
aC  die  erste  Strophe  durch  196 — 201  (56,14)  von  den  übrigen 
getrennt  ist.  am  einfachsten  erklärt  sich  dies  durch  die  annähme 
Wsdie  Keder  56, 14  und  54,37  auf  zwei  mit  einander  verbunde- 
iKn  blättern  standen:  auf  dem  ersten  56,14  und  str.  54,37,  auf 
im  andern  das  übrige,  wurden  diese  blätter  umgeschlagen,  so  ent- 
stand die  Ordnung  in  C.  56, 5  ist  nur  in  AC,  wahrscheinlich  nach 
üenelben  quelle,  am  schlufs  hinzugefugt;  in  C  fehlt  sie.  str.  55,35, 
die  ihrem  inhalt  nach  nicht  zu  dem  liede  gehört,  fehlte  in  der  quelle 
BC,  denn  sie  findet  sich  (B  83)  in  der  ergänzung  zu  derselben,  in 
A  zeichnet  sich  diese  Strophe  durch  ungenaueren  text  aus.  dasselbe 
gik  ?on  der  vorhergehenden,  welche  in  C  vor  55,8  steht,  als  das 
inprfingliche  sind  demnach  54,37.  55,8.17  anzusehen,  die  ein 
wohlgegliedertes  ganzes  bilden,  der  dichtersteht  allein  und  verlafsen. 
dl  niemand  sich  seiner  erbarmt  ergiebt  er  sich  resigniert  der  Minne. 
vUttet  sie,  da  er  selbst  nichts  auszurichten  vermag,  für  ihn  bei  sei- 
nerluDe  zu  werben,  und  verspricht  ihr  dafs  sie  damit  semen  treuen 
fast  and  im  herzen  der  geliebten  eine  angenehme  statte  finden 
iNrtfe.  sie  möge  nur  eindringen  und  ihm  das  thor  öflhen.  —  von 
dernnr  in  AC  überlieferten  str.  56,5  kann  man  sich  ohne  sie  des- 
M)  fftr  unecht  zu  erklären  doch  nicht  verhehlen  dafs  sie  schwächer 
ist  als  die  andern,  der  gedanke  ist  gewöhnlich ,  der  anfang  Wer 
fif  Ar,  Minne,  den  gewalt,  daz.  dii  doch  so  gewaltic  bist  nicht  ge- 
nle  geschickt,  diekürzungen  gnäde,  künginne  (z.  12),  wenn  auch 
«tacln  belegbar,*)  in  ihrer  verf)indung  anstöfsig.  die  Strophe 
spricht  wie  54, 37  eine  vollkommene  hingäbe  an  die  minne  aus  und 
bnn  als  parallelstrophe  zu  ihr  gelten,  nicht  immer  würde  der  dich- 
^  in  der  läge  sein  über  böse  freunde  zu  klagen,  ebenso  kann 
55,26  als  parallelstrophe  zu  55,8,  der  sie  in  C  vorangeht,  an- 
gesehen werden,  beide  eriklären  dafs  die  Minne  ihn  ganz  bewältigt 
kAe  und  bitten  dafs  sie  für  ihn  werben  möge,  und  an  beide  schliefst 
sich  55, 17  passend  an.  dann  hat  man  zwei  lieder  54, 37.  55, 8. 17 
^ä  56,5.  55,26.17. 

56,14.  der  parallelismus  der  gedanken  in  diesem  liede  ist  so 

*)  gndde  82, 36.  künginne  11, 12. 
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zu  erklären  dafs  der  dichter  mit  seinem  gesange  sich  abwechsehid 
an  die  herren  und  damen  richtet:  in  der  ersten  strophe  bittet  er 
um  botenlohn,  in  der  zweiten  ebenso ;  in  der  dritten  yersichert  er 
weit  gereist  zu  sein,  in  der  vierten  ebenso,  mit  der  letzten:  Tmsche 
man  sint  wol  gezogen,  reht  ah  engel  sint  diu  wip  getan  wendet  er 
sich  an  beide,  in  der  ersten  strophe  bittet  er  um  ehre,  in  der  zwei- 
ten um  schönen  grufs;  die  erste  aufforderung  geht  an  die  herren, 
die  zweite  an  die  damen  (vergl.  herren  guot  und  wihei  gmox  32,9, 
er  unde  mnnedichen  gruoz  16,23  u.  s.  w.).  in  der  dritten  atrophe 
kann  der  besten  (z.  29)  nicht  nur  auf  die  frauen  gehen,  denn  die 
verse  sind  allgemeineren  Inhalts;  in  der  folgenden  strophe  sind  aber 
wieder  die  frauen  das  subject,  ohne  genannt  zu  werden,  die  be- 
Ziehung  wurde  deutlich  durch  die  Wendung  des  sängers.  —  es  ist  nun 
sehr  wohl  möglich  dafs  diese  art  des  Vortrags  in  den  alten  texten 
durch  zeichen  angemerkt  war  und  dafs  sie  die  Ursache  der  .  jord- 
nung  in  der  strophenfolge  gewesen  sind,  als  zufällig  darf  sie  nkht 
gelten  weil  sie  sich  in  zwei  von  einander  unabhängigen  handschcif- 
ten,  C  und  E,  in  verschiedener  weise  findet;  noch  weniger  isihä 
einem  liede  das  auf  einen  ganz  besonderen  anlafs  hindeutet  ood 
dessen  theile  sich  gegenseitig  mit  nothwendigkeit  verlangen  an  eine 
verschiedene  entstehungszelt  zu  denken. 

57,23.  in  £  ist  dieses  lied  offenbar  verstümmelt:  die  zwdte 
Strophe  fehlt,  die  erste  steht  am  ende. 

58,2t.  Lachmann  gruppierte  die  sechs  Strophen  ohne  beach- 
tung  der  'unerträglichen'  anordnung  in  den  handschriften  zu  zwei 
liedem;  ebenso  die  neuem  herausgeber,  nur  dafs  WR.  str.  59,1 
von  den  vorhergehenden  abtrennen.  —  in  den  handschriften  sind 
die  Strophen  zu  je  zweien  verbunden.  58,21  und  59, 19  stehen  in 
ACE  an  der  ersten 'stelle;  dafs  58,21  in  B  fehlt  hat  seinen  grund 
nur  darin  dafs  diese  handschrift  zwischen  str.  73  und  74  einen 
grofsen  verlust  erlitten  hat  (s.  oben  s.  218).  die  beiden  folgenden 
59,10  und  58,30  fehlten  in  der  alten  Sammlung  BC:  denn  die  eine 
ist  in  B  gar  nicht  erhalten,  die  andere  folgt  erst  in  der  ergänzung. 
in  C  sind  sie  anderswoher  in  der  Ordnung  von  E  au^nommen. 
die  beiden  letzten  Strophen  59, 1 .  28  bietet  quelle  BC.  in  A  fehlen 
sie,  E  hat  nur  eine  davon,  nun  zeigen  gerade  die  Strophen  wekhe 
paarweise  mit  einander  in  den  handschriften  verbunden  sind  gar 
keinen  Zusammenhang,  das  beweist  dafs  die  leute  welche  sie  zuerst 
aufzeichneten  sie  als  zusammenhängend  nicht  kannten,  wir  müfsen 
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daher  audi  jede  strophe  als  selbständig  betrachten  wenn  nicht  deut- 
liche anzeichen  für  das  gegentheil  vorhanden  sind,  diese  fehlen 
aber  ganz,  es  gilt  von  diesem  tone  das  zu  42,15.  47,36  gesagte. 
Str.  59,28  nimmt  zwar  ausdräcklich  auf  59,19  bezug,  aber  diese 
Strophen  können  gar^nicht  zu  ^inem  gedieht  vereinigt  werden. 
59, 24fil  hat  der  dichter  nur  einen  fehler  an  der  geliebten  getadelt, 
59,29  spricht  er  von  zweien,  es  kann  nicht  dagegen  eingewendet 
werden  dafs  man  in  59,25  si  schadet  ir  vinde  ruht  und  tuot  ir 
vrhmdm  v>4  zwei  fehler  sehen  könne;  denn  wenn  diese  auffafsung 
auch  möglich  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  die  des  dichters  der  z.  24 
ausdrücklich  sagt  dafs  er  nur  einen  wandel  nennen  wolle  und  z.  26 
fort&hrt  Idt  n  da%  eine,  swie  vil  ich  suochey  ichn  vindes  mi,  darauf 
kann  nicht  folgen  Ich  hdn  in  gar  gesaget  daz  ir  missestäi,  zwei  wan- 
del hti  ich  tu  genenmt  hingegen  sind  die  werte  ganz  unanstöfsig 
weon^'fler  dichter  mit  ihnen  auf  eine  früher  vorgetragene  strophe 
bezug  nahm. 

59,37.  A  hat  von  diesem  liede  die  ersten  drei  Strophen  merk- 
wdrdiger  weise  in  umgekehrter  reihenfolge.    ihr  der  übereinstim- 
wmg  von  BCE  gegenüber  den  Vorzug  einzuräumen  wie  die  neuern 
iMfansgeber  thun  ist  an  sich  verkehrt;  doppelt  verkehrt  aber,  wenn 
der  Gedankengang  in  BCE  befser  ist  und  das  ansehen  der  Heidel- 
krger  handschrift  durch  äufsere  gründe  an  dieser  stelle  geschwächt 
ist  in  ihr  finden  sich  nämlich  die  Strophen  mit  der  ersten  des  lie- 
des  100,24  unmittelbar  hinter  A  126—129  die  in  der  quelle  AC 
fehhen  und  allgemein  für  unecht  gehalten  werden,    wenn  60, 13 
der  anfang  des  liedes  wäre,  so  müste  nach  den  werten  Welt,  du 
emoü  niht  utnbe  daz  zürnen,  ob  ich  Idnes  man  vorausgesetzt  wer- 
den dafs  der  dichter  sich  die  Welt  irgendwie  verpflichtet  habe,  ist 
dies  aber  hier  stillschweigende  Voraussetzung,  so  darf  es  am  schlufs 
der  folgenden  strophe  60, 9  ff.  nicht  weitläufig  gesagt  werden,    der 
Zusammenhang  in  BCE  ist  ganz  natürlich:  Welt  du  hast  viel  an- 
genehme dinge  von  denen  mir  eins  zu  theil  werden  soll,  bedenke 
dafs  ich  dir  stets  treu  gedient  habe,    du  must  nicht  böse  sein  dafs 
ich  dich  um  lohn  mahne  u.  s.  w.   mit  60, 1 3  entschuldigt  der  dich- 
ter dafs  er  sich  auf  sein  verdienst  berufen  habe.  —  möglich  ist 
übrigens  dafs  das  lied  ursprünglich  nur  die  drei  Strophen  umfafste 
die  in  A  enthalten  sind ,  denn  60, 27  knüpft  ganz  äufserlich  eine 
neue  bitte  an  die  vorhergehende;  aber  das  ansehn  dieser  hand- 
schrift ist  hier  zu  gering  als  dafs  man  darauf  eine  solche  annähme 
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begründen  könnte,  später  entstanden  ist  60, 20,  eine  Strophe  die 
E  fehlt,  und  wenn  man  annimmt  dafs  immer  alle  gesungen  sii 
nicht  sonderlich  gut  in  den  Zusammenhang  passt;  denn  in  der  erst 
Strophe  wüste  der  dichter  recht  gut  wie  der  wille  der  Welt  ge^n  il 
stehe,  von  den  nur  in  E  erhaltenen  Strophen  ist  die  erste  es 
ganz  elendes  machwerk,  die  zweite  nicht  übel;  sie  könnte  wo: 
echt  sein. 

61,8.  die  neuem  herausgeber  haben  61,20  mit  60,34  ?eä 
bunden.  aber  in  keiner  handschrift  folgen  die  Strophen  aufeinande 
BC  bringen  die  letzte  im  nachtrag,  E  hat  sie  gar  nicht,  F  hint 
andern  Strophen;  der  Zusammenhang  fehlt,  in  der  ersten  mae 
der  dichter  sein  testament;  sein  Unglück  hinterläfst  er  den  neidei 
seine  Schwermut  den  lügnem,  denen  die  untreu  minnen  s^ 
mangel  an  Überlegung,  den  frauen  liebessehnsucht.  von  diesen  t( 
schiedenen  kategorien  ist  in  der  andern  strophe  gar  nicht  die  m 
er  sagt  er  habe  jetzt  ein  mittel  die  frauen  zu  fangen,  durch  d 
anfang  NU  hitent,  Ut  mich  mderkomen  findet  eine  beziehung  i 
60, 34  statt,  aber  kein  Zusammenhang,  das  verhältniss  ist  SM 
wie  zwischen  59,19  und  28. 

62,6.  WR.  Pf.  haben  gegen  die  Überlieferung  die  zweite  hin 
die  dritte  strophe  gesetzt,  wahrscheinlich  weil  sie  die  erklärung  i 
z.  15  daz  unde  ouch  me  vertrage  ich  doch  durch  eteswaz  in  \ 
dritten  suchten,  wenn  man  aber  sein  augenmerk  nicht  nur  auf 
vier  ersten  zeilen  derselben  richtet,  ergiebt  sich  dafs  diese  beziehi 
unmöglich  ist.  in  dieser  strophe  sucht  der  dichter  den  groll  i 
geliebten  zu  beschwichtigen,  dadurch  dafs  er  sie  an  ihr  eigenes  w 
mahnt,  wie  sollte  er  in  diesem  groll  aber  einen  trost  gegen  die  i 
fechtungen  seiner  feinde  finden?  die  beiden  Strophen  haben  nie 
mit  einander  zu  thun.  schon  durch  den  gleichen  anfang  Frouwt 
heben  sich  die  drei  letzten  als  zusammengehörig  ab. 

63,32.  eine  strophe  (64,4)  findet  sich  schon  in  der  ers 
ergänzung  zu  Sammlung  BC  (vergl.  oben  s.  218).  daraus  ergi 
sich  dafs  ein  theil  von  den  Strophen  dieses  tones  schon  vorher  a 
genommen  sein  muste.  alle  vier  wurden  erst  dann  im  zwei 
nachtrag  hinzugefügt  als  die  Sammlung  den  verlust  erlitten  ha 
die  eine  findet  sich  deshalb  in  C  zweimal,  während  der  abschreil 
von  B  sich  damit  begnügte  sie  an  der  ersten  stelle  aufzunehm 
auffallend  ist  dafs  B  die  Strophen  in  gerade  umgekehrter  oi 
nung  hat  als  C,  obwohl  beide  genau  derselben  quelle  folgen. 
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ersten  beiden,  Ton  denen  E  nur  64,4  hat,  hängen  nicht  enger  zu- 
sammen. 

64,31.  die  letzte  Strophe  ist  ganz  vereinzelt  in  B  101  über- 
liefert, dies  und  die  starken  entstellungen  welche  C  in  derselben 
mff,  lafsen  auf  eine  spätere  entstehungszeit  schlielsen.  Walther 
mochte  öfter  gelegenheit  finden  dies  klagelied  über  unhöfisches  sin- 
gen Torzutragen  und  kann  bei  gelegenheit  die  letzte  Strophe  an- 
gehängt haben. 

65,33.  obwohl  man  auf  das  fehlen  von  Strophe  66,13  in  F 
bm  grofses  gewicht  legen  darf,  weil  diese  handschrift  auch  sonst 
vmtämmelte  lieder  hat,  wird  sie  doch  von  den  beiden  vorhergehen- 
ksa  IQ  trennen  sein,  sie  steht  mit  ihnen  in  keinem  Zusammenhang 
nd  die  worte  daz  trwstet  mich:  dd  hcßret  ouch  geloube  zuo  bezeich- 
Beo  gewiss  den  schlufs  eines  liedes. 

69,1.  die  ganz  verschiedene  strophenfolge  in  AC  mufs  um  so 
neiir  auffallen,  als  beide  handschriften  dieselbe  Sammlung  als  quelle 
Tonngsetzen.  sie  stimmen  nur  in  der  Ordnung  von  69,22. 1  uber- 
(&  mid  diese  Strophen  müfsen  als  der  ursprüngliche  bestand  der 
fde  angesehen  werden.  69, 1  knüpft  an  die  letzte  zeile  von  69, 
Bo:  Wähnt  meine  ft*au  dafs  ich  ihr  lieb  für  leid  geben  werde? 
MDidi  sie  darum  erhöhen  dafs  sie  mich  erniedrige?  dann  müste 
ieh  sdilecht  sehen  können,  dodiweh!  was  spreche  ich?  vne  mag 
kt  sehen  den  die  Minne  blendet!  Minne?  nein,  Minne  kann  das 
Bieht  heifsen  was  so  weh  thut.  —  dies  ist  ein  ganz  vernünftiger 
suammenhang.  die  beiden  andern  Strophen  sammt  der  nur  in  EF 
erhaltenen  sind  später  gedichtet  und  bilden  mit  den  älteren  nicht 
Ai  Ked.  in  diesen  wird  von  der  firau  als  einer  dritten  person  ge- 
Kdet,  in  jenen  wird  sie  angeredet,  die  Stimmung  ist  nicht  die 
gleiche,  in  69,22  spricht  sich  innige  empfindung  aus,  in  den  andern 
tritt  sie  ganz  hinter  dem  Selbstgefühl  des  dichters  zurück,  hier  tritt 
BBS  gekränkte  liebe,  dort  beleidigte  eitelkeit  entgegen,  die  nur  in 
^  öberlieferte  strophe  einem  andern  dichter  als  69,8.15  zuzu- 
sdireiben  ist  kaum  ein  genügender  grund  vorhanden,  dafs  sie  in 
AC  fehlt  kann  nicht  entscheiden;  denn  die  späteren  zusätze  in  die- 
^  handschriften  können  leicht  unvollständig  sein,  in  kunst  und 
^^^iBraktOT  stehen  die  Strophen  gleich  und  sie  sind  ganz  auf  dieselbe 
^eise  mit  einander  verbunden:  auf  die  schlufsworte  der  vorher- 
gehenden Strophe  wird  durch  die  anfangsworte  der  folgenden  bezug 

Z.  P.  D.  A.  nene  folge  I.  16 
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genommen  (z.  14  ow£  woldest  du  mir  helfen^  frotDew^l  z.    t6 
wellest  du  mir  helfen,  so  hilf  an  der  ztt.    z.  20  du  soU  aber  einez 
wizzen,  daz  dich  rehte  lützel  ieman  baz  dann  ich  geloben  kan.    EF 
Ich  wil  also  singen  iemer,  daz  sie  denne  sprechen  er  gesanc  nie  ba«), 
ob  sie  aber  von  Walther  sind  ist  mir  sehr  zweifelhaft,    für  die  zeit   ^ 
der  hohem  minne,  der  sie  jedesfalls  angehören  musten,  sind  sie  za 
plump,  den  anlafs  zu  ihrer  entstehmig  gab  die  69, 1  au^eworfeoe 
frage  Saget  mir  ieman,  waz  ist  Minne?  Walther  hat  seinen  meister 
gefunden  der  ihn  belehrt,  aber  sehr  ungenügend;  denn  er  hat£e 
frage  gar  nicht  verstanden.  Walther  fragt  was  denn  eigentlich  Mim»  ; 
sei?   seiner  meinung  nach  könne  nur  das  mit  recht  so  gtonmk 
werden  was  wohl  thue.      die  antwort  sollte  doch  einooi  neiuA 
gesichtskreis  eröffnen;  sie  bleibt  aber  ganz  auf  dem  Standpunkt  te 
frage:   Minne  ist  die  wonne  zweier  herzen  welche  gleich  thefliBi 
man  sieht  leicht  dafs,  wenn  Walther  die  lösung  der  ausgäbe  tbrn^ 
nommen  hätte,  er  es  nie  in  dieser  weise  hätte  thun  können;  ein 
nachdichter  hingegen,  der  die  frage  entweder  nicht  schärf  %|i^ 
oder  nur  die  erste  zeile  der  strophe  69,1  im  äuge  hatte,  ^fffffB 
leicht  darauf  verfallen,  derselbe  mangel  an  schärfe  zeigt  sich  i,  lUt 
zwischen  teilent  sie  geliche^  sost  diu  Minne  dd  und  sol  abe  ünjftUSßf 
sin  ist  offenbar  ein  gegensatz  beabsichtigt:  dieser  kommt  abernidM 
klar  heraus;  denn  auf  sol  abe  ungeteilet  dn  müste  folgen  so  i^ii$ 
Minne  niht  da.    die  worte  so  enkans  ein  herze  aleine  niht  «nAolMi 
entsprechen  dem  nur  sehr  unvollkommen,    man  wird  M&mA 
diese    spater   entstandenen   Strophen    dem  Walther  absprechsB 
müfsen. 

70,1.  C  hat  Str.  70, 1  und  15  zweimal,  an  der  erstem  stelle 
fehlen  sie  in  der  parallelen  quelle  A  und  sind  in  C  nur  wegen  4Br 
grofsen  ähnlichkeit  dieses  tones  mit  dem  vorhergehenden  hinnh 
gesetzt.  Zusätze  dieser  art  bieten  keine  gewähr  für  Vollständigkeit; 
Lachmann  hat  daher  die  Ordnung  aus  CE  aufgenommen,  in  dieser 
zeigen  aber  die  Strophen  gar  keinen  Zusammenhang;  nian  mob 
also,  wenn  man  die  Ordnung  festhält,  wie  Pfeiffer  jede  als  selbstän- 
dig ansehen,  möglich  ist  freilich  dafs  70, 1  und  J  5  zusammen- 
gehören und  dafs  die  zweite  strophe  in  E  als  spaterer  zusatz 
zwischen  beide  gerathen  ist;  denn  beide  Strophen  richten  sich  an 
die  frau,  sprechen  dieselbe  Stimmung  aus  und  reihen  sich  in  den 
gedanken  natürlich  an  einander. 
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71,19.  Walthep 
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in  C  finden  skh  zwei  Strophen  zweimal  unter  Walthers  namen.    an 

beiden  steUen  setzt  sie  dieselbe  quelle  wie  A  voraus.  Lachmann  hat 

k  25. 27  unter  Vt^althers,  A  24.  26  unter  Reimars  lieder  aufgenom- 

mea.  Wack^magel  und  Rieger  erklären  (vorr.  s.  X),  weil  25. 26  zu- 

sammeohiengen,  alle  vier  Strophen  für  das  werk  eines  dichters,  und 

da  de  entschieden  reimarisch  klängen,  für  Reimars.  Pfeiffer  scheint 

sieh  diesem  urtheile  anzuschliefsen,  denn  er  hat  das  lied  nicht  mit 

ndjgeBommen.  —  eine  berufung  auf  den  reimarschen  ton  ist  bei 

der  aUzu  nahen  Verwandtschaft  zwischen  der  kunst  beider  dichter 

sdir  nUBsIitii.  sicherer  ist  es  von  der  Überlieferung  auszugehen,  in 

dm  liedem  Reimars  folgen  R  1 — 23  und  C  1 — 34  durchaus  der- 

fidben  quelle  die  in  C  wie  sonst  erweiterungen  erfahren  hat.    in  A 

findet  wh  keine  einzige  der  betreffenden  Strophen,  in  R  nur  A  26 

unter  Mmem  namen.    in  C  trat  noch  eine  hinzu,  E  hat  sogar  drei. 

man  tiAi  wie  allmählich  diese  Strophen  unter  die  gedichte  Reimars 

gekommen  sind,  der  anlafs  ist  nicht  verborgen,    sie  unterscheiden 

nch  vton  den  Strophen  dieses  dichters  unter  denen  sie  stehen  nur 

durch  üae  hebung,  im  übrigen  ist  der  ton  ganz  gleich.  Reimars 

Bttne  hat  daher  für  sie  äufserst  geringe  gewähr,  befser  sieht  es  mit 

Watthers  autorschaft  aus.  A  25. 27  fanden  sich  schon  in  der  alten 

qodleAC,  und  sie  als  sein  eigenthum  zu  bezweifeln  fehlt  jeder  grund. 

i  34. 26  sind  allerdings  erst  später  hinzugesetzt,  aber  daraus  folgt 

iiidit  dafs  sie  unecht  sind,  auch  73, 23. 29.  74, 1 0.  75, 1 . 1 7  fehlten 

in  der  queUe  AC,  wie  sie  in  G  240 ff.  zu  gründe  liegt,  und  diese 

Strophen  wird  doch  niemand  für  unecht  erklären  wollen,  für  A  25. 

27  ist  also  Walthers  name  allein,  für  A  24.  26  mindestens  ebenso 

gut  als  der  Reimars  b^laubigt.    da  man  nun  ohne  grund  Strophen 

desselben  tones,  zumal  wenn  sie  auch  durch  den  Inhalt  einander 

oahe  stehn,  nicht  unter  verschiedene  dichter  vertheilen  darf,  mufs 

vm  alle  vier  unter  Walthers  lieder  aufnehmen,    der  zusammen- 

l^ang  aber,  den  WR.  zwischen  A  25.  26  annehmen,  ist  dennoch 

luiwahrscheinlich,  weil  A  26  erst  später  hinzugesetzt  ist.    die  be- 

>i)erkung  'der  wille  in  A  26,4  verspreche  zu  gewinnen  was  ihm 

16* 
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A  25,7  in  aussieht  gestellt  sei'  ist  unrichtig,  in  str.  71,19  ^^Järl 
die  dame  ihre  furcht  dafs  der  ritter,  der  ihr  eine  zdt  lang  gedieal 
habe,  es  nicht  treu  meine:  tCBt  er  mir  noch  den  unUen  sdUü,  toi 
ich  iht  liehers  danne  den  Zip,  des  mUeser  hSrre  sin,  bewiese  er  nrii 
seine  redliche  gesinnung,  so  wurde  ich  mich  ganz  ihm  ergeben,  ii 
der  andern  strophe  (MSF.  152,34)  will  der  ritter  den  nutzen  sein« 
dienstes,  die  liebe  der  frau  gewinnen :  sd  gewinnet  mir  ir  hüUe  W9 
ein  wilk,  den  ich  Mute  hdn,  der  riet  mir  deich  ir  haete^  «nd^xiinii 
ah  siz,  daz  ich  ez  dannoch  tCBte,  nun  ist  doch  offenbar  dafs  dieUtt 
um  die  liebe,  welche  hier  als  resultat  des  willens  erschdnt,  mcfa 
die  bethätigung  des  willens  sein  kann,  welchen  die  firau  yeriaagl 
die  bitte  um  die  liebe  mufs  vorangegangen  sein,  ehe  der  dame  flbflir 
haupt  Str.  71,9  in  den  mund  gelegt  werden  konnte,  oder  boUh 
auB  freien  stücken  dem  manne  die  liebe  antragen,  nach  der  er  ooc 
gar  nicht  verlangt  hat?  die  beiden  Strophen  stehen  also  nidit  i 
dem  angenommenen  verhältniss.  dagegen  gehören  die  beiden  Ute 
ren  Strophen  A  25.  27  zusammen,  dem  zweifei  der  geliebten  «da 
treue  des  dichters  stellt  er  die  klage  dafs  sie  ihn  nicht  tflhMie 
gegenüber,   die  andern  beiden  Strophen  sind  selbständig.     - 

72,31.  wenn  man  alle  fünf  Strophen  zu  einem  Hede  yenU 
so  ist  die  in  der  quelle  AC  überlieferte  Ordnung  allein  mögüdu  k 
aber  die  dritte  und  vierte  in  E  in  umgekehrter  Ordnung  auf  ik 
letzte  folgen,  in  b  ganz  ausgelafsen  sind,  so  ist  anzunehmen  daft'ik 
später  hinzugedichtet  sind:  vielleicht  nicht  um  vor,  sondern  sM 
der  fünften  gesungen  zu  ^werden,  der  dichter  ist  erzürnt  über  ii 
nichtachtung  die  ihm  von  der  geliebten  widerfahrt,  die  drohidl| 
welche  am  schlufs  der  zweiten  strophe  ausgesprochen  ist,  dab  nü 
seinem  gesange  ihr  lob  aufhöre,  wird  sowohl  in  der  dritten  ab  ii 
der  vierten  weiter  ausgeführt:  in  der  letzten  ist  die  ankündigmi 
von  schlagen  an  ihre  stelle  getreten. 

73,23.  auch  hier  ist  die  Strophenordnung  welche  A  bietet  ik 
allein  mögliche,  wenn  man  alle  Strophen  vereint,  aber  gleichzeitig 
sind  sie  offenbar  nicht,  denn  drei  von  ihnen  (73,23.29.  74,10) 
fand  C  in  der  quelle  AC  anfänglich  noch  nicht  vor  und  d[>en  diese 
drei  sind  in  der  Würzburger  handschrift  allein  erhalten,  als  dtf 
ursprüngliche  müfsen  73,35.  74,4  angesehen  werden,  von  d* 
späteren  Strophen  können  73,23.29  sehr  wohl  für  sich  Yorgetnge!> 
sein  (von  der  geliebten  ist  in  ihnen  nicht  die  rede),  74,10  kaiuv 
anders  als  im  anschluls  an  die  beiden  vorhergehenden. 
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88,9.  die  fünfte  strophe  steht  in  den  nah  verwandten  hand- 
sdiriften  hinter  der  sechsten,  die  herausgeber  haben,  da  diese 
«dnimg  sinnwidrig  ist,  die  strophenfolge  geändert,  nach  den 
Worten  ^owS  des  urhvbes  des  ich  dich  hinnen  wer!  von  dem  ich  habe 
ik  tele,  der  mUeze  dich  betoam^  ist  die  nochmalige  bitte  ^nd  lige 
itme  wOe"  undenkbar,  sie  ist  aber  auch  vor  str.  89, 31  anstöfsig. 
kt  anbrechende  tag  hat  den  ritter  vom  lager  au^escheucht.  die 
griiebte  ist  traurig  dafs  er  so  schnell  scheide  und  erreicht  durch  ihre 
litteD  dafs  er  ihr  noch  eine  kurze  frist  bewilligt,  sie  klagt  dafs  sie 
kid  tragen  werde  bis  er  wieder  bei  ihr  läge;  er  möge  nicht  zu  lange 
aibldben.  —  nun  soll  sie  plötzlich  noch  einmal  anfangen  nü  Uge 
dkttNe  wile?  dafs  der  ritter  von  neuem  zum  abschied  gedrängt 
Ue  ist  nirgends  gesagt;  und  liegt  er  denn  überhaupt  noch?  in  den 
ikrig^  Strophen  ist  es  ferner  ganz  naturgemäfs  der  ritter  der  zum 
'  idffiich  treibt  und  die  geliebte  tröstet:  ihr  hat  er  die  zeit  bewilligt 
te  kmnmer  auszusprechen,  obwohl  ihn  die  dringende  gefahr  un- 
nihig  macht,  in  dieser  strophe  fallt  er  aus  seiner  rolle  um  von  den 
bÜBleiii  roth,  den  vöglein  und  den  winterkalten  tagen  zu  erzählen. 
&  Worte  der  frau  friunt  dist  ouch  min  klage  sind  prosaisch,  da 
nü89,19,  wie  sich  aus  der  Stellung  ergiebt,  später  hinzugesetzt 
irt,  im  gedankengang  unterbricht  und  der  Situation  nicht  ent- 
^iwcbend  ist,  und  da  89,31  sich  aufs  beste  an  89,18  anschliefst, 
wird  man  diese  strophe  für  unecht  halten  müfsen. 

90,15.   da  das  lied  nur  in  einer  handschrift  überliefert  ist, 

knn  sich  eine  verschiedene  strophenfolge  nicht  finden;  es  ist  aber 

Mi  wegen  der  vierten  strophe  hier  nicht  zu  übergehen,   in  der 

dritten  giebt  der  dichter  den  frauen  schuld  dafs  die  männer  übel 

tittteii.   sie  hätten  die  alte  zucht  verloren;  man  müfse  ihre  minne 

jelxt  mit  Ungezogenheit  erwerben,    unmöglich  kann  er  hiemach 

fbrtbhren  ^lafst  mich  zu  den  frauen  gehen,  so  ist  das  meine  gröste 

U^e  dafs  ich  mit  züchtigkeit  nichts  erwerbe.'  es  ist  ganz  derselbe 

gedanke  noch  einmal,  während  man  nach  dem  eingang  der  strophe 

einen  gegensatz  zum  vorhergehenden  erwarten  mufs.   durch  Pfeif- 

iers  ganz  unwahrscheinliche  änderung  Swenne  ich  ^mo  den  frouwen 

fttn  wird  nichts  gebefsert;  verwerfen  darf  man  sie  noch  weniger. 

»e  ist  eine  parallelstrophe  zur  vorhergehenden,  die  Walther  nicht 

ohne  grond  dichtete,  das  gedieht  wurde  übrigens  in  ähnlicher  weise 

vorgetragen  wie  56,14.    die  erste  strophe  richtet  sich  an  alle  an- 
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wesenden,  die  zweite  an  die  herren,  die  dritte  (oder  vierte)  an  ^i 
damen,  die  fünfte  wieder  an  alle. 

116, 33.  Strophe  117, 1  steht  in  beiden  handschriften,  G  an 
E,  hinter  der  ersten  Strophe  des  folgenden  liedes;  sie  ist  also  spite 
hinzugedichtet,  sei  es  um  im  anschluTs  an  116,33,  sei  es  umfO 
sich  vorgetragen  zu  werden. 

117,29.  118,12.  die  drei  in  CE  erhaltenen  Strophen  vei 
mischen  die  bruchstücke  zweier  lieder  mit  einander,  deren  ton  ac 
nur  in  der  ersten  zeile  des  abgesanges  unterscheidet,  sie  sind  ai 
dem  gedächtniss  aufgezeichnet;  denn  str.  117,36.  118,6  sind  i 
^ine  zusammengezogen  und  der  text  ist  wie  die  vergleicfaung  n 
A  lehrt  arg  entstellt,  diese  handschrift  bringt  die  Strophen  117,29] 
unter  Niune.  die  gewähr  für  den  verfafser  ist  also  gering,  da  ah 
117,29  wegen  derbeziehung  auf  42,31  als  echt  gelten  mub  oi 
kein  grund  vorhanden  ist  eine  von  den  übrigen  dem  Walther  ahn 
sprechen,  wird  man  sie  ihm  alle  zuschreiben  müfsen.  117,29  std 
mit  den  beiden  folgenden  in  gar  keinem  Zusammenhang.  1 18»  IjL  1 
machte  auch  auf  Lachmann  nicht  den  eindruck  der  vollst&ndfkiä 
die  Überlieferung  verbürgt  sie  gar  nicht,  es  wird  sich  also  dJeltai 
ob  Str.  118, 12  mit  Lachmann  dem  mädchen  oder  mit  den  imam 
herausgebem  dem  dichter  in  den  mund  zu  legen  sei,  mit  sicfaerh 
nicht  entscheiden  lafsen.  für  Lachmanns  auffafsung  spricht  jede 
falls  der  anfang  der  andern  Strophe  ich  toil  einer  helfen  klagetk  • 
was  war  aber  der  anlafs  dafs  diese  Strophen  in  der  quelle  GE  t 
dem  gedächtniss  beigefügt  wurden?  dergleichen  Zusätze  zeigen  sM 
eine  grolse  ähnlichkeit  entweder  im  inhalt  oder  in  der  form  mit  d* 
vorhergehenden  Strophen,  und  wurden  wegen  dieser  ähnlichkeit  he 
beigezogen,  beides  vermifst  man  hier,  aber  in  E  89 — 91  (Lac 
mann  vorr.  s.  XVII)  sind  kurz  vorher  Strophen  überliefert  der 
inhalt  aufs  genauste  mit  11 7, 36  ff.  stimmt,  gab  dieses  gedieht  \\ 
es  sehr  wahrscheinlich  ist  den  grund  für  den  zusatz,  so  sieht  m^ 
dafs  die  E  ähnliche  quelle  welche  C  benutzte  unvollständig  wi 
denn  dieses  lied  fehlt  in  C. 

119,17.  trotzdem  dafs  die  Strophen  durch  kömer  verbünd* 
sind,  hat  man  die  beiden  letzten  mit  recht  von  den  ersten  abgetreni 
dazu  zwingt  aber  nicht  nur  der  inhalt,  sondern  auch  der  umstai 
dafs  Str.  tl9,35  gegen  den  sinn  zwischen  die  erste  und  zweite  g 
treten  ist.  sie  wurde  später  hinzugedichtet.*) 

*)  Pfeiffer  meint,  es  sei  hierbei  nicht  zu  übersehen  dafs  die  zweiten  ftoll 
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3,1.  zü  dem  leiche  liefse  sich  manches  vorbringen;  hier  darf 
nur  das  erwähnt  werden  was  zur  richtigen  beurtheilung  von  5, 4 — 8 
BMhig  ist.  die  neuem  herausgeber  haben  4, 38  ff.  sehr  frei  behan- 
delt, weil  sie  wollen  dafs  4,38 — 5,3  den  versen  4,32 — 34  und 
ü—il  gleich  sei.  Wackemagel  und  Rieger  schreiben: 

gates  lamme         was  dtn  wamme         ein  palas  kleine, 

da  der  reine  lac  beslozzen  inne. 

Smf  befserangsrersuch  ist  schon  darum  unzuläfsig  weil  er  von  C 
angeht;  denn  dafs  diese  handschrift  4,38  lamme  aus  der  folgenden 
»Oe  heraufgenommen  hat,  4, 40  reine  aus  5, 1  ist  offenbar  und  hat 
bdunami  richtig  gesehen,  der  innere  reim  kleine  :  reine  würde 
tanoch  dieses  System  von  dem  vorhergehenden  unterscheiden. 
Mdes  haben  Pfeiffer  und  Bartsch  vermieden;  sie  respectieren  aber 
fetteriieferung  noch  weniger: 
I9ki  amme,  e%  u>a$  dfn  wamme  ein  palas,  da  daz  lamp 
vil  reine  lac  beslozzen  inne, 
fm  vergessen  haben  aber  die  herausgeber  die  nothwendigkeit  einer 
Merang  nachzuweisen,  warum  soll  nicht  auf  zwei  gleiche  theile 
ca  dritter  ähnlicher  aber  nicht  völlig  übereinstimmender  folgen 
teen?  hat  denn  das  verhältniss  von  stoUen  und  abgesang  etwas 
MftfungewöhnUches?  ganz  ähnlich  verhalten  sich  4,2 — 12  und 
itt— 21.  an  der  ersten  stelle  hat  der  dritte  theil  in  der  letzten 
nk  eine  hebung  mehr,  an  der  andern  hat  er  klingende  reime  statt 
der  stampfen,  man  mufs  hier  mit  Lachmann  den  text  kl  auf- 
ranen. 

In  den  folgenden  versen  weichen  die  handschriften  in  der  ord- 
BOBg  von  einander  ab.  Lachmann  hat  die  in  kl  aufgenommen, 
Waekemagel  und  Rieger  die  aus  C ;  sie  stellen  also  z.  9 —  1 3  vor  4 — 8. 
(her  wie  auch  sonst  weist  die  verschiedene  Ordnung  auf  einen  spä- 
ten, und  zwar  hier  auf  einen  unechten  zusatz.  v.  4 — 8  sind  hinter 
^  14  onmöglich,  denn  nachdem  der  bildliche  ausdruck  lamp  z.  9 
QiUärt  ist,  kann  er  nicht  wieder  aufgenommen  werden,  z.  15 ff. 
^Mim  mit  z.  9  ff.  im  engsten  Zusammenhang,  nachdem  von  Christus 
^  matter  gottes  übergegangen  ist,  wu*d  sie  gebeten  bei  ihm  für 
^  za  bitten,    bite  z.  15  richtet  sich  an  sie,  r»  bezieht  sich  auf 

''^  des  beiden  letzten  Strophen  trochäisch  anheben,  aber  wenn  Walther  die 
tSroer  wieder  aufnahm,  wird  er  auch  im  übrigen  völlige  gieichheit  beachtet 
"^B.  hätte  er  aber  variiert,  warum  nimmt  dann  Pf.  119, 24. 33  die  ändernn- 
^  Wackemagels  in  betreff  des  auftactes  auf  T 
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Christus,    dieser  Zusammenhang  darf  nicht  durch  z.  4 — 8  unteir— 
brochen  werden  wo  von  der  mutter  gar  nicht  die  rede  ist  und  die 
das  wort  auf  welches  sich  in  beziehen  muls  nicht  enthalten,    völlig 
überflüfsig  und  den  gedankengang  störend  sind  die  verse  auch  vor 
z.  9.  der  dichter  preist  von  3,28  an  die  jungfirau  Maria  als  muttexr 
Christi,  die  theologische  Weisheit  von  den  Jungfrauen  die  dem  lamm^ 
folgen,  hat  hier  nichts  zu  thun.    z.  9  schliefst  sich  unmittelbar  a^^ 
z.  3  an.   der  ausdruck  lamp  wird  wieder  aui^enonunen'und  geden^ — " 
tet;  z.  4 — 8  sind  eine  interpolation.    interpoliert  sind  auch  %.  IC^ 
und  14.    an  der  ersten  stelle  hat  C  das  lamme  üt  Crist  der  \ 
got  ist,  kl  das  lamp  ist  krist.    Lachmann  änderte  doM  lamp  isi  i 
wäre  Krist  weil  er  C  zu  gründe  le^e.    aber  diese  handschrift 
auch  4,38  ff.  stark  entstellt,    man  darf  nur  den  vers  da*  lamp  \ 
Crist  der  Ckl  gemeinsam  ist  und  auch  dem  auftact  genügt  aufiteh----''^ 
men.    z.  14  fehlt  in  der  besten  handschrift  k,  und  ist  schoiiTOiE — 
Bartsch,  weil  er  den  eben  ausgesprochenen  gedanken  ganz  unnöti 
wiederholt,  gestrichen,  das  resultat  dieser  Untersuchung,  in  der  4odi 
der  responsion  mit  keinem  worte  gedacht  ist,  sind  acht  ?ersd,iVBl- 
chen  im  zweiten  theile  des  leiches  7,17 — 24  vollkommen  eafc> 
sprechen. 

13,5.  ein  lied,  wie  die  neuem  herausgeber  annehmen,  InUeiL 
diese  Strophen  nicht,  jede  ist  ein  selbständiges  ganzes.  13,12  ^^of 
mit  den  äbrigen  schon  deswegen  nicht  auf  gleiche  stufe  gestelH^ 
werden,  weil  sie  in  der  quelle  BC  fehlte. 

14,38.   B  und  C  folgen  derselben  quelle  die  hier  wie  in  dflKX 
äbrigen  gedichten  des  ersten  theiles  keinen  besonderen  werth  hatte- 
C  hat  ergänzungen  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  auj^enommen  wA 
scheint  nach  dieser  auch  der  strophe  16,29  den  ihr  gebuhrende^B 
platz  angewiesen  zu  haben,   bei  der  verschiedenen  strophenzahl  Ls3 
den  handschriften  ist  es  unzweifelhaft  dafs  nicht  alle  Strophen  k'«^ 
gleicher  zeit  entstanden  sind,  die  wenigsten  hat  B;  aber  die  zuMODft'-' 
menhangslosigkeit  der  dort  überlieferten  verhindert  in  ihr  das  usT" 
sprüngUche  zu  sehen;  es  weist  vielmehr  dieser  umstand  und  dA-^ 
mancherlei  fehler  in  derselben  darauf  hin  dafs  in  der  quelle  B  ^^ 
jemand  die  Strophen  die  ihm  gerade  bekannt  waren  aus  dem  j 
dächtniss  aufgezeichnet  hat.    als  das  ursprüngliche  mufs  das  in . 
überlieferte  gelten,    mit  ihr  stimmt  E  201 — 208  m  der  strophen^^" 
folge  überein,  nur  dafs  16,29  vor  16,8  steht,    da  nun  A  allein  L 
dieser  strophe  stärkere  fehler  zeigt,  und  auch  der  welcher  sie 
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€]iieUe  BC  aufzeichnete  sie  nicht  als  endstrophe  kannte,  wird  sie  ob- 
^«f  ohl  sicher  von  Walther  doch  als  später  gedichtet  anzusehen  sein. 
im  E  konnte  sie  nicht  an  das  ende  treten  weil  hier  das  kreuzlied  in 
str.  16, 15.22  schon  fortsetzung  und  schlufs  erhalten  hatte.  Lach- 
mann  in  der  anmerkung  urtheilt  ^  übrigens  nimmt  es  sich  befser 
ans  wenn  man  nur  die  beglaubigteren  Strophen  liest :  aber  Walther 
mochte  nicht  immer  gleich  viel  singen,  und  ich  wüste  nicht  warum 
ich  eine  für  unecht  erklären  sollte.'    aber  es  ist  doch  wohl  zu  be- 
mdten  dafs  alle  die  Strophen  welche  in  A  fehlen,  also  als  spätere 
zoaitze  anzusehen  sind,  durch  die  gleichartigkeit  der  gedanken 
ndten  den  andern  Strophen  auffallen  ohne  als  parallelstrophen  zu 
&seQ  gelten  zu  können;  denn  keine  der  altem  wird  durch  sie  ent- 
behriich.    die  Verlockung  ein  lied  welches  uns  das  leben  Christi  in 
seinen  hauptmomenten   vorführt  zu  erweitem  muste  besonders 
grofs  sein.   str.  15,20  fehlt  in  A  und  E  und  meldet  den  tod  Christi 
noch  einmal,  nachdem  dies  z.  15  ff.  schon  geschehen.    16,1  findet 
aidi  in  E  als  die  letzte  und  ist  in  C  aus  einer  ähnlichen  quelle  auf 
Aem  rande  nachgetragen,  also  besonders  schwach  beglaubigt,    sie 
Bt  Ton  jemand  gedichtet  der  die  himmelfahrt  und  ausgiefsung  des 
WSigen  geistes  vermifste,  und  noch  unpoetischer  als  die  andem. 
iM(  ist  eine  weitere  ausmalung  des  jüngsten  gerichts.    ihr  ver- 
fitor  hatte  das  thema  des  liedes,  den  preis  des  landes  in  dem  Chri- 
stus gelebt,  ganz  vergefsen.   16,22  endlich  findet  sich  wieder  nur 
kE  und  auf  dem  rande  von  C.    sie  hat  in  E  202  (anm.  zu  15,5) 
den  zweck  einen  deutlichen  schlufs  zu  bilden.    Walther  würde  nie 
IQ  solchem  machwerk  im  stände  gewesen  sein:  gerade  der  schlufs 
ihr  gedichte  ist  von  ihm  mit  besonderer  feinheit  behandelt,    diese 
atrophe  erinnert  an  E  119  (Lachm.  in  der  anm.  zu  60,33):  g4t 
^:  hiest  gesungen,  wirde  ich  hie  verdrungen,  so  besliuze  ich  mine 
^wiijen,  die  lunst  in  beiden  steht  auf  gleicher  stufe,    hiernach 
S^iibe  ich  dafs  Wackemagel  diese  Strophen,  die  in  E  übrigens  nicht 
^ter  sondern  hinter  den  andem  stehen,  mit  recht  für  unecht  er- 
klärt hat. 

^.  ZUR  CHRONOLOGIE  DER  GEDICHTE  WALTHERS  VON  DER 
VOGELWEIDE. 

**  politische  und  moralische  spräche,  kreuzlieder  und  leich. 

9,16.   Abel  in  dieser  Zeitschrift  9, 138  ff.  hat  ausführlich  dar- 
^^^en  gesucht  dafs  dieser  spmch  in  das  jähr  1201  gehöre,    die 
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neuem  herausgeber  sind  ihm  gefolgt  ohne  neue  grönde  vonnibria 
gen.  es  mufs  aber  an  Lachmanns  bestimmung  fOr  das  jähr  ISO" 
festgehalten  werden.  Abel  s.  141  bemerkt  richtig  dafs  der  sprucj 
eine  kurze  übersieht  der  ereignisse  während  des  bürgerkrieges  giel>1 
in  Rom  wurden  zwei  könige  betrogen:  daraus  entstand  der  streit 
zwischen  pfaffen  und  laien.  die  pfaffen  unterlagen,  sie  legten  die 
Waffen  ab  und  griffen  wieder  zum  priesterkleid:  m  bimm  d^  sk 
woltm  und  niuwet  dm  st  solten,  dö  st&rte  man  diu  goteshAs  u.  s.  w. 
dieser  bann  ist  von  Abel  jedesfedls  richtig  als  der  am  29n  jum  1201 
über  Philipp  und  seine  anhänger  ausgesprochene  erkannt  (yeigl. 
Abel  König  Philipp  s.  133).  es  mufs  also  das  im  Spruche  vorbei 
erzählte  firüher,  das  folgende  später  fallen,  es  kann  demnach  die 
Zerstörung  der  gotteshäuser  nicht  die  des  jahres  1198  sondern  mu 
die  Yon  1203  sein,  die  greuel  dieses  kriegsjahres,  die  zerstöronf 
Ton  kirchen  und  klöstem  wie  sie  damals  in  Thüringen  statt  fimd 
war  ohne  beispiel  (Abel  Philipp  s.  116)  und  auf  sie  bezieht  ud 
Walther  jedesfalls  auch  10,35.  ste  muste  von  um  so  gröfserefo 
eindruck  auf  ihn  sein,  als  er  damals  selbst  in  Thüringen  war  (s.  Al- 
ten s.  252 f.).  auch  die  meinung  Abels,  die  beiden  könige  i.2l 
seien  Philipp  und  Friedrich  ist  zu  verwerfen,  denn  wie  scbndl 
man  in  Deutschland  über  Friedrichs  recht  auf  die  deutsche  ktom 
hinweg  gieng  ist  bekannt:  im  jähre  1203  oder  1201  dachte  mal 
gar  nicht  mehr  daran,  die  beiden  könige  sind  Otto  und  Philipp; 
sie  waren  beide  vom  papst  betrogen,  der  durch  sein  zweideutige! 
benehmen  die  traurige  Sachlage  in  Deutschland  wesentlich  gef5^ 
dert  hatte. 

20,4.  aus  den  werten  ich  hdn  gedrungen  un%  ich  nihi  nu 
dringen  mac  hat  man  auf  einen  misslungenen  versuch  des  dichters 
auf  der  Wartburg  anzukommen  geschlofsen.  aber  nach  dem  Zu- 
sammenhang können  jene  worte  nichts  bedeuten  als  dafs  Walthei 
bis  zur  ermüdung  gegen  das  lärmen  und  treiben  am  Thüringer  hofc 
angekämpft  habe,  der  inhalt  ist  derselbe  wie  in  103,29  icfis  trr« 
einer  hande  diet:  der  um  die  für  der  tcete,  so  möhte  ein  wol  gezoge- 
ner man  %e  hove  haben  die  stat.  ein  entschlufs  seinen  aufenthalts- 
ort  zu  verlafsen  spricht  sich  hier  ebenso  wenig  wie  dort  aus.  viel- 
leicht gehört  auch  19, 17  nach  Thüringen,  in  dem  Philipp  zur  milde 
gemahnt  wird,  der  ausdruck  die  nähe  spehenden  z.  17  scheint 
darauf  hinzudeuten  dafs  Walther  selbst  nicht  mehr  in  Philipps 
nahe  war. 
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16, 36.  in  den  worten  st  gebent  dir  atte  heile$  toort  z.  37  glaubt 
Ke^er  s.  11  die  Sachlage  des  jahres  1204  zu  erkennen,  eine  so 
späte  zeit  ist  wie  sich  zeigen  wird  für  diesen  Spruch  nicht  wahr- 
seheinlidi,  der  ausdruck  überhaupt  zu  allgemein  als  dafs  man  nach 
ihm  die  Strophe  zeitlich  fixieren  könnte,  warum  sollte  sie  z.  b. 
nicht  bei  der  feier  des  Magdeburger  weihnachtsfestes  1199  (nicht 
1198  s.  Rieger  s.  8. 10)  auf  das  sich  19,5  bezieht  vorgetragen  sein 
töimen? 

17, 11.  dieser  spruch  ist  von  Wackemagel  und  Rieger  (s.  12. 
18  >  auf  Otto  bezogen,  es  ist  aber  wie  Pfeiffer  (s.  206)  ganz  richtig 
l^merkt  sehr  unwahrscheinlich  dafs  sich  Walther  viele  jähre  später 
in  demselben  tone  an  Otto  gewandt  habe  den  er  Philipp  gegenüber 
gebraucht  hatte^  zumal  da  es  an  tadelnden  Sprüchen  gegen  diesen 
ioL  einem  andern  tone  nicht  fehlt,  unrecht  thut  Pfeiffer  aber  wenn 
^^  l^ehauptet  auch  Lachmann  habe  ihn  auf  Otto  bezogen,  da  Lach- 
n^aim  doch  auf  diesen  spruch  sich  stützend  einen  andern  namen- 
Ic^sen  dem  Walther  zuschreibt  und  auf  Philipp  deutet,    diese  be- 
Q^ung  mufs  als  richtig  gelten  so  lange  nicht  das  gegentheil  be- 
wiesen ist,  und  hierzu  sind  die  gründe  die  von  Wackernagel  vorr. 
^  XXII  f.  und  Rieger  geltend  gemacht  werden  nicht  im  stände. 
Wenn  es  'an  jeder  spur  eines  zwischen  Walther  und  Philipp  ent- 
*teidenen  Zerwürfnisses  fehlt,'  so  ist  dagegen  nur  zu  bemerken  dafs 
^,  wenn  man  diesen  spruch  nicht  auf  Philipp  bezieht,  überhaupt 
JUi  jeder  spur  fehlt  wie  sich  das  verhältniss  zwischen  beiden  in  spä- 
teren Jahren  gestaltet  habe,  mit  Sicherheit  können  wir  es  nicht  bis 
über  ende  1199  verfolgen,  die  behauptung  aber  dafs  Philipp  höch- 
stens deshalb  künec  van  Kriechen  hätte  genannt  werden  können 
weil  seine  gemahlin  eine  küniginne  von  Kriechen  war  ist  falsch, 
denn  caecue  imperatör  (Isaac  Angelus)  desperatis  rebus  Pkilippum 
^*«>ii  fiUa  (Irene)  heredem  regni  a  fratre  ablati  adoptaverat  (Otto 
^  s.  Blasio  43.  Abel  könig  Philipp  s.  39.  anm.  40).  es  konnte  also 
I^IuUpp  mit  fug  und  recht,  aber  auch  zum  spott  künic  von  Kriechen 
S^nannt  werden,  denn  er  war  nicht  im  besitz  seines  königreiches. 
^rigens  würde  dieser  ganze  einwand  nur  für  den  namenlosen 
^Pnich  von  bedeutung  sein,  es  steht  also  nichts  im  wege  den  spruch 
^'^>  11  auf  Philipp  zu  beziehen. 

Jetzt  fragt  sich,  wo  und  wann  entstand  er?  denn  dafs  er  nicht 
^  I^hüipps  hof  gesungen  wurde  versteht  sich  von  selbst,  in  so 
8f ober  weise  dürfte  höchstens  ein  hofnarr  seinem  herm  die  wahr- 
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heit  sagen,  der  sprach  fordert  milde,  nicht  für  den  dichter,  sondern 
für  die  fürsten,  d.  h.  Verschleuderung  der  dem  reichsoberhaupte 
zustehenden  rechte,  die  partei  der  habgierigen  fürsten  wurde  Wal- 
ther aber  nicht  in  dieser  art  ergriffen  haben,  wenn  er  lucht  zu  einem 
derselben  in  näherem  verhältniss  a]s  zu  Philipp  gestanden  hätte; 
also  mufs  der  spruch  nach  Weihnachten  1199  entstanden  sein,  er 
droht  aber  auch  mit  absetzung,  mufs  mithin  einer  zeit  angehören 
in  der  Philipps  sache  nicht  völlig  gesichert  schien;  also  kami  er 
nicht  nach  dem  jähre  1204  gedichtet  sein,  denn  mit  diesem  schiel 
Otto,  sein  gegner,  vernichtet,  die  grenzen  lafsen  sich  aber  noch 
genauer  ziehen,  um  nämlich  in  dem  fürsten,  zu  welchem  Waltb^ 
in  näherem  verhältniss  stand,  den  landgrafen  Hermann  zu  emthen, 
brauchte  man  kaum  zu  wifsen  dafs  Walther  am  anfsuag  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  in  Thüringen  gelebt  habe;  denn  der  sprach 
giebt  so  gut  wie  irgend  möglich  der  Stimmung  ausdruck  in  der  wir 
uns  in  den  jähren  1 201 — 1203  den  Thüringer  hof  zu  denken  haben, 
das  verhältniss  zwischen  Philipp  und  Hermann  war  seit  dem  reichs- 
tage  von  Bamberg  am  8n  sept.  1201  ein  gespanntes,  der  lan^nf 
lavierte  um  durch  seine  unsichere  haltung  möglichst  grofse  vorthole 
für  sich  herauszuschlagen,  bis  er  endlich  im  jähre  1203  offen  zu 
Otto  abfiel,  auch  der  verfafser  des  Spruches  steht  noch  auf  Phi- 
lipps Seite,  bezeugt  aber  nicht  geringe  lust  zu  schwenken,  falls  den 
forderungen  nicht  nachgegeben  wird,  in  dem  angegebenen  Zeitraum 
also  zwischen  1201  und  1203  mufs  der  spruch  in  Thüringen  ge- 
dichtet sein;  er  mufs  auch  die  hörer  höchlichst  ergötzt  haben,  denn 
aus  der  anführung  Wolframs  im  Wilhelm  286,19  ergiebt  sich  daHs 
er  noch  1215  in  gutem  andenken  war  (s.  Lachm.  anm.). 

Femer:  wer  sind  die  koche  denen  gerathen  wird  nicht  zu  spar- 
sam mit  dem  braten  umzugehen?  der  könig  selbst  nicht:  denn  die 
koche  sollen  im  Interesse  ihres  herren,  also  des  königs,  nicht  kargen; 
die  fürsten  auch  nicht:  denn  diesen  sollen  die  koche  den  braten 
vorschneiden,  es  können  also  nur  die  reichshofbeamten  sein  weldie 
unter  den  staufischen  fürsten  zu  besonderem  ansehen  gelangten, 
nun  hatte  Philipp  um  einen  process  zwischen  Heinrich  von  Wald- 
burg und  den  Rotenburgem  wegen  des  truchsefsenamtes  zu  schlich- 
ten das  amt  eines  küchenmeisters  neu  eingeführt  und  dieses  den 
Rotenburgem  übergeben,  sollte  diese  neue  schöpfüng  den  anlafs 
zu  dem  höhnenden  wort  gegeben  haben?  die  Rotenburger  erschei- 
nen zuerst  1202  als  küchenmeister  (s.  Ficker  Wiener  sitzungsb. 


VON  DER  VOGELWEIDE.  253 

1862  8.  473.  10);  also  auch  dies  wörde  auf  die  vorher  bestimmte 
zeit  nhren.  mag  man  auch  diese  letzte  combination  als  zu  unsicher 
verwerfen,  zeit  und  ort  scheinen  für  den  spruch  gesichert,  was  man 
dagegen  geltend  machen  wird,  es  sei  unwahrscheinlich  dafs  Wal- 
ther yor  1204,  wo  Hermann  auf  die  dauer  von  Philipp  unterworfen 
wurde,  nach  Thüringen  gegangen  sei,  ist  haltlos,  man  hat  sich  daran 
gewöhnt  den  Walther  nicht  blofs  als  den  besten  minnesänger  son- 
dern auch  als  einen  politischen  tugendheld^n  anzusehen,  ich  kann 
mich  von  der  ricbtigkeit  dieser  ansieht  nicht  überzeugen,  dafür 
dafs  et  bis  ans  ende  treu  zu  Philipp  gestanden  läfst  sich  wie  be- 
merkt gar  kein  beweis  vorbringen,  das  lob  des  Meilbers  (12/3)  ist 
so  ofTenbar  diesem  zu  gefallen,  d.  h.  ihm  selbst  zum  vortheil,  ausge- 
sprochen dafs  man  es  merkte  auch  wenn  es  (105,33)  nicht  aus- 
drücklich versichert  würde,  er  macht  sich  von  ihm  los  weil  er  ihm 
sein  lob  nicht  hinreichend  vergütet  Ottos  fahne  hält  er  aufirecht 
weil  dieser  ihn  durch  Versprechungen  gefefselt  hat.  als  er  sich  ge- 
tensdit  sah  gab  er  ihn  auf.  einen  andern  grund  wenigstens  giebt 
Walther  nicht  an.  nur  der  persönliche  groll  über  die  vorenthaltene  . 
und  allerdings  wohl  verdiente  belohnung  spricht  sich  in  den  hart  ! 
taddnden  sprächen  aus.  wenn  Walther  aber  selbst  diese  geringeren  j 
moti?0angiebt,  hat  man  da  grund  ihm  höhere  zuzuschreiben?  ich 
-hin  weit  davon  entfernt  an  den  namen  eines  grofsen  dichters  un- 
verdiente makel  heften  zu  wollen:  aber  ungerechtfertigte  lobsprüche 
müfeen  zurückgewiesen  werden  weil  sie  irre  führen,  und  liegt  denn 
ein  so  grofser  Vorwurf  für  den  armen  ritter  darin  wenn  er  in  die- 
ser beziehung  nicht  über  seiner  zeit  stand,  in  der,  wenn  irgend  je- 
mals, der  augenblickliche  persönliche  vortheil  zum  grofsen  schaden" 
des  ganzen  triebfeder  aller  politik  war?  jede  zeit  will  mit  ihrem 
mallsstab  gemefsen  sein. 

Noch  ein  anderer  spruch  führt  darauf  dafs  Walther  im  jähre 
1202  nicht  mehr  bei  Philipp  war.  Lachmann  hat  den  spruch  25, 26 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  und  ohne  Widerspruch  zu  erfahren 
in  das  jähr  1200  gesetzt  und  angenommen  dafs  Walther  damals 
zu  Leopolds  schwertleite  nach  Wien  gekommen  sei.  das  grofse  lob 
welches  dort  dem  jungen  fürsten  gezollt  wird  scheint  den  wünsch 
auszudrücken  wieder  in  Wien  aufgenommen  zu  werden,  ein  wünsch 
der  84,9  geradezu  ausgesprochen  vrird.  drei  dinge  giebt  der  dich- 
ter dort  als  ziel  seines  strebens  an,  gottes  huld,  die  liebe  seiner 
firau,  den  hof  zu  Wien,    wenn  das  zweite  nicht  reine  phrase  ist  so 
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mufs  es  sich  auf  das  liebesverhältniss  in  Österreich  beziehen:  denn 
was  sollte  die  Verbindung  der  frau  mit  dem  Wiener  hofe  wenn  sie 
wo  anders,  etwa  in  Thüringen,  lebte?  dies  verhaltniss  wurde  aber 
wie  sich  zeigen  wird  über  das  jähr  1200  hinaus  nicht  fortgesetzt: 
also  kann  der  sprudbi  nicht  später  fallen,  früher  aber  auch  nidit: 
denn  Weihnachten  1 199  war  Walther  noch  bei  Philipp,  und  die  letzte 
zeile  man  sach  LivfoUes  hont  dd  geben,  daz  st  des  nihi  ersehrac 
setzt  persönliche  anschauung  voraus  welche  der  dichter  bei  der 
schwertleite  im  jähre  1200  empfangen  hatte,  er  rühmt  25,26  die 
freigebigkeit  Liupolts  ganz  aufserordentlich  Oh  teman  spreche^  der 
nü  lebe,  daz  er  gescehe  ie  grcezer  gebe,  als  wir  ze  Wiens  haben  dwr 
ere  enp fangen?  wenn  also  Walther  im  jähre  1200  sich  darnach 
sehnte  wieder  in  Österreich  aufgenommen  zu  werden,  so  hat  man 
grund  anzunehmen  dafs  er  nicht  mehr  bei  Philipp  war  oder  sein 
wollte,  ein  besonderes  zerwürfniss  zwischen  beiden  braucht  man 
nicht  annehmen;  das  bewegte  leben  welches  der  könig  jähr  aus  jähr 
ein  im  felde  führen  muste  konnte  dem  minnesanger  nicht  behageo. 
da  nun  Walther  damals  in  Österreich  keine  aufiiahme  fand,  so  sIeK 
der  annähme  dafs  er  schon  im  jähre  1200  nach  Thüringen  üb«- 
siedelte  nichts  im  wege. 

Rieger  (s.  13)  meint  zwar,  es  lafse  sich  auf  eine  ganz  sichere 
weise  schliefsen  dafs  noch  vor  dem  aufenthalt  in  Thüringen  der  am 
hofe  von  Kämthen,  der  aus  str.  32. 17.27  hervorgeht,  gefallen  sei 
wenn  dieser  schlufs  sich  so  ganz  sicher  machen  liefse  stände  es 
allerdings  schlimm  mit  der  obigen  annähme;  er  ist  aber  nichts  weni- 
ger als  dies.  Rieger  sagt  ^die  formliche  und  ausdrückliche  ein- 
weihungsstrophe  eines  viel  gebrauchten  tones,  In  numme  dumme 
ich  wil  beginnen,  sprechent  dmen  (31,33)  bezieht  sich  mit  deijeni- 
gen  die  ihr  in  den  handschriften  folgt  (32, 7)  offenbar  auf  dieselben 
durch  ungeschmack  und  missgunst  gestörten  Verhältnisse  über 
welche  die  den  Kerendcere  anredende  strophe  32,27  klagt,  ist  also 
am  hofe  von  Kärnthen  gesungen.'  zwei  praemissen  bilden  die  grund- 
läge  dieses  schlufses:  1)  str.  31,33  ist  die  einleitungsstrophe  des 
tones,  2)  str.  31,33  ist  in  Kärnthen  gedichtet,  die  erste  wird  mit 
einem  ^offenbar',  die  zweite  gar  nicht  bewiesen,  sie  lafsen  sich  auch 
gar  nicht  beweisen  da  sie  unmöglich  sind.  Lachmann  (anm.  zu  83,t4) 
hatte  schon  bemerkt  dafs  str.  31, 33  jünger  sein  mufs  als  str.  28,11, 
in  welcher  der  dichter  Leopolds  rückkehr  vom  kreuzzug  (frähling 
1217  bis  juli  1219)  erwartet:  in  dieser  ihrzt  er  ihn  noch,  in  jener 
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redet  er  ihn  mit  du  an.  sie  kann  also  nicht  die  einleituogsstrophe 
sein  und  kann  nicht  yor  den  Thüringer  aufenthalt  fallen  der  jedes* 
falls  schon  vor  1212  zu  ende  war.  Rieger  (s.  14  anm.)  wendet 
hierg^en  ein  daüs,  wenn  eine  anrede  an  einen  abwesenden  nur  als 
redefigur  diene,  sie  den  Conventionellen  numerus  nicht  einzuhalten 
brauche;  aber  auch  hier  hat  er  weder  das  eine  noch  das  andere  be- 
wiesen; denn  eine  berufüng  auf  63,7  da  keiser  spill  nein^  hSrre 
kemr  anderswä  kann  ihm  selbst  doch  nicht  ernst  sein. 

Für  die  annähme  dafs  sich  Walther  bald  nachdem  er  Philipp 
verlafisen  nach  Thüringen  begeben  habe,  spricht  auch  dafs  sich  in 
drei  tönen  (16,36.  18,29.  82,  U)  Strophen  finden  die  zum  theil 
auf  Philipp  oder  (84, 1)  auf  den  besuch  in  Österreich  im  jähre  1200, 
zum  theil  auf  den  Thüringer  aufenthalt  bezug  haben,  nach  Kam- 
(hen  führt  nichts  in  ihnen,  es  wäre  doch  sehr  merkwürdig  wenn 
der  dichter  gerade  in  Kämthen  von  diesen  tönen  keinen  gebrauch 
hätte  machen  wollen,  sie  aber  einige  jähre  spater  in  Thüringen  alle 
drä  wieder  vorgeholt  hätte. 

Dieselbe  neigung  die  Strophen  eines  tones  über  eine  möglichst 
lange  seit  auszudehnen  wie  in  den  Sprüchen  31,13  zeigt  Rieger 
auch  IE  dem  tone 

83^11,  dessen  Strophe  84,1  in  das  jähr  1200  gehört,  er  be- 
zieht 83,14.27  auf  das  regiment  Heinrich  Vn  1229—1230.  aber 
aibgpsehen  davon  dafs  er  durchaus  nicht  bewiesen  hat  dafs  Walther 
so  lange  am  leben  geblieben  ist,  die  annähme  ist  schon  deswegen 
nnznttfsig  weil  wir  durch  nichts  dazu  berechtigt  sind  die  älteste 
nnd  jüngste  strophe  eines  tones  durch  einen  Zeitraum  von  30  jäh- 
ren zu  trennen,  hingegen  dürfte  nicht  unbegründet  sein  was  Rieger 
s.  45  ff.  gegen  die  beziehung  Lachmanns  und  Wackemagels  auf  Otto 
geltend  macht,  dais  auf  seine  regierung  der  vers  ez  st4nt  die  höhen 
vor  den  kemenäten  nicht  passe,  die  Sprüche  dieses  tones  gehören 
noch  enger  zusammen:  83,14.27  beziehen  sich  auf  Philipp,  gerade 
wie  hier  zeigte  sich  Walther  auch  17,11  unzufrieden  mit  dem  ein- 
fluCse  der  reichshofbeamten  auf  ihn,  und  wie  jener  spruch  müfsen 
auch  diese  nach  Thüringen  gesetzt  werden:  denn  dorthin  weisen  die 
drei  vorhergehenden,  der  spott  auf  Gerhard  Atze  und  die  klage  über 
Reimars  tod.  von  diesem  wifsen  wir  dafs  er  jedesMs  vor  1211 
fallt  (s.  Lachm.  anm.),  er  kann  aber  schon  mehrere  jähre  früher 
eingetreten  sein. 

20,16.  von  den  Sprüchen  dieses  tones,  welche  in  den  band- 
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Schrift^  Dach  ihrem  Inhalt  zu  je  dreien  verbunden  sind  und  weg 
ihres  aUgemeinen  inhalts  nur  zum  germgeren  theil  sich  g^uta  fixi 
ren  lafsen,  gehört  25,26  in  das  jähr  1200.  24,33  klagt  Wahk 
dafs  der  hof  zu  Wien  jämmerlich  da  stehe,  dafs  er  weder  geM  nm 
kleider,  weder  schappel  noch  gebende  habe.  Lachmann  lie£)  < 
unentschieden  ob  der  spruch  in  das  jähr  1198  gehöre  oder  sich  a 
die  zeit  beziehe  wo  in  Wien  zum  kreuzzuge  1217  gespart  ward 
Rieger  (s.  18  anm.  und  s.  28)  entscheidet  sich  mit  bestimmllu 
für  das  letztere  und  mufs,  da  in  Wirklichkeit  der  hof  zu  Wien  de 
Walther  damals  nicht  leid  war,  zu  der  annähme  kommen,  der  spra 
sei  ein  ^humoristisches  klagelied.'  diese  ansieht  hat  aber  gar  km 
Wahrscheinlichkeit;  humoristisches  ist  nicht  in  ihm  zu  finden,  m 
da  25,26  in  das  jähr  1200  gehört,  dürfen  wir  diesen  mcht  siebze 
jähre  später  ansetzen,  die  klagen  über  eine  freudenlose  zeit  hab 
im  jähre  1 198  durchaus  nichts  befremdendes,  der  herzog  Friedri 
war  seit  1196  mit  einem  theile  der  ritter  auf  einer  kreuzfiadirt; 
demselben  jähre  war  nach  dem  tode  des  Ungarkönigs  Bela  ein  h 
tiger  erbfolgekrieg  zwischen  dessen  brüdem  entbrannt  der  M 
die  deutschen  nachbarlande  arg  mitnahm.  Walther  selbst  sab  m 
durch  das  missverhältniss  zum  bruder  Friedrichs  und  die  strAz 
gen  einer  gegenpartei  yom  hofe  verdrängt,  und  wurde  1198  80| 
gezwungen  Österreich  zu  verlafsen  und  für  seinen  unterhalt  zu  m 
gen.  da  scheint  doch  eine  gedruckte  Stimmung  natürlich  gan 
das  vorangehende  gebet  (24, 18)  beim  auszug  nach  einem  unbekai 
ten  ziele  ist  in  dieselbe  zeit  zu  setzen,  nicht  hierher  gehört  al 
20, 31.  die  Schilderungen  des  Wiener  hofes  in  str.  20,3 1  und  24, 
sind  zu  verschieden  als  dafs  man  sie  auf  dieselbe  zeit  beziel 
könnte,  das  eine  mal  v?ird  über  die  gröste  dürftigkeit  und  firei 
losigkeit  geklagt,  das  andere  mal  die  milde  des  forsten  mit  d 
segen  verglichen  der  leute  und  land  erquickt,  er  selbst  mit  eil 
schönen,  wohlgezierten  beide  auf  der  man  blumen  in  hülle  und  ft 
bricht,  dies  weist  str.  20,31  in  dasselbe  jähr  wie  25,26.  Waltl 
trauert  über  den  misslungenen  versuch  in  Österreich  anzuko: 
men.  Mir  ist  verspart  der  scelden  tor,  und  sucht  wohl  noch  dm 
das  lob  den  fürsten  günstiger  zu  stimmen. 

25,11.  Lachmann  zu  104,32  bezog  den  ausdruck  derpfafi 
wal  (z.  22)  auf  Otto  nicht  auf  Friedrich,  weil  es  unerweislich 
dafs  sich  Walther  noch  so  spät  dieses  tones  bedient  habe^  k. 
und  Rieger  beziehen  ihn  auf  Friedrich,  weil  auf  diesen,  nicht 
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Otto  der  aasdruck  der  pfaffm  wal  passe,  allein  wenn  auch  der 
gröfsere  theil  der  geistlichkeit  auf  Philipps  seite  stand,  kann  jenes 
wort  dennoch  auf  Otto  bezogen  werden,  dessen  sache  Innocenz  zu 
der  seinen  gemacht  hatte  und  der  sich,  wie  Abel  (König Philipp  s.  1 35) 
sdbst  bemerkt,  ^könig  von  papstes  gnaden'  nannte,  auch  in  dem 
sprudle  9,16  stellt  Walther  den  krieg  als  einen  streit  zwischen 
pMen  und  laien  dar.  str.  25,11  wird  in  die  zeit  fallen  als  sich 
Innocenz  durch  Philipps  bannung  1201  offen  für  Otto  ausge- 
sprochen hatte. 

21,25  setzen  Abel  (in  dieser  zeitschr.  9, 141  ff.)  und  Rieger 
in  das  jähr  1207  wegen  z.  31  diu  sunne  hat  ir  schin  verlieret  die 
geschichtschreiber  des  mittelalters  wifsen  aber  zu  viel  von  zeichen 
nnd  wundem  am  himmel  und  auf  erden  zu  erzählen  als  dafs  man 
«rf  die  erwähnung  eines  solchen  zum  jähre  1207  grofses  gewicht 
legm  könnte,  die  klagen  über  untreue  und  betrug  passen  auf  alle 
jähre  von  1197  an,  und  die  worte  gewalt  get  üf,  reht  vor  ge- 
fiu  twindet,  vool  üf!  hie  ist  ze  vil  gelegen  scheinen  dem  jähre  1207 
n  widersprechen,  gewalt  und  Ungerechtigkeit  waren  damals  schon 
bnge  aufgegangen,  und  gerade  seit  der  zweiten  hälfte  desjahres 
^Kä  bis  ende  1207  erfreute  sich  Deutschland  einer  verhältniss- 
Blfi^en  ruhe,  die  politische  läge  hatte  sich  so  zu  gunsten  der 
^teifischen  parthei  gestaltet  dafs  der  papst  sogar  den  bann  von  Phi- 
lip nahm,  und  nun  soll  Walther  sagen  geistlich.  Üben  in  kappen 
•%«(,  gewalt  get  üf?  das  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  auch 
*C8e  Strophe  wird  in  den  anfang  des  heillosen  bürgerkriegs  ge- 
l^ömi.  von  den  übrigen  Strophen  setzt  Rieger  (s.  7)  20, 16  als 
'digiose  einweihungstrophe,  22,3.18^  weil  sie  sich  in  demselben 
Nankenkreis  wie  Ich  saz  üf  eime  steine  (8, 3)  bewegen,  in  das  jähr 
U98.  in  dem  rest  (21,10.  22,33.  23,11.26.  24,3)  erkennt  er 
^stimme  des  vorgerückten  alters  (s.  18  anm.)  und  weist  sie  den 
Phren  1213 — 1217  zu.  die  bestimmung  der  ersten  Strophen  mag 
i^htig  sein,  die  der  andern  ist  unwahrscheinlich  und  läfst  sich  nicht 
Weisen,  die  ältesten  spräche  dieses  tones  führen  also  auf  das 
V^  1198,  die  spätesten  in  die  erste  zeit  des  Thüringer  aufenthalts. 

Als  Otto  nach  seinem  römerzuge  zu  anfang  des  jahres  1212  nach 
Deutschland  zurückkehrte,  finden  wirWalther  nicht  mehr  bei  dem  land- 
grafen  Hermann,  sondern  bei  dem  markgrafen  Dietrich  von  Meifsen. 
man  hat  angenommen  dafs  politische  meinungsverschiedenheit  den 
anlafs  zu  dieser  änderung  gegeben  habe,  im  herbste  1211  nämlich  war 

Z.  F.  D.  A.  ncae  folge  I.  17 
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ein  tbeil  der  fürsten,  namentlich  die  erzbischöfe  yon  Mainz  und 
Magdeburg,  der  Böbmenkönrg  und  der  landgraf  von  Thücingeo,  auf 
einer  Versammlung  in  Nürnberg  offen  mit  dem  abfall  von  Otto  h^- 
vorgetreten.  da  nun,  bat  man  gescblofsen,  Walther  im  jähre  1213 
zu  Otto  steht,  kann  er  vom  herbste  1211  an  nicht  mehr  in  Thürin- 
gen gewesen  sein,  ich  kann,  wie  gesagt,  mich  von  dieser  politischen 
standhaftigkeit  Walthers  nicht  überzeugen,  am  wenigsten  in  diesen 
falle,  wenn  sie  der  grund  zu  dem  abschied  aus  Thüringen  ge- 
wesen wäre,  würde  doch  Waltber  zu  einem  fürsten  g^angen  seki 
der  treu  zu  Otto  hielt,  nicht  zu  dem  Meifsner,  der  sich  an  der  ?or- 
versammlung  jener  partei  in  Bamberg*)  betheiiigt  hatte  (Abel 
König  Otto  s.  101),  und  dessen  treue  Otto  1212  in  Frankfurt  sieh 
durch  geisein  und  bürgen  besonders  versichern  zu  müfsen  glaubte, 
wir  werden  daher  zu  der  annähme  gedrängt  dafs  andere  gründe 
Walther  bewogen  seinen  aufenthaltsort  zu  ändern :  welche  und  «ibd 
sie  eintraten  ist  unbekannt. 

11,6.   drei  sprüche  dieses  tones  (11,30.  1 2, 6. 1 8)  weldiflJVt 
Her  keiser  beginnen  setzen  die  anwesenheit  Ottos  in  Deutadfami 
voraus:  wahrscheinlich  sogar  dafs  der  dichter  ihm  persönlich  geflr 
überstand,   die  drei  andern  (11,6.18.  12,30)  können  schon  vir 
Ottos  rückkehr  aus  Italien  gedichtet  sein,    natürlicher  aber  ist  ts 
anzunehmen  dafs  Walther  den  kaiser  mit  einem  neuem  tone  be- 
willkommnet habe  und  dafs  seine  treue  gegen  ihn  nicht  älter  iit 
als  die  seines  herrn.   die  ansieht  dafs  str.  11,30  auf  dem  reichstag 
zu  Nürnberg  im  mai  1212  vorgetragen  sei  ist  nicht  zu  billigti^- 
welchen  zweck  hätte  Walther  haben  können  wenn  er  erst  damals 
mit  seinem  lobe  des  Meifsners  hervorgetreten  wäre,  erst  damals  ded 
kaiser  belehrt  hätte  wie  ehrerbietig  die  fürsten  seine  ankunft  er- 
wartet hätten,  als  Otto  schon  zwei  monate  in  Deutschland  war,  in 
Frankfurt  einen  stark  besuchten  reichstag  abgehalten  und  persön- 
lieh  mit  dem  Meifsner  unterhandelt  hatte,     der  spruch  passt  nur 
für  diesen  reichstag,  an  dem  Walther  zugleich  mit  dem  markgrafea 
von  Meifsen  vor  Otto  erschienen  sein  wird,    dann  mufs  aber  str. 
18,15  in  der  der  dichter  dem  Baierherzog  Ludwig  für  ein  durch 
Dietrich  überbrachtes  geschenk  dankt  auf  eine  andere  zeit  bezogen 
werden,    wahrscheinlich  fallt  sie  früher,  denn  Walther  sagte  sidi 
noch  in  demselben  jähre  vom  Meifsner  los.  die  beiden  fürsten  kön- 

*)  wir  wifsen  nicht  ob  er  nicht  auch  in  Näroberg  gewesen. 
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Ben  öfters  ohne  dafs  wir  es  wifsen  zusammengekommen  sein,  viel- 
leicht 1211  auf  der  Nürnberger  Versammlung. 

105, 11.  lange  dauerte  Walthers  freundschaft  mit  dem  Meifsner 
nicht  mehr,  er  hatte  ihm  sein  lob  beim  kaiser  nicht  so  vergolten 
wie  er  es  erwartet  hatte,  zwei  spräche  105,27.  106,3  zeigen  den 
brach  an.  in  dem  dritten  dieses  tones  (105,12)  verwendet  sich 
Walther  bei  Otto  für  den  landgrafen  von  Thüringen:  der  sei  wenig- 
itens  offen  sein  feind  gewesen,  während  die  feigen  heimlich  den 
flUall  betrieben  hätten,  mit  diesen  feigen  kann  kein  andrer  gemeint 
lein  als  leute  wie  Dietrich  von  Meifsen  und  Ludwig  von  ßaiern: 
dso  kann  Walther  damals  nicht  mehr  in  Meifsen  gewesen  sein/ 
da&  dieser  spruch  nicht,  wie  Lachmann  meinte,  in  das  jähr  1215 
(Bhören  kann  hat  Rieger  s.  19  f.  gezeigt,  aber  auch  er  s^tzt  ihn  zu 
ipit  an,  in  das  jähr  1213.  nachdem  sämtliche  fürsten  Süddeutsch- 
taids  offen  zu  Friedrich  übergegangen  waren  konnte  sich  Otto  über 
n  grofse  heimlichkeit  gewiss  nicht  mehr  beschweren,  der  spruch 
bam  nur  in  das  jähr  1212  fallen,  in  eine  zeit  wo  Ottos  macht  noch 
tadg  bedroht  schien,  wahrscheinlich  in  die  monate  juli  oder  august, 
A  er  mit  heeresmacht  in  Thüringen  eingebrochen  war.  —  der  dich- 
te scheint  nachdem  er  Meifsen  verlafsen  sogleich  aufnähme  bei 
Otto  gefunden  zu  haben. 

31, 13.    im   dienste  Ottos   dichtete  Walther   die    herlichen 
;   ipröchegegenpapstundgeistlichkeit:  33,1.11.21.31.  34,4.14.24, 
!   ▼on  denen  sich  zwei  (34, 4. 14)  auf  den  truncus  concavus  beziehen 
w»d  beweisen  dafs  Walther  ostem  1213  noch  bei  Otto  war.  in  die- 
<^  zeit  wird  str.  31,13  gehören  in  der  er  klagt  das  irdische  gut 
BAme  eine  zu  hohe  Stellung  ein  bei  fürsten  und  frauen.    damals 
gewann  Friedrich  II  durch  seine  glänzende  freigebigkeit  die  fürsten 
fir  sich  und  gefährdete  dadurch  die  Stellung  des  kaisers.  so  we  dir 
fiot!  %oie  rtBmesch  riche  stätl  ruft  der  dichter  aus.    die  bitte  um 
«ioen  festen  sitz  (31,23)  ist  ebenfalls  an  Otto  gerichtet  (Rieger  s.  23) 
nnd  zwar  als  seine  läge  bereits  anfieng  bedenklich  zu  werden  ohne 
ganz  verloren  zu  sein:  vielleicht  noch  1213.  dafs  Walther  viel  län- 
ger bei  Otto  ausgehalten,  dafür  fehlen  die  beweise,    die  übrigen 
spräche  dieses  tones  zeigen  ihn  uns  in  Österreich,  Thüringen  und 
Kärnten,    in  welcher  reihenfolge   der  dichter  diese  höfe  besucht 
habe  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden ,   doch  mufs  der 
Thüringer  aufenthalt  vor  den  in  Österreich  fallen,    denn  im  jähre 
1217  kam  Walther  dorthin  und  in  demselben  jähre  starb  landgraf 

17* 
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Hermann  (Rieger  s.  20),  auf  den  sich  35,7  bezieht,  wenn  dies 
Strophe  z.  12  einen  Seitenblick  auf  Bernhard  von  Kämt^  enthil 
mufs  Walther  zuerst  in  Kärnten,  dann  in  Thüringen,  zuletzt  i 
Österreich  gewesen  sein,  nach  Kärnten  gehören  jedesMs  ii 
17.27,  nach  Thüringen  35,7.  ob  32,7  hier  oder  dort  entstände 
sei  bleibt  unentschieden,  in  Österreich  erlebte  Walther  schon  di 
Vorbereitungen  zum  kreuzzug  (36,1)  der  im  sommer  1217  unter 
nommen  wurde,  vielleicht  während  der  abwesenheit  des  fürsta 
jedesfalls  zwischen  1218  und  1220  (s.  Simrock  Übersetzung! 
166  f.  und  unten  s.  262),  haben  die  besuche  am  hofe  lies  patrin 
chen  von  Aquileja  und  des  herzogs  Heinrich  von  Medlick  statt 
gefunden,  später  als  str.  28,11,  in  der  Walther  der  rü<^kehrLe6 
polds  aus  dem  morgenlande  (1219)  entgegensieht,  sind  31,33  lau 
35, 17  entstanden  (Lachm.  zu  83, 14);  denn  in  diesen  beiden  atro- 
phen wird  der  herzog  geduzt,  auch  diesmal  fand  Walther  Wider- 
sacher in  Österreich  (3 1 ,  33  ff.),   gleichzeitig  mit  diesem  tone  »t 

26,3.  aus  Str.  26,23  ergiebt  sich  dafs  Walther  ala  er  tti 
verlafsen  sich  direct  an  Friedrich  wandte,  in  zwei  Strophen  ftß 
28, 1  bittet  er  ihn  um  Unterstützung  in  seiner  traurigen  läge.  Mh 
(zur  lebensgeschichte  Walthers  s.  14)  nahm  hiernach  an  dafii^ 
m'cht  in  dieselbe  zeit  gehören,  dafs  Walther  zweimal  gebetenniri 
zweimal  erhalten  habe:  26,33  spricht  den  dank  für  die  erste  ge- 
währung, 28,31  den  für  die  zweite  aus.  Rieger  (s.  26)  erklärt  diflrt 
ansieht  für  unbegründet;  sie  ist  es  aber  vollkommen  durch  dieva^ 
schiedene  art  in  der  bitte  und  dank  beidemal  vorgetragen  w^nha. 
auch  das  ist  zu  bemerken,  dafs  eine  beziehung  auf  Otto  sich  nur  ff 
der  ersten  findet,  femer  hat  man  mit  sehr  grofser  wahrsdieinlioh- 
keit  angenommen  —  und  Rieger  auch  —  dafs  Walther  seine  let^ 
ten  lebensjahre  auf  einem  ihm  von  Friedrich  geschenkten  hofe  ii 
Würzburg  zugebracht  habe,  hätte  er  diesen  schon  auf  seine  erst* 
bitte,  also  etwa  im  jähre  1214  bekommen,  so  würde  er  sicher  nieh 
das  beschwerliche  und  ihm  verhafste  Wanderleben  an  verschiedene! 
höfen  fortgesetzt  haben  und  würde  mehr  als  undankbar  gewesd 
sein  wenn  er  über  das  lehen  als  einen  kärglichen  lohn  (27,7)  ge- 
spottet hätte,  er  kann  den  hof  in  Würzburg  erst  erhalten  habet 
als  er  Österreich  wieder  verlafsen  hatte,  wahrscheinlich  auf  de|i 
reichstage  zu  Frankfurt  im  märz  1220  (Lachm.  zu  29,15).  es  dar 
nicht  als  zufall  angesehen  werden  dafs  von  diesem  zeitpnnct  ai 
Walther  auf  mehrere  jähre  verschwindet;  er  brachte  sie  eben  in  de 
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loräckgesogenheit  zu.  —  28,11  gehört  in  das  jähr  1219;  29,15 
in  das  jähr  1220.  die  übrigen  Strophen  enthalten  nicht  bestimmte 
data.  26, 3  scheint  in  die  zeit  zu  fallen  als  Walther  von  Otto  abfiel, 
und  ist  als  die  älteste  Strophe  dieses  tones  anzusehen.  27, 17  ist 
oben  mit  28,1  in  Verbindung  gebracht.  28,21  mag  nach  Kärnten 
gehören.  Walther  kla^  dafs  ein  herr  untreuen  rathgebern  folgend 
tn  versprechen  nicht  gehalten  habe:  nach  32,16  war  er  in  Kam- 
in betrogen^  allerdings,  wie  er  es  dort  dem  fürsten  gegenüber  dar- 
flteitt,  ohne  dessen  wifsen  und  willen.  29,25  richtet  sich  gegen 
ftermäfsigM  trinken,  und  ist  mit  hinsieht  auf  20,14  nicht  un- 
peend  auf  Thüringen  bezogen.  30,9  scheint  nach  Österreich  zu 
geUren.  l^alther  klagt  dafs  er  unhöfischem  benehmen  und  der 
tnokisigkeit  eines  freundes  weichen  müfse  (vergl.  31,33.  23,1fr.). 
ntdoiisdben  freund  werden  sich  die  spräche  29,4.  30,19.29  be- 
vAtSL  aus  30,32  {diu  gehahen  friunUchaft)  sieht  man  dafs  er  ihn 
OBan  hohem  zu  liebe  hat  fallen  lafsen  (vergl.  32, 3).  wenn  diese 
frtdie  nach  Österreich  gehören,  fallen  sie  jedesfalls  in  die  letzte 
ntfirines  dortigen  aufenthalts;  denn  31,13  ist  frühestens  1219 
(Buchtet,  so  erklärt  sich  warum  Walther  im  dankliede  für  das 
1^  geschenk  Friedrichs  im  jähre  1220  sagen  konnte  ich  was 
9^991$  scheUens,  daz  min  äten  starte,  denn  in  der  that  haben  diese 
frtche  in  der  ganzen  waltherschen  poesie  an  bitterkeit  nicht  ihres 
Indien,    die  ewigen  klagen  mögen  ihm  auch  Leopolds  verwün- 

[  MhoDg^  den  wald  zu  gehen^  zugezogen  haben  (35,17). 

78,24.  dieser  ton  scheint  gleichzeitig  mit  den  letzten  der  be- 
V^dienen  sprüche.  dafs  er  in  die  höhern  jähre  des  dichters  ge- 
^  bemerkt  Rieger  s.  56.  denn  wenn  es  auch  an  bestimmten 
>&||^  fehlt,  läfst  doch  der  ganze  Charakter  der  poesie  keinen  zwei- 
U  Aber  die  abfafsungszeit.  die  minne  gottes  wird  statt  der  irdischen 
öDplohlen  (81,31.  82,2);  die  vier  ersten  Strophen  sind  religiös. 
&  lebendigkeit  und  die  schwungvolle  kraft  welche  die  früheren 
pNacte  auszeichnen  haben  einer  ^beschaulichen  ruhe^  platz  ge- 
bucht, die  Sprüche  ergehen  sich  wie  die  des  tones  20, 16  in  allge- 

Joeinen  betrachtungen,   aber  der  unterschied  den  zwanzig  jähre 
'  machen  tritt  bei  einer  vergleichung  beider  töne  deutlich  hervor,  die 

Strophen  79,17.25.33.  80,2.11  gehen  wohl  auf  den  freund  der 

ihm  in   Österreich  das  leben  verleidete   (vergl.  79,17:30,29. 

79,25.33  :  30,24.  80,2  :  30,29.  80, 11 :  30, 18).  von  den  übrigen 
sprächen  läfst  sich  80, 19  mit  35, 27  vergleichen,   ein  theil  ist  wohl 
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gedichtet  als  Walther  im  jähre  1220  sich  auf  seinen  hof  in  WAn* 
bürg  begeben  hatte,  um  dort  entfernt  von  dem  geräusch  der  weh 
den  frieden  in  sich  zu  suchen  den  er  unter  den  menschen  nie  ge- 
funden, geschwiegen  wird  seine  muse  in  den  jähren  nicht  habea 
wahrscheinlich  fallt  der  religiöse  leich  (3, 1)  in  diese  zdt,  fröhei 
gewifs  nicht. 

Diese  ansieht  über  das  leben  Walthers  zwischen  den  jahnii 
1220  und  1224  kommt  in  collision  mit  einer  andern  die  jetzt,  wie 
es  scheint,  allgemein  als  sicher  stehend  anerkannt  ist.  Daffis  (s.  15ff/ 
hat  nämlich  den  spruch  101,23  auf  Heinrich  YII  bezogen  und  geh 
folgert  dafs  Walther  im  jähre  1220  das  erzieheramt  bei  dem  jongoi 
könige  übernommen  habe.  Wackemagel,  Rieger,  Pfeiffer  folgei 
ihm  hierin  ohne  einem  zweifei  räum  zu  geben,  die  praemissen  au. 
denen  man  diesen  schlufs  gezogen  hat  sind  folgende.  1)  aus  i(Kl,&^ 
folgt  dafs  Walther  einmal  zuchtmeister  eines  knaben  gewesen  is>1 
2)  Walther  mufs  mit  dem  reichsverweser,  dem  erzbischof  Eagbl 
brecht  von  Köln,  genau  bekannt  gewesen  sein,  denn  84,28  duztei 
ihn.  3)  Friedrich  H  sendet  dem  dichter  aus  Italien  ein  gesdwk 
(84,33).  mathematische  genauigkeit  von  historischen  combimtb- 
nen  zu  verlangen  wurde  unbillig  sein:  aber  dafs  dieser  schluDi  «d 
sehr  schwachen  füfsen  stehe  darf  man  sich  doch  nicht  yerbdihi 
und  hat  weder  Daffis  noch  Rieger  sich  verhehlt;  denn  beide  soclHi 
nach  stellen  welche  diese  hypothese  stützen  köimten.  Daffis  zkkt 
zunächst  str.  1 02, 1  hierher.  1 225  wurde  der  vierzehnjährige  fiiffi* 
rieh  mit  Margarethe  von  Österreich  vermählt.  Walther  soll  nna 
diese,  die  ihm  von  Österreich  aus  wohl  bekannt  sein  muste,  gewtfnt 
haben  den  liebesschwüren  des  knaben  zu  trauen,  dafs  diese  aos^ 
legung  unstatthaft  sei  hat  Rieger  s.  35  gezeigt,  in  der  Strophe  ifift 
von  allem  andern  eher  die  rede  als  von  einem  rein  politischen  ehe^ 
bündniss.  an  der  frühen  heirat  wird  Walther  eben  so  wenig  als 
seine  zeitgenofsen  anstofs  genommen  haben,  und  hätte  er  es  ge* 
than,  nie  hätte  er  sich  eine  derartige  einrede  in  die  angelegenhdt 
seines  königs  erlauben  dürfen,  aber  auch  Rieger  bezieht  die  stroph» 
auf  Heinrich,  denn  Ver  weifs  welche  frauen  der  frühreife  mit  mr 
nem  minnedienste  schon  verfolgte.^  ja  wer  weifs?  niemand,  diese 
beziehung  schwebt  also  in  der  luft.  ferner  zieht  Daffis  hierher  den 
cingang  der  str.  85,9  Swes  leben  ich  lohe,  des  tot  dm  wil  ich  temer 
klagen,  er  schliefst  daraus  dafs  durch  die  niederlegung  des  amtes 
ein  gespanntes  verhähniss  zwischen  £ngelbrecht  und  Walther  heri)ei- 
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g^Ohrt  gei  and  dafs  das  publicum  daher  nicht  erwartet  habe  Walt- 

\ier  würde  seinen  tod  beklagen.    Rieger  s.  34  verwirft  auch  dies 

mit  recht;    denn  dergleichen   aus   jenen   werten  herauszulesen 

ist  unmöglich,    wenn  sie  aber  auf  eine  missstimmung  deuteten,  so 

k&Dnte  diese  doch  noch  tausend  andere  gründe  gehabt  haben,   die 

stütze  endlich  die  Rieger  selbst  in  84,22  gefunden  zu  haben  glaubt 

ist  beinahe  noch  weniger  werth.   Venn  Walther*  sagt  er  s.  32  'die 

büfe  des  erzbischofs  anruft  um  den  rechten  ton  für  seine  poetischen 

aittlalsungen  zu  treffen,  wenn  er  so  spricht  als  habe  er  früher  sogar 

mit  diesem  staatsmanne  gemeinschaftlich  gedichtet,  mufs  uns  das 

nicktredit  befremdlich  vorkommen?...  unter  den  drei  arten  des 

saoges  sind,  denke  ich,  drei  methoden  der  erziehung  verstanden 

mit  deren  keiner  sich  an  disen  twerhen  dingen  —  d.  h.  bei  einem 

80  schwierigen  zogling  und  einer  so  misslichen  Umgebung  —  etwas 

aasrichten  liefs.*    wenn  dies  die  bedeutung  der  drei  sangesarten 

vire,  80  würde  aus  dem  anfang  der  Strophe  Ich  traf  da  her  vil 

nkU  tarier  slahte  sanc  folgen  dafs  Walther  recht  häufig  erzieher  ge- 

imai  sei  und  sich  während  seiner  schulmeisterpraxis  mit  glück 

^  drei   verschiedenen  erziehungsmethoden  bedient  habe,     das 

Mich  zu  machen  würde  eine  sehr  schwierige  aufgäbe  sein.  — 

^üebt  hiernach  bei  jenen  zuerst  angeführten  praemissen,  deren 

voUndung,  wenn  man  sie  an  sich  betrachtet,  höchstens  möglich  ge- 

ttant  werden  kann,  wenn  man  aber  auch  anderes  ins  äuge  fafst 

▼^  unwahrscheinlich  wird,  wir  kennen  eine  ziemliche  anzahl  von 

Fronen  die  dem  jungen  fürsten  zur  seite  gestellt  waren:  aufser 

ton  reichsverweser  Engelbrecht  den  erzbischof  Konrad  von  Speier, 

toi  bischof  Otto  von  Würzburg,  die  grafen  Gerhard  von  Dietz  und 

Werner  von  Boland,  die  reichsministerialen  Eberhard  truchsefs  von 

Waldburg  und  den  schenk  Konrad  von  Winterstetten;  der  berühmte, 

allbekannte  Walther  von  der  Vogelweide  wird  nirgends  unter  ihnen 

8<9ianüt.    femer  ist  es  ganz  unglaublich  dafs  das  verhältniss  zu 

Friedrich  II  so  ungetrübt  geblieben  wäre  wenn  Walther  in  so  grober 

^ise  das  ihm  anvertraute  amt  gekündigt  hätte.   Walther  verwendet 

sieh  bis  an  seinen  tod  für  den  kaiser,  fordert  zum  kreuzzuge  auf, 

luunpft  gegen  die  geistlichkeit  und  schickt  an  den  kaiser  selbst  noch 

einen  spruch  (tO,  17)  nach  Italien,    nirgends  zeigt  sich  eine  spur 

von  einem  miss verhältniss,   nirgends  eine  andeutung  von  einem 

solchen  dienst,    endlich  spricht  dagegen  dafs  gerade  aus  den  jähren 

1220 — 1224  in  denen  Wallher  hofmcistcr  gewesen  sein  soll,  nicht 


264  ZU  WALTHER 

ein  Spruch  vorliegt  der  uns  ihn  in  Verbindung  mit  dem  hof  und  der 
weit  zeigte,  nach  allem  dem  wird  man  jene  hypothese  als  iuib^;rän- 
det  und  unwahrscheinlich  fallen  lafsen  mäfsen. 

Lachmann  bezog  die  Strophe  101,23  auf  Philipp  und  Rieger 
(s.  30)  urtheilt,  nie  habe  der  grofse  kritiker  einen  unglücklicfaer«i 
einfall  gehabt,  mir  scheint  der  andere  einfall  weit  unglüddicher. 
denn  wenngleich  es  aus  den  gründen  die  Daffis  a.  a.  o.  geltend  madit 
als  unthunlich  erscheint  jene  beziehung  auf  Philipp  gelt^  zu  laboi, 
so  hat  Lachmann  die  sprüche  dieses  tones  doch  mit  richtigem  tacü 
in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gesetzt,  ton 
und  gedanken  weisen  auf  diese  zeit,  niemand  der  den  entwicke- 
lungsgang  der  Waltherschen  poesie  beachtet  kann  darauf  ver- 
fallen sie  in  seine  letzten  lebensjahre  zu  setzen,  in  denen  er  zu  eino 
solchen  frische  gar  nicht  mehr  fähig  war.  die  spräche  23, 11.  26,3 
die  auch  von  der  erziehung  und  ungerathenen  Jugend  handein,  ge 
hören,  wie  oben  gezeigt,  in  dieselbe  zeit;  ebenso  str.  22, 18.  23, 2€ 
21,23.32.  22,1.  24,3,  welche  wie  102,15  darüber  klagen  daC 
reichthum  und  unerfahrenheit  die  weit  regieren,  eine  gewisse  ttft- 
lichkeit  in  der  gedankenform  zeigt  dieser  spruch  mit  83,27. 

84, 14.  der  älteste  genau  bestimmbare  spruch  dieses  tones  if 
84,14,  den  man  nach  Pfeiffers  darlegung  (Germania  Y,  5ff.)  mi 
recht  auf  den  Nürnberger  hoftag  im  juni  1224  bezieht,  wie  Wai- 
ther  dazu  kam  wieder  aus  der  zurückgezogenheit  hervorzutretes^ 
woher  sein  verhältniss  zum  reichsverweser  stammte,  warum  der 
kaiser  ihm  eine  kerze  aus  Italien  schickte  und  wie  84,22  zu  exiSr 
ren  sei,  sieht  man  leicht  wenn  man  es  nicht  verschmäht  zu  dem  lo. 
nächst  liegenden  zu  greifen,  im  märz  1223  erlangte  der  kaiser  vom. 
papst  in  Ferentino  dafs  der  kreuzzug  von  neuem  und  zwar  bis  zum 
jähre  1225  hinausgeschoben  wurde,  die  Unterhandlungen  wurden 
in  aller  freundschaft  beschlofsen,  da  Honorius  keine  unbilligen  aiH 
forderungen  stellte  und  Friedrich  das  gute  einvernehmen  mit  ißt 
kirche  zu  erhalten  bemüht  war,  auch  selbst  den  besten  willen  hatte 
sich  möglichst  bald  der  ihm  obliegenden  pflicht  zu  entledigen,  beide 
Parteien  betrieben  die  angelegenheit  mit  erneutem  eifer.  nach  Eng- 
land und  Frankreich  wurden  gesandte  geschickt  um  sie  für  das  un- 
ternehmen zu  gewinnen,  ^auf  des  kaisers  rath  erliefs  Honoriiu 
aufforderungen  nicht  nur  an  den  herzog  Leopold  von  Österreich, 
an  den  landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  so  wie  an  den  könig  von 
Ungarn  und  seihe  magnaten,  sondern  auch  an  alle  deutschen  bisdiöfe 
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indem  er  ihnen  zu  bedenken  giebt  wie  schmachvoll  es  wäre  den  der 
heiligm  Sache  ergebenen  kaiser  Friedrich  im  stich  zu  lafsen'  (Schir- 
macher  Friedrich  II  2,  82).    Friedrich  selbst  wollte  nach  Deutsch- 
land konunen  um  die  begeisterung  zu  wecken;  die  unruhige  haltung 
der  Sarazenen  in  Sicilien  hielt  ihn  jedoch  zurück,  statt  seiner  kam 
der  bewährte  deutschordensmeister,  der  treffliche  Hermann  von 
Salza,  wohnte  im  September  1223  dem  hoftage  in  Nordhausen,  im 
loai  1224  dem  in  Frankfurt  bei.    was  war  nun  natürlicher  als  dafs 
friedlich  bei  dieser  gelegenheit  den  weitberühmten  dichter,  der  schon 
^  Ottos  Zeiten  durch  seine  politischen  sprüche  von  bedeutendem 
^oBab  gewesen  war,  auflfordern  liefs  in  der  sache  zu  wirken?  er 
^hiektihm  (84,30)  ein  ehrendes  geschenk  aus  Italien,  sei  es  um 
«einen  eifer  zu  spornen  oder  zu  lohnen.   Walther  konnte  sich  der 
^'ufjgabe  nicht  entziehen,  wenn  er  auch  von  natur  nicht  besondere 
nejgang  dazu  gefühlt  hätte,    er  muste  sich  doch  sagen  dafs  ihn 
^edrich  ohne  alle  sein  verdienst  und  Würdigkeit  aufgenommen  und 
l^elehnt  hatte,   die  pflicht  der  dankbarkeit  verlangte  es  von  ihm  dem 
vi^luisdie  de&kaisers  nachzukommen,  die  Schwierigkeit  erkanhte  er 
ebensowohl  als  alle  andern  die  mit  disen  twerhen  dingen  zu  thun 
l^Klten.   denn  nicht  nur  in  England  und  Frankreich,  sondern  auch 
ü  Bentschland  war  die  lust  zu  diesen  Unternehmungen  bedeutend 
S^sonken.   der  erfolg  den  die  gesandten  hatten  entsprach  ihren  be- 
UiQiiungen  durchaus  nicht,  wenn  Hermann  ja  etwas  erreicht  hatte, 
fto  wurde  es  durch  den  kardinalbischof  Kunrad  von  Porto,  der  kurz 
"^Uichher  zu  demselben  zwecke  in  Deutschland  erschien,  wieder  in 
fi^^aige  gestellt,   dies  war  die  Ursache  die  den  dichter  wieder  in  die 
^^^  zurückführte,  zu  den  reichstagen  wo  die  angelegenheit  des 
^«U2zuges  verhandelt  wurde;  dies  brachte  ihn  mit  dem  reichsver- 
^eser  Engelbrecht  in  berührung.    nicht  von  erziehungsmethoden, 
andern  von  wirklichem  gesange  ist  str.  84,22  die  rede.   Walther 
^eife  nidit  recht  wie  er  seinen  zweck  erreichen  soll:  mit  gehar- 
nischten Schmähsprüchen,  wie  ehedem,  war  nichts  erreicht;  er  bit- 
tet den  reichsverweser  um  rath:  vielleicht  im  ernst,  vielleicht  nur 
Um  in  artiger  bescheidenheit  seine  geringe  kraft  einer  so  grofsen 
ansähe  gegenüber  zu  entschuldigen,    auch  die  worte  nü  hilf  mir, 
edelr  küneges  rät,  da  enzunschen  dringen,  daz  wir  ah  e  ein  unge- 
hazzet  liet  zesamene  bringen  entbehren  der  erklärung  nicht,   daran 
dafs  der  erzbischof  und  Walther  zusammen  reime  gemacht  haben 
ist  nicht  zu  denken,  aber  doch  mufs  er  in  irgend  einem  verhältniss 
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zu  seiner  poesie  gestanden  haben,  nun  wurde  Engelbreckt  auf  dem- 
selben reichstage  zu  Frankfurt  im  april  1220  zum  reichsyerweser 
bestimmt,  an  welchem  Walther  (29,15)  in  Friedrichs  interessedie 
fürsten  zum  kreuzzuge  ermahnt,  und  von  diesem  wahrscheinlid 
sein  leben  erhielt,    ungefähr  in  dieselbe  zeit  mufs,  wie  ob^  be- 
merkt, auch  das  kreuzlied  78,24  fallen,    da  liegt  doch  dieTer- 
mutung  dafs  beides,  belehnung  und  aufforderung  zum  kreuzzug,  in 
causalnexus  stehe  sehr  nahe.    Engelbrecht  wird  schon  damals  mit 
Walther  überlegt  haben  in  welcher  weise  das  ziel  zu  Yerfolg«n  sei 
vielleicht  entstand  auch  das  lied  14,38  schon  im  jähre  1220:  mir 
scheint  es  im  tone  ein  bedeutendes  frischer  als  76,22.    so  erklärt 
sich  femer  wie  Walther  dazu  kam  dafs  er  dem  kaiser  den  yertrau- 
liehen  rath  den  kreuzzug  zu  beginnen  nach  Italien  schickte  (10,17). 
wenn  er  die  ganze  kreuzzugspolitik  auf  eigne  band  getrieb^  hätte 
—  ein  gedanke  der  übrigens  den  Zeitverhältnissen  wenig  zu  mit- 
sprechen scheint  —  müsten  in  der  that  die  worte  Bot,  sage  dm 
keiser  stnes  armen  mannes  rät,  daz  ich  deheinm  andern  wm  dt 
ez  nü  stdt  u.  s.  w.  sehr  befremden,    endlich  erhellt  auch  warm  Ib 
dem  leich,  wenn  er  in  der  zuruckgezogenheit  auf  dem  hofe  in 
Würzburg  entstand,  nicht  von  einem  kreuzzuge  die  rede  ist   üt 
kreuzlieder  dichtete  Wahher  im  auftrag;  ihm  selbst  scheint  die  sache 
wenig  am  herzen  gelegen  zu  haben. 

Ich  gebe  mich  nicht  der  illusion  hin  dafs  diese  ansieht  allge- 
meine billigung  erfahren  wird :  manche  werden  eine  zu  arge  ent* 
weihung  der  kunst  darin  sehn  wenn  ein  Walther  auf  conunando 
dichtete;  für  andere  aber  wird  gerade  der  ton  der  kreuzlieder  eme 
bestätigung  sein.  Pfeiffer,  der  doch  früher  (Germ.  V,  33)  meinte 
dafs  Wahher  sie  als  begeisterter  kreuzfahrer,  das  lied  14,30  sogar 
bei  anblick  des  gelobten  landes  gedichtet  habe,  urtheilte  nichts  desto 
weniger  ganz  richtig,  ^dafs  in  diesen  liedern  etwas  kühles,  frostigeB 
liegt,  das  jedem  sogleich  auffallen  mufs  der  es  nach  den  tiefempfun- 
denen, ergreifenden  liedern  seiner  letzten  jähre  liest,  es  herscht 
deutlich  ein  ganz  anderer,  ich  möchte  sagen  gleichgUtiger  ton 
darin.'  sehr  richtig,  wenn  aber  Pfeiffer  meint  dies  sei  eine  häufige 
eigenlhümhchkeit  der  jungem  jähre,  so  ist  das  eine  höchst  wun- 
derbare psychologische  anschauung,  über  die  man  wohl  nicht  strei- 
ten braucht. 

Hiernach  steht  der  annähme  dafs  die  Sprüche  84,14  in  der- 
selben reihenfolge  entstanden  in  der  sie  überliefeii;  sind  nichts  im 
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Wege.  85,9  mufs  kurz  nach  dem  tode  des  erzbischofis  Engelbrecht 
am  7n  nov.  1225,  noch  ehe  der  mörder  ergriffen  wurde,  gedichtet 
m.  85,17  hat  Pfeiffer  (Germ.  V,  12 f.)  richtig  in  das  Jahr  1227 
gesetzt,  fünf  andere  spröche  dieses  tones,  welche  sich  an  einer  an- 
dern stelle  der  Pariser  handschrift  finden,  sind  nach  der  excommu- 
mestion  Friedrichs,  die  am  29n  September  1227  zu  Anagni  ausge- 
sprochen und  durch  das  päpstliche  rundschreiben  vom  lOn  october 
1227  auch  in  den  andern  ländem  bekannt  gemacht  wurde,  gedich- 
tet  10, 1  in  eine  andere  zeit  zu  setzen  fehlt  der  grund. 

Übrig  sind  noch  die  beiden  elegien.  13,5  ist  wohl  im  jähre 
1227,  dbesr  nicht  nach  der  excommunication  Friedrichs  entstandet 
(Rieger  s.  38  f.).  erwähnt  wird  diese  in  den  beiden  letzten  Strophen 
der  andern  elegie.  die  erste  mul's  man,  obwohl  ein  engerer  Zusam- 
menhang zwischen  den  einzelnen  Strophen  nicht  statt  findet,  wegen 
der  gleichheit  des  tones  und  Charakters  in  dieselbe  zeit  setzen,  aus 
z.  7  Hui  unde  lant  da  ich  von  kinde  bin  erzogen,  die  sint  mir  frömde 
worden  ab  ob  ez  si  gelogen  hat  man  geschlofsen  dafs  die  Strophe 
in  seinem  geburtsiande  gedichtet  sei;  aber  nicht  mit  recht  dem 
aUen  dichter  erscheint  sein  leben  wie  ein  träum  aus  dem  er  jetzt 
enraidit  sei;  was  er  im  träume  gesehen  ist  für  den  wachenden  ver- 
indert  »d  unbekannt:  nü  bin  ich  erwachet  und  ist  mir  unbekant 
dax  mir  hievor  was  kündic  als  min  ander  hant,  nicht  eine  objectire 
Wandelung  ist  es  die  der  dichter  erfahren  hat,  sondern  eine  sub- 
jective.  das  sieht  man  deutlich  aus  den  Worten  nü  bin  ich  erwachet, 
1  geistiges  äuge  hat  sich  aufgethan,  er  sieht  die  dinge  in  ande- 
L  lichte  als  früher,  wenn  es  z.  7 — 13  so  dargestellt  wird  als  habe 
sich  das  land  geändert,  so  ist  das  nur  eine  fiction  die  aus  dem  wesen 
der  poesie  das  allgemeine  zu  individualisieren  und  die  innere  empfin- 
düng  zur  anschauung  zu  bringen  folgt,  weder  dafs  Walther  in  Fran- 
ken geboren  (Pfeiffer  Germ.  V,  1  ff.  Rieger  s.  36)  noch  dafs  er  in 
hohem  alter  in  sein  geburtsland  zurückgekehrt  sei  (Pfeiffer  vorr. 
8.  XXIII),  darf  man  aus  dieser  Strophe  schliefsen:  beides  ist  unwahr- 
scheinlich. 

Hiermit  sind  wir  am  ende,  die  bannung  Friedrichs  hat  Wal- 
ther noch  erlebt,  weiter  reichen  die  andeutungen  in  seinen  gedich- 
ten  nicht  wenn  er  noch  im  juni  1228  gelebt  hätte  würde  sich  wohl 
eine  erwähnung  deskreuzzuges,  der  damals  angetreten  wurde,  finden. 
die  letzten  jähre  seines  lebens  von  1220  an  brachte  er  in  Würz- 
burg  zu.    öffentlich  trat  er  in  den  angelegenheiten  des  kreuzzuges 
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auf  als  er  vom  kaiser  dazu  aufgefordert  war.  im  übrige  hklt  er 
sich  in  der  zurückgezogenheit,  die  beziehung  mehrerer  Sprüche  ani 
die  regierung  Heinrichs  VU,  die  zuerst  Dafßs  annahm  und  Riegei 
weiter  ausführte,  ist  durch  nichts  begründet  und  hat  zu  nichts 
geführt  als  eine  arge  Verwirrung  in  die  Chronologie  seiner  gedicfate 
zu  bringen. 

b.   die  lieder. 

Auf  einem  viel  unsicherem  boden  als  bei  den  Sprüchen  findet 
sich  die  forschung,  wenn  es  sich  darum  handelt  die  lieder  in  eine 
bestimmte  chronologische  Ordnung  zu  bringen,  da  sie  aber  im 
wirklichen  minnedienst  entstanden  sind  und  einen  ganz  realen  boden 
voraussetzen,  mufs  man  doch  genug  anhaltspuncte  finden  können 
um  zu  einem  einigermafsen  festen  resultat  zu  kommen,  die  be- 
kanntschaft  mit  den  lebensverhaltnissen  des  dichters  die  sich  aus 
den  Sprüchen  gewinnen  läfst  ist  dabei  eine  wohl  zu  beachtende 
stütze,  als  dritter,  sehr  wesentlicher  punct  kommt  noch  die  hand* 
schriftliche  Überlieferung  hinzu,  denn  aus  dem  was  eben  über  üb 
^^y>  entstehung  der  liedersammlungen  gesagt  ist  ergiebt  sich  dafsimiJ^- 
gemeinen  die  lieder  derselben  periode  sich  in  den  hamdsdiriftac 
neben  einander  findea  müTsen.  an  ausnahmen  kann  es  natörUcI 
nicht  fehlen. 

1.  lieder  der  niedern  minne. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Walther  ehe  er  einer  frau  von  standl 
diente,  ein  mädchen  von  niederer  herkunft  liebte  und  dafs  sich  av 
dieses  verhältniss  mehrere  seiner  lieder  beziehen,  sie  bilden  de: 
ganzen  dritten  theil  der  Heidelberger  handschrift,  A 111 — 151,  d.  li 
die  lieder  72,31.  73^23.  49,25.  74,20.  94,11.  75,25;  denn  äk 
Strophen  welche  sich  oben  als  spätere  zusätze  in  A  ergeben 
haben  sind  hier  natürlich  unbeachtet  zu  lafsen.  die  vier  ersten  die- 
ser lieder  finden  sich  nebeneinander  auch  in  E  51 — 87.  str.  62 — 82 
gehören  nicht  hierher,  aus  der  quelle  BC  kommen  in  betracht  C 
126 — 131  (39,1.11),  Strophen  welche  die  liedersammlung  in  fiC 
eröfihen,  C  166—174  (49,25.  50,19),  zwei  lieder  die  auch  inE 
nebeneinander  stehen. 

Dafs  sich  in  ganz  verschiedenen  quellen  dieselben  lieder  neben 
einander  finden  kann  nicht  zufall  sein;  sie  gehören  der  zeit  nach 
zusammen,  jeder  der  sie  liest  mufs  den  unterschied  merken  der 
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«eh  zwischen  ihnen  und  den  liedern  aus  der  höhern  minne  findet. 

«e  yenietzen  uns  in  eine  firühere  zeit  des  dichters,  in  eine  zeit  in 

der  «r  dem  höfischen  treiben  noch  femer  stand,  noch  nicht  den 

feinoi,  modischen  ton  der  die  späteren  heder  charakterisiert  ange- 

MUagen  hatte,    frische  natürlichkeit  und  leichter  ton,  lebensmut 

und  selbstbewustsein  zeichnen  sie  aus.   in  ausdruck  und  Strophen- 

Im  lätlBt  sidi  bei  den  meisten  das  volksmäfsige  nicht  verkennen. 

ob  sidi  alle  auf  dasselbe  verhältniss  beziehen  ist  zweifelhaft,  in  dem 

Kede  74,20,  welches  in  E  die  reihe  eröffnet,  haben  wir  jedesfalls 

(fie  erste  annäherung  an  ein  mädchen.    er  bietet  ihr  seinen  kränz 

den  es  mit  yerschämter  neigung  entgegen  nimmt,     die  parallel- 

Strophe  75,9  spricht  die  bitte  ^blumen  zu  brechen'  offen  aus.    ob 

flun  gewährung  zu  theil  geworden  wifsen  wir  nicht;  es  hat  aber 

Didi  75,17  fast  den  anschein.   keinesfalls  blieb  es  bei  der  einmali- 

pnbegegnung.    der  dichter  vergafs  ihren  anblick  nicht  so  leicht 

und  sucht  sie  (75,1)  unter  den  tänzerinnen.    73,23  (folgt  in  E). 

w  wendet  sich  gegen  die  Widersacher  die  ihm  im  winter  viel  ärger 

^CKitet  haben,    dem  mädchen  schwört  er  bei  seiner  seele  Seligkeit 

Sinnigste  liebe.    49,25  (folgt  in  A  und  E).    sie  sei  ihm  schön 

^pA  genug,    er  werde  ihr  treu  bleiben,  wenngleich  man  ihm 

•  «fflea  vmrwurf  daraus  mache  dafs  er  seinen  gesang  so  nidere  wende, 

^»W  (folgt  in  E  und  C).    obwohl  er  viel  edle  und  reiche  frauen 

*«De,  wolle  er  nicht  von  ihr  lafsen ;  doch  möge  sie  nicht  so  spröde 

W®  ihn  sein,    die  aufforderung  zum  grufse  an  seine  füfse  zu 

^^  wörde  der  dichter  in  späterer  zeit  sicher  nicht  an  seine  herrin 

•^D  ergehen  lafsen.  sie  war  übrigens  nicht  von  dem  erwünschten 

^^k'  das  mädchen  sah  ihn  nach  wie  vor  nicht  an  (50, 22).   bezieht 

*"*  Werauf  73, 1  mich  enwil  ein  wip  niht  an  gesehen^  das  lied  72, 31 

roigt  Wenigstens  in  E  auf  50, 19.    der  unmut  den  die  nichtachtung 

▼on  Seiten  der  geliebten  hervorruft  steigert  sich  so  dafs  er  den  ge- 

*^  aufzugeben  beschliefst,  aber  freunde  vermögen  ihn  von  neuem 

^oheben.  in  ihm  ist  die  liebe  noch  nicht  erloschen;  aber  was  bit- 

^  nicht  vermochten  werden  drohungen  schwerlich  durchgesetzt 

'^^en.   der  anfang  Lange  swigen  des  hat  ich  geddht  beweist  eben 

^  ^enig  gegen  die  zeit  in  die  es  nach  der  Überlieferung  in  den 

^dsdiriften  gesetzt  werden  mufs  als  das  stolze  selbstbewustsein 

^^8end  herzen  seien  durch  seinen  gesang  froh  geworden,    eine 

^hung  wie  HSrre  toaz  si  flüeche  liden  sol  (73, 5)  wäre  in  Walthers 

^P^terem  minnegesang  unerhört,  noch  mehr  aber  der  überkräftige 
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schluTs  in  dem  dem  mädchen  sogar  schlage  angedroht  werden, 
durch  kräftige  ausdrücke  zeichnen  sich  diese  lieder  überfaaopt  äug. 
die  fläche  gegen  die  Widersacher  73,238*.  durften  weniger  hierher 
zu  ziehen  sein  als  der  liebesschwur  sl  mir  ieman  lieber,  mag^  oier 
wip,  diu  helle  müeze  mir  gezemen  (74,6)  und  die  Yersicbenmg  i 
danne  ich  lange  lebte  also  den  krehz  woü  ich  4  exsm  rö  (76,8). 
ob  das  lied  linder  der  linden  (39,11)  ebenfalls  mit  49,25.  50,19 
u.  s.  w.  zusammengehöre  ist  sehr  zweifelhaft,  nach  72, 31  kam 
es  schwerlich  entstanden  sein,  denn  der  bruch  den  jenes  lied  Toraos- 
setzt  heilte  wohl  nicht  wieder,  vor  49,25  aber  auch  nicht,  denn 
das  mädchen  dem  31, 11  in  den  mund  gelegt  ist  wäre  gewiss  nicht 
mehr  so  spröde  gewesen. 

2.    lieder  der  höheren  minne. 

A.^  lieder  welche  im  österreichischen  minnedienst 
den  sind. 

ffierher  gehören  aus  quelle  AC:  A  1—30,  C  240 — ^254 
aufserdem  A  38 — 41  Strophen  die  ursprünglich  einei 
stelle  eingenommen  zu  haben  scheinen  und  57 — 61, 8t— 
93,  die  sich  im  zweiten  theil  der  handschrift  unter  sprAdMD 
finden, 
aus  queUe  BC:  B  46—70,    C  132—159 
B74— 100,  C  175—233 
aus  quelle  EF:  E  1 — 49.  88 — 186.   von  diesen  werden  allge- 
mein für  unecht  erklärt  und  deshalb  hier  übergangen  str. 
16—23,  33—37,  106—109,  138—147. 
Andere  Strophen  welche  hierher  zu  ziehen  sind  und  sich  als 
eingeschoben  oder  in  einem  anhange  finden,  werden  an  ihrer  stdle 
eingereiht  aber  durch  []  bezeichnet  werden. 

Als  das  älteste  lied  mufs  45,37,  welches  die  Heidelberger 
Sammlung  eröffnet,  gelten:  herlich  ist  die  natur  wenn  sie  im  firüh- 
lingsschmuck  der  sonne  entgegen  lacht  und  die  vöglein  die  beste 
weise  welche  sie  können  singen:  noch  herlicher  aber  der  anblick 
einer  schönen  frau,  wenn  sie  wol  gecleidet  unde  wol  gebunden  durck 
kurzeiDile  zuo  vil  Hüten  gdt.  da  lafsen  wir  alle  blumen  stehen,  um 
das  schöne  weib  anzuschauen.  —  sicher  hat  der  dichter  hier  einen 
bestimmten  aufzug  im  äuge,  er  hat  eine  firau  gesehen  die  eindrudi 
auf  ihn  gemacht  hat.  eine  nähere  bekanntschaft  setzt  erst  die  später^ 
Strophe  46,21  voraus,  H^rmeie,  ir  müezet  merze  sin,  i  ich  min  friß- 
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wen  da  verlür.    46,32  (folgt  in  ABCEF).   sein  herz  ist  gefefselt. 
er  entsagt  der  niederen  mlnne  um  sich  der  höheren  hinzugeben. 
43,9  im  Wechselgespräch  mit  der  frau  werden  die  forderungen 
welche  die  herren  an  die  damen  und  diese  an  jene  zu  richten  haben 
erörtert    er  trägt  ihr  seinen  dienst  an,  durch  den  wie  er  hofiTt  sein 
eigner  werth  wachsen  werde.    [85, 34.    das  lied  fmdet  sich  in  C  an 
einer  stelle  wo  sonst  nichts  steht  was  in  diese  periode  gehörte,  in 
E  unmittelbar  hinter  den  unechten  Strophen  72 — 77,  in  A  unter 
dem  namen  Liutolds.    man  sieht  leicht  dafs  es  zu  den  Uedem  ge- 
hörte deren  Yerfalser  nicht  allgemein  bekannt  waren  und  die  bald 
hier  bald  dort  eingefugt  wurden,    dafs  man  es  dem  Liutold  nicht 
zuschreiben  darf  versteht  sich  von  selbst:  man  hat  aber  der  über- 
änstimmung  zweier  handschriften  gegenüber  auch  nicht  einmal 
grund  an  der  autorschaft  Wallhcrs  zu  zweifeln ;  denn  das  lied  ent- 
hält nichts  was  gegen  seine  kunst  verstiefse.  V^ackernagel  und  Rie- 
ger (vorr.  s.  XXII)  meinen,  neben  dem  liede  43,9  sei  für  dieses 
kein  platz  in  Walthers  höherer  minne;  denn  einer  dame  habe  er 
Bor  gedient,   die  ähnlichkeit  der  anläge  und  einige  parallele  gedan- 
koi  in  beiden  liedem  können  diesen  ausspruch  aber  nicht  begrün- 
te, sie  zeigen  sich  gerade  in  liedern  die  der  zeit  nach  nahe  stehen. 
itttm  war  es  den  minnesängern  gar  nicht  zu  thun  immer  etwas 
^aes  zu  sagen:  sehr  oft  wiederholen  sie  dasselbe,  aber  in  neuen 
Wendungen  und  tönen,   der  zweck  beider  gedichte  ist  übrigens  gar 
nicht  derselbe:  in  dem  einen  bittet  Walther  die  frau  dafs  sie  sich 
seinen  dienst  möge  gefallen  lafsen,  in  dem  andern  will  er  ihre  liebe; 
iö  dem  einen  steht  er  noch  auf  der  ersten  stufe  der  bekanntschaft, 
die  spräche  ist  zurückhaltend  und  förmlich,  das  andere  ist  ausge- 
zeichnet durch  munteren  ton  und  freie  beweglichkeit.    beide  Ueder 
l^zeichnen  verschiedene  entwickelungsgrade  desselben  Verhältnisses 
^d  entsprechen  diesen  aufs  beste.]  120,25.   schon  manchem  hat 
^r  in  seiner  noth  geholfen,  sich  selbst  weifs  er  nicht  zu  rathen : 

ich  minne  ein  wtp,  diust  guot  und  wol  getan, 

diu  Mt  mich  aller  rede  heginnen, 

ich  kan  ah  endes  niht  gewinnen, 

darumhe  wcere  ich  nü  verzaget, 

wa:n  dazs  ein  winic  lachet  sd  si  mir  versaget. 

sollten  sich  diese  worte  nicht  auf  das  oben  besprochene  gedieht 
^86,7)  beziehen 
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Ich  wil  tu  ze  redenne  gunnen 

sprechent  swaz  ir  weit,  ob  ich  tUht  tobe 
und  auf  die  neckische  abweisung  am  Schlüsse  desselben?  —  si 
möge  nicht  darnach  fragen  wie  lange  er  bei  ihr  bleiben  wolle.  sefaAi 
und  gütig  sei  sie;  sie  verstehe  seinen  willen  auch  wenn  ihn  wort 
nicht  genügend  ausdrückten;  denn  bei  ihr  stocke  ihm  die  rede 
51,13.*)  wieder  ist  der  mai  da.  alles  freut  sich,  m^Aschen  um 
natur;  möchte  die  geliebte  doch  auch  sein  herz  erfreuen.  [112,27 
(in  C  zwischen  den  nachtragen  aus  A  und  E.)  bei  ihrem  anblid 
klopft  ihm  das  herz;  er  hat  sich  ihr  ganz  zu  eigen  gegdi>en  uai 
möchte  gern  tag  imd  nacht  bei  ihr  sein,  aber  sie  wiQ  nicht  und 
vergilt  seine  treue  übel.]  113,31.**)  aber  wenngleich  sie  hart  gegen 
ihn  sein  will  und  ihm  seine  bitten  nicht  gewähren,  so  fühlt  sie  doch 
die  schwere  ihrer  aufgäbe,  tag  und  nacht  wird  sie  von  sorgen  ge- 
quält und  sie  forchtet  ihm  nicht  mehr  versagen  zu  können.  114,23. 
der  kalte  winter  und  anderes  ungemach  hat  ihm  viel  zu  leide  ge- 
than.  der  erwachende  frühling  belebt  auch  ihn  neu.  er  erinnert  die 
geliebte  an  die  freuden  des  vorigen  sommers  {dö  sach  ich  bhttßß 
Griten  wider  den  kU)  und  fordert  sie  zu  dem  frühem  veitaÜB 
auf.***)  115,6.t)  sie  ist  im  besitz  eines  freudenhortes,  deiltf 
mit  ihr  wieder  zu  erobern  wünscht  und  hofft.  71,19  (dies  und  das 
folgende  lied  stehen  in  A  nebeneinander),  wenn  sie  in  dem  liede 
113,31  noch  bedenken  trug  die  wibes  ire  zu  opfern,  so  ist  j^ 

*)  dafs  nicht  alle  Strophen  gleichzeitig  sind  ist  oben  bemerkt. 
**)  dieses  und  die  beiden  folgenden  lieder  erö£fnen  die  Würzburger  Samm- 
lung.   WR.  haben  112,17.  113,31  unter  die  lieder  der  niederen  minne  auf- 
genommen. 

***)  Rieger  (s.  61)  meint,  der  matte  und  trübe  ton  dieses  liedes  hätte  niw 
der  letzten  zeit  von  Walthers  minnegesang  entspringen  können,  das  ist  on 
begründet,  auf  ein  vorgerückteres  alter  deutet  nichts  in  dem  gedieht,  der  toi 
erklärt  sich  vollkommen  aus  der  läge  des  dichters  der,  wie  Rieger  ganz  ricl& 
tig  aus  der  zweiten  Strophe  geschlofsen  hat,  eine  schwere  krankheit  über- 
standen hatte,  es  ist  kein  grund  vorhanden  dies  gedieht  aus  seiner  umgeboDC 
zu  trennen.  —  51,13  mi^fs  wenigstens  ein  jähr  früher  entstanden  sein. 

t)  WR.  setzen  das  lied  unmittelbar  vor  120,25:  vermutlich  wegen  d^ 
gleichen  Inhalts  von  Strophe  115,22  und  121,24,  und  wegen  der  werte  i^hBT" 
wtrbe  ein  lachen  wol  von  ir  (1 15, 8)  und  wan  dazs  ein  wenic  lachet,  ^s6  HvaMi 
versaget  (121,5).  aber  die  klage  dafs  er  vor  ihr  keine  werte  finden  kÖai»* 
braucht  nicht  auf  eine  zeit  beschränkt  werden,  und  das  lachen  welches  ^ 
115,24  wünscht,  ist  sicher  nicht  das  welches  er  nach  121,5  erhalten  h^ 
nichts  gebietet  das  lied  von  114,23.  113,31  zu  trennen. 


VON  DER  VOGELWEIDE.  273 

diese  sorge  zurückgedrängt,  sie  fürchtet  nur  noch  dafs  er  es  nicht 
treu  meine:  tmt  er  mir  noch  den  willen  schin,  hmt  ich  iht  liehers 
imM  den  l^,  des  mUeser  herre  stn.  er  beklagt  sich  dafs  sie  gar 
fiielit  seinen  willen  verstehe:  doch  will  er  mit  geduld  und  heiterer 
stim  diesen  schmerz  ertragen,  dies  betragen  giebt  aber  zu  falscher 
tatong  anlafs;  nicht  überall  wird  sein  frohsinn  gern  gesehen,  die 
vierte  Strophe  dieses  tones  (MSF.  152,34)  ist,  wie  oben  s.  244  ge- 
tagt, früher  entstanden,  «r  spricht  in  ihr  den  entschlufs  aus  die 
frsQ  mn  ihre  liebe  zu  bitten,  möge  sie  auch  darüber  erzürnt  werden. 
ne  gehört  also  ror  das  lied  Frouwe'n  Idt  iuch  niht  verdriezen  (85, 
34).  71,35.  endlich  sind  die  zweifei  überwunden,  sie  yergilt  dem 
niiine,  dem  alle  gutes  nachreden,  liebe  mit  gegenliebe:  ein  mannes 
M  mir  da  geschach  da  «  mit  rehten  triuwen  sprach,  ich  müeze  ir 
knm  nähe  stn.  119,17.  kuss  und  umarmung  sind  ihm  in  aller 
eile  zu  theil  geworden  und  die  hoffnung  auf  weitere  erfüllung  seiner 
wlBflche.  diese  ist  aber  nicht  so  leicht  zu  erreichen :  mich  mUet  daz 
iA  ft*  hcere  jehen,  wie  höU  si  mir  in  triuwen  wcere,  und  saget  mir 
(k  ander  mcerey  des  min  herze  inneclichen  kumber  lidet  iemer  sit, 
^  «te  süeze  ein  arebeiti  ich  hdn  ein  senfte  unsenftekeit.  in  zwei 
Vion  Strophen  desselben  tones  klagt  er  dafs  der  frohsinn  aus  der 
^ Terschwunden  sei,  dafs  er  um  nicht  anstofs  zu  erregen  die 
«?ne  freude  im  herzen  verschliefsen  müfse.*)  [109, 1  (dies  und  das 
blende  lied  sind  der  Sammlung  in  C  vor  den  nachtragen  aus  A 
^ogehangt).  er  freut  sich  des  guten  empfanges  den  er  bei  ihr  ge- 
Urt  und  dafs  er  einem  so  trefflichen  weibe  auf  ^minneclichen  danc' 
iienc  (vergl.  109,24  und  119,25).  dieselbe  läge  setzt  110,13 
▼oraus.  was  er  an  freuden  gewonnen  hat,  daz  hat  ir  schcene  und 
^S&ete  gemachet  und  ir  röter  munt  der  so  lieplichen  lachet,]  1 18, 24. 
<ficboffnung  die  minne  seiner  dame  zu  erlangen  erhebt  sein  herz 
^r  die  sonne,  der  gedanke  an  sie  machte  ihm  selbst  den  winter 
i^chgiltig.    es  war  ihm  als  wäre  er  mitten  im  mai.    53, 25.   die 

*)  WR.  setzen  71,35.  119,17  unter  die  lieder  der  niederen  minne,  mit 
^^itn  Stil  sie  durchaus  keine  ähnlichkeit  zeigen,  was  sie  dazu  bewogen  weifs 
icn  nicht,  wenn  nicht  vielleicht  die  annähme  dafs  es  in  der  höheren  minne  nicht 
">s  za  knss  und  umarmung  gekommen  sei.  dafs  Walther  aber  solche  ziele  ver- 
™te«  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  den  liedem  85,36.  71, 19,  die  WR.  für  unecht 
^^laren,  sondern  auch  aus  v.  121,23.  1 10, 1  ff.  und  anderen,  hätte  er  derglei- 
*"^  nie  erreicht,  so  begriffe  sich  nicht  wie  er  einen  wünsch  wie  185, 1  ff.  aus- 
'»»»•«rhcn  durfte. 

2.  F.  D.  A.  neue  folge!.  18 
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älteren  Strophen  dieses  tones  53,25. 35.  ^4,7,  in  denen  er  noch  am 
einen  kuss  bittet,  müfsen  vor  71,35  entstanden  sein,  wahrscheinlich 
zwischen  1 15,6  und  71, 19.  die  andern  beiden  reihen  sich  hier  am 
passendsten  ein.  er  lobt  ihre  Schönheit  und  wünscht  ihr  so  nahe 
zu  sein  dafs  er  sich  in  ihrem  äuge  spiegelt,  das  glück  würde  ihn 
yerjüngen.*)  anm.  zu  61,32.  in  seiner  liebessehnsucht  baut  er 
luftschlöfser.  er  denkt  bei  der  geliebten  zu  liegen  und  gewährung 
aller  wünsche  zu  erlangen:  so  sprich  ick^  toil  duz  iemer  mi  hegm- 
nen,  du  vil  swlic  toip,  daz  du  mir  aber  tuost  so  toi?  so  lachet  sk 
vil  minnecliche  u.  s.  w.  in  einer  angehängten  strophe  spricht  er  au 
dafs  ihm  schon  manches  seinen  aufenthaltsort  verleide,  nur  die 
liebe  fef seit  ihn  noch.  61,32  (in  demselben  tone)  der  allzu  offen 
ausgesprochene  wünsch  hat  sie  beleidigt,  es  ist  ihm  verboten  das 
lied  zu  singen,  es  müfsen  aber  auch  noch  andere  Verhältnisse  seia 
die  ihm  das  leben  verkümmern  (vergl.  62, 1  ff.  185,31  ff.).**)  62,6 
(dies  und  das  folgende  lied  stehen  in  BC  neben  einander),  er  laM 
sie  sich  wieder  mit  ihm  zu  versöhnen;  gedanken  und  wünsche  müp 
sie  frei  geben  und  ihm  erlauben  dafs  er  sie  in  seinem  gesange  pran 
manche  beleidigung  werde  ihm  zugefügt,  er  wolle  sie  aber  der  Ikh 
wegen  mit  geduld  ertragen.  63, 8  frau  und  freundin,  herrin  mA 
geUebte  möchte  er  an  ihr  zugleich  haben,  dann  würden  ihn  seine 
neider  mit  recht  neiden  und  er  sich  des  neides  freuen.  58,21.***) 
die  ältesten  Sprüche  dieses  tones  schliefsen  sich  hier  an.  in  Str. 
58,21  erwähnt  er  der  schlechten  zeiten,  hofft  aber  noch  zuverudit- 
lieh  auf  befserung:  Die  zwlvelcBve  sprechent  ez  st  allez  töt^  ezn  Uis 
nü  nieman  der  iht  singe,  vergl.  Die  verzagten  aller  guoten  dmgs 

*)  die  Worte  da  liuhtent  zwSne  sternen  abe,  dd  mäeze  ick  näek  noeh  iwB 
erseheriy  daz  st  mirs  also  ndhen  habe  sind  doch  wohl  eben  so  zu  verstehen  vifl 
185, 1  Ich  wünsche  mir  so  werde,  daz  ich  noch  gelige  bt  ir  so  nähen,  daz  tb& 
inirouge  sehe,  dies  begründet  die  Stellung  die  den  Strophen  54, 17. 27  an- 
gewiesen ist.  denn  nach  185,1  können  sie  nicht  gesungen  sein,  weil  sich  der 
dichter  nach  dem  verweise  denselben  wünsch  nicht  noch  einmal  würde  erlaubt 
haben:  viel  früher  aber  auch  nicht,  denn  dann  wäre  der  wünsch  noch  nicht  an 
der  zeit  gewesen,  keinesfalls  darf  man  sie  mit  WR.  in  die  erste  zeit  der  be« 
kanntschaft  setzen,  das  verbieten  die  worte  ich  junge  und  tuoi  si  daz  (54,35)* 

*'*')  die  bedeutung  dieses  liedes  als  einer  katastrophe  in  Walthers  minne- 
dienst haben  WR.  vorr.  s.  XXVI  richtig  erkannt;  ebenso  die  beziehnng  yom 
62,6  auf  dieselbe. 

***)  die  töne  58,21.  69,1.  54,37  finden  sich  in  A  (6—9.  10—13.  18—23) 
und  E  (165—169.  157—161.  152—156)  nebeneinander. 
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w(Bnent  daz  ich  mit  in  st  verzaget  (in  dem  eben  besprochenen  liede 
63,8).   Str.  59, 19  klagt  dafs  die  geliebte  den  feinden  nicht  schade 
und  den  freunden  weh  thue.    die  übrigen  Strophen  scheinen  in 
etwas  spätere  zeit  zu  Men.   69, 1.  er  wird  ungeduldig  dafs  die  frau 
ihn  nicht  mehr  hören  will,  dafs  sie  ihm  seinen  dienst  zum  schlech- 
ten wende,   aber  sogleich  reut  ihn  sein  unmut:  wi  waz  sprich  ich 
kenlöser  engen  äne,  den  diu  minne  blendet,  wie  mac  der  gesehen? 
kann  das  minne  sein  was  solche  schmerzen  bereitet?  54,37.  in 
dieser  noth  beschliefst  der  freudehelfelöse  man,  der  weder  freunde 
noch  rath  hat,  sich  ganz  der  Minne  hinzugeben  damit  sie  an  seiner 
stelle  und  für  ihn  werbe.   [13,33.   in  C  unter  Sprüchen  des  ersten 
fteiles.  mancher  meint  seine  klage  komme  nicht  von  herzen;  solche 
baben  aber  wahre  liebe  noch  nicht  empfunden,    die  Minne  möge 
sich  seiner  annehmen,    die  geliebte  werde  ihm  seine  treue  nicht 
ttel  yergelten,  wenn  sie  nur  seine  gesinnung  erkenne,  das  sei  aber 
schwer  in  zeiten  wo  so  viele  ohne  redlichkeit  minnen,  wo  selbst 
ter  freund  vom  freunde  hintergangen  wird.]    65, 33.  in  einer  trü- 
Iwn  stunde  denkt  er  daran  ihren  dienst  aufzugeben,  aber  das  mefsen 
ki  halmes  gewahrt  ihm  trost  und  muntert  ihn  zur  ausdauer  auf. 
Ai'letzte,  selbständige  strophe  klagt  wieder  dafs  sie  mit  prah- 
fctischen  nebenbuhlern  verkehre.    41,13.*)   prahler  und  lügner 
werden  verwünscht,   (in  der  dritten  und  vierten  strophe,  die  später 
^tstanden  sind,  versichert  er  hohen  mut  zu  haben,  wenngleich  er 
kwner  liebe  geniefse.    aber  schwere  sorgen  drückten  ihn.)    40, 19. 
ficlDnne  soll  die  dienste  welche  er  ihr  geleistet  hat  lohnen,  er  hat 
fbsie  gegen  unbeständige  leute  gestritten;  sie  möge  jetzt  ihre  ge- 
schofse  auf  die  geliebte  richten,  die  ihn  gering  schätze  obwohl  er 
4  mit  seinem  lobe  erhoben  habe  (vergl.  69,22).   42,15  (einzelne 
«prfiche).  der  gedanke  an  gute  frauen  und  heitere  tage  ist  ihm  stets 
^ost  in  stillen  sollen  gewesen,    frau  Saelde  thut  nicht  gut  daran 
dafs  sie  dem  einen  reichthum,  dem  andern  hohen  mut  verleihe, 
ködes  gehöre  zusammen,    wenn  die  weit  an  freuden  abgenommen 
^%  So  müfse  man  es  den  reichen  und  jungen  zuschreiben.    70, 1. 
^6  frau  dürfe  nicht  zürnen  wenn  er  sie  jetzt  seltner  grüfse.    die 

*)  die  tone  41,13.  40,19.  42,15.  70,1.  51,23  finden  sich  in  derselben 
'«üienfolge  in  E  12—15.  28—32.  38—41.  42—44.  45—49  nur  getrennt  durch 
Strophen  welche  die  ähnliche  in  G  benutzte  quelle  nicht  hatte  und  durch  das 
^ci'stiinimelte  lied  57,23.  die  ersten  drei  lieder  hat  auch  die  quelle  BG  neben- 
einaader. 

18* 
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schuld  liege  nicht  an  ihm.  in  einer  andern  strophe  desselben  tonef 
klagt  er  darüber  dafs  die  lebenszeit  so  schnell  verinne.   52, 23.  di< 
dame  vergilt  ihm  seinen  dienst  übel,    einen  jungen  leib  hat  er  ii 
ihren  diehst  gebracht  und  nichts  als  kummer  dafür  erworben,  notl 
und  arbeit  wolle  er  gering  anschlagen,  aber  wenn  er  seine  zeit  ver- 
loren habe,  das  sei  ihm  leid.    str.  53, 17  ist  nach  der  trennung  ge- 
dichtet."^)   116,33.  117,8.   auch  jetzt  weifs  er  noch  eine  heiten 
aufsenseite  zu  bewahren,  wenn  gleich  der  kummer  an  seinem  her- 
zen nagt :  also  hän  ich  dicke  mich  betrogen  und  durch  die  wereb 
manege  fröide  erlogen:  daz  liegen  was  ab  lobelich.    manche  freade 
die  er  früher  hatte  kann  er  jetzt  nicht  mehr  geniefsen.    die  weit 
dankt  ihm  übel  und  verleiht  ihre  gaben  Ueber  an  unwürdige  als  an 
ihn.  zu  einem  ^ungefüegen  werben'  kann  er  sich  nicht  entschliebett. 
selbst  aus  der  hoffnung  daz  der  ungefüegen  werben  anderswä  ^• 
ncemer  si  dan  wider  si  spricht  die  furcht  dafs  es  sich  anders  ve^ 
halte.   59,37.  er  bittet  die  Welt  befser  gegen  ihn  zu  handeln  und 
nicht  junge  thoren  vorzuziehen,  desselben  Inhalts  ist  121,33.  ynm 
früher  die  alten  sagten  die  weit  habe  an  freuden  abgenommen,  M 
habe  er  gegen  sie  gestritten,   jetzt  ist  es  anders :  si  hänt  den  KHt 
behalten  nü  wol  lenger  denne  ein  jdr,    44,11  und  anm.  (einzehie 
Sprüche),   er  weifs  sich  in  seiner  noth  keinen  rath.    er  hat  sich  in 
der  wähl  der  freunde  geirrt,    die  klagen  über  lügner  und  Verleum- 
der werden  stärker.**)   die  unterthanen  der  falschen  minne,  gegea 
die  er  früher  geeifert,  suchen  sich  an  ihm  zu  rächen.***)  er  furch- 
tet ihnen  das  feld  räumen  zu  müfsen:  als  helfe  iu  got,  werde  ich 
vertriben,  ir  frouwen  so  behaltet  mich,  str.  44,11  ist  erst  nach  der 
trennung  gedichtet,  die  übrigen  in  Österreich;  da  sie  aber  nicht  zu- 
sammenhangen, kann  die  eine  etwas  früher,  die  andere  etwas  später 
fallen,  auch  59,1.1 0. 28  mögen  in  diese  zeit  gehören.   63, 32.  ooian 
will  den  namen  der  geliebten  wifsen.    sie  hat  zwei,  gnade  und  ua- 
gnade.  —  die  sache  ist  jetzt  reif,     er  mufs  den  ungefüegen  und 
schamelösen  weichen,   die  erste  strophe  kann  einer  etwas  früheren 
.zeit  angehören,  die  beiden  letzten  64,13.22  sind  entstanden  nach.- 

'*')  dem  liede  52,23  geht  in  G  51,13  voran,  möglich  ist  dafs  die  späteren 
Strophen  (51,37.  52,7) ,  in  denen  er  auch  über  ungnade  der  geliebten  und  ver- 
lorene  zeit  klagt,  in  diese  zeit  gehören. 

**)  owS  das  man  si  niht  veinnidet!  daz  wirt  noch  numeger  frouwen  scho»^ 
und  hat  verderbet  herren  vü  (44,32)  vergl.  41, 17  ff. 

***)  dies  bezieht  sich  auf  £  124,  bei  Lachmann  anm.  zu  120,24.  vergL40;29* 
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dem  er  Österreich  verlafsen.  60, 34.  im  begriff  der  alten  heimat 
den  rücken  zuzukehren  macht  er  sein  testament:  sein  ungluck 
vermacht  er  den  neidem,  seinen  kummer  den  hlgnern,  den  frauen 
fiebessehnsucht. 

Walthers  lebenslauf  gestaltet  sich  hiernach  ungefähr  so.   die        ^ 
tnte  zeit  seines  minnedienstes  war  ohne  bedeutendere  Störung 
Ycrflofsen.    persönliche  liebenswürdigkeit  und  treue  anhänglichkeit 
hatten  ihm  bald  die  Zuneigung  der  dame  gewonnen,    der  unver- 
schämte wünsch  (E  179  anm.  zu  61,32)  das  äufserste  von  ihr  zu 
erlangen  veranlafste  die  Störung  des  Verhältnisses,  die  er  nie  wie- 
der vollständig  beseitigen  konnte,    gleichzeitig  (E  181  und  62,6) 
treten  die  klagen  auf  dafs  man  ihn  kränke  und  beleidige,  dafs  das 
gMdL  ihm  den  rücken  zukehre  (55,35)  und  dafs  die  allgemeine 
stimvong  eine  gedrückte  sei  (58,21.  63,8).  bedenkt  man  nun  dafs 
der  herzog  Friedrich  Walthers  besonderer  gönner  war  (19,29),  dafs 
er  11 96  einen  kreuzzug  unternahm  von  dem  er  nicht  zurückkehrte, 
und  dafs  sein  bruder  und  nachfolger  Leopold  dem  dichter,  der  sich 
irgendwie  gegen  ihn  vergangen  hatte  (26,1),  durchaus  nicht  ge- 
bogen war,  so  wird  man  die  zeit  für  jene  wendung  in  Walthers 
^  einigermafsen  feststellen  können,  die  abwesenheit  eines  theils 
<hrntter  im  Moi^enlande  und  der  bruderkrieg  im  nächbarlande, 
Ar  anch  auf  Österreich  seinen  verderblichen  einflufs  übte,  muste 
on  stilleres  leben  am  Wiener  hofe  herbeifuhren,    eine  gegenpartei 
kcDnöhte  sich  den  Walther  bei  dem  fürsten  und  bei  der  dame  an- 
zuschwärzen und  zu  verleumden,   anfangs  nahm  er  die  sache  noch 
leidit.*)    in  dem  liede  62,6,  das  bald  nach  dem  zwist  entstand, 
spricht  sich  noch  eine  heitere  Stimmung  und  die  gevrissheit  die  dame 
^versöhnen  aus;  die  klagen  über  die  welche  ihn  beleidigen  sind 
Doch  ohne  bitterkeit,  und  er  vertröstet  sich  und  andere  auf  befsere 
*^n:  Die  ztoivelwre  sprechent,  ez  st  allez  tot,  ezn  Me  nü  nieman 
^  iht  singe,    nü  mugen  si  doch  bedenken  die  gemeine  not,  wie  al 
»HttPcft  mit  sorgen  ringe  (58,21  ff.)  und  Die  verzagten  aller  guo- 
'^  dinge  wcenent  daz  ich  mit  in  si  verzaget  (63,8):  je  länger  die 
^«ngenehme  läge  aber  währte,  je  mehr  einflufs  die  gegner  bei  der 


*)  WR.  haben  dielieder  40,19.  54,37.  69,1.  65,33.  13,33.  4J,13  vor  den 
^•t  mit  der  fraa  gesetzt,  aber  es  weisen  ihnen  zum  theil  die  Überlieferung, 
g  ***  theil  die  gedanken  die  spätere  stelle  an:  vergl.  40,19 — 25.  55,2 — 5. 
^>22ff.  66,13ff.  14,25.33.  41,25 ff. 
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frau  gewinnen  (59,25.  53,9.  66, 13),  um  so  mehr  schwindet  sei 
frohsinn.  er  konnte  ihnen  um  so  weniger  das  gegengewicht  hah« 
als  die  abneigung  des  fürsten  ihn  auch  vom  hofe  und  vom  Yerkeh 
mit  der  geliebten  fernhielt  (70, 1).  die  sorgen  um  seinen  unterhalt 
die  55,35.  42,31.  43,1  noch  mit  laune  behandelt  werden,  fange] 
ihn  mehr  zu  drucken  an,  mit  steigender  bitterkeit  wendet  er  sid 
gegen  die  welche  sein  unglück  herbeigeführt  haben  (44,23  un 
anm.  59,1),  und  klagt  die  Welt  an  dafis  sie  ihm  seine  dienst 
schlecht  lohne  und  thoren  vorziehe  (59,37.  121,33).  wenn  e 
früher  gegen  die  welche  mutlos  an  der  zukunft  verzweifelten  stritt 
so  giebt  er  ihnen  jetzt  recht:  si  hänt  den  strit  behalten  nü  wol  lengtr 
denne  einjdr  (122,2).*)  wenn  er  dennoch  in  Österreich  blieb,  so 
hat  das  seinen  grund  wohl  darin  dafs  er  eine  baldige  ruckkehr 
Friedrichs  erwartete,  als  aber  im  april  1198  mit  dessen  tode  diese 
hoffnung  schwand,  räumte  er  den  schameldsen  (64, 4.  60,34)  das 
feld  und  fand  bald  nachher  aufnähme  bei  Philipp,  die  treue  die  Walt- 
her der  geliebten  bisher  bewiesen]  hatte  bewahrte  er  ihr  audiim 
exil.  die  ausdauer  und  die  tiefe  empfindung  in  den  Strophen  64^13. 
22.  44,11  setzen  seine  liebe  auüser  zweifei.  bei  ihr  scheint  lie 
weniger  nachhaltig  gewesen  zu  sein,  schon  in  den  österreichisdea 
liedem  findet  sich  keine  andeutung  dafs  sie  den  einflüsterungen  der 
feinde  irgend  welchen  widerstand  entgegengesetzt  habe,  und  mdi 
der  trennung  gab  sie  einer  traurigen  Stimmung  des  herzens  wenig- 
stens keinen  ausdruck.  in  der  Strophe  61,8  entschuldigt  dies  Walt- 
her; es  zieme  liebenden  frauen  dafs  sie  den  schmerz  der  trennuni 
mit  mafs  ertrügen,  aber  sollte  diese  entschuldigung  wirklich  gaik 
aufrichtig  sein?. es  wird  auch  von  ihr  das  wort  gelten:  abö  Mt 
ich  dicke  mich  betrogen  mid  durch  die  werelt  manege  fröide  erlogea 
daz  liegen  was  ab  lobelich.  gegen  den  Vorwurf  aber  den  die  fira 
zur  rechtfertigung  ihres  eignen  betragens  ihm  macht,  er  werbe  i 
der  fremde  um  andere  frauen,  verwahrt  er  sich  (53, 17)  mit  nad 
drucL**) 

*)  dafs  mit  dem  sunderleü  (122,23  vergl.  60,7)  die  liebe  der  fraa  gT' 
meint  sei  möchte  ich  nicht  mit  derselben  entschiedenheit  wie  Rieger  (s.  t>' 
behaupten;  es  kann  auch  das  leben  am  Wiener  hofe  oder,  da  hiermit  sein  mini'' 
verhältniss  in  enger  beziehung  steht,  beides  gemeint  sein. 

**)  dal's  Walther  in  allen  Strophen  iivelche  aus  der  ferne  an  seine  hert^ 
gerichtet  sind  sich  alter  töne  bedient  dürfte  nicht  zufall  sein,  er  selbst  kon» ' 
ihr  ja  joieue  nicht  vortragen. 
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Im  jähre  1200  finden  ^ir  Walther  nach  zweijähriger  ab  Wesen- 
heit zur  schwertleite  Leopolds  wieder  in  Österreich  (25,29).  bei 
dieser  gelegenheit  wurde  das  lied  Ir  mit  sprechen  wilkkomen  vor- 
getragen.*) man  hat  anstofs  daran  genommen  dafs  Walther  in  die- 
sem liede  gar  nicht  seiner  dame  gedenkt  meinem  geftihl  nach  ist 
ttDor  dem  anstand  gemäfs  wenn  er  in  dem  Uede  mit  welchem 
ff  bei  seinem  ersten  auftreten  den  ganzen  hof  begräfst  über  dies 
pen&iliche  verhältniss  mit  stillschweigen  hingeht,  an  die  dame  ist 
eine  besondere  Strophe  desselben  tones  gerichtet,  in  der  er  aus- 
spricht dafs  sie  von  ihm  nicht  verlafsen  sei.  dasselbe  ergiebt  sich 
Bodi  aus  dem  gleichzeitigen  spruche  84, 1 .  bald  muste  er  sich 
öberzeugen  dafs  die  zeit  eines  ruhigen  aufenthaltes  in  Österreich 
iMdi  nicht  gekommen  sei.  Leopold  war  nicht  gesonnen  ihm  auf- 
fiahnie  zu  gewähren ,  und  die  alten  gegner  waren  noch  nicht  ver- 
stummt nur  in  dieser  zeit  und  nur  in  Österreich  kann  61,20  NU 
tifeitf,  lät  mich  widerkomen  gedichtet  sein,  man  hatte  Walther 
wdil  mit  höhn  an  seine  abschiedstrophe  Ich  wil  nü  teilen  4  ich  var 
erinnert,  in  bitterem  unmut  antwortet  er.  die  Strophe  zeigt  aber 
iQ(^h  dafs  die  eigne  anschauung  ihn  gelehrt  hatte  nicht  mehr  an 
te  Aemaligen  minnedienst  zu  denken,  wenn  er  mit  ihr  nicht 
^olbMnmen  gebrochen  hätte,  würde  er  nicht  in  dieser  art  von  den 
Aloen  ohne  jede  ausnähme  gesprochen  haben,  von  einer  neuen 
^Bfatäpfung  zeigt  sich  keine  spur,  in  dem  liede  57,23  beschränkt 
^  der  Minne  den  dienst  auf  den  siebenten  tag. 

^  Thüringische  heder. 

Die  Pariser  handschrift  hat  von  str.  42 — 105  einen  abschnitt, 
"^  den  enie  parallele  quelle  fehlt,  er  zerfallt  in  zwei  theile  str.  42 
""^04  und  Str.  105—125;  denn  str.  104  ist  eine  vereinzelte  stro- 
f^  die  sich  mit  andern  desselben  tones  C  125  noch  einmal  findet. 

a.  C  42— 103. 

\on  den  dreizehn  liedem  welche  dieser  theil  enthält  finden 
^'*  nur  drei  (85,34.  88,9.  94,11)  auch  in  andern  handschriften. 
^*8  erste  gehört  unter  die  österreichischen  lieder  und  nimmt,  wie 

'*')  Diebt  wie  Rieger  (s.  62  anm.)  glaubt  am  hofe  Philipps;  denn  hiermit 
^•*  sich  und  her  wider  unz  an  Ungerlant  (56, 3S)  nicht  vereinen,  in  Öster- 
^^^  ist  es  jedesfalls  und  zwar  nach  längerer  abwesenheit  des  dichters  vorge- 
^^n.  1217  kam  er  noch  einmal  dorthin,  aber  gegen  eine  so  spate  abfafsnngs- 
^^  streitet  der  ganze  ton  (vergl.  unten  s.  285).  v.  58,34  und  str.  117,1 
^^'^^inen  sich  auf  dies  lied  zu  beziehen. 
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oben  bemerkt,  auch  in  den  andern  handschriften  eine  unsichere 
stelle  ein,  das  letzte  ist  der  zeit  der  nledem  minne  zugewie- 
sen, von  den  übrigen  zehn  zeichnen  sich  sechs  (90,15.91,17. 
93,20.  96,29.  97,34.  99,6)  dadurch  aus  dafs  sie  durchaus  nicht 
regelmäfsigkeit  des  auftactes  bewahren.*)  man  darf  sie  deswegen 
nicht  in  die  Jugendzeit  des  dichters  setzen,  in  der  ernochmdit 
zur  Vollendung  der  form  gelangt  wäre;  denn  auch  in  den  sprildia 
hat  er  die  regelmäfsigkeit  die  einige  der  älteren  töne  zeigen  später* 
hin  aufgegeben,  und  der  ganze  Charakter  dieser  Ueder  widerstratet 
einer  solchen  annähme  auf  das  entschiedenste.  Walther  tritt  mu 
als  ein  älterer  gereifter  mann  entgegen  (93,39),  er  hat  die  ungimst 
des  glückes  erfahren  (90, 18),  und  klagt  über  den  verfall  der  zudiL 
mit  den  guten  alten  sitten  komme  er  nicht  mehr  aus  (90, 15).  dn 
veredelnden  einflufs  des  minnedienstes  hat  er  kennen  gdemt  nni 
empfiehlt  den  jungen  ein  weib  zu  minnen  (91, 17.  98, 1).  diemiiue 
gebe  dem  mann  die  wahre  freude  und  erhöhe  seinen  werth  (93,39. 
93,20.  96,2.  99,9),  selbst  wenn  das  werben  nicht  zum  zidefibe 
(91,29.  93,10).  so  sei  es  leider  ihm  gegangen;  doch  nochMe 
er  auf  erfüllung  seiner  wünsche  (92,3. 17.  95,35). 

'*')  die  nenern  herausgeber  haben  sie  auch  hier  herzastellen  gesockt  wdt 
von  den  orthographischen  anderungen  ganz  abgesehen,  in  den  27  strophea  dfli 
überlieferten  text  der  sonst  bedeutende  corruptelen  keineswegs  zeigt,  ai  37 
stellen  corrigiert.     Wackernagel  Rieger  und  PfeifiTer  ändern  9ü,28.3S.Ä. 
91,10.12.16.   94,1.4.   97,8.21.29.   98,12.14.22.25.40.   99,2.14.16.24.30.    j 
31. 32.    in  dem  liede  96, 29  huldigen  sie  verschiedenen  principien:  WR.  üaden 
97,1.4.23.26,  Pf.  96,29.32.  97,12.15;    PL  aufserdem  91,2,   während  WR. 
diese  Strophe  für  unecht  erklären,  WR.  91,27.30.36.37.  92,7,  während  diM 
lied  von  Pf.  verurtheilt  wird,   sdche  kritik  kann  schwerlich  gebilligt  werd^ 
eine  vollkommene  regell  osigkeit  im^anftact  scheint  allerdings  nicht  vorhandw 
zu  sein:  es  kommt  nur  darauf  an  die  gesetze  aus  dem  überlieferten  za  erken- 
nen,  der  spruchton  20, 16,  der  vierzehn  Strophen  umfafst,  zeigt  in  den  stollw 
regelmäfsigkeit  des  auftacts,  nicht  in  den  abgesängen.  die  stoUen,  in  deneD  sic^ 
dieselbe  melodie  wiederholt,  erfordern  eher  gleichheit  als  der  abgesang.  o^^' 
men  wir  dies  als  gesetz  auch  für  die  vorliegenden  Strophen,  so  fallen  dador^^ 
16  der  stellen  an  denen  WR.Pf.  anstofs  nehmen  fort,  ferner:  wenn  die  vaxsost" 
telbare  Wiederholung  derselben  melodie  vollständige  gleichheit  der  stol^®* 
bedingte,  so  ist  es  sehr  wohl  denkbar  dafs  diese  gleichheit  auf  eine  strop^ 
beschränkt  blieb,    denn  ebensowohl  als  der  abgesang  der  einen  atrophe   ^'^ 
dem  der  andern  abweicht,  kann  dies  auch  in  den  stoUen  der  fall  sein.  hierdi>-^"^ 
fallen  andere  16  stellen  fort,  übrig  bleiben  noch  fünf  (99,33.  91,30.36.  99^  ^ 
99,30),  die  vielleicht  zu  ändern  sind.    98,40  hat  schon  Lachmann  i^  ^^^ 
werdiu  vorgeschlagen. 
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Die  eigenthümlichkeit  des  gedankenkreises  nnd  der  form ,  die 
überiieferong  in  nnr  einer  handschrift  und  der  oft  lehrhafte  ton 
zeigen  dafs  diese  lieder  der  zeit  nach  zusammen  gehören  und  nicht 
unter  die  österreichischen  gemischt  werden  dürfen.  Walther  mufs 
also  noch  einmal  in  den  dienst  einer  dame  getreten  sein;  die  be- 
kauptung  WRs  dafs  er  nur  einer  einzigen  gedient  habe  ist  yoU- 
ständig  unerwiesen,  und  die  annähme  dafs  die  lieder  ohne  minne- 
di^ost  entstanden  seien  unwahrscheinlich,  in  dem  liede  Äne  liep  $ö 
manic  kit  (90,15)  klagt  er  über  den  verfall  der  zucht  bei  herren 
und  frauen;  in  der  später  entstandenen  parallelstrophe  91,1  nimmt 
er  ein  wol  bescheiden  uHp  aus.  er  dichtete  sie  nachdem  das  neue 
verhältniss  angeknüpft  war.  auf  einen  wirklichen  dienst  führt  wohl 
auch  die  öftere  erwähnung  der  huote  (93,30.  98,1(5.  99,31).  es 
ist  dies  ein  wohl  zu  beachtender  unterschied  dieser  und  der  öster- 
rridiischen  lieder:  in  diesen  ist  nie  von  den  merkem  und  einer  be- 
wachung  der  geliebten,  in  jenen  nie  von  neidem  und  lügnem  die 
udi  zwischen  ihn  und  die  dame  drängen  die  rede.*) 

Wo  und  wann  diese  lieder  entstanden  kann  kaum  zweifelhaft 
sein,  nachdem  Walther  zwei  jähre  lang  am  hofe  Philipps  ein  wan- 
tendes  leben  geführt  und  1200  vergeblich  aufhahme  in  Österreich 
gesucht  hatte,  fand  er  bei  dem  landgrafen  von  Thüringen  eine  ruhige 
rtätte.   hier  müfsen  sie  gedichtet  sein,  ohne  grund  dürfen  wir  nicht 
annehmen  dafs  der  begabte  sänger  während  seines  mehrjährigen 
Aufenthalts  an  dem  gesangliebendsten  hofe  sich  darauf  beschränkt 
bbe  einige  wenige  sprüche  zu  dichten  und  nachher  im  vorgerück- 
^n  lebensaher  bei  einem  bewegten  und  zum  grofsen  theil  sorgen- 
losen leben  am  Meifsner  hofe,  bei  Otto,  in  Kärnten  und  Thüringen 
flach  längerem  schweigen  von  neuem  in  den  dienst  der  Minne  ge- 
lten sei.  nach  Thüringen  weist  auch  das  tagelied,  welches  sich  an 
«ieser  stelle  der  Pariser  handschrift  findet,   dafs  es  seinem  ganzen 
cnaicakter  nach  nichts  mit  der  übrigen  poesie  Walthers  gemein  habe 
^^  vinbestreitbar.   er  ist  hier,  wie  Lachmann  sehr  richtig  bemerkte, 
sicl:^^  selbst  ganz  unähnlich,   wenn  er  dennoch  der  verfafser  ist,**) 

*)  auf  die  huote  ist  auch  99, 20  ff.  zu  beziehen  (vergl.  v.  31  und  98, 6  ff.). 

^*)  hinsichtlich  der  frage  ob  das  tagelied  echt  sei  oder  nicht,  genügt  es  die 

^^e  WRs  (vorr.  s.  Xllf.)  anzuführen:  *die  unechtheit  des  tageliedes  hat 

^^8ch  (Germ.  VI, 206 ff.)  behauptet  aber  nicht  bewiesen;  der  gut  altöster- 

^^hische  reim  nieht :  Ueht  genügt  dazu  nicht,  man  müste  sonst  auch  str.  82 

^en  diet :  niet  verdammen,  und  dafs  der  reim  du  wü :  vil  ebenso  gegen  Walt- 
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so  kann  ihn  zu  dieser  Schöpfung  nur  äufserer  einflufo  veranlailst 
haben,  und  da  das  lied  mit  Wolframs  tageliedern  die  sprechendste 
ähnlichkeit  hat  kann  dieser  einflufs  nur  yon  Wolfram  ausgeübt 
sein,  die  unterschiede  auf  die  Lachmann  selbst  aufmerksam  ge- 
macht hat  und  die  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  IX  anm.)  be- 
sonders stark  betonen  beweisen  weiter  nichts  als  dafs  wir  es  mit 
einem  nicht  gewöhnlichen  nachahmer  zu  thun  haben,  der  den  geist 
seines  Originals  erfafste  und,  um  ähnlichkeit  zu  erreidien,  nicht 
nöthig  hatte  sich  an  äufserlichkeiten  zu  halten,  wenn  nun  Wolf- 
rams einwirkung  in  diesem  liede  unverkennbar  ist,  so  liegt  es  am 
nächsten  es  dorthin  zu  setzen  wo  beide  dichter  mit  einander  ver* 
kehrten,  nach  Thüringen,  der  *^altösterreichische^  reim  mehi  be- 
weist gegen  diese  zeit  nichts,  er  findet  sich  ja  auch  bei  Wolfram 
häufig  genug,  und  niet  bei  Walther  in  einem  Spruche  der  dbenfaUs 
nach  Thüringen  gehört,  ebenso  begegnet  die  unregelmäfsigkeit  des 
auftactes  gerade  in  den  thüringischen  liedern. 

b.  C  105—125. 

Die  Strophen  dieses  theils,  in  dem  lieder  und  Sprüche  nelMi 
einander  stehen,  schliefsen  sich  der  zeit  nach  den  vorhergehenta 
an.  Str.  122  (104,7)  welche  den  Gerhard  Atze  verspottet,  gäM 
jedesfalls  nach  Thüringen;   die  beiden  andern  sprüche  desseUMSt 
tones,  von  denen  der  eine  (103,13)  einen  fürsten  auffordert  seineia 
hofstaat  zu  lichten,  der  andere  (103,29)  über  ungezogene  leute  bei 
hofe  klagt,  anderswohin  zu  verweisen  fehlt  der  grund.    str.  126^ 
(18,15)  führt  uns  in  die  erste  zeit  des  aufenthalts  in  Meifsen,  die 
vorhergehende,  welche  einen  sohiechten  und  dünkelhaften  poeted 
geilseit,  mag  hier  oder  in  Thüringen  entstanden  sein.'*')    das  lied 

hers  wie  gegen  Wolframs  autorschaft  zeuge  ist  nicht  richtis»  da  weder  ^^ 
wilt  noch  du  wü  sonst  je  bei  Walther  gereimt  wird.* 

*)  die  Strophe  16,36,  welche  vorangeht,  ist  wohl  nur  wegen  der  ähnlich 
keit  des  metrums  aufgenommen,  die  andern  beiden  geben  durch  die  gleiche  ^^ 
weichung  des  tones  in  der  zehnten  zeile  eine  engere  Zusammengehörigkeit  kiY<^^ 
dafs  zwei  töne  nur  durch  eine  unbedeutende  änderung  von  einander  geschicr^^^ 
sind  darf  keinen  anstofs  erregen;  denn  45,37  ist  von  46,32  nur  durch  ^i"' 
hebung  in  der  achten  zeile,  69, 1  und  70, 1  nur  durch  eine  hebung  in  der  let^"^^^ 
zeile  verschieden,  zweifelhaft  aber  ist  wie  viele  hebungen  18, 10  habe.  G  1*-^ 
vier:  ir  tit  geltch  als  ort  und  tndne,  A  überhaupt  keinen  richtigen  vers:  ^^^ 
g^elichet  sich  rekte  als  ars  und  mäne.  stellt  man  mit  Lachmann  sich  vor  g^^^ 
ehet  so  erhält  man  fünf,  läi'st  man  aber  das  überflülsige  wort  ganz  aus,  so  ^^ 
hält  man  auch  in  A  einen  vers  von  vier  hebungen:  dai glichet  reht  alsars  t^^^ 
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Ow6  hovelichez  tmgen  (64,31)  hatte  schon  Beneckä  (s.  die  axuner- 
kong  bei  Lachmaim)  auf  das  tolle  treiben  auf  der  Wartburg  be- 
zogen (Yergl.  103, 29  IT.  und  65,13.21).  die  annähme  dafs  der  ton 
101,23  in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  also 
nach  Thüringen  gehöre,  findet  hier  eine  neue  stütze,  das  Ued  Nie- 
«um  kan  mit  gerten  kindes  zuht  beherten  (87J)  steht  durch  seinen 
Inhalt  ganz  vereinzelt  unter  den  gedichten  Walthers,  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  hat  es  Rieger  (s.  32)  mit  dem  spruch  101,23  in 
yerbindung  gebracht,  es  bezeichnet  den  anfang,  der  spruch  das 
ende  der  pädagogischen  thätigkeit  Walthers,  die  ansieht  dafs  kin- 
der  nur  mit  worten  zu  ziehen  seien  hatte  er  mit  der  zeit  dahin  be- 
richtigt dafs  die  macht  des  lehrers  nicht  weiter  reiche  als  sein  stock. 
das  lied  findet  äch  im  ersten,  der  spruch  im  zweiten  Thüringer 
liederbuch.  alle  Strophen  dieses  theiles  der  Pariser  handschrift 
welche  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  lafsen 
weisen  auf  dieselbe  zeit,  man  wird  hiernach  die  beiden  lieder  100, 
24  und  102,29  nicht  in  eine  andere  setzen  dürfen,  das  erste  hat 
man  zwar  wegen  der  trübseligen  Stimmung  viel  später  angesetzt 
(Rieger  s.  73.  62  anm.),  aber  ein  entwickeiungsgang,  der  in  con- 
eluQton  fortschritt  von  jähr  zu  jähr  zu  immer  gröfserer  Schwermut 
fuhrt,  iit  für  einen  mann  der  ein  so  bewegtes  leben  geführt  hat  wie 
Wabher  nicht  wahrscheinlich.  die  Verschiedenheit  der  häufig 
wechselnden  äufseren  läge  mufs  nothwendiger  weise  einflufs  auf 
die  Stimmung  gehabt  haben,  ebenso  wie  das  herannahende  alter  auf 
die  art  wie  sie  sich  ausspricht,    in  seinen  späteren  jähren  brachte 


tndne.  die  syncope  g'lichet  findet  sich  auch  29, 7  (vei^l.  gnöz  27, 6.  ühergnöz 
15,26.  gnuoge  106,1.  gndden  82,36.  56,12).  man  mufs  also  hier  einen  vers 
von  vier  hebangen  annehmen,  in  der  folgenden  Strophe  hat  A  got  muoze  wie 
ercTmeren  (d.  i.  got  müeze  iiae  Sre  meren),  einen  vers  von  drei  hebongen,  C 
gt>t  muesse  ouch  im  die  sinen  iemer  meren,  einen  vers  von  fünf  hebungen. 
Lachmahn  bemerkt  zu  18, 10:  'der  dichter  dieser  Strophen  giebt  dem  abgesang 
zwei  gleiche  hälften.  eben  dies  bewirkt  in  der  folgenden  die  lesart  von  C 
z.  24.'  dagegen  ist  aber  einzuwenden  dai's  gerade  C  in  jener  Strophe  nicht  fünf 
sondern  vier  hebungen  hat,  also  die  lesart  in  dieser  nicht  durch  den  ton  in 
jener  veranlafst  sein  kann,  vielmehr  ist  anzunehmen  dafs  die  Strophe  in  A  sich 
dem  metrum  der  drei  ersten  accommodiert  hat.  die  lesart  dieser  handschrift  ist 
an  sich  schon  verdächtig,  weil  ere  aus  der  vorhergehenden  zeile  wiederholt 
ist  und  A  in  dieser  Strophe  noch  andere  entstellungen  zeigt,  von  dem  texte  in 
G  mofs  man  also  ansgehn,  und  da  18,  U)  nur  vier  hebungen  hat,  das  häufig  von 
abachreibern  hinzugesetzte  iemer  streichen. 
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Walther  die  klagen  gegen  die  weit  nicht  mehr  mit  so  Yiel  humo 
vor  (vergl.  67,8).  dafs  er  auch  in  Thüringen  Ursache  hatte  zu  kla 
gen  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  daraus  schliefsen  da£»  e 
die  Wartburg  verliefs.  ohne  zwingenden  grund  würde  er,  der  da 
fahrende  leben  bis  zum  überdruTs  genofsen,  seinen  wohnsitz  nich 
aufgegeben  haben,  ob  str.  101,23  hiermit  in  Zusammenhang  steh 
lafse  ich  dahingestellt. 

Nur  zwei  töne  deren  Strophen  nicht  zusammenhangen,  derei 
inhalt  sie  aber  zu  den  minneliedem  gesellt,  führen  auf  eine  später 
entstehungszeit.  in  der  str.  48,38  verteidigt  sich  Walther  gegei 
den  Vorwurf,  der  auch  Otto  IV  gemacht  wurde,  dafs  er  die  firauei 
weih  nenne.  49,20  führt  er  ein  wort  an  (mir  ist  umhe  dich  rehi 
als  dir  ist  umhe  mich)  das  vom  bruder  Wernher  (MS,  II,  165  •. 
einem  kaiser  Otto  zugeschrieben  wird  (s.  Lachm.  anm.  zu  104,22). 
dafs  beides  in  Sprüchen  desselben  tones  vorkommt  weist  darauf 
hin  dafs  dieser  kaiser  Otto  IV  ist,  und  dafs  sie  gesungen  wurden 
während  Walthers  dienst  bei  Otto,  die  beziehung  Wackemagds 
auf  Otto  den  grofsen  (Simrock  Übersetzung  2,159)  entbehrt  jöb 
grundes.  es  stimmt  zu  dieser  Zeitbestimmung  dafs  die  stropheftB 
der  Heidelberger  handschrift  unmittelbar  auf  den  ton  11,6,  mit  dem 
Walther  sich  zuerst  an  Otto  wandte,  folgen. 

In  eine  noch  spätere  zeit  fällt  der  ton  66,  21.  Lachmaon 
(anm.  82,24)  hat  die  erste  Strophe  desselben  in  das  jähr  1227  ge- 
setzt und  hiernach  den  anfang  von  Walthers  gesang  für  das  jähr 
1187  bestimmt,  wäre  diese  bestimmung  richtig,  so  würde  Walt- 
her gegen  1170  geboren  sein,  und  alles  was  sich  im  vorhei^ehenden 
über  sein  leben  ergeben  hat  zu  falle  kommen,  das  lied  Minne  diu. 
hat  einen  site,  in  dem  er  sein  alter  auf  40  jähre  angiebt,  könnte 
nicht  in  das  jähr  1200  gehören;  die  lieder  42,33.  52,23.  59, 3T 
müsten  von  den  österreichischen  mit  denen  sie  durch  die  Über- 
lieferung und  den  inhalt  verbunden  sind  getrennt  werden,  da  Walt- 
her als  ein  mann  von  kaum  dreifsig  jähren  unmöglich  als  alter  auf 
die  jungen  herabsehen  konnte,  aus  52,23  würde  folgen  dafs  er 
noch  einmal  ganz  dieselben  Verhältnisse  wie  in  Österreich  durch- 
lebt hätte,  dafs  seine  herrin  in  deren  dienst  er  einen  jungen  leib 
gebracht  ungnädig  gegen  ihn  wäre,  dafs  sie  mit  seinen  freunden 
heimlich  verkehrte  und  dafs  er  ihr  aus  der  ferne  eine  Versicherung 
seiner  treue  zugehen  liefs;  die  lieder  die  vorhin  nach  Thüringen  ge- 
setzt wurden,  müsten  dann  entweder  —  obwohl  sie  keinerlei  an- 
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(eutungen  derselben  Verhältnisse  enthalten  —  mit  diesen  verbun- 
'en  oder  in  eine  jüngere  zeit  hinabgeruckt  werden,  welche  für  eine 
)rtsetzung  des  minnesanges  so  ungunstig  als  möglich  war.  in  an- 
ere  unwahrscheinlichkeiten  wurde  str.  28, 1  verwickeln,  in  ihr 
ragt  Walther  im  jähre  1220  Friedrich  II  seine  bitte  um  unter- 
tiltiong  vor, 

gerne  wolde  ich,  möhte  ez  sin,  bi  eigenem  fiure  erwärmen. 

ZfH  wiech  danne  sunge  von  den  vogelünen, 

fxm  der  heide  und  von  den  bluomen,  als  ich  wilent  sanol 

swekh  schcene  wif  mir  denne  gcebe  ir  habedane, 

iir  Uez  ich  liljen  unde  rösen  iiz  ir  wengel  schinen. 

enrnifs  also  schon  vor  1220  längere  zeit  den  minnesang  aufge- 
gikn haben:  müste  ihn  aber,  wenn  66,21  in  das  jähr  1227  ge- 
tote,  noch  einmal  und  zwar  in  seiner  zurückgezogenheit  in  Würz- 
'wttg  zu  seinem  allereigensten  vergnügen  begonnen  haben,  denn 
»tr.  66,21  hat  nur  dann  sinn,  wenn  man  erwarten  konnte  Walther 
^w»fc  noch  minnelieder  dichten :  dies  konnte  man  aber  nicht  von 
*®«n  manne  der  schon  zehn  jähre  geschwiegen,  es  scheint  hier- 
^■^  geboten  die  bestimmung  der  Strophe  für  das  jähr  1227  fallen 
20  toea  und  sie  einige  jähre  vor  1220  anzusetzen. 

Zq  demselben  resultat  gelangt  man  noch  auf  anderem  wege. 
^^  Waltber  beginnt 

Ir  reinen  loip,  ir  werden  man, 
ez  stet  also,  daz  man  mir  muoz 
ir  unde  minneclichen  gruoz 
noch  volleclicher  bieten  an, 
des  habet  ir  von  schulden  grcßzer  reht  dan  i, 
so  machen  diese  verse  mit  ihrer  beziehung  auf  eine  firühere  zeit 
"CÄ  eindruck  als  seien  sie  zur  begrüfsung  einer  gesellschaft  gedieh- 
^^  ^  Welche  der  sänger  nach  langer  abwesenheit  wieder  eintrat. 
'^  macht  herren  und  damen  darauf  aufmerksam  dafs  man  ihm 
*^^^  mehr  ehrerbietung  und  Zuvorkommenheit  erweisen  müfse 
^  Normals,  und  deutet  hiermit  jedesfalls  auf  das  lied  Ir  suU 
^^^hen  willekomen,  in  dem  er  -die  herren  um  ehre,  die  damen 
Schönen  grufs  gebeten  hatte,    dies  war  aber  im  jähre  1200 
getragen,  als  Walther  nach  dem  aufenthalt  bei  Philipp  zu  Leo- 
^s    wshwertleite  sich  in  Wien  einfand,  also  mufs  auch  str. 
'  ^l    nach  Wien  gehören,  und  gedichtet  sein  als  er  endlich 
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im  jähre  1217  das  lang  ersehnte  ziel  dorthin  zurückkehren  zn 
dürfen  erreichte.*) 


ANHANG. 

Im  vorhergehenden  sind  einige  lieder  absichtlich  übergangen, 
weil  sich  befser  über  sie  entscheiden  läfst  nachdem  der  ld>enskiuf 
des  dichters  im  allgemeinen  festgesetzt  ist. 

44,35.  in  der  quelle  BC  finden  sich  diese  Strophen  unter 
österreichischen  liedem,  in  A  zwischen  den  Sprüchen  105,11  und 
104,33,  von  denen  die  ersten  sicher,  der  letzte  wahrscheinlich  in 
das  jähr  1212,  in  welchem  Walther  vom  Meifsner  zu  Otto  gieng, 
gehören,  in  A  fehlt  die  erste  Strophe,  in  B  die  letzte,  in  C  ist  sie 
aus  einer  A  sehr  ähnlichen  quelle  ergänzt,  an  beiden  stellen  wer- 
den die  überlieferten  Strophen  ihre  historische  berechtigung  haben, 
gegen  den  Vorwurf  er  habe  ausgelobt  hatte  sich  Walther  öfter  als 
einmal  zu  verteidigen,  er  spricht  es  str.  58,21,  die  nach  österreicb 
gehört  aus,  und  48,22,  die  während  des  dienstes  bei  Otto  oder  knn 
vorher  entstand,  die  in  der  quelle  BC  fehlende  strophe  ist  erst  in 
jener  späteren  zeit  hinzugedichtet:  die  worte  sich  krenkent  frauwen 
unde  pfaffen,  daz  si  sich  niht  scheiden  Idnt  wurden  unter  öst»- 
reichischen  Uedern  sehr  befremdlich  aussehen,  passen  aber  ganz 
vorzüglich  in  die  zeit  als  Walther  im  Interesse  Ottos  auf  alle  weise 
gegen  die  geistlichkeit  zu  felde  zog. 

47,16.  die  strophe  findet  sich  in  der  quelle  BC  unter  öster- 
reichischen liedem,  A  hat  sie  unter  Reimars  namen.  Lachmann 
urtheilte,  ob  Walther  oder  Reimar  verfafser  sei  werde  zweifelhaft 
bleiben  und  scheine  für  den  rühm  beider  dichter  gleichgiltig.  viel- 
leicht ist  sie  von  keinem  von  beiden,  ist  sie  von  Walther,  so  wird 
man  sie  am  passendsten  neben  das  lied  69, 1  setzen. 

70,22.  Wadkemagel  und  Rieger  haben  das  lied  gewiss  mit 
recht  dem  Walther  abgesprochen  (vorr.  s.  XVIII).  die  gesinnung 
die  sich  hier  ausspricht  ist  niemals  die  Walthers  gewesen. 

112,35.    alle  herausgeber  haben  dies  lied  für  Walthers  un- 


*)  Rieger  (s.  76)  hatte  mit  richtigem  gefühl  die  strophe  auf  dasselbe  ereig- 
niss  bezogen,  den  beweis  aber  sich  selbst  abgeschnitten  weil  er  das  lied  56, 
14  an  Philipps  hofe,  die  str.  28,1  schon  1214,  sechs  jähre  zu  früh,  gesun- 
gen denkt. 
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würdig  erklärt,   die  schwächste  Strophe  (113,23)  giebt  sich  durch 
ihre  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusatz  zu  erkennen. 

115,30.   in  der  Würzburger  Sammlung  sind  unter  die  lieder 
der  niedern  Minne  drei  gedichte  eingeschoben  (oben  s.  268).  das  eine 
ist  freilich  yon  Walther,  findet  sich  aber  in  A  unter  dem  namen  Liu- 
tolds  von  SeYen;  das  zweite  enthalt  zwar  nichts  was  gegen  die 
Terskunst  Walthers  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (vorr. 
XIII),  weil  es  theils  gewöhnlich  theils  albern  ist,  für  unecht  erklärt; 
von  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dasselbe:  wenigstens  ver- 
mag ich  nicht  einen  vernunftigen  sinn  in  ihm  zu  entdecken,   der 
dichter  wundert  sich  dafs  ein  weib  ihren  zauber  an  ihn  lege,   er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,   sitte  und  anstand  habe  er.   wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
[     er  sich  ihr  zu  eigen  geben,   dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  zau- 
'     bers:  nämlich  schoene  und  ere.  —  in  der  that  ein  wunderbarer  lieb- 
I     haber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wenn  sie  nur  die  marotte  ihn  für  hübsch  zu  halten  aufgiebt.    wäre 
Walther  der  verfafser  des  liedes,  so  mäste  es  früher  als  die  übrigen 
entstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
thüringischen  minnedienst  passen  die  worte  Dd  si  wont,  da  wonent 
wltüsent  man  die  vil  schcener  sint  (116,9):  es  verräth  aber  nicht 
sowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent. 

122, 24.   dieses  lied,  welches  sich  in  C  unter  den  nachtragen 

aus  E  findet,  ist  aus  den  von  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 

dogeführten  gründen  für  unecht  zu  halten,     einzehies  liefse  sich 

^ohl  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rich- 

^keit  der  ansieht,  es  wurde  das  einzige  mehrstrophige  lied  —  von 

^^u  kreuzliedem  abgesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Übrig    sind   noch   die    lieder    110,26.    111, «4 2.   111,23. 

^  1 2, 3,  welche  sich  in  C  hinter  den  nachtragen  aus  A  finden,  und 

*  1 7,29.  118, 12,  welche  in  der  Würzburger  Sammlung  aus  dem  ge- 

"^ehtniss  aufgezeichnet  sind  (oben s.  246).  str.  1 1 1 ,  23. 32  wird  man, 

^^  fteimar  in  ihnen  parodiert  wird,  nach  Österreich  setzen  dürfen; 

^^r,  111^  12  scheint  einen  ähnlichen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 

^^in  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;   alles  übrige  gehört 

^ohl  nach  Thüringen,   das  lied  110,27  und  str.  117,29,  welche  in 

/^ö  und  gedanken  grofse  ähnlichkeit  zeigen,  deuten  auf  eine  zeit 

*^  der  es  an  der  rechten  lebensfreudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 

^^  äufsere  läge  des  dichters  von  nachtheiligem  einflufs  wäre,  in 


288  BORDESHOLBfER 

solchen  Verhältnissen  lebte  Walther  in  Thüringen,  nicht  in  ögter- 
reich.*)  an  einzehien  vergleichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117,32 
:  97,34flf.  111,3  :  95,27  u.  a.).  str.  117,36.  118,5  müfsen  wdl 
sie  in  demselben  ton  sind  wie  117,  29,  an  denselben  ort  geseilt 
werden  (vergl.  117,36  :  95,37ff.  118,2  :  99,6.  118,11 :  92,1«F.).— 
Str.  112,10  und  118,18  enthalten  nicht  persönliche  klagen  über 
lugner  und  yerleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin  wie 
die  österreichischen  lieder,  sondern  heben  die  allgemeine  firead- 
losigkeit  hervor,  also  auch  sie  weisen  nach  Thüringen  (vergL  118, 
20:  112,10.  112,3:98,22). 

*)  dars  117,30  auf  Str.  42,31,  welche  in  die  spätere  zeit  des  östeiTcidil- 
schen  miaaegesangs  gehört,  bezug  nimmt  hindert  nicht  dafs  sie  in  ThoriogM 
entstanden  ist;  denn  42,31  kann  auch  dort  vorgetragen  sein. 

Altena.  W.  WILMANNS. 
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Incipit  plaoctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis  cum 
misericordissima  et  devotissima  nota^  rf.  Z»^L 

Planctum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quatuor  ^erson^ 
n'hf      ,  devotis  devotissime  bona'sexta  feria^)  ante  prandium,^)  in  ecdea» 
'^*     ^  ante  chorum  in  loco  aliquantum  elevato  vel  extra  ecclesiam,si  boM^ 
JV) '         est  aura.    planctus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  plan-' 
ctus  et  fletus  et  pia  corapassio  Mariae  virginis  gloriose,    et  quando-^ 
cunque  fit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  sped^ 
valde  provocat  homines  circumstantes  ad  suum  fletum  et  ad  com--^ 
passionem,  sicut  facit  sermo  devotus  bona  sexta  feria  de  passion^ 
domini  nostri  Ihesu  Cristi.      si  non  potest  fieri  bona  sexta  feri^ 
commodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  virgc^ 
faciat  istum  planctum  antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  do-^-* 
minicam  palmarum^)  ante  prandium.    iste  planctus  fit  commodos^^ 
i/tK**  2j$y  in  duabus  horis  et  media,  et  omnia  quae  tunc  fiunt  ab  illis  quinqa  '^ 

1)  d.  h.  am  karfreitag.  die  Marienklage  fundgr.  U  281  ist  überschriek^  ^ 
'planctus  in  magna  sexta  feria/ 

2)  weil  die  aufführung  als  ein  thcil  des  gottesdienstes  betrachtet  wird. 

3)  d.  h.  am  montag  der  karwoche,  weil  nämlich  an  diesem  tage  die  eb^  '*-*' 
erwähnte  passio  nicht  gelesen  wird. 
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penonis  non  debent  fieri  cum  festinatione  nee  nimia  mora,  scd 

medio  et  bono  modo.^)    ille  qui  est  Ihesus  est  deyotus  sacerdos, 

Maria  iuvenis,  lohannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 

mater  lohannis  ewangelistae^)  iuvenes.    Ihesus  debet  se  praeparare 

cum  casula  rubra,  lohannes  simili  modo.    Ihesus  et  lohannes  de- 

Voit  habere  djrademata  de  paph;o.    dyadema  Ihesu  habeat  rubram 

cmcem  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sie- 

ut  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.    lohannes  habeat  gladiumde 

Kgno^cum  vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 

f  ^  et  lohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  eins,    et 

qaum  &cit  actum  suum,  statim  deponit  gladium.    iuvenis  quidam 

bene  yestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 

beata  yirgo  tegit  postea  lumbos  crucifixi.    dominus  Ihesus  quum 

primo  exit  cum  aliis  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 

lubus  suis,   et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 

^v^)  statim  deponit  crucem.    et  quum  faciunt  planctum,  dominus 

Diesos  debet  habere  crucifixum  ante  se.     et  quandocunque  facit 

*ctQni,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 

^  dextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,    lohannes  a  sinistris 

^  matre  sua.    virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 

^0^  et  aliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 

^'^Btem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 

^jmeonis  quem  tenet  beatus  lohannes  ante  pectus  eins,    aliquando 

^ta  vii^o  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 

^^Uii  cum  oculis,  qmnia.cum.moderamine.    quandocunque  fecit 

^m  suum ,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.    simiU  modo 

^Unt  alii.  quumjexeunt  et  quum  intrant,  faciuntjtriaparia:  primo   A^y."^ 

^^  dominus  Ihesus  cum**cruce  cum  lohanne  ewangelista,  post  hos 

'^ta  virgo  cum  Maria  Magdalena,   ultimo  mater  lohannis  cum 

^^ore,  et  ille  incipit  psahnum  ^Circumdederunt  me  viri  mendaces' 

^^Ue  ad  locum  praeparatum.^)     finito  psalmo  dominus  Ihesus 

^^tat  solus  versum  'Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 

^lU  ad  occidentem  sq.     unusquisque  dicat  rigmum  suum  cum 

<levotione  plangendo  injeadem'^nota^et  tono  discreto. 
7.2*1^, 

4)  iUmlich  schreibt  das  Mis.s.^oman.  (Berol.  1841)  s.  XXXIV  §  XVI  vor: 
'^^^rdos  autem  maxime  curare  debet,  ut  ea,  qnae  clara  voce  dicenda  sunt, 
^tiiicte  et  apposite  proferat,  non  admodum  festinanter  ...  nee  nimis  morose. 

5)  Maria  Salome.  6)  psalm  21,12. 

'7)  bis  va  dem  für  die  darsteUung  hergerichteten  orte. 
^.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 
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Quum  Ihesus  finivit  versum    ^Quoniam  tribuhtio/  loluomes 
ewangelista  statim  dicit  sie  ad  omnem  popuhim^)  plangendo 

Johannes  ewangelista 

Höret,  gy  salighen  lüde,    f.- Tit. 

unde  latet  juw  beduden 

wo  UDse  leve  here  Ihesa  Crist, 

de  ean  schepper  hemmeis  unde  eerden  ist, 
5  huden  umme  unsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grot, 

dar  tho  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  nnse  leve  herre  an  der  tyt  to  conpleten  y-5 

ume  unsen  wyllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

dat  he  alwyllynges  ok  wolde  gän, 
10  dar  en  syne  vygende  wolden  vSn; 

dat  he  Judam  synen  valschen  yrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynschc  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  he  hadde  van  herten  leeff, 

venghen  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

he  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getoghen  unde  gebunden. 
8b     de  beghunde  en  umme  syne  lere  tho  vragen. 
20  do  wart  he  in  syne  hilgen  wanghen  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  here  in  der  nachtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byschop  Cayphas  getoghen. 

Dar  w^rt  he  so  rechte  ovele  beloghen. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gynghen 

wo  se  ene  mochten  to  deme  dode  brynghen. 

Dar  horde  unse  leve  here  mennich  smelyk  word. 

se  strafiFeden  syne  werden  hylgen  bord, 

se  seden  dat  he  nicht  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmighen  Yoden  stunden 


S)  zur  versammelten  gemeinde. 
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ande  hadden  en  vor  enen  doren, 
UBde  dogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
35  se  gproken  smelyken  ^bystu  Crist, 
so  entrade  van  weme  du  geslaghen  byst/ 
se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 
se  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 
0  leven  yrundes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40  Höret  wo  unse  leve  h^e  wart  vor  Pylatum  gebracht, 
dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 
se  sedai  dat  unse  here  were  enn  droghenere 
unde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 
»•    Pylatus  sende  uQsen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 
unde  ok  der  lüde  gokeler. 
Herodes  hadde  gerne  wunder  von  em  geseen: 
des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
M)  He  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 
unde  de  Yoden  begunden  over  em  sere  to  klaghen. 
Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  em  nicht  berichten. 
Do  bespottede   Herodes  Ihesum  Christum    myt  alle  synen 

knechten, 
he  t6ch  em  enn  d&ren  kleyt  an 
55  unde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 
Dat  leet  unse  leve  here  myt  groter  dult 
vor  unse  sundychlyken  schult. 
Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 
yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
60  also  mortlyken  sere 
wart  do  geslagen  unse  werde  ^ten  here, 
dat  an  al  synem  lychname  nicht  heles  enbleeiT 
unde  syn  dure  blöd  over  alle  syn  levent  dreff. 
Se  vluchteden  eyne  scharpe  d5me  kröne, 
65  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 
dat  syn  hylge  dure  blSt 
^      over  syn  hiJge  andlat  vl6t. 

dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestalt  alse  enn  spyttels  man. 

"^f)  se  siogen  syn  hilge  hovet  myt  enem  rore 

19* 
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unde  belacheden  Marien  kyat  alse  enen  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyllen  upp  are  knee 

^ghegrutet  systu  der  Yoden  koningh'  h&nlyken  «praken  see. 

Dar  negest  wart  unse  leve  here  vor  gerichte  getogen 
75  unde  menniger  hande  wys  valschlyken  belogben. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scholde  an  enn  krutze  slän. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  schach  em  dat. 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deye. 

Do  bewysede  he  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  he  af  geleden  hadde  pyne  unde  groten  hat. 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  he  syne  werden  moder  Marien 

horde  bytterlyken  sere  .wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  tvve  mSrdere  gevangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4a     Unse  leve  here  rep  ok  eynen  Jamerlyken  schrey, 

^hely  hely  lamazabathani:^ 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  hestu  my  vorgeten?' 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

^kum  hyrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  eschede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  ^consummatum  est' 

unde  ok  *in  dyne  hende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst.* 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  hilghe  syde  dore  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlot  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  drSfhisse  ere  schynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  -^ 
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lloLeye  vrunde,  gy  hebben  bort  wat  gbeleden  bet  Ibesus  Crist 

unse  leve  bere. 

nu  wil  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere, 

dat  lydent  sunte  Marien  dat  wyl  wy  byr  nu  anbeven. 

God  late  juw  so  lange  leven, 

dat  gy  syne  hulde  vordenen, 
115  unde  belpet  buden  sunte  Marien  wenen. 
4  b      Betrachtet  buten  myt  vlyte  ere  byttercbeyt, 

de  se  so  $warlyken  leyt 

umme  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  be  uns  gheloset  mede  beft  utb  aller  not. 
120  Hyr  umme,  gy  vrowen  unde  ok  gy  man, 

latet  juw  ere  lydent  to  berten  gän. 

bewenet  dat  von  berten  ynicblyken, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewycblyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
12&  unde  vor  der  ewygen  belle  genesen. 

Dat  uns  dat  allen  bescbee, 

so  gat  sytten  up  juwe  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicbeyt 

unde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salycheyt. 

lohannes  post*  pater  noster*  dicit  ad  omnem  populum 
130  Ghat  sytten,  gy  leven  kynder,  an  dessen  guden  dagbe, 

höret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  unde  klaghe. 

Beata  virgo  Maria  incipit  hie  planctum  sniirn  dolorosissimum  devo- 
tissime.  Versus  ' 

Anxiatus  est  in  me  spiritus  mens,  in  me  turbatum  est  cor 

meum. 
Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  berten  sere, 
^  *iacb  mer  wen  gy  wyf  gewan,  dorch  mynes  kyndes  ere. 

Sancta  Maria  dielt  et  vertit  se  ad  populum 
O  aller  barmhertigeste  god, 
Vro  grot  ys  myne  klaghe  unde  myn  not 
\imme  Ibesum  Cristum  den  leven  sone  myn. 


^31  ff.   die  hinter  devoHsmne  stehende  abbreviatur  seheint,  wie  im  text 
''^  ist,  versus  zu  bedeuten. 
132.  vergl.  ftindjfr.  2,  260. 
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Ik  vruchte  he  mot  in  groten  noden  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghaa  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scholdet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

Beata  vitgo  cantat  hoc 

Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  et  anima  mea  tuiiiata  est  ^ 

0 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  lohannem 
145  Johannes  myn  leve  6m,  wat  mach  dat  beduden? 
ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
se  ropen  lüde  unde  beren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Sanctus  lohannes  ricmum  dicH 
5bi50Neen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  lever  blyven. 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  also  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nadit 
dat  he  synes  heren  versök  unde  syner  macht. 
155  Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  werde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmum  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  yrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
160  wente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stan  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  lohanoes  ricmum  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän, 
scheide  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  psalm  6,  3.  4. 
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Valde  modicom  transeunt,  scilicet  si  est  opas  luqne  ad  medium  circuli, 
et  sancta  Maria  statim  incipit  cantare 
6«      O  we  des  ghandes,  des  yk  gha 
170  myt  yamer  unde  myt  ruwen! 

Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 

myn  leyt  wil  sik  Tornuwen. 

Owe  owy  owe 

des  ghandes  des  yk  nu  ghe! 
1 75  Ik  mot  scrygen  yummermer 

owe  owy  owe! 

Bedrovet  synt  de  synne  myn,    Hie  deponit  gladium 

went  de  heylant  ys  in  pyn, 

de  myn  kynt  ys  unde  ok  myn  god 
ISO  unde  der  enghel  sabaoth. 

Owe  owy  owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 

an  mynem  herten  truwen  kynde!     Hie  deponit  gladium 

Wor  schal  ik  arme  maget  blyven? 
^      dot,  kum  her,  unde  my  vorswynde! 

Sancta  Maria  extendit  manum  ad  filium  hie,  et  dicit  ad  sanctum  lo- 
hannem 
iS5  See  Johannes  leve  &m, 

^at  ys  gehanget  vor  uns  an  den  hörn  ? 

^s  yd  enn  mynsche  edder  enn  worm? 

id  wyndet  sik  in  den  neghelen  unde  drift  groten  storm. 

id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanetos  lohannes  ricmom  dieit  plangeodo 
190     0  we  Maria,  dat  ys  dat  leve  kynt  dyn. 
See  wo  yd  gevyllet  stät, 
unde  ok  up  synem  hilgen  hovede  hat 
van  Schärpen  dSme  eyne  kröne. 
Dat  hüge  blot  vlut  over  syn  antlat  schone, 
^^^    ok  over  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 
O  we  Maria,  see  wo  yd  steyt  gewund. 
Dat  mochte  eynem  stene  entfarmen. 
o  leven  kyndere,  helpet  dat  altomale  bebarmen. 


^^.  vergl.  ftindgr.  2,  281,  15—18  und  261,  20. 
^Sl.  vergL  das.  262,  15—18  und  282,  1—12. 
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im  jähre  1217  das  lang  ersehnte  ziel  dorthin  zurückkehren  zn 
dürfen  erreichte.*) 


ANHANG. 

Im  vorhergehenden  sind  einige  lieder  absichtlich  übergangen, 
weil  sich  befser  über  sie  entscheiden  lärst  nachdem  der  Idboislauf 
des  dichters  im  allgemeinen  festgesetzt  ist. 

44,35.  in  der  quelle  BC  finden  sich  diese  Strophen  unter 
österreichischen  liedem,  in  A  zwischen  den  spruchen  105,11  und 
104,33,  Ton  denen  die  ersten  sicher,  der  letzte  wahrscheinlidi  in 
das  jähr  1212,  in  welchem  Walther  vom  Meifsner  zu  Otto  gieng, 
gehören,  in  A  fehlt  die  erste  Strophe,  in  B  die  letzte,  in  G  ist  sie 
aus  einer  A  sehr  ähnlichen  quelle  ergänzt,  an  beiden  stellen  wer- 
den die  überlieferten  Strophen  ihre  historische  berechtigung  haben. 
gegen  den  Vorwurf  er  habe  ausgelobt  hatte  sich  Walther  öfter  ab 
einmal  zu  verteidigen,  er  spricht  es  str.  58,21,  die  nach  Österreich 
gehört  aus,  und  48,22,  die  während  des  dienstes  bei  Otto  oder  km 
vorher  entstand,  die  in  der  quelle  BC  fehlende  strophe  ist  erst  m 
jener  späteren  zeit  hinzugedichtet:  die  worte  sich  krenkmt  frouwn 
unde  pfaffm,  daz  si  sich  niht  scheiden  Idnt  wurden  unter  öster- 
reichischen liedem  sehr  befremdlich  aussehen,  passen  aber  ganz 
vorzüglich  in  die  zeit  als  Walther  im  Interesse  Ottos  auf  alle  weise 
gegen  die  geistlichkeit  zu  felde  zog. 

47,16.  die  strophe  findet  sich  in  der  quelle  BC  unter  öster- 
reichischen liedem,  A  hat  sie  unter  Reimars  namen.  Lachmami 
urtheilte,  ob  Walther  oder  Reimar  verfafser  sei  werde  zweifelhaft 
bleiben  und  scheine  für  den  rühm  beider  dichter  gleichgiltig.  viel- 
leicht ist  sie  von  keinem  von  beiden,  ist  sie  von  Walther,  so  wird 
man  sie  am  passendsten  neben  das  lied  69, 1  setzen. 

70,22.  Wadkeraagel  und  Rieger  haben  das  lied  gewiss  mit 
recht  dem  Walther  abgesprochen  (vorr.  s.  XVIII).  die  gesinnung 
die  sich  hier  ausspricht  ist  niemals  die  Walthers  gewesen. 

112,35.   alle  herausgeber  haben  dies  lied  für  Walthers  un- 


*)  Rieger  (s.  76)  hatte  mit  richtigem  gefdhl  die  strophe  auf  dasselbe  ereif- 
niss  bezogen,  den  beweis  aber  sich  selbst  abgeschnitten  weil  er  das  Ued  56, 
14  an  Philipps  hofe,  die  str.  28,1  schon  1214,  sechs  jähre  zu  früh,  gesun- 
gen denkt. 
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würdig  erklärt,  die  schwächste  strophe  (113,23)  giebt  sich  durch 
ihre  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusatz  zu  erkennen. 

115,30.  in  der  Würzburger  Sammlung  sind  unter  die  lieder 
der  niedern  Minne  drei  gedichte  eingeschoben  (oben  s.  268).  das  eine 
ist  freilich  von  Walther,  findet  sich  aber  in  A  unter  dem  namen  Liu- 
tolds  von  Seyen;  das  zweite  enthält  zwar  nichts  was  gegen  die 
Terskunst  Walthers  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (vorr. 
XIII),  weil  es  theils  gewöhnlich  theils  albern  ist,  für  unecht  erklärt; 
von  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dasselbe:  wenigstens  ver- 
mag ich  nicht  einen  vernunftigen  sinn  m  ihm  zu  entdecken,   der 
dichter  wundert  sich  dafs  ein  weib  ihren  zauber  an  ihn  lege,   er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,  sitte  und  anstand  habe  er.   wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
er  sich  ihr  zu  eigen  geben,   dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  Zau- 
bers: nämlich  schcene  und  ere,  —  in  der  that  ein  wunderbarer  lieb- 
baber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wenn  sie  nur  die  marotte  ihn  für  hübsch  zu  halten  aufgiebt.    wäre 
Walther  der  verfafser  des  liedes,  so  müste  es  früher  als  die  übrigen 
eitstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
tlinriQgischen  minnedienst  passen  die  worte  Da  si  toont,  da  wonent 
^tüsent  man  die  vil  schemer  sint  (116,9):  es  verräth  aber  nicht 
sowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent 

122, 24.  dieses  lied,  welches  sich  in  C  unter  den  nachtragen 
aas  £  findet,  ist  aus  den  von  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 
angeführten  gründen  für  unecht  zu  halten,  einzehies  liefse  sich 
wohl  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rieh- 
tigkeit  der  ansieht,  es  wurde  das  einzige  mehrstrophige  lied  —  von 
den  kreuzliedem  abgesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Übrig   sind   noch   die    lieder    110,26.   11 1,4 2.    111,23. 

112, 3,  welche  sich  in  C  hinter  den  nachtragen  aus  A  finden,  und 

1 17, 29.  118, 12,  welche  in  der  Würzburger  Sammlung  aus  dem  ge- 

dächtniss  aufgezeichnet  sind  (oben  s.  246).  str.  1 1 1, 23. 32  wird  man, 

da  Reimar  in  ihnen  parodiert  wird,  nach  Österreich  setzen  dürfen; 

Str.  111,  12  scheint  einen  ähnlichen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 

kein  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;   alles  übrige  gehört 

wohl  nach  Thüringen,   das  lied  110,27  und  str.  117,29,  welche  in 

ton  und  gedanken  grofse  ähnlichkeit  zeigen,  deuten  auf  eine  zeit 

in  der  es  an  der  rechten  lebensfreudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 

die  äufsere  läge  des  dichters  von  nachthoiligem  einflufs  wäre,  in 
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solchen  Verhältnissen  lebte  Walther  in  Thüringen,  nicht  in  Öster- 
reich.*) an  einzelnen  vergleichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117,32 
:97,34ff.  111,3:  95,27  u.a.).  str.  117,36.  118,5  inüCien  wei' 
sie  in  demselben  ton  sind  wie  117,  29,  an  denselben  ort  gesetc 
werden  (vergl.  117,36  :  95,37lf.  118,2  :  99,6.  118,11 :  92,lff.).-. 
Str.  112,10  und  118,18  enthalten  nicht  persönliche  klagest  übe 
lügner  und  Verleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin  m 
die  österreichischen  lieder,  sondern  heben  die  aligemeine  firea^ 
losigkeit  hervor,  also  auch  sie  weisen  nach  Thüringen  (vergL  lt$ 
20:  112,10.  112,3:98,22). 

*)  dafs  117,30  auf  Str.  42,31,  welche  in  die  spätere  zeit  des  österreichi- 
schen minnegesangs  gehört,  bezug  nimmt  hindert  nicht  dafs  sie  in  Thnriageü 
entstanden  ist;  denn  42^31  kann  auch  dort  vorgetragen  sein. 

Altona.  W.  WILMANNS. 
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Incipit  planctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis  com 
misericordissima  et  devotissima  nota.  jf>24l^/. 

Planctum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quatuor  persom 
nU^      ,  devotis  devotissime^bona'sexta  feria^)  ante  prandium,^)  in  ecdesiff 
'^*     ^  ante  chorum  in  loco  aliquantum  elevato  vel  extra  ecclesiam,  si  bonp 
^  '.         est  aura.    planctus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  plan- 
ctus et  fletus  et  pia  compassio  Mariae  virginis  gloriose,    et  quando- 
cunque  fit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  specie 
valde  provocat  homines  circumstantes  ad  suum  fletum  et  ad  com- 
passionem,  sicut  facit  sermo  devotus  bona  sexta  feria  de  passione 
domini  nostri  Ihesu  Cristi.      si  non  potest  fieri  bona  sexta  feri£ 
commodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  virgc 
faciat  istum  planctum  antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  do- 
minicam  palmarum^)  ante  prandium.    iste  planctus  fit  commodosi 
i/«^'*  24tf^  in  duabus  horis  et  media,  et  omnia  quae  tunc  fiunt  ab  illis  quinqa« 

1)  d.  h.  am  karfreitag.  die  Marienklage  fundgr.  U  2S1  ist  übersehriebea 
'planctus  in  magna  sexta  feria.* 

2)  weil  die  auffuhrung  als  ein  thcil  des  gottesdienstes  betrachtet  wird. 

3)  d.  h.  am  montag  der  karwoche,  weil  nämlich  an  diesem  tage  die  i 
erwähnte  passio  nicht  gelesen  wird. 
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pearsonii  non  debent  fieri  cum  festinatione  nee  nimia  mora,  scd 
medio  etbono  modo.^)    ille  qui  est  Ihesus  est  deyotus  sacerdos, 
Maria  iuvenis,  lohannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 
mater  lohannis  ewangelistae^)  iuyenes.    Ihesus  debet  se  praeparare 
cum  casula  rubra,  lohannes  simili  modo.    Ihesus  et  lohannes  de- 
bent habere  djademata  de  papiro.    dyadema  Ihesu  habeat  rubram 
cracem  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sie- 
ut  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.    lohannes  habeat  gladiumje 
ligno_cum  Vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 
et  lohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  eins,    et 
quum  fjBicit  actum  suum,  statim  deponit  gladium.    iuvenis  quidam 
bene  yestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 
beata  yirgo  tegit  postea  Imnbos  crucifixi.    dominus  Ihesus  quum 
primo  exit  cum  aliis  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 
nibos  suis,    et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 
^K^)  statim  deponit  crucem.    et  quum  faciunt  planctum,  dominus 
Aesus  debet  habere  crucifixum  ante  se.     et  quandocunque  facit 
^ctaiu,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 
3  dextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,    lohannes  a  sinistris 
<^  matre  sua.    virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 
^^otM^ei  aliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 
^tem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 
^ymeonis  quem  tenet  beatus  lohannes  ante  pectus  eins,    aliquando 
l^ta  virgo  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 
^^Un  cum  oculis,  qmma.cum  moderamine.    quandocunque  fecit 
^Um  suum,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.    simiU  modo 
i^ciuntalii.  quunajexeunt  et  guum  Ä;y.'2 

^t  dominus  Ihesus  cum**cruce  cum  lohanne  ewangelista,  post  hos 
"^ta  virgo  cum  Maria  Magdalena,  ultimo  mater  lohannis  cum 
?^|ore,  et  ille  incipit  psahnum  *^Circumdederunt  me  viri  mendaces' 
^^e  ad  locum  praeparatum.'^)  finito  psalmo  dominus  Ihesus 
^^fet  solus  versum  'Quoniam  tribulatio  proxima  est*  et  vertit  fa- 
^^^  ad  occidentem  sq.  unusquisque  dicat  rigmum  suum  cum 
^^otione  plangendo  in  eadem^nota  et  tono  discreto. 

4)  iUmlich  gchreibt  das  Miss.Jlomaii.  (BeroL  1841)  s.  XXXIV  §  XVI  vor: 
j.     ^*^08  autem  maxime  curare  debet,  ut  ea,  qnae  clara  voce  dicenda  sunt, 
^^ete  et  apposite  proferat,  non  admodum  festinanter  . . .  nee  nimis  morose. 
^)  Maria  Salome.  6)  psalm  21,12. 

*7)  bis  zu  dem  für  die  darsteUung  hergerichteten  orte. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 
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Quum  Ihesus  finivit  versum    'Quomam  tiibuhtio,'  lohamu 
ewangelista  statim  dicit  sie  ad  omnem  popuhua^)  plaagendo 

lohannes  ewangelista 

Höret,  gy  salighen  lüde,    f.  Tit. 

unde  latet  juw  beduden 

wo  uDse  leve  here  Ihesa  Crist, 

de  enn  scbepper  hemmeis  unde  eerden  ist, 
5  huden  umme  unsen  wyllen  beft  geleden  de  marter  gröt, 

dar  tho  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  nnse  leve  berre  an  der  tyt  to  conpleten 

nme  unsen  wyllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

dat  be  alwyllynges  ok  wolde  gän, 
10  dar  en  syne  vygende  wolden  vSn; 

dat  he  Judam  synen  valschen  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynscbc  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  he  hadde  van  herten  leeff, 

venghen  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

he  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getogben  unde  gebunden. 
8b     de  beghunde  en  umme  syne  lere  tho  vragen. 
20  do  wart  be  in  syne  bflgen  wangben  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  here  in  der  nachtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byschop  Cayphas  getogben. 

Dar  w^rt  be  so  rechte  ovele  belogben. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gynghen 

wo  se  ene  mochten  to  deme  dode  brynghen. 

Dar  borde  unse  leve  here  mennich  smelyk  word. 

se  strafiFeden  syne  werden  hylgen  bord, 

se  seden  dat  be  nicht  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmighen  Yoden  stunden 

S)  zur  versammelten  gemeinde. 
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ande  hadden  en  vor  enen  doren, 
unde  Blogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
15  se  Bproken  smelyken  'bystu  Crist, 

so  entrade  van  weme  du  geslaghen  byst.' 

86  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

se  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 

0  leven  vnrndes,  wat  grotcr  smaheyt  was  em  dat! 
10  Höret  wo  unse  leve  here  wart  vor  Pylatum  gebracht. 

dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 

se  sedai  ^at  unse  here  were  enn  droghenere 

unde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 

Pylatus  sende  uQsen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 

unde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  von  em  geseen: 

des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 

unde  de  Yoden  begunden  over  em  sere  to  klaghen. 

Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  em  nicht  berichten. 

Do  bespottede   Herodes  Ihesum  Christum    myt  alle  synen 

knechten. 

he  tSch  em  enn  d&ren  kleyt  an 
5  unde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  unse  leve  here  myt  groter  dult 

vor  unse  sundychlyken  schult. 

Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 

yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
(>  also  mortlyken  sere 

wart  do  geslagen  unse  werde  truten  here, 

dat  an  al  synem  lychname  nicht  heles  enbleeiT 

unde  syn  dure  bl6d  over  alle  syn  levent  dreff. 

Se  vluchteden  eyne  scharpe  d&rne  kröne, 
*b  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 

dat  syn  hylge  dure  bl&t 

over  syn  hilge  andlat  vlSt. 

dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestalt  alse  enn  spyttels  man. 
70  se  alogen  syn  hilge  hovet  myt  enem  rore 

19* 
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UDde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  ynn  vyUen  upp^re  knee 

^ghegrutet  systu  der  Yoden  koningb'  h5nlyken  Sfmktsk  see. 

Dar  negest  wärt  unse  leve  here  vor  gerichte  getogen 
75  unde  menniger  hande  wys  valschlyken  beloghen. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scholde  an  enn  krutze  slän. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  scbach  em  dat. 
80  Se  bangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deye.  ■ 

Do  bewysede  be  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  be  vor  syne  vygende  bat, 

dar  be  af  geleden  badde  pyne  unde  groten  bat 

Syner  drofiiysse  was  nocb  vele  mere. 
85  be  leyt  bynnenwendycb  al  to  grot  berte  swere, 

do  be  syne  werden  moder  Marien 

borde  bytterlyken  sere.wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  mSrdere  gevangen, 

dar  wart  be  smelyken  twyscben  gebangben. 
90  Deme  enen  vorgaff  be  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4  a     Unse  leve  bere  rep  ok  eynen  jamerlyken  scbrey, 

^bely  bely  lamazabatbani*/ 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  bestu  my  vorgeten?' 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

^kum  byrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  escbede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  scbenken. 
100  Dar  negbest  sprak  he  ^consummatum  est' 

unde  ok  *in  dyne  bende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst/ 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  bere. 

ok  wart  syne  bilgbe  syde  dore  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlot  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sacb  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  barden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  drSfnisse  ere  scbynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven. 
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pearsonis  non  debent  fieri  cum  festinatione  nee  nimia  mora,  scd 

medio  et  bono  iDodo>)    ille  qui  est  Ihesus  est  deyotus  ßacerdos, 

Maria  MYenis ,  lohannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 

materlohannis  ewangelistae^)  iuvenes.    Ihesus  debet  se  praeparare 

ciUB  casula  rubra,  lohannes  simili  modo.    Ihesus  et  lohannes  de- 

hit  habere  djrademata  de  papu*o.    dyadema  Ihesu  habeat  rubram 

cncem  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sic- 

ut  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.    lohannes  habeat  gladiumde 

^^com  vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 

R^  et  lohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  Tel  pectus  eins,    et 

:     quam  facit  actum  suum,  statim  deponit  gladium.    iuvenis  quidam 

b(»ie  yestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 

beata  virgo  tegit  postea  lumbos  crucüixi.    dominus  Ihesus  quum 

^0  exit  cum  aliis  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 

idras  suis,   et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 

^)  statim  deponit  crucem.    et  quum  faciunt  planctum,  dominus 

Ihesus  debet  habere  crucifixum  ante  se.     et  quandocunque  facit 

>f^,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 

a  deitris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,    lohannes  a  sinistris 

<W]natre  sua.    virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 

(bumetaliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 

^^otem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 

^Ittecmig  quem  tenet  beatus  lohannes  ante  pectus  eins,    aliquando 

^M  virgo  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 

^ii^  com  oculis,  omnia  cum  moderamine.    quandocunque  fecit 

^^^  suum ,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.    simili  modo 

»omx alii.  quum  exeunt  et  quum intrant^  faciunttria paria :  primo   ^» "^ 

^t  dominus  Ihesus  cum**cruce  cum  lohanne  ewangelista,  post  hos 

"^  virgo  cum  Maria  Magdalena,   ultimo  mater  lohannis  cum 

?^^,  et  ille  incipit  psalmum  ^Circumdederunt  me  viri  mendaces^ 

^^  ad  locum  praeparatum.^)     finito  psalmo  dominus  Ihesus 

^tot  solus  versum  ^Quoniam  tribulatio  proxima  est^  et  vertit  fa- 

^^  ad  occidentem  sq.     unusquisque  dicat  rigmum  suum  cum 

^^^tione  plangendo  in  eadem^nota^et  tono  discreto. 

7.  2*1 ^. 
4)  ähnlich  sdireibt  das  Miss.  Roman.  (Berol.  1841)  s.  XXXIV  §  XVI  vor: 
..^^^os  autem  maxime  curare  debet,  ut  ea,  qnae  clara  voce  dicenda  sunt, 
^^cte  et  apposite  proferat,  non  admodum  festinanter  . . .  nee  nimis  morose. 
^)  Maria  Salome.  6)  psalm  21,12. 

1)  bis  zu  dem  für  die  darstellung  hergerichteten  orte. 
7.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 


290  BORDESHOLMER 

Quum  Ihegus  finivit  versum    'Quoniam  tribaktio/  lobanne 
ewangelista  statim  dicit  sie  ad  omnem  popuhim^)  plaagendo 

lohannes  ewang^lista 

Höret,  gy  salighen  lüde,    /  ^^. 

unde  latet  juw  beduden 

wo  unse  leve  here  Ihesu  Crist, 

de  enn  scbepper  bemmels  unde  eerden  ist, 
5  buden  umme  unsen  wyllen  beft  geleden  de  marter  gröt, 

dar  tbo  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  unse  leve  berre  an  der  tyt  to  conpleten  jf- 

ume  unsen  wyllen  blodicb  sweet  wolde  sweten; 

dat  be  alwyllynges  ok  wolde  gSn, 
10  dar  en  syne  vygende  wolden  vSn; 

dat  be  Judam  synen  valscben  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynscbe  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  be  badde  van  berten  leeff, 

vengben  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

be  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getogben  unde  gebunden. 
2b     de  begbunde  en  umme  syne  lere  tbo  vragen. 
20  do  wart  be  in  syne  bilgen  wangben  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  bere  in  der  nacbtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byscbop  Caypbas  getogben. 

Dar  w^rt  be  so  recbte  ovele  belogben. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gyngben 

wo  se  ene  mocbten  to  deme  dode  bryngben. 

Dar  borde  unse  leve  bere  mennicb  smelyk  word. 

se  straffeden  syne  werden  bylgen  bord, 

se  seden  dat  be  nicbt  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmigben  Yoden  stunden 


8)  zur  versammelten  gemeinde. 
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^^¥ürdig  eiUärt  die  schwächste  strophe  (113,23)  gid>t  sich  durch 
ihre  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusatz  zu  erkennen. 

115,30.  in  der  Wurzburger  Sammlung  sind  unter  die  lieder 
<3er  niedern  Minne  drei  gedichte  eingeschoben  (oben  s.  268).  das  eine 
ist  freilich  von  Walther,  findet  sich  aber  in  A  unter  dem  namen  Liu- 
^«Ids  Ton  Seven;  das  zweite  enthält  zwar  nichts  was  gegen  die 
^erskunst  Walthers  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (vorr. 
^Sni),  weil  es  theils  gewöhnlich  theils  albern  ist,  für  unecht  erklärt; 
^OB  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dasselbe:  wenigstens  ver- 
mag ich  nicht  einen  vernünftigen  sinn  in  ihm  zu  entdecken,   der 
dichter  wundert  sich  dafs  ein  weib  ihren  zauber  an  ihn  lege,   er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,   sitte  und  anstand  habe  er.   wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
er  sich  ihr  zu  eigen  geben,   dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  Zau- 
bers: nämlich  schaene  und  ere.  —  in  der  that  ein  wunderbarer  lieb- 
baber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wean  sie  nur  die  marotte  ihn  für  hübsch  zu  halten  aufgiebt.    wäre 
Walther  der  verfafser  des  liedes,  so  mäste  es  früher  als  die  übrigen 
eitstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
tkoringischen  minnedienst  passen  die  werte  Dd  si  wont,  da  wonent 
writAsent  man  die  vil  schcener  sint  (116,9) :  es  verräth  aber  nicht 
sowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent 

122, 24.  dieses  lied,  welches  sich  in  C  unter  den  nachtragen 
an»  E  findet,  ist  aus  den  von  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 
angeführten  gründen  für  unecht  zu  halten,  einzehies  liefse  sich 
wohl  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rieh- 
tigkeit  der  ansieht,  es  würde  das  einzige  mehrstrophige  lied  —  von 
^Q  kreuzliedem  abgesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Übrig    sind   noch   die   lieder    110,26.   111, «4 2.   111,23. 

112,3,  welche  sich  in  C  hinter  den  nachtragen  aus  A  finden,  und 

117,29.  118, 12,  welche  in  der  Würzburger  Sammlung  aus  dem  ge- 

^^chtniss  aufgezeichnet  sind  (oben  s.  246).  str.  1 1 1, 23. 32  wird  man, 

^*  Reimar  in  ihnen  parodiert  wird,  nach  Österreich  setzen  dürfen; 

^^'  111,  12  scheint  einen  ähnlichen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 

*^'ii  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;   alles  übrige  gehört 

^<>hl  nach  Thüringen,   das  lied  110,27  und  str.  117,29,  welche  in 

.^^  und  gedanken  grofse  ähnlichkeit  zeigen,  deuten  auf  eine  zeit 

^  <ler  es  an  der  rechten  lebensfreudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 

^^  äufsere  läge  des  dichters  von  nachtheiligem  einflufs  wäre,  in 


292  BORDESHOLMER 

unde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyUen  upp  cre  kao 

'ghegrutet  systu  der  Yoden  koningb'  h&nlyken  spraken  se^. 

Dar  negest  wart  unse  leve  bere  vor  gericbte  getogen 
75  unde  menniger  bände  wys  valscblyken  beloghen. 

enn  valscb  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scbolde  an  enn  krutze  slan. 

He  droch  synes  sulves  crutze  utb  der  stat, 

tbo  groter  smabeyt  scbacb  em  dat. 
80  Se  bangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deve. 

Do  bewysede  be  uns  syne  groten  leve 

in  derae  dat  be  vor  syne  vygende  bat, 

dar  be  af  geleden  badde  pyne  unde  groten  bat 

Syner  drofnysse  was  nocb  vele  mere. 
85  be  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  berte  swere, 

do  be  syne  werden  moder  Marien 

borde  bytterlyken  sere  .wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  tvve  mördere  gevangen, 

dar  wart  be  smelyken  twyscben  gebangben. 
90  Deme  enen  vorgaff  be  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4a     Unse  leve  bere  rep  ok  eynen  jamerlyken  scbrey, 

^bely  bely  lamazabatbani:' 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  bestu  my  vorgetea?' 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

*kum  byrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  escbede  unse  leve  bere  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  scbenken. 
100  Dar  negbest  sprak  be  ^consummatum  est' 

unde  ok  ^in  dyne  bende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst.' 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  bere. 

ok  wart  syne  bilgbe  syde  dore  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlöt  utb  water  unde  blot. 
105  Dar  sacb  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  barden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  dr6fnisse  ere  scbynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  — 
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penoDu  non  Gebeut  fieri  cum  festinatione  nee  nimia  mora,  scd 

medio  et  bono  modo.^)    iUe  qui  est  Ihesus  est  devotus  sacerdos, 

Maria  iuvenis,  lobannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 

mater  lohannis  ewangelistae^)  iuvenes.    Ihesus  debet  se  praeparare 

com  casula  rubra,  lobannes  simili  modo.    Ibesus  et  lobannes  de- 

bent  babere  djrademata  de  papiro.    dyadema  Ihesu  habeat  rubram 

l      cnicem  ante  et  relro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sie- 

L      ui  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.    lobannes  babeat  gladiumde 

4     Bgno_cum  vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  erit  cum  rigmo  suo. 

m/  et  lobannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  eins,    et 

qwun  iacit  actum  suum,  statim  deponit  gladium.    iuvenis  quidam 

bene  vestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 

beata  yirgo  tegit  postea  lumbos  crucifixi.    dominus  Ihesus  quum 

primo  exit  cum  aliis  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 

nibos  suis,    et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 

I      ^V)  statim  deponit  crucem.    et  quum  faciunt  planctum,  dominus 

M      Ibesus  debet  habere  crucifixum  ante  se.     et  quandocunque  facit 

I       >€taiD,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 

^  dextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,    lohannes  a  sinistris 

^  matre  sua.    vii^o  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 

^  et  aliquando  yertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 

^tem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 

^JQ^eonis  quem  tenet  beatus  lobannes  ante  pectus  eins,    aliquando 

^ta  rirgo  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 

'^'Uki  cum  oculis,  qmnja.ciim  moderamine.    quandocunque  fecit 

^^tn  suum ,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.    simili  modo 

'*^iunt  alii.  quum  jxeunt  et  quum  intrant,  faciunUria  paria :  primo   ^,  "Si  Äi* 

^t  dominus  Ihesus  cum**cruce  cum  lohanne  ewangelista,  post  bos 

b^ta  virgo  cum  Maria  Magdalena,   ultimo  mater  lohannis  cum 

^^gtpre,  et  ille  incipit  psahnum  "^Circumdederunt  me  viri  mendaces' 

^^^e  ad  locum  praeparatum.^)     finito  psalmo  dominus  Ihesus 

*^t:at  solus  versum  ^Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 

^^^iQ  ad  occidentem  sq.     unusquisque  dicat  rigmum  suum  cum 

^"^«tione  plangendo  injeadem^noWet  tono  discreto. 

j.  lid-*^.  ' 

4)  iUudich  sdireibt  das  Mui,  Roman.  (Berol.  1841)  s.  XXXTV  §  XVI  vor: 
^^rdos  autem  maxime  curare  debet,  ut  ea,  qiiae  clara  voce  dicenda  sunt, 

^iiiete  et  apposite  proferat,  non  admodum  festinanter  . . .  nee  nimis  morose. 

5)  Maria  Salome.  6)  psalm  21, 12. 
7)  bis  zu  dem  für  die  darsteUung  hergericbteten  orte. 
^.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 
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Quum  Ihegus  finivit  versum    'Quoniam  tribalatio,'  lohamies 
ewangelista  statim  dielt  sie  ad  omnem  popuhim^)  j^aagendo 

lohannes  ewang^lista 

Höret,  gy  salighen  lüde,    f-^fz. 

unde  latet  juw  beduden 

wo  unse  leve  here  Ihesu  Crist, 

de  enn  scbepper  hemmels  unde  eerden  ist, 
5  buden  umme  unsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grüt, 

dar  tbo  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  unse  leve  berre  an  der  tyt  to  conpleten  jf-2f/^ 

ume  unsen  wyllen  blodicb  sweet  wolde  sweten; 

dat  be  alwyllynges  ok  wolde  gSn,  i 

10  dar  en  syne  vygende  wolden  vSn; 

dat  be  Judam  synen  valscben  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynscbc  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  be  badde  van  berten  leeff, 

vengben  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

be  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getogben  unde  gebunden. 
2b     de  begbunde  en  umme  syne  lere  tbo  vragen. 
20  do  wart  be  in  syne  bilgen  wangben  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  bere  in  der  nacbtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byscbop  Caypbas  getogben. 

Dar  w^rt  be  so  recbte  ovele  belogben. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gyngben 

wo  se  ene  mocbten  to  deme  dode  bryngben. 

Dar  borde  unse  leve  bere  mennicb  smelyk  word. 

se  straffeden  syne  werden  bylgen  bord, 

se  seden  dat  be  nicbt  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmigben  Yoden  stunden 


8)  zur  versammelten  gemeinde. 
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imde  hadd^  en  vor  enen  doren, 

unde  slogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
36  se  sproken  smelyken  ^bystu  Crist, 

80  entrade  van  weme  du  geslagben  byst.' 

se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

se  makeden  dat  yuI  unreyne  unde  nat. 

0  leven  vrundes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
10  Höret  wo  unse  leve  here  wart  vor  Pylatum  gebracht. 

dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 

se  seden  dat  unse  here  were  enn  droghenere 

unde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 

Pylatus  sende  uiisen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 

unde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  von  em  geseen: 

des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 

unde  de  Yoden  begunden  over  em  sere  to  klaghen. 

Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  em  nicht  berichten. 

Do  bespottede   Herodes  Ihesum  Christum    myt  alle  synen 

knechten. 

he  t&ch  em  enn  d&ren  kleyt  an 
&5  unde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  unse  leve  here  myt  groter  dult 

vor  unse  sundychlyken  schult. 

Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 

yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
'»€  also  mortlyken  sere 

wart  do  geslagen  unse  werde  ^ten  here, 

dat  an  al  synem  lychname  nicht  heles  enbleeff 

unde  syn  dure  bl&d  over  alle  syn  levent  dreflf. 

Se  vluchteden  eyne  scharpe  d&rne  kröne, 
^5  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 

dat  syn  hylge  dure  bl6t 

over  syn  hiige  andlat  vl6t. 

dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestalt  alse  enn  spyttels  man. 
70  se  slogen  syn  hilge  hovet  myt  enem  rore 

19* 
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unde  belacbeden  Marien  kyut  atee  enen  doreD.     . . 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyllcn  upp'tßn 

'ghegrutet  systu  der  Yoden  koningb'  h&nlyken  «praken  aee. 

Dar  negest  wärt  unse  leve  here  vor  gerichte  gelogen 
75  unde  menniger  bände  wys  valscblyken  belogfaen. 

enn  valscb  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scbolde  an  enn  krutze  slän. 

He  drocb  synes  sulyes  crutze  utb  der  stat, 

tbo  groter  smabeyt  scbacb  em  dat 
80  Se  bangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  de?e. 

Do  bewysede  be  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  be  vor  syne  vygende  bat, 

dar  be  af  geleden  badde  pyne  unde  groten  bat 

Syner  drofnysse  was  nocb  vele  mere. 
85  be  leyt  bynnenwendycb  al  to  grot  herte  swere, 

do  be  syne  werden  moder  Marien 

borde  bytterlyken  sere.wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  tvve  m6rdere  gevangen, 

dar  wart  be  smelyken  twyscben  gebangben. 
90  Deme  enen  vorgaff  be  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4a     Unse  leve  bere  rep  ok  eynen  jamerlyken  scbrey, 

^bely  bely  lamazabatbanl:' 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  bestu  my  vorgeten?^ 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

*kum  byrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  escbede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  scbenken. 
100  Dar  negbest  sprak  be  ^consummatum  est' 

unde  ok  *in  dyne  bende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst/ 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  bere. 

ok  wart  syne  bilgbe  syde  dore  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlöt  utb  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot 

de  barden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  dr&fhisse  ere  scbynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven. 
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O  Leve  yrunde,  gy  hebben  bort  wat  gbeleden  bet  Ibesus  Crist 

unse  leve  bere. 

nu  wil  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere, 

dat  lydent  sunte  Marien  dat  wyl  wy  hyr  nu  anbeven. 

God  late  juw  8o  lange  leven, 
dat  gy  syne  bulde  vordenen, 
w  linde  belpet  buden  sunte  Marien  wenen. 
Xetracbtet  buten  myt  vlyte  ere  byttercbeyt, 

de  se  so  ßwarJyken  leyt 

xunme  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  be  uns  gbeloset  mede  beft  uth  aller  not. 
>  Hyr  umme,  gy  vrowen  unde  ok  gy  man, 

latet  juw  ere  lydent  to  berten  gän. 

bewenet  dat  von  berten  ynicblyken, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewycblyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
&  unde  vor  der  ewygen  belle  genesen. 

Dat  uns  dat  allen  besebee, 

so  gat  sytten  up  juwe  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicheyt 

unde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salycbeyt. 

lohannes  post 'pater  noster*  dicit  ad  omnem  populum 
^oGhat  sytten,  gy  leven  kynder,  an  dessen  guden  dagbe, 
höret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  unde  klagbe. 

Beata  virgo  Maria  incipit  hie  planctum  smim  dolorosissimum  devo- 
tissime.  Versus 
Anxiatus  est  in  me  spiritus  mens,  in  me  turbatum  est  cor 

meum. 
Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  berten  sere, 
35  nach  mer  wen  gy  wyf  gewan,  dorcb  mynes  kyndes  ere. 

Sancta  Maria  dicit  et  vertit  se  ad  populiun 
0  aller  barmbertigeste  god, 
wo  grot  ys  myne  klagbe  unde  myn  not 
umme  Ibesum  Cristum  den  leven  sone  myn. 


l31ff.   die  hinter  devotissime  stehende  abbreviatur  scheint,  wie  im  text 
^^^  ist,  versus  zu  bedeuten. 
132.   vergl.  fondgr.  2,  260. 
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Ik  vruchte  he  mot  in  groten  nod^  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghan  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scheidet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

Beata  virgo  cantat  hoc 

Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  etanima  meatnrbataedtvald« 

• 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  lohaimeiii 
145  Johannes  myn  leve  6m,  wat  mach  dat  beduden? 
ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
se  ropen  lüde  unde  beren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Saoctos  lohaones  ricmum  dicit 
5bi50Neen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  lever  blyven. 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  also  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 
dat  he  synes  heren  versök  unde  syner  macht. 
155  Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  werde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmnni  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  vrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
160  wente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stän  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  lohanoes  ricmum  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän, 
scheide  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  psalm  6,  3.  4. 
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Valde  modicum  transeont,  scilicet  si  est  opas  nsqne  ad  mediom  circuli, 
et  sancta  Maria  statim  incipit  cantare 
0  we  des  gbandes,  des  yk  gha 
70  myt  yamer  unde  myt  ruwen! 

Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 

myn  leyt  wil  sik  vornuwen. 

Owe  owy  owe 

des  gbandes  des  yk  nu  ghe! 
»   Ik  mot  scrygen  yurninermer 

owe  owy  owe! 

£edrovet  synt  de  synne  myn,    Hie  deponit  gladium 

-went  de  heylant  ys  in  pyn, 

^e  myn  kynt  ys  unde  ok  myn  god 
•    Jinde  der  enghel  sabaoth. 

©we  owy  owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 

an  mynem  berten  truwen  kynde !     Hie  deponit  gladiwn 

IVor  scbal  ik  arme  maget  blyven? 

dot,  kum  ber,  unde  my  vorswynde! 

Sancta  Maria  extendit  manom  ad  filinin  hie,  et  dicit  ad  sanctuin  lo- 
hannem 
5   See  Jobannes  leve  8m, 

wat  ys  gebanget  vor  uns  an  den  böm  ? 

ys  yd  enn  mynscbe  edder  enn  worm? 

id  wyndet  sik  in  den  negbelen  unde  drift  groten  storm. 

id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanctus  lohannes  ricmum  dicit  plangendo 
O   0  we  Maria,  dat  ys  dat  leve  kynt  dyn. 

see  wo  yd  gevyllet  stät, 

unde  ok  up  synem  bilgen  bovede  hat 

van  scbarpen  dorne  eyne  kröne. 

Dat  bilge  blot  vlut  over  syn  antlat  scbone, 
^^  ok  over  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 

0  we  Maria,  see  wo  yd  steyt  gewund. 

Dat  mocbte  eynem  stene  entfarmen. 

0  leven  kyndere,  belpet  dat  altomaJe  bebarmen. 


169.  vergl.  fnndgr.  2,  281,  15—18  and  261,  20. 
181.  vergl.  das.  262,  15—18  und  282,  1—12. 
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solchen  Verhältnissen  lebte  Walther  in  Thüringen,  nicht  in  Ost 
reich/)  an  einzehien  vergleichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117, 
:97,34ff.  111,3:  95,27  u.a.).  str.  117,36.  118,5  müfsai  v 
sie  in  demselben  ton  sind  wie  117,29,  an  denselben  ort  gew 
werden  (vergl.  117,36  :  95,37ff.  118,2  :  99,6.  118,11 :  92,lff.). 
Str.  112,10  und  118,18  enthalten  nicht  persönliche  klagen  ü 
lugner  und  Verleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin 
die  österreichischen  lieder,  sondern  heben  die  allgemeine  firei 
losigkeit  hervor,  also  auch  sie  weisen  nach  Thüringen  (vergl.  1 
20:  112,10.  112,3:98,22). 

*)  dafs  117,30  auf  Str.  42,31,  welche  in  die  spätere  zeit  des  osterrei« 
sehen  minnegesangs  gehört,  bezug  nimmt  hindert  nicht  dafs  sie  in  Thüriife 
entstanden  ist;  denn  42,31  kann  auch  dort  vorgetragen  sein. 

Altena.  W.  WILMANNS. 
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Incipit  planctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis  cum 
misericordissima  et  devotissima  nota.  f.ZSaL 

Planctum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quatuor  fenei 
T^c-  ,  devotis  devotissime'bona*sexta  feria^)  ante  prandium,^)  in  ecctei 
ante  chorum  in  loco  aliquantum  elevato  vel  extra  ecclesiam,  sibo 
est  aura.  planctus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  pli 
ctus  et  fletus  et  pia  compassio  Mariae  virginis  gloriose,  et  quanj 
cunque  fit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  spe 
valde  provocat  homines  circumstantes  ad  suum  fletum  et  ad  co: 
passionem,  sicut  facit  sermo  devotus  bona  sexta  feria  de  passic 
domini  nostri  Ihesu  Cristi.  si  non  potest  fieri  bona  sexta  fe 
commodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  vii 
faciat  istum  planctum  antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  < 
minicam  palmarum^)  ante  prandium.  iste  planctus  fit  commod« 
iAk'*  24c^  in  duabus  horis  et  media,  et  omnia  quae  tunc  fiunt  ab  illis  quin( 

1)  d.  h.  am  karfreitag.   die  Marienklage  fundgr.  II  281  ist  übersehrie 
*  planctus  in  magna  sexta  feria.' 

2)  weil  die  auffiihrung  als  ein  theil  des  gottesdienstes  betrachtet  wird 

3)  d.  h.  am  montag  der  karwoche,  weil  nämlich  an  diesem  tage  die  el 
erwähnte  passio  nicht  gelesen  wird. 


12.      ^ 
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persoDu  non  debent  fieri  cum  festinatioiie  nee  nimia  mora,  scd 
medio  et.bono  iDodo>)    üle  qui  est  Ihesus  est  devotus  sacerdos, 
Maria  iuyenis,  lohannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 
mater  lohannis  ewangelistae^)  iuvenes.    Ihesus  debet  se  praeparare 
com  casula  rubra,  lohannes  simili  modo.    Ihesus  et  lohannes  de- 
bent habere  djademata  de  papiro.    dyadema  Ihesu  habeat  rubram 
cmcem  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sie- 
ut  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.    lohannes  habeat  g}adium_de 
ligno.cttm  Vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 
'  et  lohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  eins,    et 
quum  iadt  actum  suum,  statim  deponit  gladium.    iuvenis  quidam 
bene  vestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 
beata  virgo  tegit  postea  iumbos  crucifixi.    dominus  Ihesus  quum 
primo  exit  cum  aiiis  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 
nibus  suis,    et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 
I     est^^)  statim  deponit  crucem.    et  quum  faciunt  planctum,  dominus 
Ihesus  debet  habere  crucifixum  ante  se.     et  quandocunque  facit 
Mtam,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 
^  deitris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,    lohannes  a  sinistris 
commatre  sua.    vii^o  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 
^  et  aliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 
^m,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 
^fmeonis  quem  tenet  beatus  lohannes  ante  pectus  eins,    aliquando 
'^ta  virgo  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 
ffium  cum  oculis,  omniacuunmoderamine.    quandocunque  fecit 
^^^^  suum ,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.    simili  modo 
«ciuntalii.  quumexeunt  et  q^aummtrant,  faciunt  triaparia:  primo   Ä;jf,'2i 
^t  dominus  Ihesus  cum**cruce  cum  lohanne  ewangelista,  post  hos 
'^ta  virgo  cum  Maria  Magdalena,   ultimo  mater  lohannis  cum 
^!jgtore,  et  iUe  incipit  psalmum  ^Circumdederunt  me  viri  mendaces' 
^9Ue  ad  locum  praeparatum.^)     finito  psalmo  dominus  Ihesus 
^tat  solus  versum  ^Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 
^>ti  ad  occidentem  sq.     unusquisque  dicat  rigmum  suum  cum 
^^otione  plangendo  ineadem^nota  et  tono  discreto. 

4)  älmlich  schreibt  das  Miss.JLoman.  (Berol.  1841)  s.  XXXTV  §  XVI  vor: 
^«^^)*do8  autem  maxime  curare  debet,  ut  ea,  quae  clara  voce  diceoda  sunt, 

^incte  et  apposite  proferat,  non  admodum  festinanter  . . .  nee  nimis  morose. 

5)  Maria  Salome.  6)  psalm  21,12. 

7)  bb  zu  dem  für  die  darstellung  hergerichteten  orte. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 
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Quum  Ihegus  finivit  versum    'Quoniam  tribaktio,'  lohann 
ewangelista  statim  dicit  sie  ad  omnem  popuhim^)  plaagendo 

lohannes  ewangelista 

Höret,  gy  salighen  lüde,    /  ^^. 

unde  latet  juw  beduden 

wo  unse  leve  here  Ihesu  Crist, 

de  enn  scbepper  bemmels  unde  eerden  ist, 
5  buden  umme  unsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grot, 

dar  tbo  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  unse  leve  berre  an  der  tyt  to  conpleten  jf- 

ume  unsen  wyllen  blodicb  sweet  wolde  sweten; 

dat  be  alwyllynges  ok  wolde  gSn, 
10  dar  en  syne  vygende  wolden  v5n; 

dat  be  Judam  synen  valscben  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynscbc  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  be  badde  van  berten  leeff, 

vengben  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

be  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getogben  unde  gebunden. 
2  b     de  begbunde  en  umme  syne  lere  tbo  vragen. 
20  do  wart  be  in  syne  bilgen  wangben  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  bere  in  der  nacbtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byscbop  Caypbas  getogben. 

Dar  w^rt  be  so  recbte  ovele  belogben. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gyngben 

wo  se  ene  mocbten  to  deme  dode  bryngben. 

Dar  borde  unse  leve  bere  mennich  smelyk  word. 

se  Straffeden  syne  werden  bylgen  bord, 

se  seden  dat  be  nicbt  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmigben  Yoden  stunden 


8)  zur  versammelten  gemeinde. 
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imde  hadd^  en  vor  enen  doren, 

unde  dogen  en  to  syiien  gotlyken  oren. 
15  se  Bproken  smelyken  ^bystu  Crist, 

80  entrade  van  weme  du  geslaghen  byst.' 

se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

se  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 

0  leven  vrundes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40  Höret  wo  unse  leve  here  wart  vor  Pylatum  gebracht. 

dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 

se  seden  dat  unse  here  were  enn  droghenere 

unde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 
»    Pylatus  sende  ujgisen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 

unde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  von  em  geseen: 

des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 

unde  de  Yoden  begunden  over  em  sere  to  klaghen. 

Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  em  nicht  berichten. 

Do  bespottede  Herodes  Ihesum  Christum    myt  alle  synen 

knechten. 

he  t&ch  em  enn  dSren  kleyt  an 
55  unde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  unse  leve  here  myt  groter  dult 

vor  unse  sundychlyken  schult. 

Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 

yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
►0  also  mortlyken  sere 

wart  do  geslagen  unse  werde  ^ten  here, 

dat  an  al  synem  lychname  nicht  heles  enbleeff 

unde  syn  dure  bl5d  over  alle  syn  levent  dreflf. 

Se  vluchteden  eyne  scharpe  d&rne  kröne, 
•5  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 

dat  syn  hylge  dure  bl6t 

over  syn  hiJge  andlat  vl6t. 

dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestalt  alse  enn  spyttels  man. 
ro  se  slogen  syn  hilge  hovet  myt  enem  rore 

19* 


292  BORDESHOLMER 

UDde  belacheden  Marien  kyot  alse  enen  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyUen  upp  ere  kne 

^ghegrutet  systu  der  Yoden  koningb'  h&nlyken  spraken  see. 

Dar  negest  wart  unse  leve  here  vor  gerichte  gelogen 
75  unde  menniger  hande  wys  valschlyken  beloghen. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scheide  an  enn  krutze  slän. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smabeyt  schach  em  dat. 
80  Se  bangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deve. 

Do  bewysede  he  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  he  af  geleden  badde  pyne  unde  groten  hat. 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  he  syne  werden  moder  Marien 

borde  bytterlyken  sere-wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  tvve  m6rdere  gevangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyscben  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4a     Unse  leve  here  rep  ok  eynen  jamerlyken  scbrey, 

^bely  bely  lamazabathani:' 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  hestu  my  vorgeten*?" 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

'kum  byrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  escbede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  ^consummatum  est' 

unde  ok  'in  dyne  bende  beveie  ik,  vader,  mynen  geyst.' 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  bilghe  syde  dore  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlöt  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  dr6fnisse  ere  schynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  m  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  -•*^ 
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iloLeye  yrunde,  gy  hebben  hört  wat  gheleden  het  Ihesus  Crist 

unse  leve  here. 

nu  wil  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere, 

dat  lydent  sunte  Marien  dat  wyi  wy  hyr  nu  anheven. 

God  late  juw  so  lange  leven, 

dat  gy  syne  hulde  vordenen, 
ll5unde  helpet  huden  sunte  Marien  wen^. 
b      Betrachtet  hüten  myt  vlyte  ere  byttercheyt, 

de  se  so  ßwarlyken  leyt 

umme  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  he  uns  gheloset  mede  heft  uth  aller  not. 
120  Hyr  umme,  gy  vrowen  unde  ok  gy  man, 

latet  juw  ere  lydent  to  herten  gän. 

bewenet  dat  von  herten  ynichlyken, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewychlyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
125  unde  vor  der  ewygen  helle  genesen. 

Dat  uns  dat  allen  beschee, 

so  gat  sytten  up  juwe  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicheyt 

unde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salycheyt. 

Johannes  post 'pater  noster*  dicit  ad  omnem  populum 
130Ghat  sytten,  gy  leven  kynder,  an  dessen  guden  daghe, 
höret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  unde  klaghe. 

Beata  virgo  Maria  incipit  hie  planctum  stuim  dolorosissimum  devo- 
tissime.  Versus  ' 

Anxiatus  est  in  me  Spiritus  mens,  in  me  turbatum  est  cor 

meum. 
Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  herten  sere, 
«135  nach  mer  wen  gy  wyf  gewan,  dorch  mynes  kyndes  ere. 

Sancta  Maria  dicit  et  vertit  se  ad  populum 
0  aller  barmhertigeste  god, 
wo  grot  ys  myne  klaghe  unde  myn  not 
umme  Ihesum  Cristum  den  leven  sone  myn. 


131  ff.   die  hinter  devotüsime  stehende  abbreviatur  scheint,  wie  im  text 
gesetzt  ist,  versus  zu  bedeuten. 
132.  vergl.  fimde^r.  2,  260. 
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Ik  vruGhte  he  mot  in  groten  nod^  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghan  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scholdet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

Beata  virgo  cantat  hoc 

Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  et  anima  meaturtiataest  TaM^ 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  lohannem 
145  Johannes  myn  leve  6m,  wat  mach  dat  beduden? 
ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
se  ropen  lüde  unde  beren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Saoctus  lohaanes  ricmnm  dieit 
5bi50Neen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  lever  blyven. 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  also  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 
dat  he  synes  heren  versok  unde  syner  macht. 
155  Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  werde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmum  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  yrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
160  wente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stän  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

SaDctus  lohanoes  ricmum  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän, 
scheide  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  psalm6,  3.4. 
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Valde  modicuin  transeunt,  scilicet  si  est  opns  vsqne  ad  mediam  circuli, 
et  sancta  Maria  statim  incipit  cantare 
O  we  des  ghandes,  des  yk  gha 
>  myt  yamer  unde  mji  ruwen! 
Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 
myn  leyt  wil  sik  vornuwen. 
Owe  owy  owe 
des  ghandes  des  yk  nu  ghe! 
5  Ik  mot  scrygen  yummermer 
owe  owy  owe! 

Bedrovet  synt  de  synne  myn,    Hie  deponit  gladium 
went  de  heylant  ys  in  pyn, 
de  myn  kynt  ys  unde  ok  myn  god 
0  unde  der  enghel  sabaoth. 

Owe  owy  owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 

an  mynem  herten  truwen  kynde !     Hie  deponit  ^iadiwn 

Wor  schal  ik  arme  maget  blyven? 

dot,  kum  her,  unde  my  vorswynde! 

Sancta  Maria  extendit  manüm  ad  filium  hie,  et  dicit  ad  sanctum  lo- 
hannem 
\85  See  Johannes  leve  öm, 

wat  ys  gehanget  vor  uns  an  den  b6m  ? 

ys  yd  enn  mynsche  edder  enn  worm? 

id  wyndet  sik  in  den  neghelen  unde  drift  groten  storm. 

id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanctas  lohannes  ricmum  dicit  plangendo 

O  we  Maria,  dat  ys  dat  leve  kynt  dyn. 
^^e  wo  yd  gevyllet  stät, 
^X^de  ok  up  synem  hilgen  hovede  hat 
"^^n  Schärpen  dorne  eyne  kröne, 
tiat  hilge  blot  vlut  over  syn  antlat  schone, 
^^k  over  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 
^I^  we  Maria,  see  wo  yd  steyt  gewund. 
^Dat  mochte  eynem  stene  entfarmen. 

^:)  leven  kyndere,  helpet  dat  altomale  bebarmen. 


^  %%.  vergl.  fondgr.  2,  281,  15—18  und  261,  20. 
^  «1.  vergl.  das.  262,  16—18  nnd  282,  1—12. 
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im  jabre  1217  das  lang  ersehnte  ziel  dorthin  zurückkehren  zu 
dürfen  erreichte.*) 

ANHANG. 

Im  vorhergehenden  sind  einige  lieder  absichtlich  übergangen, 
weil  sich  befser  über  sie  entscheiden  läfst  nachdem  der  ld>enslauf 
des  dichters  im  allgemeinen  festgesetzt  ist. 

44,35.  in  der  queUe  BC  finden  sich  diese  Strophen  unter 
österreichischen  liedem,  in  A  zwischen  den  sprächen  lÖS^tl  und 
104,33,  von  denen  die  ersten  sicher,  der  letzte  wahrscheinlich  in 
das  Jahr  1212,  in  welchem  Walther  vom  Meifsner  zu  Otto  gieng, 
gehören,  in  A  fehlt  die  erste  Strophe,  in  B  die  letzte,  in  C  ist  sie 
aus  einer  A  sehr  ähnlichen  quelle  ergänzt,  an  beiden  stellen  wer- 
den die  überlieferten  Strophen  ihre  historische  berechtigung  haben, 
gegen  den  Vorwurf  er  habe  ausgelobt  hatte  sich  Walther  öfter  als 
einmal  zu  verteidigen,  er  spricht  es  str.  58,21,  die  nach  österrdch 
gehört  aus,  und  48, 22,  die  während  des  dienstes  bei  Otto  oder  kun 
vorher  entstand,  die  in  der  quelle  BC  fehlende  Strophe  ist  erst  in 
jener  späteren  zeit  hinzugedichtet:  die  werte  sich  krenkent  frauu>m 
unde  pfaffen,  daz  si  sich  niht  scheiden  Idnt  würden  unter  öster- 
reichischen liedern  sehr  befremdlich  aussehen,  passen  aber  ganz 
vorzüglich  in  die  zeit  als  Walther  im  interesse  Ottos  auf  alle  weise 
gegen  die  geistlichkeit  zu  felde  zog. 

47,16.  die  Strophe  findet  sich  in  der  queUe  BC  unter  öster- 
reichischen liedem,  A  hat  sie  unter  Reimars  namen.  Lachmann 
urtheilte,  ob  Walther  oder  Reimar  verfafser  sei  werde  zweifelhaft 
bleiben  und  scheine  für  den  rühm  beider  dichter  gleichgiltig.  viel- 
leicht ist  sie  von  keinem  von  beiden,  ist  sie  von  Walther,  so  wird 
man  sie  am  passendsten  neben  das  lied  69, 1  setzen. 

70,22.  Wadkemagel  und  Rieger  haben  das  lied  gewiss  mit 
recht  dem  Walther  abgesprochen  (vorr.  s.  XVIII).  die  gesinnung 
die  sich  hier  ausspricht  ist  niemals  die  Walthers  gewesen. 

112,35.   alle  herausgeber  haben  dies  lied  für  Walthers  un- 


*)  Rieger  (s.  76)  hatte  mit  richtigem  gefühl  die  Strophe  auf  dasselbe  ereig- 
niss  bezogen,  den  beweis  aber  sich  selbst  abgeschnitten  weil  er  das  lied  56, 
14  an  Philipps  hofe,  die  str.  28,1  schon  1214,  sechs  jähre  zu  früh,  i^eson- 
gen  denkt. 


VON  DER  VOGELWEIDE.  287 

würdig  erklärt  die  schwächste  Strophe  (113,23)  giebt  sich  durch 
ihre  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusatz  zu  erkennen. 

115,30.  in  der  Würzburger  Sammlung  sind  unter  die  lieder 
der  niedem  Minne  drei  gedichte  eingeschoben  (oben  s.  268).  das  eine 
ist  freilich  von  Walther,  findet  sich  aber  in  A  unter  dem  namen  Liu- 
tolds  Ton  Seven;  das  zweite  enthält  zwar  nichts  was  gegen  die 
Terskunst  Walthers  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (vorr. 
Xm),  weil  es  theils  gewöhnlich  theils  albern  ist,  für  unecht  erklärt; 
von  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dasselbe:  wenigstens  ver- 
mag ich  nicht  einen  vernünftigen  sinn  in  ihm  zu  entdecken,  der 
dichter  wundert  sich  dafs  ein  weib  ihren  zauber  an  ihn  lege,  er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,  sitte  und  anstand  habe  er.  wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
er  sich  ihr  zu  eigen  geben,  dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  Zau- 
bers :  nämlich  schcene  und  ere,  —  in  der  that  ein  wunderbarer  lieb- 
haber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wenn  sie  nur  die  marotte  ihn  für  hübsch  zu  halten  aufgiebt.  wäre 
Walther  der  verfafser  des  liedes,  so  müste  es  früher  als  die  übrigen 
entstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
thmringischen  minnedienst  passen  die  werte  Da  si  toont,  da  wonent 
wol  täsent  man  die  vil  schemer  sint  (116,9) :  es  verräth  aber  nicht 
sowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent. 

122, 24.  dieses  lied,  welches  sich  in  C  unter  den  nachtragen 
aus  £  findet,  ist  aus  den  von  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 
angeführten  gründen  für  unecht  zu  halten,  einzehies  liefse  sich 
wohl  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rich- 
tigkeit  der  ansieht,  es  würde  das  einzige  mehrstrophige  lied  —  von 
den  kreuzliedern  abgesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Übrig  sind  noch  die  lieder  110,26.  111, «4 2.  111,23. 
1 12, 3,  welche  sich  in  C  hinter  den  nachtragen  aus  A  finden,  und 
117, 29.  118, 12,  welche  in  der  Wurzburger  Sammlung  aus  dem  ge- 
dächtniss  aufgezeichnet  sind  (oben  s.  246).  str.  1 1 1 ,  23. 32  wird  man, 
da  Reimar  in  ihnen  parodiert  wird,  nach  Österreich  setzen  dürfen; 
str.  111,  12  scheint  einen  ähnlichen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 
kein  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;  alles  übrige  gehört 
wohl  nach  Thüringen,  das  lied  110,27  und  str.  117,29,  welche  in 
ton  und  gedanken  grofse  ähnlichkeit  zeigen,  deuten  auf  eine  zeit 
in  der  es  an  der  rechten  lebensfreudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 
die  äufsere  läge  des  dichters  von  nachthoiligem  einflufs  wäre,  in 
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solchen  Verhältnissen  lebte  Walther  in  Thüringen,  nicht  in  Öster- 
reich.*) an  einzelnen  vergleichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117,3i 
:97,34ff.  111,3:  95,27  n.a.).  str.  117,36.  118,5  müfsen  wei 
sie  in  demselben  ton  sind  wie  117,  29,  an  denselben  ort  gesetar 
werden  (vergl.  117,36  :  95,37ff.  118,2  :  99,6.  118,11 :  92,lff.).-- 
Str.  112,10  und  118,18  enthalten  nicht  persönliche  klagen  üb&r 
lügner  und  Verleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin  ivie 
die  österreichischen  lieder,  sondern  heben  die  allgemeine  fread- 
losigkeit  hervor,  also  auch  sie  weisen  nach  Thüringen  (vergl.  118, 
20:112,10.  112,3:98,22). 

*)  dafs  117,30  auf  Str.  42,3],  welche  in  die  spatere  zeit  des  österreichi- 
schen minnegesangs  gehört,  bezug  nimmt  hindert  nicht  dafs  sie  in  Thüringen 
entstanden  ist;  denn  42^31  kann  auch  dort  vorgetragen  sein. 

Altona.  W.  WILBIANNS. 
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Incipit  planctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis  cum 
misericordissima  et  devotissima  nota.  4.2;S^L 

Planctum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quatuor  f  emmi 
^^M^  ^,  devotis  devotissime^bona'sexta  feria^)  ante  prandium,^)  in  ecckäi 
ante  chorum  in  loco  aliquantum  elevato  vel  extra  ecclesiam^  siboaj 
est  aura.  planctus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  plm^ 
ctus  et  fletus  et  pia  compassio  Mariae  virginis  gloriose,  et  quande* 
cunque  fit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  speoi 
valde  provocat  homines  circumstantes  ad  suum  fletum  et  ad  comr 
passionem,  sicut  facit  sermo  devotus  bona  sexta  feria  de  passiooe 
domini  nostri  Ihesu  Cristi.  si  non  potest  fieri  bona  sexta  fmi 
commodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  virg0 
faciat  istum  planctum  antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  do- 
minicam  palmarum^)  ante  prandium.  iste  planctus  fit  commodose 
J%,''  2^^^  in  duabus  horis  et  media,  et  omnia  quae  tunc  fiunt  ab  illis  quinqoe 

1)  d.  h.  am  karfreitag.   die  Marienklage  fundgr.  II  281  ist  überschriebea 
*  planctus  in  magna  sexta  feria/ 

2)  weil  die  auffiihrung  als  ein  theil  des  gottesdienstes  betrachtet  wird. 

3)  d.  h.  am  montag  der  karwoche,  weil  nämlich  an  diesem  tage  die  ebei« 
erwähnte  passio  nicht  gelesen  wird. 


H^^      ^ 


A)-. 
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penoms  non  dd>eiit  fieri  cum  festinatioiie  nee  nimia  mora,  sed 

medio  et  booo  modo.^)    Uie  qui  est  Ihesus  est  devotus  sacerdos, 

Maria  rovenis,  lohaimes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 

mater  lohannis  ewangelistae^)  iuvenes.    Ihesus  debet  se  praeparare 

cum  easula  rubra,  lohannes  simili  modo.    Ihesus  et  lohannes  de- 

bent  habere  djrademata  de  papiro.    dyadema  Ihesu  habeat  rubram 

cracem  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sie- 

ut  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.    lohannes  habeat  gladiumje 

fi|gio.cum  yagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 

'f  et  lohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  peetus  eins,    et 

quum  facit  actum  suum,  statim  deponit  gladium.    iuvenis  quidam 

bene  Testitus  potest  tenere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 

beata  virgo  tegit  postea  lumbos  crucifixi.    dominus  Ihesus  quum 

pnmo  exit  cum  aliis  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 

nibus  suis,    et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 

est^^)  statim  deponit  crucem.    et  quum  faciunt  planctum,  dominus 

Ibesus  debet  habere  crucifixum  ante  se.     et  quandocunque  facit 

tctom,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 

^  dextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,    lohannes  a  sinistris 

coa  matre  sua.    virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 

Aim  et  aliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 

<kttem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 

Symeonis  quem  tenet  beatus  lohannes  ante  peetus  eins,    aliquando 

beata  virgo  expandit  braehia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 

tüun  cum  oculis,  qmnia.cum  moderamine.    quandocunque  feeit 

lictQm  suum,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.    simili  modo 

ftdunt  alii.  quum  exeunt  et  quum intrant,  faciunttriaparia:  primo   a^."^ 

\  cxit  dominus  Ihesus  cum'^cruee  cum  lohanne  ewangelista,  post  hos 

Iteala  virgo  cum  Maria  Magdalena,   ultimo  mater  lohannis  cum 

ijectore,  et  ille  ineipit  psalmum  ^Circumdederunt  me  viri  mendaees' 

Hsque  ad  locum  praeparatum.'')     finito  psalmo  dominus  Ihesus 

Gantat  solus  versum  'Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 

tiem  ad  occidentem  sq.     unusquisque  dieat  rigmum  suum  cum 

devotione  plangendo  injeadem'noWet  tono  discreto. 

4)  SknUch  schreibt  das  fliiss.  Roman.  (Berol.  1841)  s.  XXXIV  §  XVI  vor: 
sacerdos  autem  maxime  curare  debet,  ut  ea,  quae  clara  voce  diceoda  sunt, 
iistiiicte  et  apposite  proferat,  non  admodum  festinanter  ...  nee  nimis  morose. 

5)  Maria  Salome.  6)  psalm  21,12. 

7)  bis  zu  dem  für  die  darsteUung  hergerichteten  orte. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 
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Quum  Ihesus  finivit  vefsum    'Quoniam  tribubtio,'  lohannes 
ewangelista  8tatim  dicit  sie  ad  omnem  popuhun^)  plaogendo 

lohannes  ewangelista 

Höret,  gy  salighen  lüde,    /  ^t. 

unde  latet  juw  beduden 

wo  UDse  leve  here  Riesu  Crist, 

de  enn  schepper  hemmeis  unde  eerden  ist, 
5  buden  umme  unsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grot, 

dar  tho  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  unse  leve  berre  an  der  tyt  to  conpleten  j^W 

ume  unsen  wyllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

dat  be  alwyllynges  ok  wolde  gän, 
jo  dar  en  syne  vygende  wolden  vSn; 

dat  be  Judam  synen  valscben  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynschc  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  be  badde  van  berten  leeff, 

vengben  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

be  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getoghen  unde  gebunden. 
8b     de  begbunde  en  umme  syne  lere  tbo  vragen. 
20  do  wart  be  in  syne  bilgen  wangben  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  bere  in  der  nacbtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byscbop  Caypbas  getogben. 

Dar  w^rt  be  so  recbte  ovele  belogben. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gynghen 

wo  se  ene  mocbten  to  deme  dode  bryngben. 

Dar  borde  unse  leve  bere  mennicb  smelyk  word. 

se  Straffeden  syne  werden  bylgen  bord, 

se  seden  dat  be  nicbt  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmigben  Yoden  stunden 


S)  zur  versammelten  gemeinde. 
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imde  hadden  ea  vor  enen  doren, 

mide  »logen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
35  se  gproken  smelyken  ^bystu  Crist, 

so  entrade  van  weme  du  geslaghen  byst.' 

se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

se  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 

0  leven  vrundes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40  Höret  wo  unse  leve  here  wart  vor  Pylatum  gebracht. 

dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 

se  sed^  dat  unse  here  were  enn  droghenere 

unde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 
Sa     Pylatus  sende  uQsen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 

unde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  von  em  geseen: 

des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 

imde  de  Yoden  begunden  over  em  sere  to  klaghen. 

Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  em  nicht  berichten. 

Do  bespottede  Herodes  Ihesum  Christum    myt  alle  synen 

knechten. 

he  t&ch  em  enn  d&ren  kleyt  an 
55  unde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  unse  leve  here  myt  groter  dult 

vor  unse  sundychlyken  schult. 

Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 

yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
60  also  mortlyken  sere 

wart  do  geslagen  unse  werde  ^ten  here, 

dat  an  al  synem  lychname  nicht  heles  enbleeff 

imde  syn  dure  blöd  over  alle  syn  levent  dreff. 

Se  vluchteden  eyne  scharpe  d5rne  kröne, 
65  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 

dat  syn  hylge  dure  bl6t 
st»      over  syn  hilge  andlat  vl5t. 

dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestalt  alse  enn  spyttels  man. 
70  se  siegen  syn  hilge  hovet  myt  enem  rore 

19* 
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uDde  belacheden  Marien  kyat  alse  enen  dor^. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyUen  upp  ere  knee: 

^ghegrutet  systu  der  Yoden  koningh'  h6nlyken  spraken  see. 

Dar  negest  wart  unse  leve  here  vor  gerichte  getogen 
75  unde  menniger  bände  wys  valschlyken  beloghen. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scholde  an  enn  krutze  slan. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  schach  em  dat. 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deve. 

Do  bewysede  be  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  he  af  geleden  hadde  pyne  unde  groten  hat 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  he  syne  werden  moder  Marien 

horde  bytterlyken  sere.wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  mördere  gevangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4  a     Unse  leve  here  rep  ok  eynen  jamerlyken  schrey, 

^hely  hely  lamazabathani  */ 

dat  ys  'myn  got,  myn  got,  worumme  hestu  my  voigetaa? 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

'kum  hyrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  eschede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  ^consummatum  est' 

unde  ok  ^in  dyne  hende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst.' 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  hilghe  syde  dore  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlot  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  dröfnisse  ere  schynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  m  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  — - — " 
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lOLeve  vrunde,  gy  hebben  bort  wat  gheleden  bet  Ihesus  Crist 

unse  teve  here. 

nu  wil  ik  juw  lesen  nocb  vuste  mere, 

dat  lydent  sunte  Marien  dat  wyl  wy  byr  nu  anbeven. 

God  late  juw  so  lange  leven, 

dat  gy  syne  bulde  vordenen, 
ö  unde  belpet  buden  sunte  Marien  wenen. 

Betracbtet  buten  myt  vlyte  ere  byttercbeyt, 

de  se  so  ßwarlyken  leyt 

umme  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  be  uns  gbeloset  mede  heft  utb  aller  not. 
to  Hyr  umme,  gy  vrowen  unde  ok  gy  man, 

latet  juw  ere  lydent  to  berten  gan. 

bewenet  dat  von  berten  ynicblyken, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewycblyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
2&  unde  vor  der  ewygen  belle  genesen. 

Dat  uns  dat  allen  bescbee, 

so  gat  sytten  up  juwe  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicbeyt 

unde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salycbeyt. 

Johannes  post*  pater  noster*  dicit  ad  omnem  populum 
0  Gtat  sytten,  gy  leven  kynder,  an  dessen  guden  dagbe, 
höret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  unde  klagbe. 

Beata  virgo  Maria  incipit  hie  planctum  si^ini  dolorosissimum  devo- 
tissime.  Versus  ' 

Anxiatus  est  in  me  spiritus  mens,  in  me  turbatum  est  cor 

meum. 
Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  berten  sere, 
i35iiacb  mer  wen  gy  wyf  gewan,  dorcb  mynes  kyndes  ere. 

Sancta  Maria  dicit  et  vertit  se  ad  populum 
0  aller  barmbertigeste  god, 
wo  grot  ys  myne  klagbe  unde  myn  not 
umme  Ibesum  Cristum  den  leven  sone  myn. 

131  fif.   die  hinter  devotissme  stehende  abbrevlatur  scheint,  wie  im  text 
etzt  ist,  versus  zu  bedeuten. 
132.   vergl.  fundg^r.  2,  260. 
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Ik  yruchte  he  mot  in  groten  nod^  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghan  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scholdet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

Beata  virgo  cantat  hoc 

Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  etanima  meatarbataestTaM« 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  lohannem 
145  Johannes  myn  leve  6ro,  wat  mach  dat  beduden? 
ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
se  ropen  lüde  unde  beren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Sanctus  Johannes  ricmnm  dicit 
5bi50Neen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  le?er  blyven. 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  also  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 
dat  he  synes  heren  versök  unde  syner  macht 
155  Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  worde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmum  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  yrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
160  wente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stän  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  Johannes  ricmum  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän, 
scholde  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  psalm  6,  3.  4. 
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Valde  modicuin  transeant,  scilicet  si  est  opns  vsqne  ad  mediam  circuli, 
et  sancta  Maria  statim  incipit  cantare 

O  we  des  ghandes,  des  yk  gha 
0  inyt  yamer  unde  myt  ruwen! 

Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 

myn  leyt  wil  sik  vornuwen. 

Owe  owy  owe 

des  gbandes  des  yk  nu  ghe! 
5  Ik  mot  scrygen  yummermer 

owe  owy  owe! 

Bedrovet  synt  de  synne  myn,    Hie  deponit  gladium 

went  de  heylant  ys  in  pyn, 

de  myn  kynt  ys  unde  ok  myn  god 
>0  unde  der  enghel  sabaoth. 

Owe  owy  owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 

an  mynem  herten  truwen  kynde!    Hie  deponit  ^iadiwn 

Wor  schal  ik  arme  maget  blyven? 

dot,  kum  her,  unde  my  vorswynde! 

Sancta  Maria  extendit  manüm  ad  filiam  lue,  et  dicit  ad  sanctum  lo- 
hannem 
85  See  Jobannes  leve  öm, 

wat  ys  gebanget  vor  uns  an  den  böm  ? 

ys  yd  enn  mynsebe  edder  enn  worm? 

id  wyndet  sik  in  den  negbelen  unde  drüt  groten  storm. 

id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn, 

Sanetos  lohannes  ricmum  dicit  plangendo 
O  0  we  Maria,  dat  ys  dat  leve  kynt  dyn. 
See  wo  yd  gevyllet  stät, 
Unde  ok  up  synem  bilgen  bovede  hat 
Van  Schärpen  dorne  eyne  kröne. 
I^at  hilge  blot  vlut  over  syn  antlat  schone, 
ok  over  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 
O  we  Maria,  see  wo  yd  steyt  gewund. 
tHat  mochte  eynem  stene  entfarmen. 
^:fc  leven  kyndere,  belpet  dat  altomale  bebannen. 


^  <^.  vergl.  fundgr.  2,  281,  15—18  und  261,  20. 
^  ^1.  vergl.  das.  262,  16—18  und  282,  1—12. 
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Sancta  Maria  respondet 
0  we,  ys  dat  myn  leve  truten  soae? 
200  ik  wolde  dat  syne  scharpen  dorne  kröne 
up  mynem  hovede  sete  an  dessen  stunden 
unde  syne  mennichvoldigen  depen  wunden 
vor  em  weren  an  mynem  lyve, 
uppe  dat  he  mochte  levendich  blyven. 

Et  cantat 
205  0  we  yamer  unde  not, 

0  we  mynes  leven  kyndes  dot, 
7a     den  ik  an  herten  drage 

unde  so  yamerliken  klaghe. 

Yo  gha  ik  wedder  unde  dort, 
210  noch  entret  hyr  nemant  vort.     Hie  planet  cum  manibas 

de  desse  martere  beweynede. 

Owe  elende ! 

Owy  owe  my  hüten  unde  jammermer 

umbe  mynes  kyndes  dSt! 
215  myn  kummer  ys  so  rechte  grot.    0  wy  o  we! 

Et  dicat  ulterius 
Eya  moderlyke  herte, 
wat  lydestu  pyne  unde  smerte! 

Dominus  Jesus  dicit  habens  crucifixum  ante  se 
Myn  Volk,  wo  seer  hestu  dy  an  my  gewraken! 
ik  hebbe  dy  doch  nicht  to  leyde  gedan  edder  gespraken. 
220  Myn  Volk,  yk  vorede  dy  over  dat  wylde  meer 
unde  vordruckede  Pharaonis  beer, 
ik  reghende  dy  engheisch  brod 
yn  der  wSstenyge  to  dyner  n8t. 
Darumme  hestu  my  ghevangen 
7b225  unde  dar  to  an  dat  crutze  gehanghen. 
De  vosse  hebben  ere  kulen 

209.  vergl.  fundgr.  2,  262,  27—29;  282,  7—9. 

216.  vergl.  das.  263,  6—7. 

218ff.  Popule  meus,  qaid  feci  tibi  aut  in  quo  contristavi  te  ?  ....  ego 
eduxi  te  de  Aegypto,  demerso  Pharaone  in  mare  rubrum,  . . .  ego  apemi  ante 
te  mare, ....  ego  te  pavi  manna  per  desertum, ...  et  tu  suspendisti  in  patibnlo 
crucis.   (Improper,  der  karfreitagsmesse,  Miss.  Rom.  s.  201.) 
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dar  se  yime  schulen, 
de  vogele  hebben  ere  neste, 
de  heren  hebben  ere  gheveste: 
O  des  mynschen  sone  leyder  nicht  enhit 
dar  syn  kranke  hovet  ane  süt. 
Owy  unde  we !  wart  doch  ny  mynschen  so  we  \ 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc 

Tk  horede  enen  r&p, 

dat  ys  myn  kynt  Ihesus,  de  myr  geschop 
5  unde  al  de  werlt  gemeyne. 

Des  mot  yk  arme  schrygen  unde  weynen. 

Yan  Iherusalem  vrowen, 

nu  helpet  huden  schowen 

mynes  leven  kyndes  dot, 
10  dat  hyr  hanget  naket  unde  blot. 

0  wy  0  we! 

Sancta  Maria  dicit  post  hoc  ricnmin 
Ach  wo  grote  pyne  unde  smerte 
lydet  myn  arme  bedrovede  herte 
umme  mynes  leven  kyndes  byttercheyt, 
^  dat  in  so  groter  not  an  deme  hilgen  crutze  steyt. 
Weren  unse  herte  ok  van  steynen, 
se  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Sancta  Maria  vertit  se  ad  filias  Iherusalem  dieens  vel  cantans 
Weynet,  gy  truwen  susteren  myn, 
helpet  my  armen  drovych  syn 
^O  unde  klagen  myne  not. 
Myn  kummer  ys  worden  grot 
umme  mynes  kyndes  döt. 

Et  dicit  nltra  ad  filias  Iherusalem 
Gy  leven  sustere,  latet  juw  untbarmen 
huden  over  my  vyl  armen. 
*^  seet  an  myne  smerte  unde  grote  bytterdieyt, 

de  yk  an  mynem  herten  drage  umme  mynes  kyndeis  leyt 

Sancta  Maria  Magdalena 
Heu  quantus  luctus 

232.  rtffgh  foBdgr.  2,  26a,  13-^20.  253.  vergL  das.  282, 1.  2. 
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nobis  est  inductus  . .  .     : 

pre  hac  tristitia!  .-* 

260  0  we  uns  armen!  •   ; 

got  late  sik  erbarmen 
over  unse  grote  leyt. 

8b  Santa  Maria  Magdalena  radit  ad  medium  et  dicit  ricmum 

0  we  WO  grote  yamercbeyt  ' 

uns  armen  vrowen  nu  besteyt 

265  dorch  de  bytterea  martere  unses  lev^n  heren, 
den  buten  de  Yoden  myt  groten  imeren 
unde  myt  unscbult  hebben  io  deme  dode  bradit. 
Eya  dyt  ys  wol  enn  bedrovet  dach, 
dat  wy  ene  vor  uns  hangben  seen. 

270  wo  mocbte  uns  groter  leyt  bescbeen:? 

0  leve  here  Ihesus  Chnstus;  wo  gheme  stoirve  yk  ittnm« 
wente  van  groten  sunden  bestu  gheloset  my. 

Et  cantat  ulterius  pro  gratiarum  actione 
Ghelavet  systu,  bere  Ihesu  Crist, 
went  du  also  barmeberticb  byst 
275  dattu  dy  yo  wult  irbarmen 
over  my  vyl  armen. 
Du  best  geloset  my: 
des  wyl  yk  jummer  laven  dy. 

Maria  Mag^dalena  dicit  statim  ad  beatam  virginem 
0  Maria,  eddele  reyne  maghet, 
280  dyn  grote  lydent  sy  deme  leven  gode  gbeklaghet. 

Mater  lohannis  evangeliste  cantat  post  hoc 
lam  auctor  lucis 
nunc  in  ligno  crucis 
stat  in  augustia. 
9a      Nu  sy  wy  myt  sorgen 
285  buten  gar  vorboiigen 
unde  in  der  yamercbeyt. 

Mater  lohannis  dicit 
0  we  grote  not  unde  smerte 
lyden  nu  unse  bedroveden  berte, 
wente  wy  Ihesum  Christum,  der  waren  sunoeo  schyn, 
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in  groter  yamercheyt  vor  uns  hangen  seen. 

[>  leven  kyndere,  bewenet  nu  unses  heren  d^t, 

uppe  dat  he  uns  mote  losen  uth  aller  nftt 

O  leve  here  Ihesus  Christ,  mochte  yk  nu  mji  dy  aterren, 

ande  also  dyne  hulde  vorwerven! 

[k  sumede  nicht  bet  to  morghen 

onde  wolde  dar  ok  nicht  vore  sorgheo. 

Maria  leve  suster,  dyn  grote  lydent  unde  weynen 

mochte  untfarmen  «leine  harden  sieyne. 

Sancta  Maria  vertit  se  ad  populam  et  dieit 
Ach  wo  grote  pyne  unde  smerte 
lydet  myn  arme  bedrovede  herte 
umme  mynes  leven  kyndes  byttercheyt, 
de  in  so  groter  not  an  deme  hilgMi  crutie  steyt 
W«ren  onse  herte  ok  van  steynen, 
See  most»  doch  nu  mede  weynen. 

Maria  cantat 
Trunt  Johannes,  neve  gute, 
help  my  armen  godes  moder 
Viagen  mynes  kyndes  levent, 
dat  deme  dode  ys  gegeven. 
O  wat  Christus  duldet 
linde  an  deme  crutze  swevet 
gar  al  unvorschuldet. 

Sancta  Maria  ad  filiam  suum  benedictom  dielt  hoc  et  ad  aanctnm 
lohannem  evang^elistam 
f3  wy  unde  we,  wo  grot  herteleyt 
5s  my  armen  bedroveden  moder  nu  bereyt, 

o  leve  kynt,  umme  de  bytteren  marter  dyn! 

hiir  umme,  Johannes  leve  neve  myn, 

lielp  my  armen  moder  beklagen  unde  beweynen 

Ihesum  Christum  den  vyl  reynen, 

den  de  Yoden  hebben  gevanghen 

unde  ok  an  dat  hilge  crutze  ghehangm. 

Leve  öm,  lat  dy  dyt  to  herten  gän, 

wente  he  dy  alle  gud  heft  gedin. 

Sanctus  lohannes  cantat  et  vertit  se  ad  popnlnm 

Tri^tor  et  cuActi  triatantur 
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unde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyUen  upp  ere  knee* 

^ghegrutet  systu  der  Yoden  koningh'  h5nlyken  spraken  see. 

Dar  negest  wart  unse  leve  here  vor  gerichte  getogen 
75  unde  menniger  hande  wys  valschlyken  beloghen. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedan, 

dat  me  ene  scholde  an  enn  krutze  slän. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  schach  em  dat 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  de?e. 

Do  bewysede  he  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  he  af  geleden  hadde  pyne  unde  groten  hat 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  he  syne  werden  moder  Marien 

horde  bytterlyken  sere.wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  mördere  gevangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4  a     Unse  leve  here  rep  ok  eynen  Jamerlyken  schrey, 

^hely  hely  lamazabathani:^ 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  hestu  my  vorgetenl^  " 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

'kum  hyrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst.* 

Dar  negest  eschede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  ^consummatum  est' 

unde  ok  ^in  dyne  hende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst.' 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  hilghe  syde  dore  steken  myt  enem  spare : 

dar  vl6t  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  drSfnisse  ere  schynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  levea.  «^ 
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UOLeve  vrimde,  gy  hebben  bort  wat  gbeleden  het  Ihesus  Crist 

unse  leve  here. 

nu  wil  ik  juw  lesen  nocb  vuste  mere, 

dat  lydent  sunte  Marien  dat  wyl  wy  byr  nu  anbeven. 

God  late  juw  so  lange  leven, 

dat  gy  syne  bulde  vordenen, 
ll5unde  belpet  buden  sunte  Marien  wenen. 

Betracbtet  buten  myt  vlyte  ere  byttercbeyt, 

de  se  so  $warlyken  leyt 

umme  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  be  uns  gbeloset  mede  beft  utb  aller  not. 
!OHyr  umme,  gy  vrowen  unde  ok  gy  man, 

latet  juw  ere  lydent  to  berten  gän. 

bewenet  dat  von  berten  ynichlyken, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewycblyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
S  6  unde  vor  der  ewygen  belle  genesen. 

Dat  uns  dat  allen  bescbee, 

80  gat  sytten  up  juwe  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicbeyt 

unde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salycbeyt. 

lohannes  post*  pater  noster'  dicit  ad  omnem  populum 
^OGbat  sytten,  gy  leven  kynder,  an  dessen  guden  dagbe, 
höret  der  reynen  junckfirowen  Marien  weynent  unde  klagbe. 

Beata  virgo  Maria  incipit  hie  planctum  sniim  dolorosissimam  devo- 
tissime.  Versus  ' 

Anxiatus  est  in  me  Spiritus  mens,  in  me  turbatum  est  cor 

meum. 
Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  berten  sere, 
^  Hacb  mer  wen  gy  wyf  gewan,  doreb  mynes  kyndes  ere. 

Sancta  Maria  dicit  et  vertit  se  ad  populum 
O  aller  barmbertigeste  god, 
wo  grot  ys  myne  klagbe  unde  myn  not 
umme  Ibesum  Cristum  den  leven  sone  myn. 

131  ff.   die  hinter  devotüsime  stehende  ahbreviatur  scheint,  wie  im  text 
^7t  ist,  versus  zu  bedeuten. 
132.   vergl.  fund^.  2,  260. 
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Ik  vruchte  he  mot  in  groten  noden  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghan  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scholdet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

Beata  virgo  cantat  hoc 
Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  et  anima  mea  tüfbata  eist  vald 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  lohannem 
145  Johannes  myn  leve  6m,  wat  mach  dat  beduden? 
ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
se  ropen  lüde  unde  beren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Sanctus  lohannes  ricmnm  dicit 
5bi50Neen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  lever  blyven. 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  also  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 
dat  he  synes  heren  versok  unde  syner  macht. 
155  Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  werde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmnin  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  yrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
160  wen te  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stän  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

SaDctus  lohanoes  ricmnm  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gSn, 
scheide  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  psalm  6,  3.  4. 
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mynen  d6k  wyl  yk  em  unune  slin; 
1:20  wente  yk  arme  moder  Marie 
eynen  anderen  doek  wedder  lye. 

Beata  Maria  accipit  ]dc  ^ammm  de  terleo  aUmai,  eiiiit'<{ao  te^t 
Inmbos  cnicifixi,  quem  iaveua  qtidam  ieiiel  emigMi»  Syraeo- 
oifl^  et  statim  «nbdit 
Laven  kyndere,  my  ys  grot  not  dat  yk  weyne* 
0  Maria  Blagdalene, 
0  wat  lydet  nu  dat  leva  kynd  myn, 
425  unde  ok  de  werde  traten  meyster  dyn ! 

Maria  Magdaleaa  respondet 

Maria  aller  junckfrowen  enn  ere, 

yk  bekenne  wol  wat  myn  leve  traten  bere 

na  lydet  vor  uns  allen; 

yk  mot  van  rawen  nedder  vaUen, 
430  unde  beweynen  syn  grot  hertdayt 

0  wo  be  an  deme  crutze  steyt!    Elevat  oouloe 

Eya  Maria,  neen  mynslik  herte 

kan  begrypen  syn  lydent  unde  grote  smerte. 

0  du  valscbe  Yoden  deyt, 
^5  du  makest  dat  yk  mot  syngen  enn  klageleyt. 

Maria  plan§^t  in  medio  drculo  Maria  (so)  cantando  ut  seqnitur 

Maria  moder,  reyne  scbryn, 

dyn  klagent  wandet  sere  myn, 

darto  de  pyn 

des  leven  truten  beren  nfyn. 
^^o  Here,  wo  grot  ys  nu  dyn  not!  ■ 

beweyn^  mot  yk  dynen  dot; 

der  gnaden  sot 

lyt  den  starken  swaren  stot 

Yk  lave  dy  leve  bere 
^^  an  mynem  berten  sere 

nu  unde  jummermere. 

wo  gud  was  dyne  lere ! 

des  lyde  yk  grote  swere 

wor  yk  my  benne  kere, 
'^^0  koningb  aller  eren! 

Maria  Magdalena  dicit 
0  du  arme  Yoden  kynt, 
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wo  sere  byst  du  nu  vorblynt, 

dattu  mynen  leven  traten  heren 

myt  so  groten  uneren 
455  ghebunden  hefst  unde  gevanghen, 

darto  in  dat  crutze  gfaehanghen! 
isa     0  Maria,  syn  lydent  heft  unse  herte  dorgesteken, 

also  dat  wy  alle  nicht  vele  mer  konefl  spr6k^. 

Alle  gy  leven  vrunde,  de  gy  hyr  nu  umme  stSn, 
460  latet  juw  iinses  heren  lydent  to  herten  gän! 

wylle  gy  na  dessem  levende  myt  vrowden  syn, 

so  danket  em  vor  desse  grote  sware  pyn. 

Sancta  Maria  planctum  istum  cantat  bis  et  elevat  bracbia  et  pI 
cum  manibus  et  boc  qanm  pausat  et  taeet 
0  wy  0  we,  wat  lydet  nu  myn  herte! 
0  wy  o  we,  dat  lydet  grote  smerte! 
465  0  wy  0  we,  myr  ys  rechte  so  en  swert    bic  expandit  mam 
dorch  myne  zele  unde  ok  dorch  myn  herte  vert! 
0  owe  dat  ys  my  nu  beschert ! 
0  owe  schach  my  ny  so  leyde! 

Virgfo  Maria  dicit  ulterius  ad  populum 
Nu  schowet,  gy  salygen  lüde, 
470  dessen  groten  martere  hude. 
van  yamer  unde  van  smerte 
dorch  ghesneden  ys  myn  herte. 

Hie  tan^t  cor  eius  cum  g^ladio  dicens  sie 
13b      Schowet  wo  Symeonis  grymmige  dovendige  swert 
dorch  myne  sele  unde  ok  dorch  myn  herte  yert. 
475  6y  saugen  vrowen  unde  man, 
latet  juw  dat  seer  to  herten  gan 
unde  byttet  den  ryken  got 
dat  he  juw  behode  vor  alsodane  not 
dat  gy  an  juwen  kynderen 
480  nummer  aisulken  yamer  vynden. 

Mater  lobannis  evang^elistae  cantat  post  boc 
Ach  wo  sere 
lydestu  here 
grote  pyne 
umme  de  dynen. 
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^3S  l)ome  der  barmeherticheyt. 

3rk  wyl  laven 

sülen  bayen 

dyne  gnade 

^vro  unde  spade 
490  alle  tyt  myt  ynnicheyt. 

Et  dicit  uherins 
Ihesu  Criste,  dyn  grote  herteleyt 
linde  Marien,  de  so  drovich  hyr  vor  uns  steyt, 
xnaket  mennighen  syne  oghen  rot. 
Eelp  uns  leve  here  uth  aller  not, 
lü  c<^        ^^  tröste  myne  leven  susteren  Marien, 

unde  ok  de  nu  umme  dy  weynen  unde  scrygen! 

Hie  vertit  se  ad  populum  beata  virgo  Maria 
j.^      B  Croter  klage  ys  myr  not. 

©  we  leghe  yk  vor  en  dot! 
*<•      Schypper  vader  ys  he  myn 
50O  unde  yk  syn  gebarerin. 
Syne  wunden  dot  mir  we. 
siyner  klage  ys  noch  mer, 
dattu  herteleve  trat 
"wedder  my  nicht  machst  werden  lut. 
50S  Hertenkynt  nu  tröste  mych,      Vertit  se  ad  filium 
see  my  nu  an  unde  sprich: 
Wente  yk  in  den  sweren  sta 
unde  ok  nicht  weyt  wor  yk  gha. 

Hie  Maria  levat  oculos  ad  filium  et  dicit 
Eya  herteleve  kynt,  mochtestu  my  doch  tospreken ! 
51 0  myn  herte  mot  anders  mydden  entwey  breken. 

Inapicit  filium  cantans 
0  spryk,  leve  kynt  myn,  an  desser  stund 
Uth  diner  gotliken  munt: 
^e  schal  myn  trost  werden 
hyr  uppe  desser  erden? 

Etdieit 
^*^^^5Eyainoderlyke  herte, 

wat  lydestu  pyne  unde  smerte ! 
2.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  20 
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yk  see  mynen  leven  sone  weynen. 

ja  were  myn  herte  ok  steynen, 

yd  moste  doch  nu  tobreken. 
520  Eya  leve  sone,  kondestu  spreken!     Inspicit  filim 

Spryk  my  doch  nu  enn  wort  to, 

dat  my  jummer  wol  do, 

de  wyle  dat  yk  na  dy  leve. 

Hyr  steyt  Johannes,  myn  leve  neve, 
525  de  ys  gar  enn  drovich  man. 

0  leve  kynt  sprik,  wat  schole  wy  beide  an  gan? 

Dominus  Ihesus  dicit  hie  ad  matrem  suam 
Vrowes  name,  do  na  myner  lere, 
weyne  unde  scryge  nicht  so  sere. 
dyn  grote  weynent  unde  scrygent 
530  myne  bytter  marter  vomyget. 

Allent  dat  an  my  nu  wert  gewraken, 

dat  hebben  de  propheten  von  my  gespraken, 

Et  cantat  sie 
Hely  hely  lamazabathani. 

Dominus  Ihesus  dicit  riemum 

Myn  god,  myn  hemmelsche  vader,  see  an  myr, 
535  wes  hestu  my  vorlaten  hyr 

yn  so  bytterlyker  swere, 

meer  den  sandes  heft  dat  meere. 

seet  altomale  an  myk: 

wart  gy  martere  des  ghelyk, 
15*540  de  yk  vor  den  sunder  nu  lyde? 

My  aller  werlde  wyde 

ys  nu  worden  alto  enghe. 

Ach  myn  not  ys  nu  alto  strenghe, 

yk  byn  enem  worm  unde  neuem  mynschen  ghelyk, 
545  en  spot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 

Hemmelsche  vader,  my  nicht  vorlate, 

wente  alle  dynck  stän  an  dynem  rate. 

Maria  virgo  respondet 
Nu  hebbe  ik  vorlaren  allent  dat  yk  hän 

534.  vergl.  fundgr.  2,  266,  12. 
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linde  ok  allent  dat  yk  gy  gewan. 
550  my  deyt  not  dat  yk  drovich  byn. 

0  leve  sone,  wo  schal  dyne  arme  moder  hin? 

we  helpet  my  unde  we  gift  my  räd 

van  alle  den  luden  de  hyr  umme  stät? 

o  leve  kynt,  schal  yk  nicht  myt  dy  sterven, 
555  men  aldus  yamerlyken  vorderven, 

so  bedenke,  leve  sone,  myn  arme  elende  levent. 

myn  lyf  unde  myne  zele  hebbe  yk  dy  gheghevßn. 

Ihesus  cantat  et  post  hoc  dicit  ad  matrem 

Mulier  ecce  filius  tuus. 

Werde  maget  unde  moder  myn, 
560  Johannes  schal  dyn  hoder  syn. 

hebbe  ene  tho  eneme  kynde, 

yd  wyl  sik  nu  anders  nicht  vynden, 

unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
b  dyn  lydent  ys  my  also  grote  pyn. 
565  darumme  byn  yk  van  dy  gebaren 

dat  myne  vrunde  nicht  werden  loren. 

Sancta  Maria  plangit  semel  cum  manibus  et  lohaimes  apponit  gla- 
diom  Symeonis 
0  wy  o  we  der  wesselingen  schiebt, 
de  hüten  schut  an  mych! 
seed  wo  dyt  scharpe  swerd 
570  dorch  myne  zele  verd. 

Et  dicit  elevata  facie  ad  filium 

Leve  kynt,  mynem  herten  ys  so  banghe, 

unde  dat  mot  waren  noch  so  lange. 

och  mochte  yk  myt  dy  lyden  den  bytteren  dot ! 

myn  lydent  ys  nu  mer  wan  to  grot. 
575  o  allerleveste  yk  mot  nu  von  dy  scheyden! 

sprek,  leve  kynt,  wy  tröstet  nu  uns  beyden? 

Johannes  leve  8m  myn, 

yk  wyl  dy  gerne  horsam  syn. 

Johannes,  wy  vorlesen  an  desser  stund 
580  Ihesum  Cristum  unser  herten  aller  levesten  vrund. 


559.  vergl.  fimdgr.  2,  264,  15—18. 

20* 
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Maria  Magdalena  et  mater  lohaDnis  cantant  nt  prins  planetan 
quam  tristis  et  afflicta.'    et  mater  lohannis  dicit  'Adh  ach 
sere'  ut  prias.  dominus  Ihesas  cantat  et  dicit  ad  loluumem 
Ecce  mater  tua. 

Et  dicit  ad  lohannem  ricmum 

16a     Johannes  junghere  ghute, 
see  nu  an  dyne  leven  moter. 
yk  mot  nu  van  hynnen  varen, 
585  dar  umme  schalt  du  see  wol  vorwaren. 
yk  mot  nu  wedder  keren 
to  mynem  hemmelschen  vader  unde  heren: 
see  schal  nu  wesen  de  moder  dyn. 
plech  erer  alse  my. 
590  Johannes,  do  dorch  dyne  gote 
nym  se  an  dyne  hode, 
tröste  see  leflyken  in  erer  not, 
wan  yk  hebbe  geleden  den  bytteren  dot. 

lohannes  respondet 

Here  unde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen. 
595  yk  wyl  se  gerne  to  my  nemen, 

unde  vor  myne  leven  moder  untfän. 

Yk  wyl  se  nummer  mer  vorlän. 

gerne  wyl  yk  se  nemen  an  myne  hüte. 

wat  yk  er  ok  kan  d5n  to  gute, 
600  dat  wyl  yk  von  herten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leve. 

0  leve  here  god,  nu  gheve 

uns  beyden  den  dot, 

wente  yd  ys  uns  warlyken  not. 

ach  leyder  de  spegel  wyl  uns  entgän, 
605  dar  alle  de  werlt  kan  by  bestSn. 

We  kan  nu  syn  trurent  lan, 

0  hemmelsche  god,  von  allen  luden  de  hyr  umme  stän? 

Ihesus  cantat  post  hoc 
16b     Pater,  dimitte  eis. 

Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 
610  der  groten  bytter  marter  myn. 

600.  vergl.  fundgr.  2,  264,  19  ff. 
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o  hemmelsche  vader,  yk  bydde  dy, 
an  mynem  ende  twyde  my: 
Yorgiff  nu  ganslyk 
den  de  my  so  yamerlyk 
6l5  myn  levent  hebben  ghenomen. 

Dat  ende  mynes  levendes  ys  nu  ghekomen. 

Uiesns  cantat  post  hoc 
Consummatum  est. 

Aller  Propheten  sproke  synt  nu  vullebracht, 
de  van  des  mynschen  sone  gy  worden  bedacht. 

Dominus  Ihesas  clamat  valida  voce  dicens 
620  In  manus  tuas  commendo  spiritum  meum. 
Ik  bevele  an  de  hende  dyn 
mynen  geyst,  o  hemmelsche  vader  myn. 

Sancta  Maria  audiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabili  voce,  proster- 
nendo  se  ad  terram,  plangendo  manibns 
O  wy  0  we  nu  ys  he  dot! 

Maria  Magdalena  statim  levat  eam 
Sta  up,  junckvrowe  Maria,  unde  wende  dynen  m8t. 
625  dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wesen  gAd. 

Sancta  Maria  cantat  secundo  prosternendo  se  ad  terram  plang^endo 
0  wy  owe,  nu  ys  he  dot! 

Maria  lohannis  statim  levat  eam  dicens 
14  s     Maria  leve  suster  myn, 

sta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
dyn  scrygent  unde  ok  dyn  weynent 
630  untfarmen  mach  den  harden  steynen. 

Sancta  Maria  cantat  tertio  prosternendo  se  et  plangpendo  manibns 
0  wy  0  we,  nu  ys  he  dot! 

Johannes  ewangelista  dicit  levando  eam 
Maria  nuwe  moder  unde  leve  medder  myn, 
sta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
yd  mach  nu  nicht  anders  wesen. 
635  is  he  dot,  he  mach  wo!  wedder  genesen. 

619.  vergl.  fundgr.  2,  271,  24—26. 
627.  vergfl.  das.  265,  25  ff. 
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Svncta  Maria  planet  post  hoc  et  vertit  se  ad  populum 
Nu  vorauwet  sik  myn  not, 
den  yk  yamerlyken  drage, 
unde  so  klegeliken  klage. 
0  we  wat  heft  he  gedan? 
640  hedde  gy  em  dat  levent  IIb 
unde  genamen  myr  dat  lyfiT! 
wat  schal  yk  vyl  arme  wyfif? 
yk  byn  syner  worden  anych. 

lohannes  dicit 
t  tos:  Maria  nuwe  moder  unde  leve  medder  myn,     ^'^^ 

17b  645  och  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
yd  mochte  anders  nicht  wesen: 
he  moste  sterven,  scholde  de  werlt  ghenesen. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
0  we  weer 
heft  syn  speer 
650  dar  to  bereydet 
dat  he  dich 
unde  mich 
so  yamerlyken  scheydet? 

lohannes  dicit  ad  hoc  tenens  gladium  in  manibus 
0  Maria,  dyn  lydent  ys  also  grot, 
655  yd  maket  mennigem  mynschen  sine  oghen  rot. 

Johannes  cantat  post  sicut  prius  *  Maria  moder  unde  maget  rey^^^^ 
Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
Nu  ys  ok  weynent  myr  bescheden, 
went  yk  synen  dot  moet  seen, 
den  ik  ane  swere  gär 
moder  unde  maget  gebär. 
660  Ihesu  Criste  leve  kynt,  wäre  mynsche  unde  wäre  god, 
du  bekennest  wo  grot  nu  ys  myner  zelen  not 
umme  dat  grote  lydent  dyn 
unde  dat  yk  dyner  mot  anych  syn. 

Maria  Magdalena  devote  plangit  post  hoc 
De  sunne  de  lyt,    sol 

664.  Luc.  23,  45. 
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666  de  steyn  toryt,    petre 

dat  laken  splyt,    velum  templi 

wo  we  ys  myk, 

god,  umme  dyk. 

de  Yoden  bekeren  sik.     et  percutiebaot  pectora  soa 
670  de  erde  bevet,     terra 
^®«      de  doden  levet.     monumenta 

myt  heften  unde  mund 

an  desser  stund, 

0  werde  here, 
675  wy  dy  danken  nu  so  sere. 

Ihesu  Criste,  Marien  kynt,  o  ryke  god, 

wat  lyde  wy  nu  umme  dynen  bytteren  dot, 

0  allerleveste  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 

sunderges  Marien  de  leven  truten  moder  dyn! 

Sancta  Maria  plangit  ulterius  dicens 
680  0  we  dot, 

dessen  not 

mochtestu  wol  wenden, 

woldestu  van  dyr 

hyr  to  myr 
685  dynen  baden  senden. 

Maria  dicit 
Eya  eya  moderlyke  herte, 
wat  lydestu  pyne  unde  smerte 
umme  Ihesum  Cristum  den  leven  sonen  myn, 
wente  yk  mot  nu  syner  anych  syn! 

Nota,    planctnin  seqnentem  beata  virgo  cantat  bis,  qnia  devotissimus  est,  si 
fieri  potest'  commodose.    ia  isto  cantico,  etiam  in  ricmo  sequenti 
sanctus  lohannes  tenet  gladium  Symeonis  devotissime  flexis  geni- 
bus  in  manibas  suis  directe  ante  beatam  virginem,  cnm  quo  tribns 
vicibus  tangit  pectus  ejus  devote 
690  Symeonis  grymmige  swert,     hie  tangit  primo 
du  byst  my  unvorborghen. 
18b      du  byst  my  lange  vorbescherd,    hie  subtrahit 


665—66.  Matth.  27,  51.  669.  Luc.  23,  48. 

670.  Matth.  27,  51.  671.  Matth.  27,  52. 
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des  mot  ik  sere  sorgen. 

De  sunne  vorlust  eren  schyn 
695  alder  werld  gemeyne, 

de  erde  bevet  dar  se  licht, 

ok  kloven  syk  de  steyne. 

Dot,  kum,  nym  uns  beyden, 

dat  ik  nicht  eyne 
700  van  em  enscheyde 

so  jamerliken. 

Syn  blot  my  nu  rodet,     tangit  secando 

syn  dot  my  nu  dodet, 

syn  not  my  nu  nodet 
705  myt  em  ghelyke. 

Maria  dicit  ulterius  ad  populnm 

0  gy^ saugen  lute,    ;, .  ic^o. 

schowet  dessen  groten  jamer  hüte 

an  moder  unde  an  kynde! 

seet  wo  rechte  swynde    hie  tangit  tertio 
710  Symeonis  scharpe  dovendyge  swert 

dorch  myne  sele  henne  verd 

unde  ok  dorch  myn  bedrovede  herte. 

desse  bytterlyke  smerte 

propheterede  my  her  Symeon, 
715  do  ik  Ihesum  Cristum  mynen  leven  son 

in  den  tempel  godes  brachte. 

he  sprak  ^o  maget  nu  wachte, 

dy  byst  dynes  modes  nu  so  vro : 

yd  schal  noch  kommen  also, 
720  dat  enn  scharp  swert  schal  treden 

dorch  dyne  sele  unde  dyn  kynt  darmede.' 

Mater  lohannis  ewangelistae  plangit  post  hoc  et  cantat 
0  godes  kynt,  wo  blodich  synt 
alle  de  hilgen  lede  dyn! 
dat  gift  myneme  herten  pyn. 
725  0  du  aller  hogeste  gud! 
ik  nu  sere  beweynen  mod 
dynen  groten  swaren  dot. 
Owy  unde  owe  over  unsen  not! 
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gheleden  heft  den  swaren  dot 
SC3  Ihesus  Cristus  unse  leve  here. 

LeTen  kyndere  helpet  uns  mede  weynen  sere. 

beter  were  wy  ungeboren, 

worde  syn  hilge  lydent  an  uns  vorloren. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
Fleete  ramos  arbor  alta 
3s  tensa  laxa  yiscera, 
et  rigor  lentescat  ille 
quem  dedit  nativitas 
ut  supemi  membra  regis 
miti  tendas  stipite. 

Saocta  Maria  dicit  et  inspicit  cruoem 
^^740  0  du  eddele  b6m  van  hoger  werde, 
böge  dy  enn  kleyne  to  der  erde, 
dar  ik  küssen  möge  den  leven  sone  myn. 
0  wo  drovych  mot  ik  lange  syn, 
dat  yk  synes  nicht  kan  aflangen. 
746  0  leve  kynt,  wo  hoghe  bystu  nu  ghehangen! 
Ny  quam  creature  in  so  grote  not, 
alse  du,  Ihesu  Criste,  o  hemmelsche  got. 
we  kan  dy  des  danken,  o  ryke  godes  kynt? 
tröste  my  unde  alle  de  nu  umme  dy  bedrovet  synt. 

lohannes  respondit 
750  0  eddele  junkvrowe  Maria  unde  reyne  maget, 
dyn  herteleyt  sy  gote  von  hemmelryke  geklaget, 
unse  medeiydent  wil  sik  nu  erste  vomygen. 
ik  mot  myt  luder  stempnen  uth  mynem  herten  scrygen 
unde  ropen  myt  dy  in  den  hemmel,  o  Marie. 
755  leven  vrundes,  besuchtet  unde  beweynet  nu  mede  unses 

heren  dot, 
dat  he  juw  behode  unde  beware  vor  der  ewygen  heUe  n6t. 

Johannes  cantat  et  vertit  se  ad  Mariam  virginem 
Maria,  moder  bystu  myn, 
so  byn  yk  de  sone  dyn. 

734.  ans  Crnx  fidelis  inter  omnes. 
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Cristus  myn  meister  dy  my  bevaten  hat, 
760  went  dyn  heyl  nu  an  myr  stat. 

so  lat  trud  moder  dyn  weynent.     Hie  appreheiidit  mtnun  beatae 

Wo  grot  ys  myn  herteleyt,     Hie  subtrahit  virginis 

went  yk  see  des  yamers  kleyt 

an  der  werden  junckfrowen  schynen. 
765  myt  so  bytterlyken  pynen 

wultu  doden  my  enen. 

God  here  meyster  ys  he  myn, 

so  byn  ik  de  junger  syn. 

he  gaf  dy  to  ener  moder  my, 
770  do  toch  he  my  to  sone  dy, 

de  wyle  he  levede  an  dem  crutze. 

Up  synen  brüsten  yk  untsleep, 

myn  herte  syne  gotheyt  grep. 

ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 
775  myt  wyllen  let  he  de  marter  grot. 

dat  nym  an  dyn  herte  sute. 

Sulken  trost  han  nu  van  myr: 

ik  wyl  wesen  enn  hoder  dyn, 

wente  my  bevalen  bist, 
780  unde  dyn  heyl  vorstorven  ist. 

de  prophecie  ys  vullenbracht, 

he  heft  vorvuUet  des  dodes  macht. 

myt  truwen  yk  dy  meyne.     Hie  apprehendit  iterum  manus 

so  lat  trut  moder  dyn  weynent. 
785  Maria  medder  unde  moder  myn, 

och  lat  dyn  grote  weynent  syn. 

herteleve  benedygete  maget, 

hebbe  enn  herte  unvorsaghet, 

wente  yd  mochte  nicht  anders  syn, 
790  dyn  leve  kynt  moste  lyden  pyn 

vor  alle  mynsliken  kunne. 

dar  na  schal  yd  myd  wunne 

upstan  van  dode  unde  mit  vrowden  dy  schynen^ 

unde  alle  den  leven  jüngeren  synen. 
795  dat  schut  an  deme  drudden  dage. 

lat  moder  maget  dpe  klage. 

Darnegest  schal  he  ok  to  hemmel  varen 
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myt  synen  groten  hemmelscben  scharen, 
in  synes  bemmeischen  vaders  trone 
2i»800blyvet  he  ewychliken  schone. 

Sancta  Maria  respondet 
0  Johannes,  dat  grote  unschuldige  lydent  syn 
wundet  so  sere  lyf  unde  sele  myn, 
dat  yk  mot  weynen  unde  scrygen 
unde  kan  dat  ok  nicht  vortygen. 

Planctns  ultimus  beatae  Mariae,  quem  facit  bina  yice 
805  Johannes  nuwer  spne  myn, 

ik  medder  unde  moder  dyn 

bydde,  help  my  weynen 

unde  klagen  Cristum  den  reynen, 

synt  weynent  ys  nu  worden  tyd. 
810  dorch  aller  werlde  myssedaet 

de  hemmel  an  drofoissen  stat. 

steyne  erden  van  vruchten  stoten  sik 

umme  Cristus  dSt  so  bytterlyk. 

grote  swere  an  mynem  herten  lyt. 

Maria  post  hoc  dicit  lacrimabiliter  nt  seqnitur 
815  Owy  unde  owe  dat  ik  gy  wart  gheborien! 

ik  hebbe  myn  herteleve  truten  kynt  vorloren, 

dat  ys  my  af  gemordet  gar 

dat  hanget  hyr  bleek  unde  d8tv8r. 

Leven  kyüdere,  ik  byn  van  jammer  also  krank, 
820  dat  my  benomen  ys  de  ganck. 

ik  mach  nu  nicht  mer  gän, 

ok  nicht  up  mynen  voten  stän. 

myn  herte  wyl  van  jammer  tobreken, 

myn  munt  mach  ok  nicht  mer  spreken. 
825  Johannes,  lose  nu  af  den  d5k  doch 

den  yk  em  umme  syne  hilgen  syden  sloch. 

dar  ys  ynne  dat  hylge  dure  blot,^ 

dat  Ute  synen  depen  wunden  vlot. 


805  ff.  vergl.  fundgr.  2,  256. 
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dat  mochte  noch  up  desser  erden 
830  mennigen  mynschen  to  tröste  werden.  » 

Hie  Maria  cadit  ad  terram  prae  nimio  dolore  et  lohannes  s 
pannum  levansque  matrem  domini  et  dicit  «micabiliter  et 
solatorie 

Sta  up,  Maria  mynes  heren  aller  leveste  trut, 

unde  tröste  doch  dynen  gar  drovigen  mot. 

dat  ys  des  mynschen  salicheyt  en  grot  deyl, 

dat  gestorven  ys  Ihesus  Cristus,  unse  ganze  heyi. 
835  de  mynsche  moste  syn  yorloren, 

were  unse  leve  here  van  dy  nicht  geboren. 

umme  uns  armen  wolde  he  mynsche  werden, 

dar  to  quam  he  up  erden 
2Sa     nach  der  propheten  sproke  allermeyst 
840  also  du  sulven  aller  best  weyst. 

he  wolde  den  mynschen  losen, 

umme  syne  gude  van  der  walt  der  hosen 

unde  ok  umme  syne  groten  barmherticheyt 

heft  he  vordreven  unse  &lde  leyt, 
845  dat  van  unsen  ersten  elderen  quam, 

alse  uns  de  scrift  secht  van  Even  unde  van  Adam. 

dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

des  scholen  en  loven  sere  vrowen  unde  man. 

Heyne  junckfrowe  Maria,  lat  dyne  klaghe. 
850  he  wärlik  wyl  upstan  in  deme  drudden  daghe. 

so  schaltu  en  myt  groten  vrowden  seen 

meer  den  mynslik  herte  kan  denken  unde  gheen. 

Daran  denke,  o  moder  gute, 

unde  ga  myt  my  an  myne  hüte. 
855  du  schalt  wesen  de  leve  moter  myn. 

ik  wyl  dy  alletyd  underdanich  unde  horsam  syn. 

de  junckhere  unses  heren  scholen  dat  merken 

dat  yk  dat  bewysen  wyl  myt  wyllen  myt  worden  unde  ok 

werken. 

Sancta  Maria  ricmom  dicit  voce  lacrimabili  ultimo  dicens 
Johannes  myner  leven  suster  kynt,  ' 

860  wy  altomale  sere  bedrovet  synd, 

848.  vergl.  fundg;r.  2,  272, 1  ff. 
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0  hemmelsche  vader,  yk  bydde  dy, 

m  mynem  ende  twyde  my: 

Forgiff  na  ganslyk 

Jen  de  my  so  yamerlyk 

nyn  levent  hebben  ghenomen. 

Dat  ende  mynes  levendes  ys  nu  ghekomen. 

Ihesus  cantat  post  hoc 
Consummatum  est. 

yier  Propheten  sproke  synt  nu  vullebracht, 
je  van  des  mynschen  sone  gy  worden  bedacht. 

Dominus  Ihesas  clamat  valida  voce  dicens 
[n  manus  tuas  commendo  spiritum  meum. 
[k  beyele  an  de  hende  dyn 
cnynen  geyst,  o  hemmelsche  vader  myn. 

Sancta  Maria  andiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabili  voce,  proster- 
nendo  se  ad  terram,  plangendo  manibus 
0  wy  0  we  nu  ys  he  dot! 

Maria  Magdalena  statim  levat  eam 
Sta  up,  junckvrowe  Maria,  unde  wende  dynen  m5t. 
dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wesen  gud. 

Sancta  Maria  cantat  secundo  prostemendo  se  ad  terram  plangendo 
0  wy  owe,  nu  ys  he  dot! 

Maria  lohannis  statim  levat  eam  dicens 
Maria  leve  suster  myn, 
sta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
äyn  scrygent  unde  ok  dyn  weynent 
imtfarmen  mach  den  harden  steynen. 

Sancta  Maria  cantat  tertio  prostemendo  se  et  plangendo  manibns 
0  wy  0  we,  nu  ys  he  dot! 

lohannes  ewangelista  dicit  levando  eam 
Maria  nuwe  moder  unde  leye  medder  myn, 
jta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
f  d  mach  nu  nicht  anders  wesen. 
is  he  dot,  he  mach  wo!  wedder  genesen. 

9.  vergl.  fundgr.  2,  271,  24—26. 
7.  vergl.  das.  265,  2öff. 
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tiam  beatissima  virgo  Maria,  cuius  felicissimam  animan^  m 
hora  amarae  passionis  tuae  gladius  doloris  pertransiyit. 

ConiuDCtim 

Beati  lohannis  apostoli  tui  et  ewangelistae  nos,  quaesumus, 
domine ,  tibi  votiva  commendat  oratio ,  cui  moriens  in 
cruce  matrem  virginem  virgini  commendasti,  qui  vivis  et 
regnas  cum  deo  patre  in  unitate  spiritus  sancti  deus  per 
omnia  saecula  saeculorum.   ornnes  dicunt  'Ameii\ 

lohannes  ewangelista  statim  extendit  mannm  suam  et  benedioeas 
omaem  populum  cum  eadem  benedictiooe  quam  dicit  sacerdos 
finito  sermoae. 

Ultimo  rector  iacipit  psalmum  'teaebre  facta  sunt'  cum  cpio  vadoDt 
usque  ad  summum  altare  ordinate  et  devote  et  simul  omnes  csi- 
tant  usque  ad  versum.    quo  finito  omnes  inclinant  se  ad  gloriosit*  < 
simum  sacramentum  humiliter.    post  hoc  unusquisque  vadit  vis  j 
cum  gratiarum  actione. 
Nota,    quum  exennt  primo  cantaot  psalmum  sequens 
Circumdedenint  me  viri  mendaces.   sine  causa  flagellis  ced- 1 
derunt  me.  sed  tu,  domine  defensor,  yindica  me. 

Dominus  Ihesus  solus  cantat  versum 
890  Quoniam  tribulatio  proxima  est  et  non  est  qui  adiuvet. 

Quando  intrant  cantant  responsorium  sequens 
Tenebrae  factae  sunt  dum  crucifixissent  Ihesum  ludei. 
Et  circa  horam  nonam  exclamavit  Ibesus  voce  magna 
Deus  meus,  deus  meus,  ut  quid  me  dereliquisti? 
Et  inclinato  capite  tradidit  spiritum. 

Et  sie  est  finis  huius  planctus. 

Diese  durch  genaue  scenische  angaben  und  durch  ihren  Zusam- 
menhang mit  stücken  ähnlicher  art  nicht  unmerkwürdige  Marien- 
klage  ist  enthalten  in  der  miscellanhandschrift  53  der  Kieler  Universi- 
tätsbibliothek, die  mit  andern  aus  dem  ehemaligen  kloster  Bqrdesholm, 
einem  Augustinerstift,  stammt  und  deren  inhalt  Ratjen  in  dem  zwei- 
ten Programm  zur  geschickte  der  bibliothek  {schriften  der  Kieler 
Universität  1863.  VI,  2)  s.  78—81  verzeichnet,  der  probst  Johan- 
nes Reborch  führt  in  dem  catalog  der  klosterbibliothek  vomj.  1488 


889  ff.  quum  exeunty  d.  b.  wenn  %ie  heraustreten  zum  beginn  des  spiels; 
quando  mtroHt,  wenn  sie  nach  beendigung  des  spiels  ins  innere  zurückgehen. 


MARIENKLAGE.  319 

{Ra^'en  erstes  programm  1862  s.  40)  die  hs,  schon  mit  auf.    sein 

name  steht  auch  auf  ihrem  vorderen  decket  und  das  sechste  stück 

des  bandesy  den  Stimulus  dilectionis  domini  des  heiligen  Bernhard, 

hat  er  nach  der  Unterschrift  imj,  1476  in  dem  pommerschen  kloster 

Jasenitz  hei  Stettin,   das  damals  von  Bordesholm  aus  reformiert 

vmrde  {Ratjen  s.  43),  abgeschrieben,    auch  der  planctus,  das  dritte 

Aück  des  bandes,  an  das  sich  als  viertes  und  fünftes  auf  besondem 

Ugen  der  tractatulus  Beraardi  de  planctu  Marie  virginis  und  omelia 

Bernardi  (vel  Victorini)  super  illud  evangelium  lohannis  ^stabat 

juxta  crucem'  anschliefseuy  kann  den  schriftzügen  nach  sehr  wohl 

»on  Reborchs  hand  herrühren  und  könnte  mit  aus  Jasenitz  stam- 

tnen;  das  papier  des  ganzen  bandes  scheint  dasselbe,    die  gesang- 

ftücke  sind  mit  noten  versehen  j  die  hier  wegbleiben  musten.     als 

frohe  findet  man  den  ersten  gesang  der  Maria  v.  1 32 — 1 35  Anxiatus 

--  kyades  ere  in  die  heutige  notenschrift  umgeschrieben  bei  Ratjen 

*.  79.   LiUmcron  dachte  schon  vor  vielen  jähren  daran  das  spiel 

^auszugeben  und  mit  einer  vergkichung  der  übrigen  bis  jetzt  be- 

iitnnten  Marienklagen  zu  begleiten,  um  wo  möglich  dem  gange  der 

Vferlieferung  und  fortpflanzung  auf  die  spur  zu  kommen,    seine 

^9chrift  liegt  diesem  abdruck  zu  gründe  und  als  ein  erster  anfang 

*fiwer  Untersuchungen  sind  die  bemerkungen  unter  dem  text  an- 

«tteAcn. 


ZWEI  FABELN  AUS  DEM  KARLINGISCHEN 
ZEITALTER. 

(I)   FABÜLA  DE  VITÜLO  ET  CICONIA.  s.  6. 

Quaerebat  merens  matrein  per  prata  vitellus: 

cruribus  huic  longis  obuia  uenit  aUis, 
dicit  'io  firater,  cur  tristis  pectore  mugis 
vel  cur  turbatus  florida  rura  teris  ?* 
5  cui  sie  respondit,  *soror,  est  iam  tertia  nunc  lux 
quod  lac  non  tetigi  et  famulentus  eo.* 
verba  refert  ales,  ^ne  eures  talia,  demens : 
nam  quia  non  suxi  tertius  annus  abit.' 

(I)  die  hs.  FABULAE  VITÜLO  3.  dicito  frater 
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ad  quam  indigoatus  fertur  düdsse  vitellus 
10     'quo  sis  pasta  cibo  en  tua  cnira  docent/ 

(H)  FABÜLA  PODAGRAE  ET  PULiaS. 

Temporibus  priscis  pulix  lacerasse  potentes 
dicitur,  atque  inopes  dira  podagra  uiros. 
sed  pulix  noctu  dites  cum  carperet  artus, 
protinus  adlato  lumine  captus  erat. 
5  altera  dum  plantis  sese  occultaret  egeni, 
Stare  nequibat  egens,  fessa  erat  illa  satis. 
sie  quoque  consumpti  fatis  agebantur  amaris, 

ille  timore  necis,  illa  labore  uiae. 
conuenere  simul,  referunt  sua  damna  uicissim 
10      et  placet  alteme  has  agitare  uices. 
diuitis  interea  gressus  lacerare  podagra, 
at  pulix  Stratum  coepit,  egene,  tuum. 
hinc,  uaga,  tu  reeubas,  requies  tibi  magna,  podagra,  est; 

tu,  pulix,  tutus  uiscera  fessa  comes. 
In  den  monatsherichten  der  Berliner  akademie  vom  j.  189 1 
«.  99 — 103  {vergL  Rede  auf  Lachmann  s.  16)  stelüe  Jacob  GriwBm 
l  )r      -i^^    Boners  fabel  von  dem  ritten  und  von  der  vl6  und  Petrqrchas  erzähr 
lung  von  der  spinne  und  dem  podagra  zusammen  und  wies  die  Ufie- 
derhoüe  bearbeitung  dieser  bei  späteren  fabulisten  nach,     äüer^ 
Zeugnisse  für  die  eine  oder  andere  fafsung  aufzufinden  gelang  ih^ 
nicht,    auch  noch  in  der  Germania  2,  378,  wo  er  darauf  zurüdc^ 
kommt,  räth  er  der  fabel,  der  er  ein  hohes  alter  zuschrieb^  weit^ 
nachzuspüren,    das  verzeichniss  das  Dümmler  im  vorigen  band^ 
dieser  Zeitschrift  (12)  s.  447  von  dem  inhalte  der  SangalUr  hs.  89^ 
Ueferte  ergab  mitten  unter  gedichten  des  Paulus  Diaconm  die  vof-- 
y '     stehenden  beiden  stücke,  von  denen  das  erste  das  zweite  an  heitef^''^ 
ironie  leicht  noch  übertrifft;  dies  aber  stellt  sich  merkwürdig  gen'^S 
gerade  zwischen  die  dar  Stellung  des  deutschen  dichter s  und  die  rf^* 
Italiänersj  so  da/s  man  darin  wohl  die  echteste  und  äüeste  gest^^*^ 
der  fabel  anerkennen  mufs.     die  abschrift  verdanke  ich  du.'^^^ 
Dümmlers  gütige  vermittelung  der  gefälligkeit  des  hn  dr  Wartm€^^^^ 


(H)  3.  diuites  8.  ille  labore  uitae  10.  altern^  IT^ 

gere         13.  hinc  Dümmler:  Haec  die  hs.         uaga,  tu  recuhas  Haupt:  u^^ 
et  recubat  die  hs» 
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f4Mn€i  Gatten,  der  die  hs.  entschieden  ins  zehnte  Jahrhundert  setzt. 
die  fabeln  folgt 

Seu  ludet  numerosque  manu  iactabat  ({.  -bit)  eburnos 
tu  male  iactato  tu  male  iacta  dato. 

Quid  fates  (-is?)  liceat  quid  s^cula  cuncta  reposcat  (-ant?) 

hoc  mors  sola  docet  quae  sua  lege  uenit 
ne  subita  diu  breve  (?)  fit  quod  morte  tenetur 

sed  qui  uiget  meriti  non  habet  ille  finem 
carceris  humani  sors  est  qu^  claustra  resolvit 

nee  retinet  animam  dum  sua  luce  uiuit 
moribus  hie  constans  magis  pietate  seuerus 

iustiti^  cultor  nobilitate  probus 
felix  posteritas  seruat  quod  vita  patrauit 

bis  semper  uotis  uincitur  exitium 
non  tetigitur  {so)  quidquid  posteritate  uiget. 
kerou^  beginnt  das  gedieht  Pauli  contra  Petrum,  zeitsehr,  12,  455/1 

R.  MÜLLENHOFR 


ZU  HEINRICH  VOM  TÜRLEIN. 

Wie  geringes  lob  auch  Heinrich  vom  Türlein  verdienen  mag, 
•tou  ihöricht  stellt  man  sich  ihn  doch  vor  wenn  man  ihm  die  letzten 
^^ff^vierzig  zeikn  seiner  Krone  zutraut,  er  widmet  seine  erzäh- 
**y  den  frauen, 

mit  dirre  i^röne  gekroenet  s!t 

ir  frouwen  die  nach  werde  lebent; 

vran  iuwer  grüeze  der  werlde  gebent 

fröude  unde  höhen  muot: 

daz  ist  daz  oberiste  guot 

daz  der  werlde  mac  geschehen. 

dirre  arbeit  wil  ich  iu  jehen, 

wan  ich  ir  durch  iuch  began, 

swie  wenic  ich  noch  dar  an 

nach  dienste  hän  gewunnen; 

ir  sülent  mir  enbunnen 

iwer  gnaden  grüeze  gunnen. 
^.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  21 
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hierauf  fährt  die  Pfälzer  handschrift  und  leider  auch  die  schwa 
ausgäbe  folgender  mafsen  fort, 

Der  dises  buoches  herre  ist 

der  sol  leben  lange  frist; 

mit  fröuden  unde  mit  gnaden 

müeze  er  werden  überladen. 

des  hilf  im  und  mir,  reiner  got; 

wan  er  behaltet  din  gebot 

gerne  an  allen  dingen. 

des  müeze  uns  nimmer  misselingen 
^  an  eren  unde  an  guot. 

des  wünschet  uns  der  wolgemuot 

Heinrich  wolgemuot, 

der  ungern  des  verbaere, 

er  wünschet  ime  des  besten 

bi  künden  und  bi  gesten 

mit  triuwen  an  aller  stat ; 

wan  er  daz  buoch  geschriben  hat 

als  der  edele  selber  schuof. 

herre,  vemim  minen  ruof 

unde  mines  herzen  bete 

und  behüete  uns  an  aller  stete 

und  gib  uns  ouch  ze  erkenne 

daz  wir  eteswenne 

s6  ez  müge  sin 

gedenken  der  altvordern  sin, 

er  weiz  wol  selber  wie. 

ouch  bin  ich  armer  hie 

vil  tief  üf  sine  gnade. 

sin  hyfe  mich  entlade 

miner  sorgen  bürde. 

wie  vroelich  ich  dan  würde, 

sal  mir  genäde  widervarn. 

min  wip  von  ahzic  järn 

die  wil  got  ze  lange  sparn, 
Der  ich  gerne  enbaere, 

ob  ez  gotes  wille  waere, 

und  s6  daz  si  ze  himelrich 

waere  von  ewen  ewiclich, 
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oder,  ob  si  langer  leben  wolde, 
daz  si  einen  Swäben  haben  solde 
und  ich  für  si  ze  hlmel  wsere : 
daz  waeren  mir  vil  süeziu  maere.   amen. 
Dafs  Ludwig  Flüegl^  der  am  tage  Severus  im  jähre  1479  die 
ffälzer  handschrift  zu  ende  brachte,  diese  albernen  Zeilen  aus  seiner 
vorläge  mit  hinüber  nahm  ist  nicht  zu  verwundern:  arg  aber  ist  es 
dafs  der  herausgeber  der  Krone  sie  dem  dichter  aufbürdet,  ja  s.  X       y::^ 
sich  aus  ihnen  erhellen  läfst  dafs  Heinrich  vom  Türlein  kein  Schwabe 
gewesen  sei,  zu  welcher  erkenntniss  es  solches  lichtes  nicht  bedurfte, 
es  ist  kaum  nöthig  darauf  hinzuweisen  wie  unglaublich  die  annähme 
ist  dafs  der  dichter^  nachdem  er  dreifsigtausend  verse  hindurch  seine 
L  erzählung  in  abschnitte  getheilt  hatte  die  mit  drei  durch  einen  reim 
m  gebundenen  Zeilen  schlief sen,  das  ganze  gedieht  mit  einem  reimpaare 
f  geendigt  habe,  oder  hervorzuheben  wie  abgeschmackt  es  gewesen 
'    wäre  das  lange  werk  mit  einem  so  plumpen  spafse  zu  beschliefsen, 
wogegen  die  Widmung  an  die  frauen  einen  offenbaren  und  ganz 
.     hübschen  schlufs  bildet,  bei  dem  die  letzten  Zeilen  des  Parzivals       ^^ 
\i   können  vorgeschwebt  haben:  denn  es  liegt  ja  deutlich  vor  äugen  dafs 
I     dies  Schreiberverse  sind,  ein  rohes  machwerk  in  welchem  der  schrei- 
P     her  einer  handschrift,  der  für  einen  ungenannten  edelmann  die  ar- 
beit auf  bestellung  ausgeführt  hatte,  sich  mit  vollem  namen  nennt, 
zerrüttet  sind  freilich  die  Zeilen 

des  wünschet  uns  der  wolgemuot 
Heinrich  der  wolgemuot, 
der  ungern  des  verbaere, 
er  wünschet  (=  ern  wünschte)  ime  des  besten. 
dafs   der  reim  auf  verbaere  fehlt  hat  der  herausgeber  bemerkt: 
aber  sein  einfall,  Heinrich  der  erbaere,  ist  ohne  halt    unbedenklich 
ist  zu  setzen 

des  wünschet  uns  der  Wolgemuot 

Heinrich  jer  schribaere.       /»  ffr-J  )^h^^^  ^»  /  9-  ^*^  fSTy  52, 
der  Schreiber  hiefs  Heinrich  Wolgemuot,  mit  einem  bürgerlichen 
beinamen  der  oft  vorkommt,    beseitigt  man  seine  reimereij  so  hat 
das  gedieht  Heinrichs  vom  Türlein  gerade  tat^send  mahl  dreifsig 
Zeilen. 

H. 


21" 
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8.  224  anm.  zu  z.  25.   das  vermutete  Sprichwort  steht  bei  Gruter 
Floril  3,  98,  was  der  bock  an  ihm  selber  weifs ,  desselbi; 
zeihet  er  die  geifs;  lateinisch  hei  Müllenhoff  Denkm.  XXVII,  | 
2,  30,  creditur  omne  caprae  quod  cognoscit  caper  in  se,  58 
aestimat  esse  caprae  Vitium  quod  seit  caper  in  se. 

y  3,  8.  Biterolf  13329  zwischen  der  Elbe  und  dem  mer.  zeitsekr. 
11,  376  van  der  see  went  an  den  Ryn. 
3, 19.  20.  Nib,  800,  3  du  hast  dich  gerüemet,  du  waerst  ir  «rster 
man.    Reinhart  621.   Heinrich  vom  Türlein  11714.  g,  fron 
3009.  Engelhart  2338.  liedersaal  3,  157,  37. 

4,  4.  Herbort  9505  des  engildet  der  es  nie  gendz.  von  dertode 

list  224  kumt  mir  daz  zungemache  daz  ich  hän  gegen  die  tria- 
we  gr6z,  so  engilte  ich  des  ich  nie  genöz.  Otackers.  15*  scholt  1 
aber  ich  des  enkelten  des  ich  nie  genozzqn  hän,  da  vergsßzeD 
si  sich  an.  Martina  119,  74  daz  wir  nu  müezen  gelten  des 
wir  doch  nie  enbizzen« 

5,  37.  Parz.  435,  1  swerz  niht  geloubt,  der  sündet.   dWA, 

d.  A.  mehr  im  sinne  eines  irrens  oder  unrechtthuns  äU  emei 
eigentlichen  sündigens,  steht  Tit.  61,  2  anders  du  kanst.didi 
versünden.    vergl  Frühl.  38,30.  75,5.  100,18.  115,29. 
138,26.180,5. 
6, 26.   die  vermutende  bedeutung  von  ich  wil  ist  von  LachnunoH 
mir  vor  vielen  jähren  an  stellen  der  Nibelunge  naehgewieien 
worden,  da  das  mhd.  Wörterbuch  von  dieser  bedeutung  nickis 
weifs  mögen  hier  beispiele  stehen.  Nib.  133,  2  saehen  si  sin 
ougen,  ich  wil  wol  wizzen  daz  daz  im  in  dirre  werlde  nimmer 
künde  werden  baz,  so  meine  ich  wohl  dafs  u.  s.  w.  347, 1  si 
gie  mit  den  beiden  da  si  e  da  saz,  üf  matraze  riche,  ich  v^ 
wizzen  daz,  geworht  mit  guoten  bilden,  mit  golde  wol  c^" 
haben.   519, 3  und  lät  iwer  weinen:  si  wellent  schiere kom©^» 
sie  werden  wohl  bald  kommen.    560,  3  ob  iu  daz  ieman  sei^ 
daz  man  diende  baz  ze  fürsten  hdchgezite,  ich  wolde  l^^^ 
gelouben  daz,  das  würde  ich  schwerlich  glauben.    592,  3  ^ 
leite  sich  s6  verre  daz  er  ir  schoene  wät  dar  nach  selten  mof^ 
ouch  wolde  si  des  haben  rät,  auch  würde  sie  das  wohl  sol^^ 
abgewiesen  haben.  792,  1  in  wils  niht  wesen  diep,  ich  w0^^ 
es  doch  nicht  gestohlen  haben.    1356,  3  die  Hiunen  well^ 
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wsenen  daz  ich  Sn  vriunde  si,  die  Binnen  werden  sonst  viel- 
leicht glauben.  Gudrun  1 189,  4  diuz  nibt  behüeten  welle,  ich 

wil  daz  ez  ir  etellchiu  beweine,  ich  glaube  da/s  manche  von 

ihnen  es  noch  bitter  bereuen  werden  {wenn  ich  sie  strafe),  die 

beispiele  dieser  anwendung  von  wellen  lafsen  sich  leicht  häufen. 
9,  33.   Heinrich  von  Mügeln  in  einem  seiner  lieder,  6,  1, 

Ein  frauwe  sprach  'min  falke  ist  mir  enphlogen       /u  icM  i^-  2S$, 

80  wit  in  fremde  lant: 

des  ich  forcht,  den  ich  lange  hän  gezogen, 

den  vest  ein  andre  hant .' 
IS  folgende  lied  steht  in  der  Wiener  hs.  2856  bl.  248^, 

Ich  het^zu  hant  gelocket'mir 

ain  falken  waidenleichen. 
"V    das^bat  verloren  all  sein  gir 

und  tuet  sich  von  mir  streichen, 
rhiet  ichs  gepaist  nach  meinem  muet, 

es  war  als  wild  nie  worden. 

das  tet  ich  nicht  und  lies,  durch  guet :         ^  Uo^^ 

darum  han  ichs  verloren^ 

es  ist  mir  worden  ungezäm:  ^t/iÜ^  r  f^n^,  /  ^^*^  i  J!fj/ 

b  das  tut  mir  we  in  herzen. 

gar  übel  ich  im  des  gan : 

es  kund  wol  wenden  smerzen. 
West  ich  sein  strich,  ich  voigt  im  nach, 

ob  ich  es  möcht  gewinnen. 
K  kain  vederspiel  ich  nie  gesach 
das  sich  tat  minner  swingen. 


und  hat  sich  doch  verflogen 
mit  ainem  trappen  der  es  fieng: 
U  der  hat  mein  fälklein  betrogen, 
biet  ichs  gepaist.  ^j.  ^.  rjf.UC^^f'trJi^l^J^  -^^  ^' 

Nu  traw  ich  allen  waidgesellen, 
die  habent  mirs  versprochen 
das  si  den  trappen  paissen  wellen 
^bis  das  ich  werd  gerochen, 
forbas  ich  mir  stellen  wil 
allain  nach  edelm  vederspil 
das  sich  nicht  tuet  verfliegen 
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und  kainen  fürbas  betriegen. 

biet  icbs  gepaist. 
10,  9.  Rüther  2223  ich  wil  oucb  immer  magit  gän,  mir  newer  c3 

der  hellt  lussam. 
.  14,24.   Müllenhoffs  denkm,  XXVII,  2,  138  nulli  canis  erit  qv 

profert  omnia  quae  seit. 
16,  14.  Rugge  107,  3  da  von  min  herze  in  swaere  Ut.  betwungeD 

was  ez  iemer  sit.  —  in  der  bedeutung  tapferes  oder  freudiges 

mutes  steht  unbetwnngen  auch  Parz,  148,  19,  der  knappe 

unbetwungen. 

21,  2.   stolzen  beide  ist  formell  Rugge  99,  30.    WdUher  20,  II. 

Sachsensp,  vorr.  191.   Hfl.  chronik  1091.  1419.  2909.8743. 

22,  9.  beimüete:  armüete  Pilatus  9b  f  beimüete  anegenge  14,38, 

Karajans  sprachd.  20,  15.  armüete  Docens  misc.  2,  307. 
24,25.  verglFreid,  117,  26. 

^  25, 20.  von  über  mer  Parz,  28, 21.  31, 16.  Gerh.  5515. 
.25, 24.  ein  Privilegium  des  kaisers  Friedrichs  des  In  für  diemk- 
zer  und  hausgenofsen  zu  Worms^  gegeben  zu  Worms  am  24» 
sept.  1165,  im  originale  verloren,  ist  bestätigt  von  Karl  dm  k'^ 
imj.  1372  in  einer  bei  Schannat  hist.  Worm.  2,  188  nnüoll- 
ständig  abgedruckten  Urkunde,  die  in  deutscher  spräche  mf- 
genommen  ist  in  könig  Ruprechts  bestätigung  vomj.  1400  tm^ 
Pfälzer  copialienbuche  nr  4  bl,  124/".  zu  Karlsruhe,  tooraw 
Mone  in  der  zeitschr,  für  die  geschichte  des  Oberrheins  9,285 
den  inhalt  giebt,   unter  den  zeugen  erscheinen  (».  287)  Wem- 
her  von  Steinsberg,  Walther  von  Hausen,    ohne  zweifei  ts( 
Wernher  ein  Schreibfehler  für  Wernhart,  oder  Wemh.  tsJ 
falsch  gedeutet. 

y  26,  2.  die  form  ßecbelaere  ist  getadelt  worden,  es  gehörte  wenig 
kenntniss  oder  Überlegung  dazu  sich  an  -läri  zu  erinnern. 
Bechelaeren  reimt  auf  waeren  in  Biterolf  5325 ,  auf  maeren 
in  der  schlacht  von  Ravenna  233.  719,  Goslsere  au/*  lobebaere 
im  Servatius  2549.  in  Bechelaeren  hat  die  hs.  J  der  Nihelunge 
und  der  klage  immer  ae. 

/  26, 17.  Lohengrin  s.  167  ich  bin  vor  minem  herren  frl:  wart  ob 
dir  da  heim  si  ieman  stolzer  bi ;  s6  schaf  daz  man  die  ziune 
[dester]  baz  verdürne.  zeitschr.  7,^37,  24  er  hiez  die  stigeln 
verdurnen.  schlacht  von  Ravenna  288  die  stig  (stigeln?)  solt 
du  verdurnen  innen  unde  vor. 
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.  26,33.  mit  arbeiten  ringen  Wolfr.  Wh.  281,21.  iffe/eron»  4752. 
Ufl.  Chronik  2430. 
27, 11.  Ambraser  Wolfdietrich  311  swer  aber  in  dem  alter  wil 
mit  gemache  leben,    der  muoz  in  siner  jugende  nach  dem 
hüsräte  streben. 

/  28,27.  vergl  apokaL  21, 21.  Müllenhoffs  denkm.  XXX,  35. 

^28,34.  vergl  MMmhoffs  denkm.  XUX,  3. 

/'29, 29.  ged.  der  Vorauer  hs.  364, 25  s5  lige  wir  ze  miteriste  an 
der  gruntfeste  unte  bezechenin  den  jaspin;  365,  7  so  be- 
zeichene  wir  den  selben  stein.  Barlaam  65,  15  si  {Maria) 
bezeichent  ouch  die  ruote  diu  Äärdne  bluote;  119,20  der 
liebte  tac,  diu  trüebe  naht  bezeichent  dise  miuse  zwo.  Hein- 
rich von  Krolewitz  1333  si  diutet  wol  dem  weisen. 

MMenhoffs  denkm.  s.  50,  229  sus  magis  in  caeno  gaudet 
quam  fönte  sereno. 

<  ^  243  anm.  z.  3  /.  ^sieben  Strophen^ 

/ 1. 244  V.  59.  Eberharts  Gandersheimer  chronik  heiLeuckfeld  antiq. 
Gand.  s.  358  und  toege  ök  an  de  katte  eine  zabils  hüd,  dat 
het  mec  spreken  de  wärheit  overlüd,  nä  kalten  art  se  seker- 
liken  dede:  gerne  ete  se  muese,  went  dat  se  se  hedde;  se 
vorgh^te  gar  des  kleides  werdicheit. 

X  ii250  ».  13  /.  (d.  t.  pomario) 

die  stelk  aus  Gottfried  von  Köln  steht  bei  Pertz  Script.  17 
».799. 

*•  255.  IX  anm.  z.  4  l.  von  Gottfried  im  Tristan  4726  und  vom 

Mamer. 
^^»7.  in  der  aus  der  Diutiska  angeführten  glosse  hat  die  hs. 
umbilocod:  s.  Mones  anzeiger  1835  s.  490. 
^  "^  8.  das  springen  im  schnee  wird  eine  sprichwörtliche  bezeich- 
nung  thörichter  mühe  gewesen  sein,   daher  ward  es  zum  bei- 
namen:  Konz  Springinschne,  Mones  anzeiger  1834  s.  84. 
^"^>  18.  Meier anz  24  ie  lenger  so  boeser  jär.  Wh.  Grimm  zu  Freid. 

30,  23. 
^  ^**>  22.  ßr  schoener  wird  swacher  zu  schreiben  sein.  Heinrich 
von  Rugge  109,  31  M  ich  von  ieman  swachez  grüezen.  JVt6. 
1796,2  ob  iu  iemen  biete  swachen  gruoz;  2300,  4  daz  ir 
mich  und  Hagenen  vil  swachez  grüezen  getuot.  Freidank  89, 
10  der  boese  dicke  dulten  muoz  unwirde  unde  swachen  gruoz. 

^>  12.  Ulrich  von  Liechtenstein  51,  22  gnäd  bi  gwalte  wol  ge- 


328  ZU  DES  MINNESANGS 

zimt.   reimchronik  des  Appenzeller  krieges  s.  74  gwalt  sol 

gnad  han,  so  mag  er  dester  bass  bestan. 
86,  7.  Heinrich  von  Veldeke  Aen.  10027  minnete  ich  me  dan  einen, 

söne  minnete  ich  deheinen. 
87,21.  Schlacht  von  Ravenna  25,  1  dar  umbe  klage  niht  sere. 

Ortnit  7,  12  Ettm,  du  solt  niht  sere  weinen. 
95,  2.  Gottfried  Trist.  3097  ein  koufman  der  wol  nach  siner  ahte 

kan  der  werlde  leben  schön  unde  wol. 
100,  30.  die  erzählung  vom  busant  beginnt  Mir  seit  mtn  sin  und 

ouch  min  muot  daz  gröziu  liebe  wunder  tuot. 
120,  9.  von  zwei  kaufleuten  {altd.  wälder  1)  111  ob  mich  mochte 

des  gezemen;  696  daz  dich  geruochet  gezemen. 
y    127, 13.  Wigalois  101  swaz  den  von  mir  wirt  geseit,  daz  ruofte  ich 

gernr  in  einen  walt;  da  funde  ich  doch  die  tagalt  daz  min 

öre  wurde  erschalt. 
131,  24.  Gottfried  im  Trist,  1136  si  triben  in  mit  spotte  umbe  und 

umbe  als  einen  bal.   anders  gemeint  ist  si  triben  mich  iiinbe 

als  einen  bal  bei  Ulrich  vom  Türlein  s.  2 1 5<^  Casp. 
138,  29.  Heinrich  im  Trist,  794  diu  Minne  —  fuorte  die  gehiaivere 

Isöt  die  blunden  üz  Irlant  durch  der  kemnäten  ganze  want 

ti.  s,  w, 
142,  20.  an  dem  muot  in  M  ist  verschrieben  für  an  den  muot 

Heinrich  von  Rugge  101,4  die  minne  nieine  ich  an  ein  wip. 

Hartmann  büchl,  1,  1243  herze,  daz  meinest  du  an  mich. 

Walther  92,  17  daz  meine  ich  an  die  frowen  min.    daher  ist 
/      in  der  anmerkung  zu  87,  27  's,  142,  20  —  verwerflich  ist" 

zu  streichen. 
162, 19.  als  nach  hat  die  römische  hs.  von  t. 
163,7.  deiz  mir  Wackernagel  fundgr,  1,  295. 
/   168, 11.  in  der  anmerkung  ist  'iemerme  bC  zu  streichen  und  im 

texte  iemer  me  zu  setzen. 
s.  313  anm.  z.  2  ist  '12.  riebet'  zu  streichen,  z.  3  h  ^zu  tagen 

oder  ez  für  daz  bizen  zu  schreiben.' 
y  206, 18.  liedersaal  2,  167,  93  der  ich  mich  zeinem  knehte  ergab 

dö  ich  reit  kintlich  üf  eim  stab. 
207,  12.   das  adverbium  wite  im  reim  Serv,  857.  1284.    Parz, 

611,14. 
210,  15.  wälscher  gast  5919  des  tiuvels  haken  tuont  daz:  wan 

dem  wirt  gelönet  baz  der  sich  so  habet  zaller  vrist  daz  er 
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niht  gezogen  ist  vi>n  dem  h^keo  der  da  IH  daz  iiiderst  übel 
zailer  zit  n.  st.  w,  auch  Hartmann  meint  wokt  dm  antjelhaken 
der  Wdt,  die  ihn  köderte  tind  deren  Versuchung  er  folgte, 

H. 


IBRUCHSTLC&  AUS  EINER  HANDSCHRIFT  KLEINER 
DEUTSCHER  ERZÄHLUNGEN. 
(CHRISTI  RlTTEiiM:HAFT  (?).      WaCHTELM.ERE.      DAS  RiCDLEm 
I  \0y  JOHANNES  VOA^  FRETBERG.) 

Herr  mUiquar  Gräger  hier  selbst  schenkte  mir  vor  mehreren 
jühren  drei  pergammtblätter  die  er  von  deti  deckein  eines  faliunteu 
(wenn  ich  mich  recht  ennnere,  einer  im  1 1n  jahrhmdert  in  Leipzig 
gedruckten  Eislebensrhen  chronik)  abgelöst  halte  und  die  ich  Jetzt  der 
könig liehen  b ib ho th  < ' /■   i^   Berlin  iiher^eben  habe,     das  eine  dieser 
bhltter  stammt  am  einem  lateiimchen  ritualbuche;  das  andere  ent- 
hält ein  brnrJislück  ein^s  laleinischen  apokryphen  evangeUums;  das 
driUe  scheint  einer  Sammlung  kleimr  deutscher  er  Zählungen  an- 
gehört  SM  haben ,  ähnliches  characters  wie  die  Heidelberger  hand- 
Schrift  nr  341  und  die  Koloczaer.   es  ist  ein  verstümmeltes  doppel-^ 
Matt  in  quarl,  von  welchem  6  spalten  zu  je  28  Zeilen,  erhalten  sindj 
während  sich  von  den  beiden  anderen,  abgeschnittenen,  theils  nur  einige 
bnchstaben  aus  den  anfangen,  theils  nur  wenige  sifben  ans  den  enden 
der  Zeilen  ei^kennen  la/sen.    die  schrift,  von  einer  geübten  band  des 
^^4n  Jahrhunderts^  ist  gleichmäfsig  nnd  an  sich  sehr  deutlich,  jedoch 
mi  vielen  stellen  mrblafst  und  abgerieben,    die  eine  Seite,  welche  die 
Strophen  8.  1.2.  enthält,  istmitrolher  färbe  überzogen,  nnd  spalte  2 
überdies  nach  ihrer  ganzen  länge  vom  buchbinder  geschädigt  durch 
efne  starke  blind  gedruckte  senkrechte  linie  und  einen  neben  dieser 
herlmtfenden  knick ;  eine  ebensolche  linie  geht  magerecht  knapp  unter 
den  letzten  Zeilen  der  drei  spalten  hin.    darnach  scheint  das  blatt 
früher  einem  octavbande  ah  Überzug  gedient  und  bei  dieser  gelegen- 
heit  auf  der  nach  außen  gekehrten  seite  die  rothe  färbuug  erhalten  . 
%u  hubeiL 
B  Die  beiden  bruchstiicke  am  dem  Wahtetmaere  {ü.  l — 35)  und 

^aus  dem  Redelio  des  Johannes  von  Vnberc  («,  269 — 294  u.  349 
— 376  des  von  der  Hagenschen  dmckes)  bieten  einige  beachtefis- 
fwerthe  Varianten  zu  den  bis  jetzt  bekamtten  texten,    da  die  spalten 
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6  und  7  zweimal  28  =  56  verse  enthalten  haben,  mujs  der  ver- 
lorene text  hier  um  2  verse  reicher  gewesen  sein  ah  der  von  der  Ha- 
gensche;  wie  auch  vorv.  290  der  bei  von  der  Hagen  gebrechende  reim 
ergänzt  upird  durch  einschiebung  der  beiden  zeikn  der  vrowen  ge- 
mute  daz  ist  kranc  und  dar  sie  den  scriber  vant.  nach  dem  werthe 
dieses  kleinen  restes  zu  urtheilen  ist  der  verlust  der  handschrift  um 
so  mehr  zu  bedauern  als  die  nicht  eben  zahlreichen  um  erhaltenen 
ähnlichen  Sammlungen  sie  weder  an  alter  noch  an  correctheit  zu 
übertreffen  scheinen,  in  dem  abdrucke  sind  undeutliche  oder  un- 
sichere buchstaben  durch  cursivschrift  bezeichnet  worden. 

HaUe.  J.  ZACHER. 

^,  12  / /.  y  ^  daz  fie  ir  werk  un  ir  gebet  spalte  1 

K  eren  alfo  ih'c  xpc  tet 

V  on  al  iref  hercen  craft 

Z  V  nutze  der  gemeinfchaft 
S  et  alfuf  hup  fich  daz  leben 
D  az  ih'c  x^  uz  hat  gegeben 
N  V  lant  vch  fage  d~c  welche  lift 
Diz  felbe  buch  gemachit  ift 
S  et  daz  ift  ein  michel  teil 
G  efchen  d"c  aller  liute  heil 
D  dizfie  fich  be  . . . .  von  finne 
D  er  vnmezlichen  minen 
D  ar  mete  der  liebe  ih'c  crift 

V  nf  zu  helphe  kome  ift 

V  n  war  man  ih'm  nenne 
D  az  mä  dar  möge  irken^ 
S  inef  liebe  nam  craft 

B  i  diffir  nuwe  ritterfchaft 

V  n  daz  der  name  ih'c  crift 
G  ar  over  allen  dinge  ift 

S  0  wüneclicher  crefte  rieh 

.   D  az  ime  nie  nicht  w°t  gelich 

V  n  daz  ime  ane  zwiuelif  wan 
A  Ue  dinc  fint  vnder  tan 

V  n  daz  ouch  niemä  mac  genefen 
I  z  inmuze  mit  gotif  helphe  we 

V  n  def  liebe  h'ren  min         l^e 
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D  urch  daz  mogit  ie  den  nam  fin 

V  il  gerne  irkennen  spalte  2 

V  ii  wer  in  welk  nenne 

D  er  fpreche  ime  ze  lobe  alda 
Z  e  Aant  ein  aue  maria 

V  n  böige  dar/me  knie 

A  h  iz  mit  vtige  möge  gefchie 

V  n  in  mac  kme&otge  nicht  gefi 

S  0  habe  hee  den  wiüen  doch  da  bi 
D  az  hee  iz  yU  g'ne  (ete 
A  b  hee  die /täte  hete 
So  fint  die  IT gange 

V  n  ift  der  w phange 

V  or  gote  in e 

V  fl  wizzit  f . .  Ac  . . .  che 

W  er  alfo  plhege  . . .  cA*  fete 
D  er  mochte  ir  w'6.  wol  dar  mete 
D  a»  vn£e  h*re  ih'c  crift 
I    n  allen  nofe  bt  me  ift 

V  n  ime  fulcA  e  tut 

D  az  fin  lebe  wH  . . .  gut 

D  az  ime  nicht  kan  wed*  ftan 
H  ee  in  mogiz  alliz  ned^  flan 

S  unde  u!i ^eflechte  gar 

D  az  Iie  da kan  bewar 

D  ennoch  f noch  dar  mete 

A  lle  ynXugetliche  fete 

V  !i  daz  fm  dinc  alfo  irgat 
D  az  ih'c vntphat 

A  1  dar  in  deme  h'cen  ün  spalte  3 

D  er  zertliche  h*re  min 

V  ii  daz  hee  alfo  kumit  dar  • 
D  az  man  vil  wol  wirt  gewar 

D  az  unfe  h*re  ih'c  crift 

M  it  in  ZY  herbergin  ift 

N  V  bete  wie  got  den  lobe  fame 

D  urch  finef  liebe  fonif  nam 

D  iz  hee  vnf  ruche  geben 

E  in  alfo  feliclichez  leben 
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D  az  wie  bi  unfen  ziten 

M  uze  fo  geftriten 

D  az  beide  himel  vfi  erde 

V  on  unf  gemerit  werde 

D  az  man  vor  gote  alle  tage 
N  vwe  m^e  von  unf  fage 
W  ie  wir  uf  ertliche  lebe 

V  ö  nach  firae  lobe  ftreben 

D  az  muze  unf  helphe  ih'c  crift 
D  urch  den  diz  buch  gemachit  ift 


/ 


Ein  m'e  ?ö  dtu  wachtalen 

Hie  bevore  bi  alden  gezite 
vf  einer  h  .  .  erine  liten 
I    n  eirae  &ul . .  ne  lande 

V  f  eime  ftrowene  fände 

5    D  ar  faz  ein  rtizich*  ezzekruc 
D  ef  mut*  eine  beren  truc 
(B)  iz  fie  einef  ochfen  genaf 
D  ef  der  gewaldic  elll  waf  spalte  4 

V  f  deme  cüjjuMfberge 
10   P  utteren  vn  twerge 

S  pan  hee  vil  manige  tag 

E  in  wachtele  in  den  fag 

E  in  mut*  hiez  otte 

E  in  thafche  uil  ein  fchrotte 
15    T  ruc  fie  an  der  linken  fiten 

D  az  bi  den  geziten 

N  ie  fulchef  ob*  mer  waf  kom 

E  ine  turnei  hett^  fie  genom 

K  ege  deme  kvnige  vO  nindert  do 
20    V  nder  den  ouge  vn  anderf  wo 

W  af  fie  mit  guteme  hafte 

G  ezunet  harte  vafte 

I   rif  libif  fie  vil  fchone  plhac 

Z  wu  wachtelen  in  den  fac 
25    D  0  retm  fie  ufi  quam 


13.  vorge zeichnet  war  dem  rubricator  (am  ende  der  zeile)  ein  f. 
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Z  y  deme  nümerdümenam 

D  az  ift  iemerthalp  ftiere  gelege 

D  ar  faz  ein  ftolzer  iung'  dege 

W  ol  gedrat  von  howe 
30    R  echte  alfo  ein  kilhowe 

W  af  lin  antluze  gefchaflhe 

M  it  eime  lotter  phaffhe 

W  af  hee  der  mine  vor  fproche 

D  az  hee  in  fech  woche 
35    E  inif  fchone  kalbif  gelac 


<- 


[DAZ  REDELbi  von  JOHANNES  VON  VRfßERC. 
V.  d.  Hagen,  Gesammtabenteuer.  LVIII.  bd  3.] 

vdH.  3, 118.  I  a  ift  in  mine  gedunken  spalte  5 

(270)  I  ch  J1  gewefen  trüke 

S  0  hat  hee  mit  mir  getan 

D  az  hee  durch  got  rächt  wolde  (lan) 

N  V  wii  ich  ZV  ime  gen 

V  ö  wil  in  bite  vil  vlen 
(275)  A  b  hee  mie  wolle  ien 

W  ie  mi^  vil  arme  R  gesehen 

D  az  ich  mine  magetü  habe  \oT(lom) 

A  Ifo  hette  die  iucv°we  gefworl 

D  az  ße  v6  deme  fcrib'e 
(280)   Z  V  wibe  gemachit  w'e 

B  i  der  felbe  iücvrowen 

S  oltir  m'kin  vü  fchowe 

E  in  alt  gefproche  wort 

D  az  ir  dicke  habit  gehört 
(285)  D  ie  vrowe  habe  langiz  har 

V  ii  korze  gemute  daz  ift  war 
A  Ifo  fpch  vridanc 

D  er  vrowe  gemute  daz  ift  kranc 
D  ie  iucvrowe  gienc  alzu  hat 
D  ar  fie  den  fcrib'  vant 
D  0  fie  den  fcrib'  an  gefach 
(290)  G  ar  lecheliche  fie  doch  fpch 
I   ch  folde  zmne  fere 
D  as  ie  mie  miner  ere 
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A  Ifo  habit  beroubit 
TT  er  hat  vch  daz  irlovbit 
(295)      D  s^aUe  6 

D 
A 

(317)      P 

I 

(326?) in  spaUel 

(328?) straphe(?) 

(331?) as 

(337?) ch 

(340?) age  oder  lige 

(341?) war 

D  er  fcrib*  fpch  liebe  vn  wiltu  alfo  spalte  8 

(350)    D  ie  iücvrowe  fpch  TiitriMJe  Ja 

D  er  fcrib'  in  was  nicht  zv  laz 

D  er  iücvrowe  hee  gefaz 

V  f  ire  zarte  rucke 

N  V  wartfcfpj  ab  d'icht  vö  gelucke 
(355)     M  ochte  finge  vü  fage 

D  az  in  folde  zv  bette  trage 

E  in  alfo  fvb^lichez  megetin 

S  olde  daz  nicht  g^'z  gelucke  fin 

I    ch  wolde  felb*  vö  gelucke  fage 
(360)    D  er  mich  zv  bette  wolde  trage 

D  er  fcrib'  fpch  du  falt  vil  life  gen 

V  n  uf  den  fhuze  vafte  ften 

V  fi  hüte  daz  ich  icht  valle 
W  en  die  lute  wache  noch  alle 

(365)     S  ie  fpch  fwich  ich  tun 

D  u  bift  ringe  alfo  ein  hun 

S  0  mir  fente  allene 

I   ch  trüge  diner  zwene 

H  ee  fpch  vil  liebe  ift  daz  war 
(370)     S  ie  Ii)ch  wif  ane  alle  var 

D  az  ich  icht  die  liege 

S  ie  hupte  mit  ime  alf  ein  riege 
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V  nder  ftüde  vntwer 
B  eide  hin  vn  her 

V  her  eine  groze  banc 

D  ie  iucv^we  mit  dem  fcribe*  ^präc 
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2,5 
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quiae  20,  13 
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fawi  72,  3 
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i  metuentibus  [L  timen- 
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,1 
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anredit  timet  24,  12 
anst  ^rafta  44,  3 
anthebbu  prohibebo  39,  10 
antomi  [l  an  tomi]  frenum  [in 

camo  et  freno]  31,  9 
anuamunst  intellectum  1 5,  7 
arbeida  tribulato  [l.  in  tribulatio- 

ne]  4,  2 
arbeit  t(2em  [tribulatio]  21,  12 
aruechiat  tribulant  12,  5      ^ 
aruithon  tribulationibus  33,  5 
at  escas  77,  18 
aruithi  tribulatione  80,  8 
after  secundum  80,  30 
atoda  ciftavtY  80,  17 
anastandandan  insurgentibus  91, 

12 
asca  cinerem  101,  10 
ambachtman  ministri  103,  4 
auigki  mmo  107  [106,  40] 
antloc  reuela  118, 18 
anthattaproftt&tit  118,  101 
after  allo  usque  quaqtie  118,  8 
angust  angustia  118,  143 
anagen  pnnctpmm  118,  160 
andran  in  vanum  126,  1 
andarn  id.  ibid.  [126,  2] 
afgetali  obliuioni  136,  5 
ana  extra  vel  praeter  Cant.  An. 

[1  Reg.  2,  2] 
arug  peruersa  Deut.  [32,  5] 
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aflati  remissionem  Cant.  Zacha- 

riae  [Luc.  l,  77] 
annimendeliken       intolerahilem 

123,  5 
balon  cicatrices  37,  6 
barinda  germinans  64,  1 1 
baroda  manifestauü  147,  20 
baldo  fiducialiter  Cant,  Isaye  [Is, 

12,2] 
be  per  Cant.  3.  puer. 
becebnot  signatum  4,  7 
beko  proha  25,  2 
bekunno  tmta  25,  2 
befellidi  prostemeret  105,  26 
beceignedo  signata  Deut.  [32,  34] 
begegnusta  coepi  76,  1 1 
begihte  confessione  94,  2 
begian  confiteri  91,  2 
beian  confitehor  7,  1 8 
begigan  tdcm  9,  2  [78,  13 

begian  idem  saepe.  confitebimur 
beglidi  labatur  Deut.  [32,  35] 
behadda    obtinüit    Cant.    Mois. 

[Exod.  15,  15] 
behaldan  salui  79,  4  e^  saluos. 
behalon  absconderunt  139,  6 
hehoscodunderiserunt2\,S.  sub- 

sannaverunt  79,  7 
behalt  ik  abscondiZl,  5 
behal  idem. 
behatuo   [l.  behalvo]  retrorsum 

49,17.  128,5 
behaluon  idem  39, 15 
belgan  irasceris  78,  5 
belgan  irasceris  futuro  84,  6 
belgon  sal  irascetur  111,  10 
beriuuan  penitebit  109,  4 
bescediuuit  obscurabitur  [obscu- 

rabuntur]  138,  12 


bescofon  sal  si  irridebü  [eas]  2, 
bescurgi  praeeipita  54,  10 
bescorgingun       praec^fHaÜim 

51,6 
besueuit  soporatus  3,  6 
besuicheide  scandoZum  105,  3C 
besuck  [/.  besuik]  supphmta  \i 

13 
besuikit  etectptY  14,  4 
beluken  coneludere  [conduää 

30,9 
bethiu  propfcrca  1  [17,  50.?] 
bethudon  a&scondenm^  9,  16 
bethuuuendero  deprmmthmi&i 

43 
beuuollona    inquinatae    9  [ffc 

ffeftr.  10,  5] 
beuennon  imptUauit  31,  2  ^> 
beuuellan  prophanabo  [88,  IJi* 
beuuollen  id.  uart  mr^r/ectöllh 

30.    quidam  libri  habenitk 

fecta,  quod  magis  huie  «Ruf 

pretationi  consonat. 
beuuildi  possedisti  Cant.  Mob 

[Exod.  15,  16] 
bilithires  figuli  2,  9 
gibilithoda  finxit  32,  15 
gibilithe  imagine  38,  7 
biuuie  quare  41,  6 
bilgistuthi  [bilgis  thu  thi]  irasei 

ris  futuro  79,  5 
biscoba  et  f^sacerdotes  131, ' 

16  I 

biscop  sacer^os  109,  4 
bismer  opprobrium  21,  7 
bisa  turbo  Cant.  Abae.  [3,  1 4] 
bispille   parabola    [parabolm 

48,5     ■ 
bizzedon  fremuerunt  2,  1 
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biuueida  tremor  Cant.  Mois.  [Exod, 
15, 15]       . 

biuuDga  pauor  ibid.  [Exod,    15, 
16] 

\ket  apprehendite  2,  12 

Uasma  ^amma  27  [28,7?] 

im  [«c] /ra/rew  34,  14 

brestonne  sal  [breston  ne  sal]  de- 
erit  [et  nihil  mihi  deerit]  22,  1 

WiimftUgnra  134,  7 

tebrocan  deceptus  76,  3 

broamssi  corruptioni  [incorrup- 
timm]  29,  10 
•  bolalico  fiducialiter  11,  6 
:ko\habitat2,  4 

human  sal  hahitahit  5,  6 

kttokestaf  literatura  70,  15 

lim  (pro  bin)  mm  80,  1 1 

targOMiYasSe,  3 

Wip  ciuitate  30,  22 

JNngirii  sepulchrum  13,  3 

hrtbn  onerihus  80,  7 

Iwtriche  ttfrcm  [m  w/rc]  32,  7 

IwrtrikeMfre  77,  13 

butericwrer  118,  83 

ce  iemer  in  perpe^iium  5,  [1 2  ?] 

kelikas  caZicts  15,  5 

kellera  prom|>mana  143,  13 

cende  dentes  3,  8 

keuera  bruchus  104,  34 

kestegoda  auxit  104,  24 

Kmo  ^eniw»  Canr.  Ab.  [3,  17] 

kimon  (/emme  Deut.  [32,  22] 

koapin  pwero  68,  18 
f    Wppon  compedibus  149,  8 
cocare  pAarÄfra  [m  ;>A.]'  10,  2 
wodos  proftasft- 138,  1 
c^'edon  cognouerunt  94,  11 
^'"'«Pinda  repftfoa  68,  35 
^-  P.  D.  A.  neae  folge  I. 


kunnea  generatio  9  [sec,  Hebr. 

10,6] 
cunni  idem  13,  6 
cumi  [s«c]  scmtm  17,  51 
k\io3meeT  butirum  Deut.  [32,  14] 
kurtur  uriste  breui  [in  br.]  2,  13 
dfiuil    [l.   diufil]    diabolus  Cant. 

Abac.  [3,  5] 
dran  [sec]  potum  79,  6.  |)Ocu/«m 

[pomm]  101,  10 
drohtin  dominus  4,  4 
druftin  idem  2,  4 
druhten  idem  5,  7 
druhtin  domino  [in  domino  con- 

fido]  10,  1 
druftene  domino  106,  1 
dragina  dolum  14,  3 
drumbon  tubis  97,  6 
duelont  errang  94,  10 
duiri  ianuas  17,  23 
dumba  stultm  91,  7 
dumpeide  insipientia  [insipientiae] 

37,6 
dumben  insipienti  38,  9 
duom  iiidicium  8Q,  5 
duoma  iudicia  118,  7 
duomot  iudicatis  2,  10 
duomis  templum. 
ebvenlari  [sie  scriptum  videtur] 

legislatorem  9,  2 1 
ecco  ecc«  67,  34 
eft  autem  81,  7 
egiso  pauor  Deut.  [32,  25] 
egesin  horroris  Deut.  [32,  10] 
egislika  terribiliter  138,  14 
egislikis  terribilis  65,  5 
eiselika  terribilia  65,  3 
eduuit  opprobrium  14,  3 
eht  üero  49,  17 

22 
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ehton  perseqtiSris  82,  16 
ehton  sal  persequar  17,  38 
ehiindon  persequentibus  dO,  16 
eino  solus  82,  19 
einodis  solitudinis  Deut.  [32,  10] 
enodi  solitudine  54,  8 
eintisce  antiquos  76,  6 
entiscen  antiqms  43,  2 
eitir  venenum  139,  4 
elelendig  extranem  68,  9 
ellendiga  aduenam  93,  6.  ad/m- 

nas  145,  9 
elelendig  incola  118,  19 
elelendis  jierejfrmaftonis  118,  54 
eldi  senecta  70,  18 
ureldi  senium  70,  1 8 
emiceio  iemper  18,  15 
enst  graJtia  83,  12.  afo'&i  aast, 
era  corona  20,  4 
ercetere  medtct,  -  corww  87,  1 1 
erende  fims  [terrae]  94,  4 
ereue  hereditas  32,  12 
erina  aereas  106,  16 
etan  sal  tu  vocaberis  Cant.  Zach. 

[Luc.  1,  76] 
euua  fea;  18,  8 
euuu  lege,  lex  1,2 
euuithon  aetemum  104,  10 
euuiscen  aetema  [in  viaaet,]  138, 

24 
euuasca  aetemos  76,  6 
erinl  pauimento  1 1 8,  25 
ensetlic  solitarius  101,  8 
*facon  sal  dormitabit  120,  4 
fakinga  dormitatio  131,  4 
farbrocanussi     praevaricationes 

100,3 
fardruncon  crapulatus  11  j  65 
farlithon  transierunt  87,  17 


farbelgella  [l.  farbelgeda]  exacer- 

bauit  9  [sec.  Hebr.  10,  4] 
farfiht  eocpugna  34,  i 
facodon  dormitauerunt  75,  7 
farkutha  abominabiks  52,  2 
fardiligo  defe  50,  3 
farhugnissi  contemtio  106,  40 
faniuathana  makdicti  118,  21 
faruuatannussi     ahominaUmm 

87,9 
faruurot  a6omtna(u8  [e«r]  106, 4(1 
faruualtannussi  execratio  58, 13 
faruuellßt  prophanatierun^  -rill) 
^  88,  32  -     A^ 

farliet  transeat  56,  2  .  ^ 

farschiton  concüietf  longa,  X^S^ 
farseggoni  excusandas  i^lMSÜt 
famozzan  uurthan  sal  c(nmmf' 

ft«r27[7,  10] 
fastira  munita  30,  22 
farthroza  taedio  118,  28 
fehton   proelium    138 

139,  3] 
te  fellon  sal  destruet  51,7 
felthuon  cotumix  104,  40 
felis  rupem  113,  8 
ferreno  longe  138,  3 
teferit  defecit  [deficit]  83,  3 
ferteiTon  salt  per  des  142,  12 
ferterithu  perdas  27,  3 
ferthe  excessu  30,  23 
feruuerthan  sal  peribit  1,  6 
veruuerthet  pereofw  2,  12 
fetheracco  alarum  16,  8 
fio  pecora  8,  8 
fiu  pecuniam  14,  5 
filoberht  praeclara  15,  6 
ßluberhion  praeclaris  15,  6 
filoscire  praeclartu  22,  5 
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rdo  vehementer  103,  1 

pi  fh^ühm  90,  10 

9iflagellaZ\,  10 

re  tenehrae  Can.  3  puer. 

m.  3,  72] 

ston  opiiulentHr  Deut.  [32, 

I 

Mir  [/.  forfuor]  prodiit  72,  7 

3ra  dca?fra  17,  36 

sron  ieoDtrü  15,  8 

'ori  thu  recesMs<29[5ec.i76&r. 

,1] 

eneian  declinare  16,  11 

in  m/ertYiont&tis  106,  20 

in  interttu  102,  4 

m  interitum  34,  7 

rorrwm  27  [in  atrio  28,  2] 

mo  atria  [in  atrns]  83  [11] 

Q  [sie] 

[Ü)orona  alienigenae  82,  8 

pleidon  abdtucerunt  136,  3 

^ane  142,  8 

ippon  compedihm  104,  18 

la  |m^re(2o  Can/.  i&.  [3,  16] 

lon  sordihus  Deut  [32,  5] 

hon  [in]  ahundantia  77,  25 

camel  scahellum  98,  5 

\princep8  104,  20 

n  [i.  suthon]  «««ft^o  [a6  ati- 

o]  Can(.  iftac.  [3,  3] 

ida  pauit  11,  72 

;t  aditUorium  7,  1 1 

ani  aemvlari  36,  1 

ingo  propositionem  48,  5 

kin  prodighm  70,  7 

auerde  con^j^ec/u  5,  9 

uueierde  idem  9  [scc.  ffeftr. 

,5] 

7(Kraiu$  37, 1 8.  garu  id.  1 6, 1 2 


galenderi  incantantis  57,  6 
galico  sw6i/o  63,  6 
garauon  maniptilos  125,  6 
gebalton  irritaueruwt  5,  1 1 
gedruft  turbata  6,  4 
gebred  im  uerthit  fundatur  47,  3 
geberge  cii&t^'&u5  103,  22 
geheredes  coronasti  5,  13 
gerodostu  idem  8,  6 
gegrauannussi  9Cti7pft7ta  96,  7 
gehirmon  ftit«scere  73,  8.    al. 

man. 
gehirmoda  cessauit  105,  30 
ungehirmelik  incessabili  C.  Amb. 
gehirme  requieseam  C.  Abac.  [3, 

16] 
gehortoir  [?]  auditiane  111  [7] 
ungefremit    imperfectum    138, 

16 
gehuorda  fomieati  105,  39 
geb'coda  complacur  25,  3 
geluui  consensu  54,  15 
gefuogan  adiicies  60,  7 
gelibedelic  deprecabilis  89,  13 
gekndo  acco^  104,  23 
geliuore  libera  103  [108,  22?] 
gelououmlhun    obriguerunt    C. 

Mo.  [Exod.  15,  15] 
gemendan  scel  exultabo  9,  16 
gemerke  terminos  64,  9.  al.  ki. 
gerautüs  mti/a&ts  101,  27 
geminnesam  iocundum  132,  1 
gemeini  communicabo  140,  4 
genuuert  conspectu  9,  -20,  -erde 

14,  4 
genere  eripe  139,  2 
generida  mi  eripuit  [me]  1 7,  1 8 
gineri  It&era  30,  2 
genereda  liberaui  8  [80,  8] 
22* 
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generan  sal  liberabo  90, 1 4.  eri- 

piam  90,  15 
genuhte  ubertate  64,  12.  abun- 

dantia  121,  6 
genuhtegoda  abtmdauit  49,  19 
genuhtsamora  uberi  91,  1 1 
gequalhit  coagulattts  67,  16 
geocodon  addiderurU  68,  27 
gequickeda  viuificet  40,  3 
gequicco  viuifica  118,  17 
gerehto  /bne  123,  3 
geruuidon  parauerunt  10,  2 
gereuuedos  parasti  22,  5 
geruuindi  praeparans  64,  7 
geruuon  praeparare  [parare]  77, 

20 
thugeniuidos  parasft'  62  [67, 11?] 
geruuoD  sal  praeparabo  88,  5 
gegeruuot  praeparabitur  88,  3 
geruuida  ic  |?aratii  131,  17 
geruuida  omatae  [circumomatae] 

143,  12 
geruuane  parare  Cant.Zach,  [Luc, 

1,76] 
geruuit  coronat  102,  4 
gerihtnussis  refectionis  22,  2 
gescendidi  confusi  21,  6 
gesigenero  tficlinato  61,  4 
gesifte  visione  88,  20 
gescatbot  condemnatus  108,  7 
gespuredos  inuestigasti  138,  3 
getelt  tentoria  C,  Abac,  [3,  7] 
getugel  [/.  getungel]  linguosus  1 39, 

12 
getimbrit  aedificatur  121,  3 
getrimbedos  [/.  getimbredos]  /a- 

bricatus  73,  16 
gethuuuing  disciplina  49,  17 
getocon  adüciam  70,  14 


getunft  pactum  77,  57 
te  geuuanne  prosperor«  117,  25 
geuerthe  iY«r  1,  6 
geuuede  vestimenta  21,  19 
geuueigit  vexatm  105,  32 
geuuallit  coaguUUum  118,  70 
geuuerte  dignare  C.  Ambr, 
geuuesannussi    «ii5sfanfta   138, 

15 
geuueinoda  mi  educauit  22, 3 
geuuiunga  benedictio  3,  9 
geuuiit  benedictus  105,  48 
geuuitti  scientia  1 38,  6 
geuuitscepi  testimonia  131, 12 
geuunst  substantia  108,  If 
geuuinne  poÄScssione  103,14 
geuuisso  etenim.  enim  80,  tt 
geuuertunga  cornfpft'one  [cifftf' 

^^ncm]  15,  10 
geuuitenot  punientur  36,  28 
geuuin  possessio  77,  48 
geuuisos  t;25tYas  8,  5 
gidolot  aut  gitlolot  [{.  giiholot^ 

superbü  9  [sec.  Hebr.  10, 21 
gemacoda  conctnna&o^  49, 19 
genitherit  iu  [?]  exinofute  135»  ' 
ginroda  ^fenwiY  Deut.  [32, 18] 
giminsoda  diminutae  11,  2 
gigeroda  parauit  9,  8 
giuersunthedion  opportunitatib^ 

9,  10 
gipendi  po/ens  13,  3 
gimarsada  mirtficmät  15,  3 
gisniundon  accelerauerunt  15,4 
gimikiloda  magnificabimur  19,6 
gibeita  vo^a  55, 1 2.  gihetat(i.21,26 
gibresti  dcs?Y  38,  5 
gierun  sal  hereditabit  24,  13 
gistatodun  locaueruntCan.  Au.^ 
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nfiietur  C.  Amb. 
^prudentem  118,  98 
ic  (a/.  uig)  [gethuuioc  al. 
?]  disciplina  17,  36 
jdi  ea^uii«^!  35  [43,  3?] 
ene  arma,  -orum  34,  2 
te  abundantia  29,  7 
non  afßctus  37,  9 
ubricum  34,  6 
(a/tas  -ra)  lapsum  54  [de 
m55,  13?] 
da  mirificauit  4,  4 
ton  eogitattonibus  5,  1 1 
uuirkint  epukntur  67,  4 
i  Ia€«5  7,  16 
ftom  3,  4 
widern  18,  2 
leide  gloria  83,  12 
in  sal  glorificabo  90,  15 
on  sulun  glorificabuntS^,  9 
ic  Äa6wt  76,  6 
\  obtinuerunt  C.  Mois.  [Exod, 
14] 

eaptiuitaSj  -tatem  52,  7. 
2 

on  claudicauerunt  17,  46 
«aWc  30,  12.  mmts  37,  9 
n  ealumnns  118,  134 
nethandon  [o  |>rms  mcer- 
]  calumniantibus  118,  121 
n  [ad]  aemulatione[m]  11^ 

hörn  ramnum  57,  10 

fenw/r  72,  6 

jon  iracundiam  Deut,  [32, 

saUen«6«Y  138,10  , 
eneftir  136,  9 
on  Chamo  31,  9 


heigero  peJtcano  101,  7 
heimodi  furor  57,  5.  alias  heit- 

modi. 
bereue  hereditas  2,  8 
heitinga  t?ofa  49,  14 
hera  cilicio  34,  13 
heron  cilicium  68,  12 
hereberga  castra  26,  3 
heribergo  castrorum  77,  28 
herron   sal   vastabit  Deut.  [32, 

25] 
bet  [sie]  sustinuit  129,  4 
beuode  posses«o[wew]  2,  8 
bero  [boro?]  toftim  17,  43 
biera  hie  72,  10 
birot  ceruus  41,  2 
biuuisce  familiae  21,  28 
biuuiscis  familias  106,  41 
blotbu  praeda  17  [ad  praedam 

16,  12] 
bobtuodi  captiuitas  13,  7 
boro  s^ercws  82,  1 1 
borouue  stercore  112,  7 
boruue  lutum  [de  luto]  39,  3 
bopon  sulun  captabunt  93,  21 
bosce  subsannatio[ne]  34,  16 
boscoui    illumnes  [illusionibus] 

37,8 
bosc  mbsannatio  78,  4.  vide  be- 

boscodon. 
boc  quoque  Deut,  [32,  36] 
borscomo  vehementi  47,  8 
bue  quis  14,  1 

bundesfluga  cynomyia  77,  45 
bulpilos  mops  85,  1 
buo  quanta  65,  16 
iagera  fenerator  108,  11  [con/w- 

sa  videntur  venator  et  fenera- 
tor.] 
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ibeuuanda  suspicatus  [mm]  1 1 8, 

39 
iemer  [in]  aeternum  5,  12 
ieuuescon  aetemis  75,  5 
io  semper  1 5,  8.  24,  1 5. 
io  bin  sum  6,  3 

ioh  nonne  138, 21 .  numpiid  76, 8 
innethron  visceribus  50,  1 2 
intlouc  aperuit  77,  23 
irbelgedon  exacerhauerunt  11, 

40 
irbegedon  ictem  106,  11 
irfangon  sal  increpabit  1 40,  5 
irfienge  increpasti  118,  21 
irferron  obstupefacies  Cant.  Abac, 

[3,  12] 
inneronthingon  inferioribus  138, 

15 
irre  errare  [fecit]  106,  40 
irquicke  excita  79,  3 
irquickon  saltu  viuificabis  79,  19 
irrot  commombitur  20,  8 
irruort  uuerthe  commouear  15,  8 
irrot  uuerthan  mouebor  9^[sec. 

Hebr.  10,  6] 
irduuerthan  tdem  14,  5  [con f.  ro- 

duuerlhan] 
irscal  increpuit  105,  9 
is  eins  1 4,  4 
iu  vobis  117,  26 
lap  oram  vestis  132,  2 
legerstede  cubilibm  149,  5 
iepera  labia  50,  17 
ietiston  nouiisima  [in  novissimis] 

72,  17 
licont  placent  52,  6 
licon  ^Iplacebit  124  [68,  82?] 
liet  commodat  111,5 
Wfvitam  132,  3 


liua  [in]  vita  16,  14 

liues  üiYae  15,  10 

lief  tramsiuit  72,  9 

lifDara  dbaria  77,  25 

lithon  sal  ick  transibo  41,  5 

ic  lef  transiui  36,  36 

lockis  capilli  67,  22 

locka  capillos  68,  5 

losen  dolosum  5,  7 

losin  (fofoso  42,  1 

losonga  dolos  37,  13 

loz  sortem  124,  3 

lucicu  min  patUo  minus  8, 6 

luctika  [sie]  pustUa  103,  25 

luzzilon  paruub's  18,  8 

luticon  idem  16,  14 

ludon  sal  tonabit  C,  Ab,  [?] 

luoginda  rugiens  21,  14 

luonde  rugienies  103,  21 

luuuethu  praesiitisti  29,  8 

mancrefte    maiestas  [moieiMA 

ma/es^a^t]  71,  19 
megincrefti  maiestatis  C.  Amh* 
megincraft  maiestas,  Sgmh,  ^ 
mangon    [l,    wangon]   maxilbu 

3J,9 
mehiero  maximo  18,  14 
raelm  pnluis  7,  6 
mendisle  laetitia  29,  12 
mendian  sal  exulfabo  9,  3 
mendida  exultavit  18,  6 
mendit  exultate  80,  2.  gaud/BQUfi 

37[?] 
mediiot  [sie]  tdem  2,  1 1 
mendodun  extUtauerunt  83, 3 
mendont  gratulantur  34,  26 
mendisle  exultatione  104^  43 
menden  sulun  «OTtibafruit^  132[TI 
merra  maiores  Deut,  [32,  7] 
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MoreWs,  longa  69,  6 
i  mercis,  genitwo,  126,  3 
iognus  85,  10.  muha  18, 
magna  20,   6.    copiosa 
.7 

ima^f5  130,  1 
magnifice  C,  Ysaiae  [hau 

5] 

it  magnificate  33,  4 
magnificentia  8,  2 
i  men^is  30,  23 
tbos  54,  15.  esca  68,  22 
passer  83,  4 
«11,2 

lo  salutare  1 3,  7 
He  72,  2 
w  14,3 
li  salutari  94,  1 
lo  liberator  143,  2 
it  na^iYe  4,  5 
it  idem  94,  8 
d  [5ic]  idem  104,  15 
enoli  118,  31 
inequam  63,  6 
it  prawMW  100,  4 
Inon  1,  1 
t  tdem  5,  5 

*gin  usquequaque  11^9  8. 
31.  107 
feiern  eodem 
sside  78,  1 1 
sal  possidebit  68,  37 
possidere    [possederunt] 
4 

tuon  afuilonis  47,  3 
impediuit  77,  31 
wdll3[113^  1] 
thog  veruntamen  84^  10 
ewriero  49,  1 2 


oigi  ostende  79,  4 

oginon  ostendit  4,  6 

ougoda  idem  77,  1 1 

ougon  sal  ic  ostendam  49,  23 

ouiranungiscoht  superuaeueiO,  7 

ouirhoriga  i^raetfoncafi^«   118, 

119 
ouita  pomorum  78,  1 
ordon  habitabit  14,  1 
prisna  usura  54,  12 
presme  negotio  90,  6 
quat  d/j7tf  2,  7 
quethe  dtcö«  128,  1 
quit  die  34,  3 
quena  uxor  108,  9.  127,  3 
quezzodos  allisisti  101,  11 
quicca  fe  animalia  62  [67,  11  ?] 
raXodon  prostemeret  105,  26 
ratodon  trrtYotierun^  Deut.  [32, 

21] 
geratot  ist  concitatus  est  Deut, 

[32,  19] 
ratet  irritat  73,  10 
ratannussi  irritatiane  94,  9 
reidiuuagon  curru«  67,  18 
rebaredos  denudasti  C.  Ab.  [3, 

13] 
rebamussi  reuelaHonem  C,  Sym. 

[Luc.  2,  32] 
ref  vcn^er  16,  14 
reuis  ventns  106  [126,  3?] 
reue  tien^e  21,  10.  70,  6 
refangan  arguam  49,  8 
refagnussi  redargutiones  37,  15 
respias  arguas  6,  2  " 
te  resbane  mortificare  36,  32 
restido  quietUt  75,  9.  re  36  [?] 
ruecont  fumigabunt  143,  5 
riechoü  sulun  fumigabuntl^'A,  5 
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ripoton  maturüate  118,  147 
ritha  torrentis  73,  15 
rithe  torrente  82,  10 
roduuerthan    mouebitur    14,   5 

[conf,  irduuerthan] 
rundon  susurrabant  40,  8 
saca  rem  63,  4 
salda  salutari  131,  16 
saldo  idem  [salutare]  84,  10 
salethu  tabernaculo  14,  1 
selithon  idem  26,  5.    han  mox 

36[?] 
selethon  tabernamla  82,  7 
selitha  tabernaculum  18,  7 
samnung  synagoga  81,  1 
samnuDga  erxlesia,  Symb,  Apost, 
sumnungun  [L  samn.]  cleros  67, 

14 
Scale  seruus  18,  12 
scachon  pudore  108,  29 
scaphon  ouili  C,  Ab.  [3,  17] 
scama  reuerentia  34,  26 
scarsahs  nouactUa  51,4 
scefti  sagittae  126,  4 
scepte  sagitta  90,  6 
scepfti  sagittas  10,  2 
scepeno  «wdco!;  49,  6 
sceihtlon  [sie]  verticem  97  [67, 

22?] 
scetlon  idem  7,  17 
scathan  sal  damnabit  36,  33 
scerni  subsannatio  [subsannatio- 

nem]  43,  14 
scern  illusio  78,  4 
seien  lucidum  18,  9 
seimo  splendor  89,  17 
seedeuuon  obumbrabit  90,  4 
seiumo  ctYo  78,  8 
selot  sera  147,  13 


seuldun  inerepuerunt  15,  7 
scurgi  auerte  118,  37 
seutta  excussit  136  [135,  15] 
senifte  mitis  85,  5 
senifti  mansueti  33,  3 
senihte  mansuetudinis  [l,  -fu 

44,  5 
serin  tribulato  [l.  tribtdatiwib' 

33,  5.  7.  18 
setti  sedes  44,  7 
sethelgangi  occasum  49, 1.  10 

19 
serauada  cremium  101,  4 
serimbre  [sie]  protector  143, 2 
sidin  moris  67,  7 
sinuolualdun  septuplum  11, 7 
sion  oguD  pu|)27/a[m]  ocufö  16, 
sigimari  victor  C,  Abae.  [3, 19 
ziu  ut  quid  4,  3 
slapigraui  sepulcris  87,  6 
slahta  gener atio  111,2 
slahten  semini  CanU  Maria»  \L 

1,  55] 
te  sliton  scindes  C.  Ab.  [3,  9] 
spietis  hastae  C  Ab.  [3,  11] 
sprineo  locusta  104,  34 
spelle  parabola  [in  parabok 

68,  12.   bispiile  aft-ftf. 
spreean  sulun  fan  imo  adorah 

de  ipso  12  [71,  15] 
sniumo  velociter  36, 2.  131  [1< 

3?].  confestim  39,  16 
sliumo  velociter  39,  [?] 
spei  fabulationes  118,  85 
sobre  solium  C.  innoe  [1  E 

2,8] 
souuilican  quacumque  101,  3 
souuelix  [st'c]  quaecumque  1,  ! 
te  Store  destrues  27,  5 
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stouungon  inetepatione  75,  7 
stafsuert  framea  9,  7 
stihtan  aedificabis  27,  5 
stiDcan  odorabunt  113,6 
stedinnussi  stabiUtatem  103,  5 
ftouauingon  increpatione  103,  5 
stross/rod'  131,  3 
Stakida  [stunkida?]  irritauit  9 

[m.Hebr.  10,  13] 
sueiga  armentum  C.  Ab,  [3,  17] 
suegon  armmto  Deut.  [32,  14] 
snbton  [sulton?]  sakugine  106, 

34.  vide  an  suliton. 
suithonitm«  106,  38 
suero  dolorem  7,  15 
^B  pesiilentiae  1,  1 
«tteuot  coagwlatus  67,  16 
wie  [m]  columna  98,  7 
.    wli  columnas  74,  4 

•erenne  adipe  DetU.  [32,  14] 
•«e  wmis  [nive]  67,  15 
Wlior  (fe/«c«Y  30, 1 1 .  pertit  141,5 
tefarande  deficientes  36,  20 
teseuuon  {fea^reram  (7.  Amb. 
Aenoda  extendit  54, 21.  ^efeneftY 

7,13 
*enit  tn/«uiiY  57,  8 
*«mion  extendes  84,  6 
^'»enin  extendant  123  [124,  3] 
.  ^euedos  extendisti  137,  7 
^^ondi  extendit  [L  extendens] 

^03,2 
^^tiedon  extenderunt  139,  6 
*? Senlicho  »infoYer  27  [26,  14] 
Ji^t;y«w32,  12 
^^^do|^«n<mm21,  28 
^^don  nationes  [nationibus]  17, 
50.  ÜnaAegente  82,  5 
^^^dekimni  generationes  C,  Mar, 


[Imc.  1,  48] 
thiede  gentes  2,  1 
thianin  uui  $eru%amm  C,  Zach, 

[Luc,  1,  74] 
thioda  seruiuit  17,  45 
theseuuu  dextera  [dexterae]  19, 

7.   aUbi  forthora. 
thierno  iuueneularum  67,  26 
thinnoDgun  temporibus  {capitis) 

131,  5 
thio  femur  44,  4 
thiondi  abundauit  [L  dbu/ndans] 

127,  3 
thion  sulun  abundabunt  64,  14 
tholodi  stcsantftssem  54,  13 
tholon  patientur  58,  7 
thollndon  patientibm  102,  6 
tholoda  tribularer  119,  1 
thunsi  exiraxisii  21,  10 
thurofremingon  consummo/to  57 

[58,  14?] 
thurofremidos  perfecisti  62  [67, 

10?] 
thurofrcmigero  perfecto  138,  22 
thurolitonsalpcrrran«i'6erl02, 16 
thurthic  egewiis  69,  6 
thurtegin  egeno  81,  3 
thurofremig  perfecta  88,  38 
thurue  [Z.  thuruc]  propter  5,  9 
thuuue  ancillae  85,  16 
thuuuon  iV^em  122,  2 
thiuuuon  idem  115,  16 
tian  enutries  30,  4 
tiandero  trahentium  Deut.  [32, 

24] 
tilo  accelera  30,  3 
tilont  festinant  Deut.  [32,  35] 
tilogon  exercitatione  54,  3 
tiloda  exerdtabar  76,  7 
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tilon  sal  exercebor  118,  15 
getilot  exercitatus  76,  4 
tothiti  afud  80,  8.  totithi.  [sie] 
touferes  venefici  57,  6 
trego  dolor  37,  18.  89,  10 
tregon  dolore  30,  11 
treghaft  dolens  68,  30 
trege  dolores  C.  Mois.  [Exod.  15, 

14] 
trilon  fimbriis  44,  14 
triseuuerin  thesauris  134,  7 
trumbon  tubae  46,  6 
tuuifolda  anceps  [ancipites]  1 49, 6 
tuiuelduone  diploide  108,  29 
vardilogodos  delesti  9,  6 
vergeldan  soluet  36,  21 
verthe  üineribus  C.  Ah,  [3,  6] 
via  olla  59,  10 
vnera  reuerentiam  68,  20 
\neTon  pudore  70,  13 
vndirthudig  subiecta  61,  2 
vndithudiga  [sie]  subditi  59,  10 
vngesceid  vacm  [supervacue]M,  7 
vnsuoti  molesti  54,  4 
vn  tisjftie  13,  3 
vntos  donec  104,  19 
vnt  irfem  15,  7 
vntumigon  thingon  abominatio- 

nibus  Deut.  [32,  16] 
vmbeuuollan    immaculatus    17, 

24 
vmbouuath  quare  2,  1 
vorreuuot  compungimini  4,  5 
vorton  timore  2,  1 1 
A  ^  vpslagoda  distulit  11,  21 
vpslagodos  distulisti  88,  39 
vreldi  Senium  70,  18 
vrkundun  teste«  27  [26,  7] 
vrkuntscap  testimomum  18,  8 


vrsagon  excusationes  140,  4 
vtuualle  scateat  Can.  Ahac.  [3, 1  ^ 
vtriston  extremis  138,  9 
vtgesunsan  [?]  evettatur  128,  ^ 
vuala  abyssus  [abyssos]  32,  7 
vual  idem  35,  7 
vuala  0.  114  [?] 
vualalicondi  benepladto  88,  18 
vuambon  wtero  21, 11.  70,  6.  an 

109,  3 
vualdan  sal  dominabüur  hl  [58, 

14?] 
vuan  spes  4,  10 
vuandos  existimasti  49,  21 
vuanda  [/.  wunda]  vulneratidl^  6 
vuat  vestem  21, 19.  vestim&Mi9n 

68,  12 
vuadi  vestimentidi  [132, 2?].  w*- 

stimento  1 03,  2 
vuasbemo  fructus. 
vuasmo  57,  12 
vuelida  elegit  24,  12 
vuelimo  singulos  7,  12 
vueruodun  langvsrunt  87,  10 
vuerolt  saeculum  9,  6 
vuerold  saeculi  ibidem  [9,  6] 
vuerildi  vuerildissacci«fo«m«a«c»''' 

18,  10 
vueroldi  saecula  80,  16 
vueron/iiero  145,  2 
vuether  numquid  88,  48 
vuiepon  lamentatae  11,  63.  /fe- 

t(tm?is  136,  1 
vuige  proelium  1 7,  35.  6«Mo  88, 

44.  gis  belli  392  [139,  8?] 
vuic  bellum  143,  1 
ymgSL  proelia  139,  3 
vuilid    [?.  wield]  possedü  DetiU 

[32,  6] 
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mirte  holera  36,  2 
YOirscapondis  exuüantis  41  [ex- 

MtkOianis  41,  5?] 
Tuisene,  visiümdas  57  [58,  6] 
Tiiitliercos  ik  reprobam  72,  1 5 
mitli^rsacco  aduersaritis  73,  10 
Tuitlierspuniitha      recalcitrauit 

-Deur.  [32,  15] 
Tuitti  prtidenHa  48,  4 
mitinis  eo/tct»  10,  7 
vuise  oisttom  26,  4 
mitonodoD  tribtUauerunt    105, 

42 
stimmt  tribulant  22,  5.  26,  2. 

vizinunt  3,  2 
^tmdero  tribulantium  27  [26, 
12] 

^inundis  tribulantis  77,  42 
^tiQunda  tribulantes  80,  15 
»Äut  fea?  36,  31.  323  [?] 

»»Ätutdragere  kgislator  83,  8 
^olango  tcsgiie^teo  4,  3 


vuiunga  benedictio  83,  8 
vuolangis.ti/mam  Deut,  [32,  29] 
vuoligis  uHnam  1 18,  5 
vuop  ^efws  29,  6 
vuophes  jffefi/s,  genitivo  6,  9 
vuopindi  /ujiens  34,  1 4 
vurisil  ^rt^fl«  18,  6 
vurti  herba  Deut.  [32,  2] 
Yuopan  uuir  ploremus  94,  6 
vuaialicondi  beneplaeito  105,  4. 

beneplacita  118,  108 
vueigodon  vexaueruKl  93,  5 
vuedan  sal  mdtiam  131,  16 
vueron  sal  subsistet  102,  16 
ymelde  possedisti  138,  13 
vuiunda  benedicens  131,  15 
vuiun  sal  benedicam  ibid, 
vndetringoni  supplantare  139,  5 
vnuuirthi  contemptum  118,  22 
vDrehton  iniquüatibtis  1 02,  3 
vnderschid  distinxü  105,  33 
vtferdi  exüui  106,  33 


vutstandilico  de^olatoriis  119,  4 

.^tis  £^|ms  .opted  Ämoldum  Wachtendanckium  psalterium 

^^^'^  vetus  Latinum,  in  quo  ad  singula  verba  interpretatio  Theotisca 

*V^a  adscripta  erat,  partem  huius  psalterii  Fridericus  Henricus  de 

^Hf^n  Vraiidaviae  anno  MDCCCXVI  edidit,  desumptam  ex  apogra- 

Pto    ^mQ^  |||f||(.  Berolini  in  bibliotheca  regia  servatur,  in  quam  bi- 

^^^thecam  devenit  cum  libris  Dietzii,  Dietzius  atUem  cum  aUis  libris 

"**^ti  scriptis  emerat  quos  Laürentius  Santenus  possederat:  fallitur 

***«n  Hagenus  cum  pro  Santeno  Swietenum  nominat,    ipse  autem 

'^P9ius  ex  Wachtendonch'i  libro  glossas  excerpsit,  quarum  partem 

'**  •pecime»  sermonis  vetusti  daret  proposuit  in  epistola  ad  Henri- 

^***n  Schottium,  eyndicwn  urbis  Antwerpiensis,  scripta,  quae  in  Epi- 

^^^arum  eenturia  III  ad  Beigas  numero  est  XLIV.   sed  excerpsit   i  ^^ 

^^iio  plures,    quae  perscriptae  sunt  in  schedis  quae  in  bibliotheca 

^  ^**ca  Leidensi  inter  mss,  Lipsii  servantur,  non  ab  ipso  Lipsio ,  sed 

^9Hot^  manu;  ipse  vero  Lipsiiis  multa  adscripsit  quibus  vetusti 

^onts  voco^tUa  cum  recentioribm  compararet,  dixit  de  his  sehe- 
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diSy  quae  diu  inter  Chartas  Lipsii  miscellas  (mss.  Ups.  53)  delitw^ 

rant,  W.  ff.  Pluygers,  bibliothecae  Leidensi  praefectus,  de  earum  tit-^^__ 
Utate  monitus  a  v.  d,  L  A.  Te  Winkel  {Algem,  Körnt -en  Luterho^^ 
1860  no  31).   ex  his  igitur  schedis  glossas  illas  omnes  evuIgancltMs 
esse  Visum  est.  factum  est  hoc  ita  ut  psalmorum  numeris,  qminip^ 
sis  schedis  adscripti  sunt,  adderentur  etiam  versiculorum  numert, 
tum  hie  illic  aliquid,  quod  aut  emendationis  aut  perspicmtatis  eanga 
commode  adici  posse  videbatur,  additum  est  his  signis  [    ]  incluswn, 
quae  Upsius  adscripsit  omissa  sunt,  cum  partim  inutiUa  hodie^  par- 
tim falsa  esse  viderentur.  neque  enim  quae  illo  tempore  meßti«  cd- 
ministrari  non  poterant  repeterentur  sine  egregii  hominis  tnturt'a»  eo 
etiam  nomine  insignis  quod  raro  illa  aetate  exemplo  patrü  semmü     1,,^ 
antiquitatem  non  neglegendam  esse  existimavit,  flg  j^ 

lirrd 

MITTELRHEINISCHE  UND  NIEDERLÄNDISCHE       W^^ 
GEDICHTE  IN  EINER  BERLINER  HS. 

Unter  den  handschriften,  die  aus  dem  Grimmsehen  naehhj$ 
an  die  hiesige  Universitätsbibliothek  gekommen  sind,  von  dieser  ohr    ' 
in  die  königliche  bibliothek  übergehen  sollen,  fand  sich  auch  em 
des  ibnjahrh.  aufpap.  in  folio  mit  gedichten  und  Uedem,  sie  eul- 
hält  134  blätter  zu  4  columnen-,  nur  in  den  Uedem  bh  50~^69iiiMi 
131  — 134  gehen  die  Zeilen  über  die  ganze  seile,  nach  einem  beige- 
legten briefe  war  die  hs,  imj\  1836  von  dr  Wagner  in  Darmstadt  an 
W.  Grimm  geschenkt  worden,  W.  Grimm  hatte  ein  inhaltsverzeickmss 
begonnen,  aber  nur  bis  zum  dritten  stücke  geführt,  einer  kurzen 
angäbe  dürften  die  gedichte  doch  wohl  werth  sein,  einige  auch  der  voll- 
ständigen mittheilung, 

1)  6/.  1 — 3.  geschichte  von  Pjjramus  und  Tkijbe.  381  vv. 
aber  der  anfang  fehlt;  wahrscheinlich  nahm  er  das  blatt  ein  das  mit 
dem  jetzt  dritten  zusammenhietig,  das  gedieht  ist  in  einer  abgekürzten 
form  schon  aus  der  Huhheimschen  hs,  im  Belg,  Mus,  X  s,  89  abge- 
druckt: dort  hat  es  288  vv.,  von  denen  66  dem  anfange  unseres 
bruchstückes  vorauf gehn.  die  abkürzung  hat  namentlich  die  reden  so 
zusammengezogen  da/s  sie  zum  theil  keinen  sinn  mehr  haben:  so  der 
Vorwurf  Ay  Pyramus,  ghine  mint  mi  niet,  dort  v,  79  ganz  unmoti- 
viert im  anfang  der  Unterredung  gleich  nach  dem  küssen  der  mauer. 
vv,  145 — 150  wird  in  der  kurzen  beschreibung  des  ories  der  zu- 
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$€99nmenkunft  der  maulheerhaum  ganz  weggela/sen,  und  doch  keifst 
e«    163  gincse  ten  bome  wert  van  huus.  in  unserer  Überlieferung 
h^\fst  es  ten  bome  wart,  und  man  möchte  so  in  die  Hultheimsche 
corrigieren  wollen:  allein  auch  die  hezeichnung  der  quelle  ist  da  v, 
1 49  ganz  tjeraUgemeinerty  In  den  overscoene  pleine  spranc  herde 
meneghe  scoene  fonteine,  gegen  Ovid  und  zum  nachtheil  der  ent- 
Wickelung  werden  die  beiden  Unterredungen  der  liebenden,  die  am 
ersten  tage  und  die  am  nächsten  morgen,  in  eine  einzige  zusammen- 
gezogen, endlich  ist  der  ausdruck  der  Hultheimschen  fa/sung,  wo  er 
von  der  unsHgen  abweicht,  fast  ausnahmslos  schlechter  dürftiger 
Wid  jünger,   die  vollständigere  darstellung  ist,  abgesehn  von  einiger 
breite,  nur  zu  loben  —  vortrefflich  ist  z.  6.  das  gleichniss  beim  schei- 
^^  der  liebenden  Ic:  —  allen  anderen  behandlungen  der  sage,  die 
Bartsch  Ovid  im  mittelalter  LX  anführt,  ist  sie  überlegen,  in  dem 
folgenden  abdrucke  löse  ich  nur  die  abkürzungen  auf  und  füge  den 
Entstörenden  fehlem  der  hs,  soweit  ich  glaube  sie  verbe/sem  zu 
'^^n,r^en  das  richtige  in  klammem  bei, 
^3         ^ .  .Want  icker  altoes  voren  si 
Elkes  dages  wael  seuen  werven. 
Ic  zd\  cortelyc  bederven, 
En  mach  ic  v  niet  comen  bi.* 
5  Deese  claghe  verhoerde  si 
Aldaer  si  was  gestaen 
Ende  si  antwoerde  herde  säen 
^Ic  ben  hier,  hef.  god  houdu  dan, 
God  moet  v  mynnen,  lieve  man !' 
10  Sine  doersagen  den  muer  niet. 
0  wi,  dus  yst  dicke  geschiet 
Dat  eenen  dochte  in  zinen  moet 
Dat  hl  sach  dat  hem  voer  stoet 
Ende  hys  nochtan  mach  niet 
15  Ghesien  wat  syns  geschiet. 
Elc  waende  den  andern  cussen  säen 
Aisi  dicke  hadden  gedaen : 
Mer  die  muer  was  daer  soe  tegen 
Dat  sys  niet  en  mochten  plegen. 
20  Si  custen  beide  eeuen  stfler 

Tusschen  hen  beiden  den  herden  muer. 
Daer  na  claechden  si  hären  noet 
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Ende  haer  pine  al  euen  groet, 
Waken  peinsen  züchten  beuen 

25  Swigen  ende  droefilyc  leuen, 
Vaer  toe  menich  ongemac 
Des  hem  seiden  yet  gebrac. 
5  Daer  na  sprac  Tysbee  dese  tale, 
^Hoe  vardi,  Jief?  weetyt  wale?' 

30*Neen  ic'  seit  hi,  ^soete  vriendynne/ 
*^Aey  my*  seit  si,  ^dats  crancke  minne: 
Sone  myndi  my  niet  met  goeder  trouwe/ 
^Ic  doe^  seit  hi,  ^scoene  joncfrouwe/ 
Ib      ^Hoe  es  v  dan*  seit  si  *^geschiet? 
Hoe  gii  vaert,  enweetys  niet?' 
*Ic  doe'  seit  hi.  *^in  mynen  sinne 
Draghe  ic  tuwaert  gerecht  minne. 
5  Merket  bi  v  zeluen  dan, 
Mach  V  verhoegen  eenich  man 
Als  gii  my  niet  ensiet  V 
*^Seker'  seit  si,  'neent  niet.' 
*I  Doe  sprac  hi  ^bi  mynder  trouwen, 

10  Alsoe  es  my,  scoene  joncfrouwe. 
Mine  mach  verbogen  nyement  el 
Dan  gii,  dat  weetti  zelue  wael. 
Dat  neem  ic  op  mijn  trouwe.' 
Doe  sprac  die  scoene  joncfrouwe 

lö^Soete  lief,  lief  mynneckiin, 
Ware  alle  die  weerelt  mijn, 
Ic  soude  V  niet  begheuen 
Soe  langhe  als  ic  mach  leuen : 
Ende  wanneer  wy  henen  gaen, 

20  Sal  ic  groeten  rouwe  ontfaen' 
Sprac  Tysbee  met  soeter  tale. 
'Soete  lief,  nu  weetti  wale, 
Hoe  ons  die  wroegers  omgaen : 
Wy  mochten  hier  te  lange  staen. 

25  Mochten  wi  staen  her  al  den  dach 
Ende  onser  minnen  doen  gewach, 
Soe  waren  ^y  al  op  genesen, 
Mer  enmach  alsoe  niet  wesen: 
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Die  ons  wachten  ende  spien 
30  Ende  om  onsen  commer  sien 

Ende  hier  dicwile  liden 

Ende  ons  herde  zere  beniden, 

Mochten  comen  in  desen  ganc: 

So  worde  onse  mynne  cranc/ 

Des  moechdi  my  getrouwen 

Dat  si  doe  schieden  met  rouwen. 

(D)Oe  elc  den  andern  hadde  verloren, 

Was  hem  wers  danne  tevoren. 
5  Si  gingen  suchten  ende  karmen, 

Een  steene  mocht  haers  ontfermen. 

Alsoe  rechte  als  een  pelgrijm 

Die  lange  moede  heeft  gesijn 

Ende  die  dan  een  luttel  rasten  heeft, 
10 Ende  {L  Doe?)  hi  weder  gaens  dan  pleecht, 

Es  hi  moeder  dan  hi  was  eer: 

Rechte  aldus  myn  noch  meer 

Was  geschiet  desen  beiden : 

Si  waren  droeue  ende  {L  droever)  gescheiden 
15  Dan  doe  si  waren  comen  daer. 

Si  versuchten  beide,  dats  waer. 

Die  dach  leet,  die  nacht  quam  toe. 

Ende  sanders  morgens  vroe 

Ten  tide  dat  men  messe  zanc 
^0  Quamen  si  weder  in  den  ganc 

Ende  claechden  rouwe  ende  arbeit 

Ende  haer  groete  jammerheit, 

Die  si  hadden  nacht  ende  dach 

Ende  des  hem  niet  gebreken  mach. 
^5  Tysbee  began  aldus  te  spreken, 

Die  metter  mynne  was  begrepen, 

'Aey,  leet  müer,  onsalich  deel, 

Waerbi  bistu  aldus  gheheel 

Dat  wy  te  gader  niet  mögen  comen? 
30  Du  heues  goet  spei  benomen 

Van  mynnen  dies  wy  geerne  plagen. 

Die  duuel  moet  Di  henen  dragenf 

Dus  dede  si  daer  bore  claghe. 
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En  geseit  v  niet  in  eenen  dage 
Id       (Dat  was  wonder  meer  dan  genoech) 

Van  der  mynnen  die  si  droech. 

Doe  sprac  die  scoene  Priamus 

*Lyef  Tysbee,  hoe  waren  {L  varen)  wy  dus ! 
5  Wy  en  siin  doot  noch  en  leuen, 

Recht  of  wy  waren  begheven 

Als  heremiten  of  clusenaren. 

Besiet  hoe  wy  mögen  varen : 

Wine  mögen  deese  gange 
10  Niet  verheimeliken  lange. 

Worde  men  onser  hier  geware, 

Het  zoude  ons  comen  altezware. 

Daer  af  soude  onse  scande 

Weder  loepen  achter  lande 
15  Ende  onse  yerste  scout 

Souden  wy  ontghelden  menichfout. 

Ons  heeft  der  mynnen  god  begeuen, 

Hine  weet  niet  dat  wy  dus  leuen. 

0  wy,  Tysbee,  weerde  kijnt! 
20  Wij  hebben  langen  tijt  gemint 

Ende  zijn  comen  ter  mynnen  boeme 

Ende  staen  daer  op  alsut  goeme: 

Piucken  wy  der  vruchten  niet, 

Soe  es  ons  euel  geschiet. 
25  Soete  lief,  helpt  raden  dan : 

Vrouwen  syn  vroeder  dan  die  man 

Dicke  te  menigen  rade.' 

*^Lyef'  seit  si,  *hoe  geerne  ict  dade, 

Wistic  dat  ons  wäre  goet. 
30  Ic  heb  soe  menigeranden  moet 

Van  gepeinse  in  myn  gedachte, 

Ghing  ic  bi  v  bi  nachte. 

Als  gii  had  uwen  wille  gedaen, 

Lichte  gii  sout  my  laten  gaen. 
IIa     Hier  omme  ben  Ic  in  twiuel  groet 

Ende  in  sorgen  ende  in  noet.' 

^Mestruwedi'  seiti  ^mijnre  tale  ? 

Lief,  gii  hebt  my  geproeft  wale 
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5  Dat  ic  V  minne  zonder  waen. 
WaüeB  coemt  die  omslach  dus  säen 
Eatie  twiuel  daer  gii  in  zyt? 
AI  mochtic  hebben  groet  jolyt 
Met  eenre  hoogher  coninghinnen, 
10  Ic  zoiidese  herde  noede  mynnen 
Eade  y  begheuen,  zoete  vriendinne. 
Dit  hout  wael  in  uwen  sinne.* 
(I^)Oe  antwoerde  tschoene  kynt 

Ic  en  mestrouwe  v  en  twint : 
15  Mer  het  is  dicke  geschiet 

Dat  men  vrouwen  loesheit  biet. 

^ochtan  zal  ict  ane  gaen 

^de  laten  op  trouwe  staen.* 

I^oe  sprac  die  scoene  jongelinc 
20  Ic  Segge  V  dat  in  waerre  dinc: 

Een  pieyn  siecht  ende  scoene 

^^get  buter  stat  van  Babilonen 

^^sschen  den  bosch  entie  riuiere. 

"^er  staen  scoene  boemen  diere : 
«  Daer  staen  in  castangiere 

federe  paimen  ende  cetasiere 

*"\inden  schoen  ende  siecht 

'^^de  ander  bome  crom  ende  recht 

*^ncle  ander  boeme  sonder  getal: 
30  ff 
^^^   soude  ic  se  V  genoemen  al? 

^^etx^n  deerde  stiaen  roseliere 

^^^yen  wit  ende  eglentiere 

p^leyen  ende  agulgouden, 

*^    dat  pleyn  wael  scoen  houden. 

^   ^^^idden  pleyn  i^neemt  goem) 

p,^^'^  staet  een  moerboem, 

j    '*^  bome  ciaer  daer  onder  beeft: 

.  .      "^^ane  dat  geenen  en  heeft 


^^•>^  beteren  smake  soe  groeten  prijs 
|/^^^>^der  int  eertssche  paradijs.* 
^^^*^r  geloefden  deese  twe, 
^^^^mus  ende  Tysbee, 

€omen  inder  eerster  nachte. 


*   D.  A.  neae  folge  I.  23 
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10  Si  keerden  daer  toe  haer  gedachte. 
Hen  langhede  zere  na  dien  nacht, 
Doch  wert  si  ten  auonde  bracht. 
Tysbee  die  luttel  vaect, 
Heeft  op  dbedde  alleen  gewaect. 

15  Si  laph  (des  moechdi  getrouwen) 
Noch  met  anderen  joncfrouwen, 
Die  se  van  scake  souden  hoeden, 
Alsoe  noch  doen  die  vroeden. 
Tisbee  was  in  dit  bedwanc. 

20  Si  sliep  luttel  ende  ouerlanc 
Stont  si  op  ende  ginc  ter  dore, 
Daer  si  nyemant  envant  vore. 
Si  loecse  op  ende  liet  se  staen 
Ende  es  aldus  ewech  (/.  enwecb)  gegaen. 

25  Die  mynne  makese  herde  bout. 
Si  streec  allene  doer  twout 
Ende  streec  ten  borne  wert  van  huus 
Ende  was  daer  eer  eer  Priamus. 
Daer  satsi  neder  anden  boem : 

30  Ende  daer  si  zoude  nemen  goem 
Of  si  Priamus  yet  sage, 
Daer  zach  si  comen  wt  eenre  haghe 
Een  wreede  libaerdynne 
Met  eenen  anxteliken  sinne 

35  Te  haer  wert  gaende  daer  si  sat. 
n  c     Tisbee  verueerde  hoer  om  dat 
Ende  vloe  aen  een  side. 
Die  libaerdynne  nam  die  lide 
Dweers  ouer  gheene  pleine 
5  Ende  liep  toter  coelder  fonteynen 
Drincken  ende  keerde  doe  weder. 
Daer  sach  si  voer  haer  liggen  neder 
Den  mantel  int  gruene  gras, 
AI  daer  hi  Tysbee  ontvallen  was. 

10  Si  gincken  werren  ende  stören 
Ende  driuen  om  haer  oeren 
Soe  dat  si  ({.  si  haer?)  te  banden 
Daer  in  verwerde  metten  tanden. 
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Alsoe  si  was  van  wreeden  moede, 
1  s  Ontreynden  zine  metten  bloede, 

Dat  daer  ran  wt  hären  monde. 

Säen  daer  na  in  corter  stonde 

Wart  si  moede  van  baren  speie 

Ende  liep  vireder  te  baren  tele. 
iO  Tisbee  viras  soe  zere  veruaert 

Dat  si  niet  dar  comen  ten  borne  wert 

Ende  bleef  sittende  al  stille: 

Dat  baer  zal  comen  te  groeter  onwille. 

(fl)Ier  binnen  soe  es  op  gestaen 
t^  Priamus  ende  quam  gegaen. 

Die  mane  scbeen  ciaer  als  die  dach: 

Ende  als  bi  Tysbees  voete  zach 

Die  voer  bem  stonden  int  zant, 

Haeste  bi  bem  derwaert  te  hant 
30  Ende  quam  gpgaen  onder  den  boem 

Ende  nam  al  omme  ende  omme  goem. 

Hi  vant  den  mantel  gestpert  ende  bebloet. 

Doe  verwandelde  bem  {L  bi)  zinen  moet 

Ende  wert  valu  zonder  cracht, 
'      Ende  was  na  in  ommacht     " 

Gheuallen,  mer  dat  bi  doch  bequam 

Ende  zine  gedachte  weder  nam. 

Weder  hi  woude  of  enwoude, 
5  Daer  bi  Tysbee  roepen  soude, 

Tusscben  Tys  ende  tusschen  bee 

Versuchte  hi  vijfwerf  ofle  meer. 
^Aey  mi'  seit  bi,  ^scoene  wyf, 
öoer  my  hebdi  verloren  tlyf. 
^  A^at  my  sondich  man  geschiet, 
^n  mach  uwer  vergheten  niet 
^och  blijscap  nemmermeee  gewinnen. 
iDeese  vrienscap  es  ons  worden  tonminnen. 
f^bi  daet  al  dat  ic  v  geboet: 
^   Soete  lief,  nv  sidi  doot. 

feedien  wil  ic  my  doden  hier. 

iMer  ic  woude,  tselue  dier, 

Dat  u  tlyf  heeft  genomen, 

23* 
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Hier  tot  my  moeste  comen 
20  Ende  my  oec  myn  üjf  bename, 

Want  my  wäre  die  doot  bequame.* 

Doe  trac  hi  wter  scheiden  (t)zweert: 

Den  appd  sette  hi  neder  waert 

Ende  dat  oert  van  goeder  snede 
25  Sette  hi  ter  zeluer  stede 

Daer  siin  herte  lach  vore 

Ende  stac  hem  zeluen  aldus  dore. 
?  Achermen,  wat  mach  men  doen  des 

Dat  mynne  dus  ongenadich  es 
30  Den  geenen  die  hoer  siin  onderdaen! 

Wat  heuestu,  Priamus,  dus  säen 

Geweten  (l.  Di  gheweten?)?  owy  wachermen! 

Hadstu  van  Ainfd  gekarme 

Mögen  beiden  met  ghelucke 
35  Noch  een  wel  (I.  vel)  cleyne  stucke 
nia    Soe  waer  gekeert  (t)schoene  wyf 

Ende  du  hads  behouden  tlyf.     - 

Nu  bistu  zeker  vander  doot, 

Ende  Tysbee  in  twiuele  groet 
5  Of  si  wederkeren  zal. 

Seere  vrucht  si  ongeual. 

Die  mynne  deedse  dicke  opstaen 

Ende  sorge  weder  sitten  gaen. 

Twiuel  ende  seericheit 
10  Siin  beide  in  hoer  herte  geleit. 

Mer  doch  verwan  der  mynnen  cracht. 

Als  haer  Tysbee  des  heeft  bedacht, 

Dat  Priamus  mach  siin  comen» 

Es  hoer  die  twiuel  al  benomen 
15  Ende  stont  al  op  al  onuersaecht. 

Ende  doe  ginc  die  schoene  maecht 

Weder  ten  bome  waert 

AI  {l  alse?)  die  was  onuervaert 

Gm  te  besiene  of  hi  daer  si. 
20  Ende  als  si  quam  al  daer  bi, 

Yersaech  si  dat  roede  bloet 

Dat  hem  ter  wonden  wt  woet. 
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Üi  bleef  staende  in  groeten  vare: 

loer  wonderde  wat  dat  wäre. 

D)Oe  ginc  si  voert  daer  hi  lach: 

iiide  doe  sine  aen  sach 

\oe  doersteken  metten  zweerde, 

fiel  si  Deder  optie  eerde 

jüde  sach  op  hem  jammerlyck 

^nde  si  sprac  ontfermelijc 

0  wy,  hoe  stille  zwighedi! 

c  ben  Tysbee,  spreect  tegen  my!' 

11  sloech  die  oegen  op  met  vare 

Cnde  sach  ontfermelijc  op  haer 

Unde  hadde  geeme  antwoerde  gegeuen: 

dettien  es  hi  doot  bleuen. 

linde  haer  bezweken  die  been 

finde  viel  in  ommacht  al  in  een 

Wel  seuen  werf  op  dat  gras. 

te  lest  si  doch  becomen  was. 

O  wy'  seit  si,  ^leet  ongeual, 

Wat  heuestu  ons  geweten  al? 

Nu  werdic  echt  dijns  geware. 

Du  makes  eerst  openbare 

Onse  minne  ende  onsen  raet. 

Leet  ongeual  ende  quaet, 

Wat  heuestu  ons  langhe  geweten? 

£q  constu  onser  niet  yergheten, 

Du  enwouts  ons  volgen  mede? 

Neen  du  niet:  hets  dijn  sede^ 

tter  (l  Waer?)  du  begints  te  comen  toe, 

iu  sceintse  spade  ende  vroe.* 

^oe  wart  si  moede  ende  zweech  stille. 

let  ginc  al  tiegen  hören  wille. 

^i  lach  ende  zweech  een  stuc  ^ 

ilnde  custen  al  euen  dicke 

^at  haer  te  monde  dbloet  wt  brac. 

^oe  began  si  echt  ende  sprac 

Achermen,  dat  ic  v  niet  enmochte 

I^ussen  doent  ons  beiden  dochtel 

Ein  waren  wy  dus  ongeuallich  niet, 
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Enmocht  aldus  niet  siin  geschiet.' 
Dus  claechde  si  ylanc  soe  meer. 
AI  waric  vroeder  dan  Omeer 

30  Of  dan  die  wise  Daneel, 

In  geseide  v  niet  dat  honderste  deel 
Van  den  zeere  dat  si  dreef. 
Mer  ic  segghe  v  wiet  al  bleef. 
Si  sprac 'Priamus,  hoert  na  my: 

35  Laet  mine  siele  varen  metti. 
Hebben  wii  blijscap  ofte  zeer, 
III  c    Wat  wii  tsamen  emmenneer 
Hier  na  mögen  bliuen, 
Of  wy  rouwe  oft  bliiscap  driuen, 
Dat  wy  doch  bi  een  siin, 
5  Soete  lief,  mynnekiin, 
Beide  te  gader  emmermeer. 
Mi  es  ter  herten  alsoe  wee, 
Dat  ic  niet  langher  en  wille  leuen, 
Ende  wille  my  dat  zelue  gheuen 

10  Dat  gii  V  hebt  gedaen/ 
Doe  viel  die  scoene  joncfrou  säen 
Ind  zweert  ende  en  sprac  nemmeer. 
Dus  eyndde  haerre  beider  zeer 
Ende  bleuen  te  gader  doot, 

15  Dat  scade  was  ende  iammer  groet 
Ende  dat  men  wael  mach  clagen 
Dat  si  twee  van  ionghen  daghen 
Hen  beiden  dus  namen  tlijf : 
Het  moghen  claghen  man  ende  vdif. 

20  (D)ie  sielen  voeren  eeuwelycke 
Met  blyscepen  in  der  mynnen  rijcke. 
Daer  waren  vrouwen  ende  man, 
Die  ic  genoemen  niet  en  can, 
Twehondert  scharen  ofte  meer. 

25  Te  gader  säten  twee  ende  twee : 
Daer  was  blyscap  ende  spei. 
Des  moechdi  my  geloeuen  wel, 
Ter  mynnen  trone  zullen  varen 
Alle  der  minnen  martelaren. 
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30  Eest  alsoe  alst  wijt  lesen. 

Hier  met  zwigen  wij  van  deesen 

Ende  laten  siin  dese  tale, 

Ende  beuelent  {L  b.  ons)  altemale 

Gode  onsen  lieuen  here. 
35  Bidt  hem  dat  hi  ons  soe  leere 
md    Den  wech  ende  ghewise 

Dat  wy  comen  ten  paradise. 

2)  4a— 7b.    581  vv. 

anfang  Ach  fraw  wy  creftig  Is  deyne  craft 
Ap  man  sleft  adir  wacht 
So  is  stete  deyn  gevert  . . . 
schlufs  Dy  jecÄs  varwen  haben  eyn  ende 
Got  yns  seyne  hulffe  seynde 
Bs  ist  dasselbe  gedieht  wie  in  Lafsbergs  Liedersaal  S^^O,  dort^ 
weil  der  schlufs  fehlt,  als  'die  schule  der  Minne^  bezeichnet,  hier 
kommen  noch  83  w.  hifizu;  auch  vorher  sind  einige  vv.  zugesetzt, 
einige  weggelafsen.  der  text  ist  zuweilen  befser,  zuweilen  mehr  dia- 
lektisch gefärbt,  also  :  blo  u.  a.  einen  andern  schlufs  hat  das  gedieht 
im  der  Heidelberger  hs.dlds.  Keller  zu  Altswert  X. 
Es  folgen  zunächst,  unmittelbar  angehängt, 
Aide  lute  trauwen  sich 
Freidige  lute  hauwen  sich 
duge  lute  Yorsynnen  sich 
junge  lute  mynnen  sich 

3)  7c— 9a.  272  w. 

Wo  siechte  libe  ir  bauwet  eyn5  garte 
Mit  rechten  trauwen  an  hindervarte 
Den  dy  libe  sorgen  machet  blint . . . 
Das  rode  ich  dir  mit  trauwe  do 
Hanns  an  tzweifTel  ret  also 
Das  nymans  uff  gotis  barmyge  züdiget 
Eine  Jungfrau  hat  drei  bewerber.  auf  den  rath  einer  erfahre- 
nen frau  schickt  sie  den  einen  nach  England,  den  andern  nach  Freu- 
fsenj  den  dritten  über  meer.  als  sie  zurückkommen,  steUt  sie  sich 
asuteekend  krank:  zwei  weichen  zurück,  der  dritte  bleibt  treu  und 
erhält  sie  zukt  frau. 

4)  9a— IIa.  291  vv. 

Ich  ginck  eyns  tags  durch  kurtzewile  vor  eyne  grünen  walt 
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Do  ich  vant  legen  mit  gewalt 

Den  argen  winter  tzu  leyde  . . . 

Und  ew'  übe  mit  eren  tzurinne 

Ufi  weren  ewig  an  ende 

Tzu  trost  ich  ir  meyn  hertze  zende 
Ein  sehr  abweichender,  hefser  erhaltener,  aber  am  schluj 
45  vv.  verkürzter  text  ist  im  liederbuch  der  Hätzkrm  s.  1 3 
gedruckt. 

Hb  stehen  zunächst  folgende  4  vv, 

Lyp  gedencke  ende  nicht  wencke 

Wen  ick  altzyt  an  dich  gedencke 

Uü  ap  dir  icht  eyn  üben  wedirvare 

Zo  vorges  meyn  dach  nicht  gare 

5)  Hb — d.   unvollständig,   94  vv. 
Aber  tringt  eyns  wibes  güete 
Daz  hertze  myn  in  sorgen  vlüete 

Ich  hoef  sy  duet  doch  sonder  vair  . .  • 

Wa  ist  ein  meyster  van  dier  kunst 
Lob  der  weiber  und  der  minne,  die  der  dichter  freilich 
nicht  erfahren  haben  will,   der  schlufs  fehlt,  ebenso  der  anfan 
folgenden 

6)  12  a.   16  vv.  gespräch  mit  einem  ritter. 
De  en  steruet  nemer  sonder  scande  ... 
Men  huedt  dem  wolf  wol  vor  dem  scaffen 
Des  daighde  vnd  wir  ghingen  slaflen. 

7)  12a — 14b.  338  vv.  verschränkte  reime;  doch  fehlen 
Zeilen. 

Eyn  wyflic  wyf  ny  dichten  bat 

Van  den  nuwen  leuen  . . 

Hoirt  id  node  die  velsche  diet 

So  sal  den  goeden  wael  behaghen 
Der  dichter  träumt,  unter  einem  bäume  eine  schöne  fr 
finden,  blau  bekleidet  mit  wei/sem  mantel.  er  folgt  ihr  zu 
bache.  dort  kommt  ihr  eine  andere  entgegen  in  schwarzen  rothgei 
ten  kleidem  und  will  sie  mit  einer  schlinge  fangen,  der  dichter 
die  blaubekleidete  j  worauf  die  andere  ihr  krieg  ankündigt, 
schickt  den  dichter  an  ihre  freunde  um  hilfe.  die  geUebte  des 
ters  erklärt,  jene  sei  fr  au  Bescheidenheit  und  Treue,  diese 
scheidenheit  und  falsche  Minne,   er  solle  die  botschaft  at$srichi 
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S)  14b— 17b.   477  t?». 

Got  h're  wie  is  dyn  gewalt 
So  wonderlichen  menichfalt . . . 
Hemit  sy  her  der  triniteit 
beuolen  vmmer  meere 
he.  halt  hier  prys  vnd  ere. 
J)as  gedieht  ist  he/ser  und  weniger  niederländisch  gefärbt  aus 
kr  Berliner  hs.  des  Tristan  hl.  57  abgedruckt  in  v.  d,  Hagens  Germ. 
6,2&i).   es  ist  eine  klage  um  graf  Wilhelm  von  Holland^  den  III, 
m  B^agen  meint;  doch  könnte  es  auch  der  IV  sein,   auf  diesen  6c- 
«te/ir    sich  ein  anderes  gedieht,  von  Zacher  in  dieser  zeitschr.  1,  241 
w»<cr-  nr  42  mitgetheiü. 

^)  17b — d.   10  achtzeilige  Strophen,  in  denen  2  reime  ^mal 
^^echseln. 

.    Enes  dincs  so  byn  ic  wel  vroet 
Eest  als  ic  mi  can  verstaen  . . . 
Oy  ridde'n  knapen  vrouwen  he*en 
Wederstaet  hier  ent  dit  wort 
lob  der  frauen  und  tadel  der  wroegers.  niederländisch. 

10)  18a— 19a.    152  t;«?. 

So  ho  of  ouch  soe  listen  rych 
De  wunde  in  heyl  dier  gelych 
Eyn  goet  wyp  oitmoedich  ende  milde  . . . 
Bis  ons  maria  die  maget  zart 
Bedect  mit  yren  vreuden  cleyde 
So  syn  wir  Try  vur  allen  leyde 
Lob  der  wyflich  wyf,  ohne  die  selbst  Artus  und  Alexanders  hof 
^^ne  ehre  hätten. 

11)  19a— c  60  t?t?. 

Ach  wcer  ich  als  arestotyles 
Vii  wail  mächt  ich  mir  vreuden  daz 
So  woldich  al  myn  wyse  leer  ... 
Daz  du  behaltz  dijn  wyplich  eer 
So  bistu  wijp  geconformeret 
Dyn  wyflich  eer  wol  ghezieret 
Leb  der  frauen,  um  derentwillen  alles  edle  geschieht. 

12)  19c— 21  d.    308  t?t?. 

Stede  myn  mit  lieplich  denchen 

Dede  god  selbe  eyn  vruntlich  scheuchen 
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Was  die  gotlicheit  ye  gedacht . . . 
Hier  mit  machten  sy  de  zoen 
Yad  leefden  beyde  bescheydelich  Yoirt 
Yyl  sprechen  ist  ongheem  ghehoirt 
Lob  der  minne^  die  gott  bei  der  schöpfimg  und  Jesu»  beiumrn^^ 
Offer  gehabt,  es  seien  drei  arten  von  mmne:  die  der  engel,  caritae'S:.  ^ 
die  der  tkierey  die  sich  mehren  sollen;  die  der  mensehm,  von  den^rw^ 
ein  iheil  jedoch  als  eremiten  die  englische  liebe,  ein  andrer  theil  die  Ai^s — 
rische  trieben,   die  liebe  werde  oft  verlästert:  daher  sei  krieg  zu^-m^ 
sehen  Amor  und  Reden.    Amor  versammelt  sein  heer,  toonot^^s^^ 
keuschheit,  sdiam . .  lieblich  denken,  hoffen  und  zweifei . . .  h^'w^^r 
Vilgepeins  mit  Seidensien  und  Truren  u.  a.  Amor  getoinnt  6  casteLM^  .* 
Gevueiensteyn,  wo  er  oft  kuss  und  umarmung  fOhlt;  Sehouwen— 
horch,  von  wo  man  alles  sieht;  Ruychendale,  wo  die  sü/sesten  §ew^- 
che  sind;  Prunenborch,  wo  Amor  sich  an  rothen  wangen  sättigt;  Ba- 
renveltz,  wo  man  die  süßesten  töne  vernimmt;  Wayndorp,  wo  km»r 
stin  wesen  schildert.  Reden  beklagt  nicht  gleich  im  anfang  wider- 
standen zu  haben,  ein  ritter  versöhnt  beide,  niederländisch. 
13)  21d— 25d.  544  tw. 

Eyns  keuielt  daz  Ich  sas 

Heymelic  uf  eyn  stat 

Ich  dach  als  ic  plach  tzo  doene  ... 

Hy  vmme  haen  ich  tzoe  gader  gescreben 

Vnd  gedieht  der  mynnen  leben 

Vm  daz  ym  daer  voer  ontvruchten 

eer  se  daz  mynnen  leben  besuchten 
Der  dichter  geht  in  gedanken  an  seine  geUebte  einsam,  mit 
frau  tritt  zu  ihm  und  fragt  ihn  nach  der  minne  leben  ^  da  sie  sdhü 
minnen  sollte,  er  räth  ab:  das  leben  sei  schwer  wo  frau  Venus  prio- 
rin  sei;  worauf  sie  vermutet  er  möge  wohl  ein  frater  in  der  MinM 
klostersein,  er  schildert  nun  dies  leben:  7  banden  trüge  sein  herz:  ver- 
langen; wenn  er  die  geliebte  sähe,  nicht  schweigen  können  und  nidu 
reden;  scheiden;  sie  fest  ansehn  zu  müfsen;  furcht  vor  der  kläffet 
rede;  weite  umwege;  und  schlimmer  ah  dies  alles  die  furcht  sie  u 
verlieren,  alle  meister  von  Mumpelier  efi  in  der  scolen  van  Paris 
könnten  dies  nicht  voUesen  nocA  Yolscryven.  zweierlei  hake  iks 
fest:  rechte  treue,  so  da/s  er  nicht  die  kaiserin  oder  die  königin  ves 
England  für  seine  geliebte  nehmen  wollte,  und  hoffjfnung.  er  will  gAs 
sein  getzyde  lesen  Vnd  in  gebete  i/vesen.  sie  häh  ihn  auf:  wer» 
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man  wahre  liebe  erkennen  könne?  er  ertoiedert:  an  treue,  sorge  vor 
den  Mäffem,  uneigennützigkeit.  sie  erklärt  ihm  nun  da/s  sie  ihn 
liebe  er  weist  das  zurück,  verspricht  aber  sie  wiederzuKeben,  falls 
seine  geliebte  ihn  verlafsen  sollte.  —  das  gedieht,  ursprünglich  nie- 
isrtöhidisch,  ist  zum  theil  ungeschickt  verhochdeutscht. 

14)  26a— d.   141  w. 
Ich  moes  dagen  clegelich 
Minne  wandier  bitterlich 
Dattu  mit  weldichliker  kracht  (:  behaft)  . . . 
Dyns  arbeits  wirt  Dir  noch  geloent 
Heyne  wyf  dair  an  gedencke 
Vnd  all  dyn  ongemuete  sencke 

Sin  unglücklich  liebendes  weib  ruft  zum  kämpfe  gegen  die 
Mlvifw  Stede  Truwe  usw.  an.  Hoffen  will  sie  mit  frau  Venus  ver- 

15)  27a— 28a.   184  vv. 
Wan  ich  is  gerne  sagen  wil 
So  kan  ich  wonderiiche  vil 

t  Want  ich  des  lants  me  hain  eruaren  . . . 

^  Machtu  dan  an  mich  nz  sin 

Neyn  ich  vrou  myn  trout 
Som  mir  got  enhelf  dir  nout 
Lebhaftes  gespräeh  eines  ungestüm  liebenden  mit  der  ihn  spöt- 
tisch zurückweisenden  dame.   dasselbe  gedieht  steht  in  einer  Haager 
hs.   s.  Zacher  in  dieser  zeitschr.  1,  243  nr  44. 

16)  28b — 29d.  262  vv.  unvollständig,  aber  mit  nr  14  und 
15  fo.  123—130  wiederholt;  dort  vollständig,  1076  vv. 

Ich  quam  zu  wilder  auentueren 
Da  ich  van  wyflicher  figuren 
Vant  in  eynen  walde  wilde 
'.    Vier  gar  mj-nScliche  bilde  . . . 
Und  diene  gerne  alle  reyn^  wiuen 
Die  lydens  kondS  al  virdriuen 
Sus  moes  erluckS  ein  geual 
Of  hie  der  mynen  dienen  sal 

Explicit  4^jnynebor  &  machede  ein  mynre  brueder 
Der  dichter  findet  im  walde  vier  wunderschöne  frauen,  ist  aber 
ungeunss  ob  sie  nicht  ungehiure  sind,   die  vornehmste  begrüßt  ihn 
und  hei/st  ihn  zu  ihr  sitzen. 
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Ich  sprach  sicher  vrouwe  gerne 

Heddich  hfn  Diederf  vanden  berne 

Van  hy*me  {l  hinnen?)  gestreden  ouer  mer    /.  W»X*  w  '  J 

mer  en  konde  nz  nach  myns  hertze  ger 

So  rechte  wol  gelonet  gyn. 
Sie  nennt  sich  fr  au  Venus,  zur  rechten  sitze  Hopen,  zur  ftitXren 
Mishopen,  gegenüber  Stede;  zeigt  ihm  dann  einen  h(im:  wer  aus 
ihm  trinke^  müfse  sein  herz  zum  pfände  la/sen.  daran f  schildert  m^^^ 
ihm  ihre  macht,  und  warum  kinder  und  alte,  auch  geisiUchej  nick^.^ 
minnen.  Hoffnung  und  Zweifel  geben  ihre  thätigkeit  an;  StäUgkes£'£ 
verheißt  lohn,   der  dichter  trinkt  vom  brunnen,  den  eine  ßmgfra^-'ms 
Huede  bewacht,  er  geht  auf  ein  wonnigliches  feld  mit  anderen  Ik^^ 
benden;  kehrt  dann  zum  brunnen  zurück,  wo  er  fr  au  Hui  wemep'm.^i 
findet :  ein  thier  sei  gekommen  und  habe  sem  gift  in  das  wa/ser  f^- 
worfen,   der  trank  ist  überaus  galUg;  aber  der  sü/se  brunnen  wrft 
das  bittre  ans  und  schmeckt  wiederum  sü/s.  das  thier  ist  die  kläffer^. 

17)  30  a— 34  a.   678  vv. 

(I)ch  vant  eyn  wyph  in  clageder  not 

Sy  scree  nv  küm  myn  heuer  doit .... 

Suz  verfoir  de  reyne 

Vnd  leis  mich  da  alleyne 
Das  gedieht,  eine  klage  der  Mannheit  über  den  tod  ihrer  schüfe- 
Stern  State,  Milde,  Treue  usw.  ist  auch  in  einer  Haager  hs.  vorhan- 
den. Zacher  in  dieser  zeitschr.  1,  238  nr  34  und  in  den  HädL^ir 
berger  hss,  3 13  und  358.  s.  Keller  zu  Altswert  X  und  XXIV. 

18)  34a— 36d.   449  vv. 
(I)ch  lach  in  eyner  morge  vroit 
Da  mich  ombe  loire  df  sorge  vloit . . . 
Sus  wordich  mynre  vrauwe  quyt 
Ynd  entspranch  zer  seiner  zyt 

Im  träume  kommt  der  dichter  auf  eine  wiese  ^  wo  er  ein  unm- 
derbares  zeU  findet,  vor  dem  ein  mädchen  steht,  er  triit  hinein  und 
erblickt  fr  au  Venus,  die  ihm,  zum  theile  mit  berufung  aicf  Iheroni-  l^ 
mus,  neun  zeichen  der  liebe  angiebt  und  ihm  befiehlt  diese  äOen  sieh  I  ^ 
zu  verkünden.  1^ 

19)  37a— 42b.   572  t?t?.  |^ 
(M)ich  twang  eins  el  sweir  mut 
Als  dicke  menichen  dut 
Vfl  dem  doch  nit  enwirret .... 


UND  NIEDERLÄNDISCHE  GEDICHTE.  365 

W*  dese  rede  gehont  hat 
D'  gebe  m'  dar  zu  sine  rat 
Wie  ich  de  vrauwe  wed*  sage 
Das  ich  danck  an  en  beiage. 
Der  dichter  reitet  um  seinen  sorgen  zu  entfltehn  aus  mit  einem 
spirber  auf  der  hand.   an  einem  backe  findet  er  ein  wonnigliches 
^U,  bindet  sein  pferd  an  eine  Staude  und  geht  darauf  zu.  da  hört 
^  darinnen  zwei  süße  stimmen:  er  schneidet  eine  nath  des  zeltes 
durch  und  sieht  zwei  bilde  die  man  gemeynlich  nante  die  bloemc 
voer  allS  vrouwe;  die  eine  war  frau,  die  andre  maid.  sie  hatten  ein 
'bedeboch'  in  der  hand  und  lasen  von  TristrantundYsalde.  die  frau 
beginnt  das  glück  der  beiden  liebenden  zu  preisen  und  fragt  ihr  ge- 
fiel ob  sie  nicht  auch  der  minne  diene,    die  maid  erwiedert  ^wie 
v>erde  ich  jemals  gegen  die  ehre  handeln  F  sie  preist  die  geselschaft, 
«'»  welcher  sie  singe  tanze  und  froh  sei  überall,  und  setzt  dagegen  die 
^inne  herab,  die  frau  verteidigt  diese  aufs  lebhafteste,   so  geht  der 
Wortwechsel  eine  weile  fort;  der  dichter  freut  sich  über  die  reden  der 
Jungfrau:  da  fliegt  sein  sperber  nach  einer  lerche  auf   die  schelle 
^klingt;  die  frauen  merken  mit  schrecken  dafs  ein  mann  in  ihrer 
**ß  ist,  der  dichter  tritt  höflich  zu  ihnen:  die  maid,  die  ihn  kennt, 
^^S^Jst  ihn,  und  die  frau  legt  ihm  ihren  streit  vor,  den  sie  nur  zum 
'cherze  geführt  hätten,   er  wagt  nicht  selbst  zu  entscheiden,  sondern 
^^iet  um  ein  halbjahr  frist,  damit  er  sich  darüber  belehren  lafse, 
'®  frauen  geben  ihm  urlaub. 

Auf  seinem  ritte  begegnet  ihm  zunächst  ein  knape  vande  wape, 

^^  ihm  von  einem  höbe  groz  erzählt,  wo  er  viele  edle  ritter  und 

'^^Hen  finden  werde,  er  eilt  dahin  und  ergetzt  sich  am  feste  bis  zum 

^^rten  tag,   da  trifft  er  in  einem  zelte  viele  ausgezeichnete  herren 

'Gammen,  die  er  zu  befragen  beschließt,   es  waren  D'  dogede  ein 

^^UTg  vä  Behem,  d*  greue  va  Spaenhem,  der  weiter  unten  Johan  ge- 

^ünnt  wird,  vä  Winsbrf  h*  Conrad,  vä  Fleckesteine  Heinrich,  h*  Sy- 

^ö  vä  Götheim,  vä  Stromborch  h*  Eu'hairt,  Geirhairt  vä  Biege,  vä 

\Vachinheim  h'  Geirhairt,  h*  Conraed  vä  Lossenich,  h'  Gerhairt  vä 

landescrone,  h*  Geirhairt  vä  Schafisberch,  vä  Prissich  h*  Otte,  vä 

Hoeuloch  h*  Götze;  einige  noch  jung  von  jähren,   der  dichter  legt 

den  streit  der  frauen  vor,   der  könig  lobt  sich  die  geselschaft;  aber 

der  graf  Johan  von  Spaenheim  und  vä  Hoinloch  d'  mynere  preisen 

die  minne;  und  so  schwanken  die  stimmen  hin  und  her,   da  denkt 

der  dichter  'o  weh,  so  muß  ich  noch  weiter  in  das  reich  fahren  , 
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und  schliefst  mit  der  oben  mitgetheiüen  auffordmimg  oh  cbe  su.^ 
hörer. 

Das  gedieht  ist  ebenfalls  noch  in  der  Heidelberger  hs.  358  (^^:^ 
Altsw.  XXIII)  überliefert;  aber  ich  glaube  nicht  da/s  eine  vergl^t^ 
chung  derselben  den  inhaU  umgestalten  wird,  ehe  ich  diesen  jedo^^^^ 
bespreche  theile  ich  noch  das  nächste,  mit  dem  eben  ausgezogenen  e^s.^ 
zusammenhangende  gedieht  kurz  mü, 
20)  42c— 49d.   850  vv. 

(I)ch  solde  zu  eine  tzyden 

An  my  gescbefte  ryden 

Hy  wech  mich  druch  durch  eine  walt . . . 

Ob  mä  si  vlndet  in  ere  schar 

Da  hoffe  ich  ai  ^u  bregen  bin 

In  si  den  stelbin  gar  den  sin 
Der  dichter  findet  im  walde  eine  fr  au,  die  über  die  mitU  des 
lebens  hinaus  war,  aber  scones  aider  an  sich  trug,  seinen  gru/s  er-- 
wiedert  sie  nicht,  in  gedanken  versunken,  er  fafst  ihre  hand;  sie  er-* 
wacht  und  erzählt  ihm  woran  sie  gedacht  habe,  sie  habe  vor  etiMl 
dreißig  Jahren  eine  schule  errichtet,  in  welcher  sie  danach  g^atir 
tet  habe  ihre  schüler  auf  der  ehre  stM  zu  setzen  und  atM  dar 
schände  ffuhl  zu  ziehn.  der  menge  überdrü/sig  habe  sie  zwölf  er- 
wählt. 

Ir  hMze  ergroib  ich  als  ein  bly. 

Wo  ich  iet  böses  da  in  vant, 

Das  etzete  ich  vs  das  is  v^swant. 
So  seien  sie  denn  zur  blume  aller  ritterschaft  geworden,  ainf^ 
des  dichters  bitte  nennt  sie  ihm  ihre  namen:  vä  Hollant  greue  Wil-  " 
heim,  des  ere  stubet  als  d'  melm  In  alle  lande  die  kriste  sint;  ?r 
Sairbrucken  (hier  fehlt  die  reimzeile,  die  den  vornamen  enthalten 
sollte)  der  geryffet  lop  zu  snide  hait;  der  birue  greue  yä  Honfpirt 
Willem ;  der  greue  vä  Nidahe,  ein  minnedieb :  der  5.  gue  Johan  vi 
Spaenhem,  des  loep  hait  ömecreisset  Maniche  mile  an  alle  gevere 
Hie  disset  läts  vO  heinset  mere;  h'  Heinrf  vä  Fleckensteyn;  h'  Coin- 
rait  vä  Lossenich,  der  mynnen  knecüt  vnd  wapenhilt;  van  Landes 
croene  Geirhairt;  der  8.  des  name  dringet  in  wibes  or  als  Adams 
galm  dorch  pifinror,  Conrat  vä  Ezsche,  dem  sie  der  ritterschefte 
doctrinael  wohl  gelehrt  habe;  Geirhairt  van  Aldinhoven»  auch  her 
Geirhairt  mit  dem  bairte  gmannt,  er  heldit  widerparte  gein  allem 
dem  das  obil  staet;  ein  ritter  van  dem  Graele,  der  mehr  ah  zwanzig' 
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mal  die  feinde  in  noth  gebracht,  sei  van  Biegin  mynher  her  Geirhairt; 
der  12.  ein  arcke  voir  onstede  flut  sei  van  Brisseche  her  Otte.   der 
dicluer  stimmt  in  das  kb  der  zwölf  ein;  sie  fügt  hinzu 
Wer  ye  zu  leren  mir  gelach 
Der  mochte  ye  (l  ^)  werden  davan  gris 
Dan  vander  scole  van  Parijs 
Balonie  aberne  {l  Saleme)  Mompelier, 
Noch  inden  anderen  scolen  vier 
Medeborg  Orlens  Halberstat; 
Were  er  zu  Erfoirt  auch  gesät, 
Der  scole  erlede  er  alles  bas 
Dan  myne  auch,  wisse  das. 
Nv  doncket  mich  dat  in  myn  monst  (:  konst)  da/s  die  zwölf  die  -^^^  = 
whufe  verlafsen  sollen;  sie  selbst  bedürfe  auch  der  rtihe.   der  dich-  //»^  i 
^  rM  ihr  die  schule  fortzusetzen;  sie  fordert  ihn  auf  vorzuschla- 
$M,  wen  sie  aufnehmen  solle,  er  nennt  einen  rilter:  in  siner  jogent 
bM  er  besehin  die  lant  vil  wyd  her  vnd  dar  . .  vrouwe  ich  meinen 
^  beren  myn,  ein  palantzgue  bie  den  Rijn  vnd  hertzoge  zu  Beier- 
^t,  auch  ist  er  Ruepprecht  genant,  sie  stimmt  zu.  er  nennt  einen 
*^ten  ritten  van  danne  voir  er  oeuer  mer;  auch  hait  er  menche 
^  wer  zu  Nederlant  also  gedaen:  greve  Adolf  vander*  Marcke. 
Anier  einen  jungen^  der  ist  alre  eirst  ontsprongen  . .  van  Katzen- 
^^eoboge  greve  Johan.   dann  einen  der  ein  wenich  zu  wilde  sei  und 
*»*  Zucht  bedürfe^  van  Westerborch  her  Reinhart,   die  fr  au  selbst  /  3^2^ 
f^9f  einen  {Anlichen  hinzu:  her  Beizel  Noch  harter  dan  kein  meizel         ^ 
^  ^eit  sijn  haut  dorch  winders  (l.  vindes)  her.  noch  einem  müße  sie 
^  Qonaet  vnd  den  Katq  lehren:  van  Wachinheim  her  Johan.   er 
*^^l4gt  wiederum  zwei  vor:  ir  sult  ir  wol  bedaubin(?);  sal  man  falen 
^^  gelaubin,  so  truwe  ich  das  si  werden  gut:  van  Bassinheim  her 
I  ^^diger  und  Johan  vandem  Steine,    ^e  wei/s  noch  einen:  an  em 
"^^Y'loren  wert  nommer  s^  dan  der  of  die  erde  commet;  sie  wolle 
^H  zwingen  das  er  mijn  liet  moes  singen:  her  Orte  van  Wingarten. 
rtr^ßr  einen  j  der  künde  meisterlichen  gaer  das  abc  vnd  dat  eirste 
*^fait  . .  er  herfur  manich  lant  da  er  gude  schole  vant:  nun  solle  er 
^Hr  schule  kommen  und  den  Donatum  vor  sich  nehmen,  es  sei  Gijl- 
ir   Lewe  van  Steinvoirt.   der  dichter  stimmt  zu:  er  jst^gut  ritter   ,  ^  j 
Vnd  was  gut  i^echt;  und  nennt  femer  van  Cramporg  her  Heinrich. 
Ae  frau  fügt  endlich  noch  hinzu:  der  gude  her  Herbort  Ring,  und 
mm  verlangt  sie  vom  dichter  da/s  er  ein  gutes  abc  für  sie  schreibe; 
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wenn  sie  das  könnten^  so  sollten  sie  noch  mehr  große  und  kleine  bü- 
cher  bekommen, 

^Ruste  dar  zu'  sprach  die  reine, 

^Hastu  dinten  ende  pennit, 

So  schrif  an  als  ich  dich  bit/ 

Ich  det  das  mer  die  vrou  bat, 

Of  ein  bret  ich  neide  ein  blat.     -k^^-.*^*^ 
^■(\U  Sie  hei/st  ihn  ein  A  schreiben:  dies  bedeute ,  sie  sollen  aUe  H- 

Th^-U  gendüben.  B:  barmherzig  sein.  C:  keuscher  mut.  D:  dennU.  E: 
eren  gir.  F:  vrede.  'G:  gantz  an  allen  dingen.  H:  herte  zu  ritter- 
lichem geveirte.  I:  ia  bliue  ir  ia.  K:  keren  zu  alre  frist  da  mannes 
daet  zu  schafTen  ist.  Ein  L  ich  dir  gloesen  gan  . .  das  mit  lutselkeit 
ein  man  sal  komen  in  der  wibe  gonst.  M:  mynne.  N:  daz  sisol- 
^^.  /Mtt^ent  der  scanden  nus  (:  aldus)  van  irme  namen  schinden (?).  0: 
dar  an  saltu  prouen  so  das  is  enhaet  ecken  ader  ort,  dar  na  besDe- 
den  sij  ir  wort  vnd  auch  werck  al  omme.  Oetmodicheit  zu  dude 
auch  habe.  P:  dar  ({.  daz)  sie  allem  dinge  sin  par  Ey  ({.  ie)  mdi 
der  ebin  mazeLmachen.  Q:  das  sie  sullent  mit  ir  kraft  sich  quiM 
boeser  geselschaft  vnd  guder  geselschaft  sich  machen  vil  beqnemD- 
lich.  R:  virbudit  roemen,  tmd  erinnern  das  reine  wip  en  vrcufc 
geben.  S:  stedikeit,  . .  doch  stede  gein  stede,  gein  wenckelniMt 
wencken  schin.  T :  Iruwe.  ü :  vrauwen  sal  er  sprechen  wöl  vsi 
salen  lasschen  der  schänden  kol.  X :  wie  man  des  bochstabis  nü 
enger  zu  keyme  duetschen  worle,  er  corrigiert  doch  die  orte  an 
dem  selben  hi  vnd  da :  das  x  si  wisen  sal  die  sla  das  sy  alle  diock 
corrigieren.  femer  zu  Crieschin  ein  Y:  das  si  nommer  solleut 
dorch  ertsche  vreude  und  iren  raet  virgessin  wer  sy  geschaffen 
haet.   Z:  das  er  al  dinck  zertlichen  dut  vnd  sinen  zom  bedecken. 

Der  dichter  bittet  da/s  gott  ihn  dank  an  seinefi  wilden  schtäern 
verdienen  la/se.  wenn  sie  sein  abc  könnten,  so  wolle  erihtunüt 
höchste  lehre  geben:  aresmatica  vnd  loica,  aller  doegent  astronomii' 
endlich  giebt  er  noch  auskunft  über  seine  lebensumstände:  Ich  sulde 
myn  heubit  bilcher  slan  nu  iairling  om  einen  elter  und  beden  mf 
nen  seiter,  om  ein  kerch  ein  rauchuas  dragen  dan  das  ich  lere  de- 
sen  jongen  sagen  und  ir  sende  of  mich  laden.  Alt  und  dörflich  sint 
ij  schaden,  des  kan  ich  nit  bedencken  nv.  mit  dem  wünsche  daß 
die  schlier  seine  lehre  beherzigen  mögen  schliefst  das  gedieht. 

Die  beiden  gedickte  haben  weniger  poetischen  als  historisdm 
werlh.   durch  die  namen  der  edeln,  welche  in  beiden  stets  nach  der 
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nmgfolge  aufgeführt  sind,  geben  m  die  möglichkeit  die  zeit  ihrer 
ohfafmng  zu  bestimmen  und  liefern  vielleicht  für  die  gpedalge- 
sehielue  des  Mittelrheins  einen  beitrag. 

Es  sind  im  ersten  gedielue  13  namen,  im  zweiten  24;  zusam- 
Wien,  da  6  übereinstimmen,  31.  im  ersten  gedieht  ist  der  könig  von 
iöhmen  ohne  Zweifel  Johann  (1310 — 46),  der  oft  und  gleich  in  den 
9rstm  Jahren  seiner  regierung  am  Miitelrhein  erscheint:  sein  oheim 
iwir  erzbischof  Baldewin  von  Trier,  mit  dem  die  meisten  der  in  bei- 
ien  gtdichten  genannten  ritter  in  beziehung  stehn.  ich  verdanke  den 
stündlichen  nachweis,  dem  sich  im  ersten  gedichte  3  namen,  im  zwei- 
(Ol  mer  entzogen  haben,  grofsentheils  der  gütigen  Unterstützung  des 
hm  irJonneU:  viele  erscheinen  in  der  biographie  des  genannten 
9nkischofs  von  Dominik,  Coblenz  1862. 

In  beiden  gedichten  wird  mit  besonderer  auszeichnung  der  graf 

JAmrvon  Sponheim  genannt,  der  name  Johann  erscheint  sowohl 

ii^  kr  Kreuznacher  als  auch  in  der  Starkenburger  linie,  welche  ihr 

icUq/s  bei  Bemcastel  hatte,   aus  dieser  letzteren  kommt  ein  Johann 

«•d  1318  vor,  Günther  cod.  dipl  Rheno-Mosellan.  3,  179  nr  84. 

wksohn  war  Heinrich,  welcher  1322  starb,  und  dessen  söhn  Jo- 

'■  kiM  noch  1328  unter  Vormundschaft  seiner  thatkräftigen  mutter 

Umta  stand,  keiner  von  beiden passt  hier:  der  erstere  kann  im  zwei- 

^  gedieht,  das  auf  jeden  fall  nach  1331  geschrieben  ist,  nicht  ge- 

Mwu  werden,  der  andere  nicht  in  der  reihe  der  älteren  ritter,  viel- 

ftckr  wird  Johann  von  Sponheim -Kreuznach  gemeint  sein,   dieser 

fdigte  1291  seinem  vater  Johann  U,  vertrug  sich  1301  mit  seinem 

^''»«fer  Simon  so  da/s  dieser  CasteUaun  in  besitz  nahm ,  s.  Zillesiv^ 

9^aL   S^onh.  in  Reisachs  rh.  arch,  2,  162/Jjf.    er  erscheint  bis 

1340  urkundlich,  Günther  s,  413  nr  256.  aus  seinem  Verhältnisse 

**  Baldewin  ergiebt  sich  nun  eine  nähere  Zeitbestimmung  für  das 

^'^c  gedieht:  dieses  kann  nur  in  der  zeit  einer  freundschaftlichen 

^ekung  zwischen  beiden  gedichtet  sein,  bis  1 322  aber  standen  die 

S^^fen  von  Sponheim-Kreuznach  auf  seile  Friedrichs  von  Oesterreich 

^  Umrden  von  Baldewin  bekriegt,  Dom,  176;  und  1328  brachen 

*^  fehden  aus,  Dom,  263.    1325  aber,  Dom.  263  anm,  und  1331 

^^-  296  Günth.  s,  298  nr  \11,  erscheint  Johann  mit  Baldewin 

^^^'^ndet.  ich  halte  das  jähr  1325  für  das  wahrscheinlichste  datum 

^^sten  gedichts,  in  diesem  jähre  brach  der  krieg  des  erzbischof s 

^    der  rheinischen  ritter schaft  gegen  die  Stadt  Metz  ans,  an  dem 

^^  könig  Johann  theilnahm,  Dom.  215:  vorher,  etwa  bei  einem 

%.  F.  D.  A.   neae  folge  I.  24 
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bemche  des  königs  bei  dem  grafen  von  Sp(mhetm  kannte  »eh  redU  gtü 
die  im  gedickte  angegebene  Versammlung  van  edeln  xusammenfinda^. 

Auf  dieselbe  zeit,  die  mitte  der  zwansiiger  jähre,  weist  muh  dir 
an  zweiter  stelle  genannte  name;  Kanrc^vqnJWindferg  ist.geum 
einer  van  dm  beiden  in  Baurs  hessischen  urk.  I  nr  390  nebenmah 
der  erscheinenden:  Ich  Conrad  von  Winsperg  der  alte,  Cunrad  uod 
Conrad  Engilhard  der  probst  ze  Wimphen,  nüne  suioe  . .  14.  jidlf 
1323.  der  sahn  war  mit  Lukart  von  Bruberg  verheiratet ,  wMn 
schon  am  10.  juni  1330  mit  Gotfrid  von  B^instein  xum  xweilmr 
male  verheiratet  erscheint,  Böhmer  urk.  der  Stadt  Frankfurt  1,  507. 
sie  hatte  von  ihrem  ersten  manne  einen  söhn  ContzeUn,  Wende  «rt. 
zur  hess.  gesch.  2,  328  (12.  märz  1333).  in  einer  urfcmwbft 
Hontheims  hist.  Trev.  2,  148  werden  berm  Conrads  seeligen  tob 
Winsberg  erben  der  trierischen  lehne  für  verlustig  erklärt,  20.  man 
1342. 

Unter  den  berathem  dieses  beschlvsses  erscheint  auch  Conraiam 
Lussenich  {bei  Bemcastet),  der  als  trierischer  dienstmann  bei  Dm, 
407  und  424  (1339)  aufgeführt  wird  und  femer  in  einer  urkwilt 
vom  22.  sept.  1342  hist.  Trev.  s.  148  vorkommt,  noch  später,  m 
ib.  juni  1346,  sind  ber  Conraid  der  aelde  Ind  ber  Conrad  der  juil|^ 
van  Lossnicb  geisel  könig  Johanns  für  eine  Zahlung  an  erzbisehi^ 
Walram  von  Cöln,  Lacomblet  urkundenbuch  für  den  Niederrhrn  3« 
nr  932.  —  Eberhard  von  Stromberg  weist  zu  Trier  das  recht  mair 
sehen  Baldewin  und  ritter  Friedrich  Brenner  1342,  Günther  446  JiT 
286.  besitzer  der  bürg  Stromberg  {bei  Bingen)  kann  er  nicht  geM- 
sen  sein,  da  diese  damals  im  sponheimischen,  später  pfälzischen  be^ 
sitze  war.  —  Gerhard  von  Biegen  wird  im  eUmchus  vicedominerwn 
Aschaffenburgensium  Guden  cod.  dipL  1,  954  zu  1337  genannt,  üe 
familie  war  im  Bheingau  begütert,  Bodman  rheingauisehe  (dter^ 
thümer  \,  300,  wo  jedoch  unter  den  namentlich  aufgeführten  gUe- 
dem  kein  Gerhard  vorkommt.  —  Gerhard  von  Wachenheim  (bei 
Dürkheim)  trägt  am  29.  sep^4336  seine  bürg  an  Baldewin  auf.  Dam' 
409.  —  Gerhard  von  Landescrone  {im  Aarthal)  erscheint  Öfter  bei 
Günther,  s.  173  nr  75.  1316,  zuletzt  s.  602  nr  408  in  einer  urkund» 
Gerlachs  von  Isenburg  1353.  30.  juni.    am  20.juU  1338  i^  er 
Schiedsmann  zwischen  Trier  und  Mainz,  hist.  Trev.  2,  134.  —  Ar 
name  Heinrich  von  Fleckenstein  {bei  Hagenau)  erscheint  mehrfaei 
gleichzeitig,  s.  die  genealogische  tafel  Als.  illustr.  2,  625.  em  zwei§ 
der  familie  saß  auf  schlaf s  Dachstuhl  {bei  Wadem),  wdches  ein 
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thes  Man  war^  Dmn.  85;  ein  anderer  in  Sülze,  einem  cdlnisehen 
£n,  ftfekhes  1351  am  25. /mK  als  per  obitum  Heinrici  de  Vleken- 
rfn,  dicti  de  Sülze  sine  herede  legitimo  decedentis  zurückgefaU 
\  tezeichnet  wird,  Lacamblet  3  nr  449.  dieser  wird  hier  gemeint 
n.  —  zweifelhaft  ist  Götz  von  Hohenlohe,  mehrere  herren  dieses 
9Mns  werden  bei  Stalin,  würtembergische  geschichte  3,  Qlbfg.  auf- 
fiUirt;  van  ihnen  passt  am  besten  Gotfried,  söhn  Krafts  aus  der 
mekersheimer  Knte,  welcher  vor  dem  8.  sept,  1 339  stirbt.  —  nicht 
fs^Uch  nachzuweisen  ist  Simon  von  Gontheim.  die  bürg  dieses 
mens  {bei  Worms)  wird  am  23.  matl311  {Baur  2  nr  721)  als 
m  känig  Albrecht  an  Friedrich  von  Meckenheim  verliehen  bezeieh- 
i;  das  geschlecht  v.  G.  blühte  aber  noch  1405,  wo  ein  Simon  v.  G, 
Uer  genannt  wird,  Humbracht,  die  höchste  zierde  teutschen  landes, 
mkf.  a.  M.  1707.  —  auch  Gerhard  von  Schafsberg  (Schaesberg 
i  Maestricht?)  und  Otto  von  Breisig  {bei  Sinzig)  kann  ich  nicht 
uimisen. 

Im  zweiten  gedichte  kehren  wieder  Johann  von  Sponheim,  Ger- 
M  von  Bingen,  Conrad  von  Lossenich,  Otto  von  Breisig,  Gerhard 
mlandeskrone,  Heinrich  von  Fleckenstein,  alle  unter  den  äüem 
lim.  anstatt  des  Gerhard  von  Wachenheim  tritt  unter  den  fünge- 
tk-Johann  von  Wachenheim  auf:  bei  Humbrackt  nr  171  wird  ein 
Vl-v.  W.  zu  13\2  genannt,  und  dessen  söhn  Johann  1337.  1354; 
filerer  wird  hier  gemeint  sein. 

Neu  erscheint  unter  den  älteren  rittem  zuerst  graf  Wilhelm  von 
9lkndy  wohl  der  IV,  der  schon  vor  dem  tode  seines  vaters  Wilhelm 
7 1335  thätig  ist  und  am  27.  sept.  1345  bei  Staveren  gegen  die  Frie- 
nfälU:  Dynteri  chron.  ducum  Lotharingiae  et  Brabantiae  2,  641. 
m  quelle  nennt  unter  den  mit  ihm  gefallenen  graf  Wilhelm  von 
^oirt  {im  Trierischen,  s.  Dom.  405,  oder  beiRuremonde  im  Lim- 
ttgisehen^)  und  Gerhard  von  Aldenhoven  {bei  Jülich),  genannt  met 
9ft  baerde.  in  den  wapendichten  op  sommige  ridders  gevallen  in 
&  slag  bij  Staveren,  herausg.  von  J.  F.  Willems  im  Belg.  Mus.  V 
rd  auch  des  letzteren  wappen  beschrieben,  es  bleiben  von  den  äU 
'en  rittern  noch:  von  Saarbrücken  . . .;  die  zeik  mit  dem  namen 
ausgefallen,  es  wird  herr  Johann  von  S.  sein,  der  in  der  sühne 
riechen  Baldewin  und  Loretta  von  Sponheim  1 328.  7.  juli  erscheint, 
(mh.  8. 264  nr  155.  Dom.  247.  ferner  der  graf  von  Nidda;  er  ist 
U  Johann  von  N.  Ziegenhain,  der  \S31  durch  Baldewin  mit  dem 
t  von  Fulda  versöhnt  ward,  Dom.  286.  287.  endlich  Conrad  von 

24* 
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Esch.  er  erscheint  häufig  in  trierischen  Urkunden,  am  28.  fAr, 
1331  trägt  er  seine  hurg  Esch  über  dem  Salmflufs  an  Batd/ewin  auf, 
Dom,  408,  wird  von  diesem  am  29.  sept.  1339  äU  erbUeker  bürg- 
grafvon  Ru/senberg  bei  Schöneck  auf  dem  Hunsrück  eingesetzt  Ihm. 
410;  erscheint  19. /an.  1333  beim  mangericht  gegen  herzog  IbMf 
von  Lothringen,  Dom,  31 1  und  noch  1342  in  der  obet^  xu  Cqwü 
von  Lmsemch  angeführten  Urkunde  hist.  Trev.  2,  148. 

Von  den  jüngeren  rittern,  die  erst  in  die  sckuk  der  ehre  tik^ 
treten  solkn^  werden  genannt:  Rty^recht  pfahgraf  bei  ßhem  mi 
herzog  von  Baiern.  ich  halte  ihn  für  derjenigen  der  ipdter  xm 
unterschied  von  seinem  neffen  der  eider  genannt  wird,   der  n^ 
der  söhn  Adolfs,  war  1325  geboren  und  erscheint  idi^dings  $dm 
in  der  kurfürstenversammlung  zu  Reme  am  Ib.juli  1338  nebenim 
älteren,  Dom.  359;  allein  vor  1340,  in  welchem  jähre  Johasmm 
Sponheim  starb,  kommt  er  als  vierzehnjähriger  doch  kaumn^hk 
tracht,  und  residierte  überdies  meist  fem  vom  Rhein,  in  Amberfti 
Häusser  pfälz.  gesch.  der  ältere  Ruprecht  dagegeti,  1309  g^or^ 
war  gerade  ein  altersgenoße  der  andern  im  gedickte  als  jung  («mMh 
neten  ritter.   der  nächste  unter  diesen  giebt  den  sicheren  termiiimi 
quo  für  das  gedieht:  graf  Adolf  von  der  Mark,  dessen  hier  enodM 
kreuzfahrt  over  mer  im  jähre  1331  stattfand,  s.  Levold  vanNi& 
hof,  Chronik  der  grafen  von  der  Mark  und  der  erzbischöfe  von  Oh, 
herausg.  von  C.  L  P.  Troß,  Hamm  1859  s.  154.  er  starb  13474 
Geldern,  wo  er  als  vormund  fungierte,  ebd.  200. —  der  grafJohem 
von  Katzenellenbogen  war  1321  noch  minderjährig,  Dom.  188, 
scheint  dann  bei  Wenck  hess.  urk.  1,  108  (1326)  bü  152  (1340). 
mute  1335  filhrt  er  Baldewin  hilfstruppen  gegen  Erfurt  %u,  Dtm 
327.   öfter  tritt  er  als  verwandt  und  befreundet  auf  mit  Johann 
Sponheim  und  dem  auch  hier  vorkommenden  Johann  von  dem  Steim» 
wahrscheinlich  ist  es  dieser  welchen  bei  Günther  s.  324  nr  202  Ruf- 
recht  in  einer  landfriedenseinigung  mit  Baldewin  am  7.  nov.  1334] 
nebst  anderen  seitier  mannen  zum  rathsmanne  niedewendig  Menta 
erwählt,    er  erscheint  1342  neben  Eberhard  von  Stromberg  m  Ar 
bei  diesem  angeführten  Urkunde.  —  sehr  bekannt,  als  dichter  in  im 
/y  ^v/>  Limburger  chronik  zum  jähre  1347  erwähnt  und  im  gedickte  nidU 
ohne  grund  als  wild  bezeichnet,  ist  Remhard  v^  ^^f^^j^JI  (bä 
Hadamar).  sein  oheim  ist  Reinhard  v.  W.,  gegen  welchen  Baldeim 
1319  die  bürg  Baldenstein  an  der  Lahn  erbaut,  in  der  sühne  dieser 
fehde  vom  21.  juU  1321  wird  Reinhard  der  junge  als  unmündig  er- 
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wiktU,  Guden  eod.  d^lom,  anecd.  3  8.  133;  ebenso  schon  1315  Dom. 

186.  1331  vermählt  sich  der  jüngere  R.  mit  Bertha  von  Falkenstein, 

Mm  a.o.y  und  verpflichtet  sich  gegen  Baldewin,  Günth.  292  nr  171 

1347  lag  er  wieder  in  fehde  gegen  diesen,  Dom.  478,  versöhnte  sich 

;  tarn  1350.  —  sein  gegner  auf  seiten  des  erzhischofs  war  in  dieser 

llMenfekdeherrHemrichvonCramborg{beiDiez),Dom.  478.  Günth. 

S099tr347.  er  ha^e  am  IS.  juni  1346  seine  bürg  ßr  ein  offnes 

Um  Baldßwms  erklärt,  Dom.  s,  455.  —  Rüdiger  von  Bassenheim 

(m  Feidberg)  verpflichtet  sich  1332  für  Baldewin,  Dom.  292  anm. 

Hmk  307  nr  184;  ist  aber  dienstmann  der  herzöge  Rudolf  und 

hffeekt.  —  Orte  von  Weingarten  dürfte  der  Otte  von  W.  sein  der 

IUI  sehlo/s  Berwarstein  an  die  abtei  Wei/senburg  verkauft,  Als. 

,  flfcnfr.  2,  177.  —  Gylbrecht  Lewe  von  Stein  fürt  {an  der  Wetter  in 

[  Okrhessen)  erscheint  bei  Humbracht  nr  58  ob  ritter  1 330 ;  sein  söhn, 

.  ikN/iilb  Gilbrecht  Lewe  ist  wol  derjenige  der  am  30.  märz  1341  bei 

tmr  1  nr  790  vorkommt,  Gjlbrdichie  Lewen  eines  edeln  knechtis 

■Bglere,  in  einer  Urkunde  aus  Steinfurt.  —  Herbort  Ring  erscheint 

imfaUs  bei  Baur  2  nr  666  am  TJ.märz  1306,  Herbordi  de  Olmene 

»  ieÜRiDg  und  922  am  18.  mai  1325  coram  milite  Herbordo  de  01- 

g  Hidicto  Ring,  vicesculteto  in  Oppenheim;  s.  auch  nr  12%  der 

\  ■irije  ist  wohl  ein  jüngerer  verwandter  gewesen.  —  nicht  nachzu- 

]  Mfafi  ist  herr  Bei/sei.  Gerard  geheissen  Beizel  vandem  Wiere,  kna- 

[f^iier  als  cölnischer  lehnsmann  Lacombht  3  nr  534  am  l.juni 

f  1354  vorkommt,  ist  zu  jung,  da  unser  gedieht  in  die  jähre  1331  — 

40/(|Ift.  nach  dem  aufgezeigten  Zusammenhang  beider  gedichte  wird 

«WH  sie  ünem  verfa/ser  zuschreiben  müfsen,  wobei  freiHch  auffal- 

bKt  ist  da/s  er  im  ersteren  sich  ganz  als  ritter  gebärdet,  im  zwei- 

^  aber  als  fahrender  pfaffe  kund  giebt;  doch  konnte  der  dichter  im 

^  entteuscht,  sich  seines  früher  verlafsenen  berufes  wieder  er- 

wWni. 

21)  50a— 70b.  mit  durchlaufenden  Zeilen.  62b — 65a  st»d 
iiB  reimzeilen  abgesetzt.  57  b  ist  leer,  unbedeutende  und  ge- 
ifimadclose  minnelieder  in  ganz  sdhlechten  texten,  die  erste  Strophe 

Hoert  weiüjc  mere  yrische  nimere  vandes  meyen  beere  wie 
das  here  criugfaez  wanlich  offenbar. 
65  a  Myr  doyt  wel  der  rijche  wan  die  ich  tzfi  der  gueten  han  ist 
m  b'ed  des  Tanhuser  MSH.  2, 91b ;  doch  die  zweite  Strophe  zuerst  und 
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ohne  den  refrain.  der  text  ist  ganz  eorrupt:  anstatt  her  Xääm  steht 
Herodes,  anstatt  Tuonouwe:  Truwe. 

22)71a— 122d.  4&— 61  Zeilen  auf  der  spalte,  also  im  ganzen 
über  10000;  und  doch  ist  das  gedieht  unvollständig. 

Es  ist  die  aus  legende  und  ritterronuinphantastiseh  zusammen- 
gesetzte geschickte  von  Seghelijjn  von  Jerusalem,  die  von  Hoffmaum 
in  der  übersieht  der  mätelniederländischen  dichtus^g  ah  nr  28  auf- 
geführt und  in  Joncbloets  geschiedenis  3,  375 — 388  ausssugswtm 
mitgetheiü  wird,  bisher  kannte  man  nur  zwei  drucke  des  l^njahrh, 
dazu  tritt  nun  die  hier  besprochne  hs.  welchen  kritischen  werih  diese 
jenen  gegenüber  besitzt  läfst  sich  erst  nach  einer  vergleichung  der 
hs.  mit  den  drucken  beurtheilen.  ich  theile  hier  ein  größeres  stüek  des 
eingangs  und  die  letzten  zeilen  mit. 

(M)aria,  maghet  soete, 

Medeciin  ende  gherechte  boete 

Sidi  vrouwe  in  alre  ciit. 


5     Boven  inden  enghelen  troen  (I.  coren) 

Apostolen  ende  confessoren 

Martelaren  ende  magheden  pure 

Ende  dartoe  alle  creature 

Moeten  y  dienen  als  recht. 
10     Hier  beneden  y  dienstknecht 

Wil  ick  siin  al  mün  leuen. 

Vrouwe,  ghi  moet  mi  gracie  gheuen: 

Ende  uwen  soen,  die  ghi  droecht, 

Bidt  hem,  yrouwe,  dat  hi  y  yoecht 
15     Minen  sin  ende  ghesterke 

Ten  beghin  yan  desen  werke 

Toten  einde  van  minen  liue, 

Dat  ic  moet  behouden  bliuen 

Ende  dat  ick  te  dichten  begheer 
20     Dies  moet  bliuen  in  mim  eer  (/.  immermeer) 

Sonder  scande  ende  lachter 

Van  hen  diet  sullen  lesen  hier  achter 

Ende  hoeren  sullen,  sunt  leec  of  clerc 

Dat  wart  een  sonderlike  werc 
25     Ende  een  auentuer  waer ; 

Dit  gheuiel  menich  jaer 
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Om  (I.  Na)  dat  god  die  doot  ontfinc 

Ende  doer  ons  aen  tcruce  hinc. 

Wonder  heeft  mi,  dat  si  {l.  dats)  vergaten 
30     Die  wile  dicfatens  vermaten 

Van  boerde  ende  menighe  feesten, 

Ende  si  lieten  metter  keesten 

Dese  hystorie  achter. 

Men  machse  lesen  sonder  lachter 
'35     Voer  elken  die  aen  gode  gheloeft, 

Ende  al  waer  een  mensche  verdoeft 

Van  reden  dorn  ende  blint, 

Hi  warde  säen  bekint 

In  dien  dat  {l,  dat  hi)  reden  verstoede. 
40      God  die  ons  coft  met  sinen  bloede, 

Die  moet  mi  in  hulpe  staen. 

Ic  wil  ter  materien  gaen, 

Daer  ic  af  wil  maken. 
,  Auentuerlike  saken 
45      Siin  te  hoeren  met  wonder  van  desen: 

Want  men  in  die  kerke  mach  lesen 

Hoe  dat  soete  cruys  was  vonden, 

Daer  god  aen  sterf  doer  onse  sonden. 

Men  seyt  dat  Heleyna  vant: 
50      Het  was  waer:  mer  een  vigant  ({.  wigant) 

Wasser  mede,  een  deghen  fine, 

Van  Iherusalem  Seghelün, 

Daer  ic  v  af  segghen  sal. 

God,  die  here  es  bouen  al, 
'55      Hi  laet  mi  segghen  ende  v  hoeren, 

Dat  wij  die  enghel  met  .ix.  choren 

Moeten  scouwen  tonser  vromen. 

Ick  beghin  in  marien  nomen. 

(H)et  was  een  coninc  ende  biet  Prides 
60     Van  Iherusalem,  des  sijt  ghewes. 

Die  teghen  tgheloue  gods  was  stuer. 

Hi  had  een  wiif  ende  biet  Beaffelner 

Mu/s  Hoert  wat  Seghelün  ghebieden^oel 

Aldoer  Romen,  ic  (oi.  des  ic)  seker  ben: 
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Of  man  of  wiif  von  Iherusalem 
In  die  stat  van  Romen  quame 
Dats  niement  doer  gheen  vrame 
Herberghede,  mer  dat  men  {l,  men  se)  brocht 
Te  houe  gheuaen  soe  men  eerst  mocht. 
Dit  dede  die  keyser  Seghelijn 
Auf  hl  123—130  werden  nr  14.  15.  16  mederhoh. 

23)  131  — 134.  lieder  zum  theil  mit  refrains.  mit  noten. 
das  erste,  in  welchem  der  aufgesang  der  2.  Strophe  weggefcMen 
scheint,  lautet 

Wie  mach  das  got  gefugen  so, 

Das  alle  dinck  wert  in  boese  gekert. 

Myn  hertz  vnd  ich  weren  dicke  vro 

Met  rechter  dogent  wol  gelert. 

So  en  mach  is  doch  so  bliben  m't. 

Das  beste  man  seiden  dar  zu  spricht.  i 

Hir  vm  so  mach  {l  muoz)  Ichs  laessen  sin. 
Ich  wil  ein  barfues  werden  tzwaer 

Vnd  bliben  dar  in  al  myn  jaer 

In  eyme  grauwen  keppelin. 

Sage  ich  von  swartz  so  geleubet  man  wijs 

Vnd  des  selben  küme : 

Queme  ich  gereden  van  Parijs, 

Man  spreche  ich  queme  van  Rome, 

Ich  weis  wie  ichs  sal  griffen  an, 

Wan  ich  wil  gentzlich  abe  laen 

Vnd  bliben  in  der  tzellen  mijn. 
Hi  voer  doe  ich  nit  geistlich  was, 

Do  mocht  ich  haben  froen  moet: 

Mich  konde  nie  dinck  herfrauwen  bas 

Dan  als  ich  sach  die  vrauwelin  gut. 

Des  bin  ich  nv  zu  male  herloest. 

Ein  ketelin  {L  keplin)  gra  wil  sin  myn  troist. 

Wo  is  mir  recht  kan  wenden  pin. 

diesen  Charakter  von  weltlicher  klosterpoesie  tragen  die  meisten  lie- 
der ebenso  wie  überhaupt  fast  alle  gedichte  der  hs.  ich  bemerke 
noch  da/s  verschiedene  hände  zu  erkennen  sind:  die  2.  beginnt  bl.  4, 
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die  3.  30,  die  4.  37,  die  5.  50,  die  6.  70,  die  7.  der  4.  fast  gleiche 
123.  die  rein  niederländischen  stücke  1  und  22  haben  auch  anderes 
papier  als  die  übrigen. 

Berlin.  ERNST  MARTIN. 


DIETRICH  UND  SEINE  GESELLEN. 
BRÜCHSTÜCKE. 

Vier  papierbhUter,  wohl  noch  aus  der  ersten  hälfte  des  fünf- 
zehnien  j^Arhunderte^  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  im 
Brei»gau,  enihalien  bruekMeke  des  gediehtes  van  Dietrich  und  sei- 
nem gesellen,  das  erste  und  dritte  blatt  sind  die  kürzere  obere,  das 
zweite  und  vierte  die  längere  untere  hälfte  eines  ganzen  Mattes,  sie 
weren  auf  die  innere  seite  eines  bücherdeckels  geleimt;  umrmstichig 
und  zum  theilnoAwt^  leim  überzogen  sind  sie  schwer  zu  lesen,  ab- 
gdöst  wurden  sie  von  dem  früheren  bibliothekar  H.  Ämann.  das  auf 
iL  1  und  2  enthaltene  stimmt  mü  der  in  dem  Heldenbuche  von  der 
Eagens  (2,  105  jf.)  abgedruckten  Beiddberger  hs.,  aber  die  bruch- 
md«  haben  oft  eine  be/sere  ksart.  was  auf  bh  3  und  4  steht  fin- 
ittmeh  in  der  Heidelberger  hs.  nicht;  es  entspricht  ungefähr  dem  in- 
tobe  von  Str.  215  bis  217.  bä  jedem  straphenanfange  ist  der  erste 
buAstmb  vorgerüdrL  BL  LEXER. 

Str.  205      n  m  scfaowent  qmidi  der  jange  man  ]  a 

dz  hmt  ikr  dt  mir  getan 
da  Imty^ Imdet  iMrine 
war  ich  gewesen  ftäUi 
ich  modit  dar  ?f  ferdorben  sin 
sm  triw  ist  gen  mir  ekmie 
kh  bin  ?f  im  ae  Mrgeo  komen 
in  diaen  wildea  kmden 
er  kaoS  di  krtka  off  mieb  genmnen 
dfe  flioneMrin  erkanCen 

.-    •    .    ,    dnrdi  die  ringe  mir  .  . 

jcr.  Vn^  St      msi  wx  ä  faetni  in  ir  bden 
wi  iegeacUidte  j 
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dz  traib  si  vor  dem  werden  mS 
durch  das  in  nicht  vertnisse 
was  man  zu  fr&den  solte  han 
dez  senden  nach  genüsse 
dar  man  nu  raine  spise  trug 
zu  dienst  nu  bot  vil  manig  mä 
vii  wisz  an  clainen  mägten  clug 
5^.  208       y  f  gieng  maister  hiltebrant 
do  er  sinen  herren  vant 
mit 

Sir.  210,  3      dz  lant  von  herzen  sigen  2a 

wol  zimpt  Twem  züchten  das 

hin  sy  y^  uns  der  alte  hass, 

der  red  sol  man  geswigen 

ich  sag  V  sprach  her  hiltebrant 

went  ir  durch  frowen  riten 

V  werdent  wunden  tiefif  bekant 

in  stürmen  uii  in  strittai 

weit  ir  bürg  ufi  landi  pflegen 

und  säst  ir  in  dem  hus  gemach 
des  müsten  ir  üch  gar  bewege 
Sir,  211       a  Isus  der  ritter  orden  stat 

der  gemach  vil  selten  hat 

wem  es  beginnet  lieben 

der  sol  getrüw  vil  wärhsdft  wesen 

zucht  durch  fröwen  an  sieh  lesen 

sin  hertze  sol  er  schiben 

manheit  bedarf  ein  ritt^  wol 

milt  in  rechter  mässe 

er  got  vor  ogen  haben  sol 

ist  gut  dz  ers  nidit  lasse 

zucht  truw  uii  beschaidenheit 

er  ist  der  weit  ain  sälidi  man 
der  disi  mit  ain  ander  treit 

str,  212,  10    die  selten  wart  erwendet  2b 

ze  laster  vQ  dehainem  man 
dz  Ywer  witz  vü  uw^  hant 
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der  Salden  manger  ist  erian 
Str.  213      d  ie  red  si  baidi  liessent  ligen 

der  wirt  der  hat  ze  lang  geswigen 

er  sprach  zu  dem  gesindi 

off  tragent  win  ufi  brot 

si  tatten  do  wz  er  gebot 

bald  uü  gar  geswindi 

ward  bedecket  manig  disch 

hei  vö  wahen  tuchen 

die  vö  der  nädel  furent  frisch 

her  für  die  must  man  suchen 

hinder  den  riehen  dischen  lag 

vil  siden  do  man  sanfti  sasz 
der  wirt  der  kosti  sichbewag 
Sir,  214      d  0  sprach  von  lune  helferich 

wonne  ir  wend  her  tieterich 

so   ...   .   ir  nemen  wasser 

dz  bieten  ritem  knechte  dar 

er  nam  des  wirtes  worte  war 

manig  süsser  blick  erloste  3  a 

vQ  hertzen  mannes  ungemach 

vnd  bracht  da  fr§den  st?re 

ich  wette  nie  kain  man  gesach 

ain  frowen  so  gehOre 

so  minneclichen  aneblick 

der  bemer  must  vergessen  da 

het  er  von  wonden  dehamen  strick 
V  nlang  dar  nftch  gebittet  ward 
da  giengentz  nach  geböfiter  ard 
für  disch  die  scballmigäre 
man  bort  da  manig^  Seiten  clang 
. .  .  in  . .  die  0  • .  trang 

d  er  daine  vmeclichen  sprach  3  b 

her  wirt  mir  ist  gar  vngemach 
grosz  ungefüges  schallen 
es  lachet  etlicher  min 
er  möcht  sin  gewinen  pin 
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es  mus  mir  mise  fallen 
daz  min  so  maniger  lachea  wil 
ich  denk  si  licht  ze  claine 
es  ist  ain  vngefuges  spil 
wer  lachet ....  ich  meine 
schier  im  ain  knecht  tett  bekant 
des  si  gelachet  hautent 

ich  äss 4a 

vnd  wärent 

i  ch  förcht  er  welle  vasten 

mit  mir  umb  die  spise  hie 

manig  cluges  lachen  do  ergie 

vö  herren  vü  ich  vö  frowen 

man  sach  do  mänig  frowen  fin 

zartes  lachen  zieren 

yfi  och  manig  rotes  mündilin 

gar  züchtiklichen  schmieren 

manig  wisser  zan  vsz  mundi  bot 

gar  gantzen  schin  recht  als  der  tag 
dm*ch  gät  den  liechten  morgen  rot 
b  ibmig  begunde  umb  sich  sehen 

er  sprach  losa  was  ist  nu  beschehen 

dz  ir  so  sere  lachent 

wera  we  ane  mene 

gesächent  ir  ie  lüti  me 

was  ir  nu  nöti  machent 

vii  war  ich  ioch  ain  wunder  wis 

ir  möchtint  noch  erwinden 

er  sprach  ia  mfis  mich  mugen  dis 

dz  ich  by  hofes  kinden 

so  gar  ze  spotte  worden  bin 

die  red  trifalt  vü  danecht  me 
macht  er  ain  lachen  vnder  in 

hätt ..  t  selten  4b 

so  frömdi  gestmne  yemomen 
d  er  edel  wirt  des  nicht  eriiesz 
die  werden  gest  er  essen  hiesz 
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er  pflag  ir  aller  geliche 
alsam  ain  tugenthafter  wirt 
der  den  gesten  ere  bort 
er  macht  si  fröden  rieh 
er  gab  in  wild  ufi  dar  zu  zam 
was  flüsset  ?nde  fluget 
sin  wiUe  der  was  lobesam 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  bain 
manig  nibin  ufi  schmarakti  clär 

Ysz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
er  hiltebrant  der  asz  da  nicht 
er  want  an  bibung  sin  gesiebt 
durch  dz  er  fröde  merti 
dem  hohen  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  clainen  swert 
die  clukait  in  dz  lerti 
wan  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
Yd  hofelichem  siten 
die  er  vö  kinde  gar  behielt 


ZWEI  MEDICINISCHE  RECEPTE. 

Eine  papierhandschrift  des  Ibnjh.  in  der  königlichen  und  uni- 
^^r^itälshiblioihek  zu  Königsberg,  nr  106  des  alten  Bestandes,  ent- 
'^^t  verschiedene  stücke  kirchenrechtliches  inhaltes,  welche  verzetch- 
'^^  sind  in  dem  vim  herm  Steffenhagen  verfa/sten  ersten  hefte  des 
^^ialogus  eodicum  mss.  bihl.  reg.  et  univers.  Regimont.  (1861)  s.  51 
^r  CXV.  darunter  finden  sich  auf  bl  174^  und  175*  die  beiden 
f^^g^^^den  recepte  die  einer  mittheilung  nicht  unwerth  scheinen, 

J.  ZACHER. 

contra  lepram. 

Man  sal  e^also  helfin.  Nym  dry  pfundes  des  safifes  des  krutes, 

^2  do  heiset  fumus  terre.  Suud  is  mit  wyne  und  dy  gruze  dorzü  und 

u  cx^cjöf  dorz&  vnd  mache  is  zfi  eyme  syropel  vnd  gip  is  jm  zu  trin- 

'^  4«s  morgens  vnd  des  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 

^■te  ^qj  lange,  is  vart  ny®  so  gutis  icht.  Dornoch  thymi  Epithymy 

^  Coliorum  boraginis  polipodij  iczlichs  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfimd  in  gesuid,  dornoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzA  vnd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Dornoch  bade  yn  mit  fiimo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe^ 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lo  - 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpti^ 
deme  bade,  is  hilfet  zere.   Dornoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nf:i 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  stös  jn  cleic^^ 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ouol 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy*  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dj  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  iän- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatia 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^chabiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  maa 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  rufOna  ist  eyne  gancze  confeccio  von  viebi  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  «rtroch  ducz  daz  saff  rö  vnd 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getrun^kin  heilet  den  liep  von  gucküi  j* 
vnd  von  Rfiden-Had  von  blotetn  vnd  reyniget  den  Hp  von  allerlei  vn- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbige 
saff  rö  vnd  dorz&  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  eynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zu  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vod 
vor  dy  R&te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fumns 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harnen. 
Nota  de  leprose  cömedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  foctum 
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'S:£^    hoc,  absit,  procul  absit,  absit, 

'^'«iB.is  caris  sociabus  btis 
i^^K^r-^is  tantum  facinua  nefandum, 
^^^UDus  fingas  tibi  et  extimescas 
<^     <=ib  offensas  uel  amaricatas, 
^^^^  nefas  tantum  merito  execrandum 
■^^^^quor  ueris  nimiuin  loquelis. 
^^'^^  ^^e  si  dulces  suimet  sodales 
^^      ^dicentes  odiunt,  fatentes 
■^^^^  ^3ias  certe  maculas  aperte 
'-^^^'^^^nint  ipsae.   precor  unde,  parce, 
"^^^^^^j  ne  pro  bis  ita  suspiceris 
"^^^^^  prolatis  inimica  nobis 
^^       <[uod  illarum ,  potius  pianun. 
^^^-^  tu  menti  bona  diligenti, 
'^  ^3  nimis  ueras  adament  loquelas, 
^^^^^uit  omnes  pia  commonentes, 
^■^^^^^  magis  per  se  lacerent  sputentque 
^^^^^Xe  non  castum,  petulans,  pudendum. 
"^^^:»ie  colludens  pariterque  ridens 
"lE^^,  quae  dico,  satis  haecprobando 
^^^  tu  nosti?  uitiumne  acri 

^V)ro  mordacique  ioco  notasti? 

r^   tarnen  castis ,  puto ,  non  ab  ipsis 

^^V)is  abiectus,  magis  immo  amatus 

^^^se  sinceris  remanes  amicis 

^Xmctus  unito  et  amore  certo 

^^^sque  dilectus  et  abbinc  amandus. 

Xmde  dimissis  fatuis  querelis , 

^de  quam  primum  mihi  quid  canendum 

censeas.  ipsae,  puto,  sicut  aure 

memet  expectant  auida  uel  Optant , 
ut  canam  quiddam  redeundo  iamiam. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMn 
'^  Vincis  ueris,  musa,  loquelis, 
fateor,  uincis,  sed  tamen  ipsis 

u  Metmm  constaDS  ex  im  pedibos  recipit  spendeom  loeis  »Buiibsa,  ana- 
BStnm  locis  omnibos,  dactilum  quoque  locis  omnibiu. 


384  ZU  WOLFRAM. 

ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4, 8.     Ulrich  von  Türheim  Wilh.  221»  dö  im  die  wahter  U- 

ten  kunt  daz  diu  wölken  waeren  grä  und  daz  der  tac  stne  klä 

hete  geslagen  durch  die  naht. 
7, 1 5.  Georg  5849  der  waltsinger  dcene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  le 

merkenne  diz  blspel. 
1,26.  LitUwin  Adam  und  Eva  8. 1  wer  künde  mich  da  gerbufen 

da  mir  gewuohs  nie  här?   der  Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 

mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w^. 
86,7.   s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 

niht  verkoufen  wil.   von  zwei  kaufleuten  {tdtd.  w.  1,  52)  495 

weit  ir  verkoufen  disen  man,  s6  suochet  ander  koufiman:  ze 

koufen  in  stet  niht  min  muot. 
128, 30.  Ulnch  vom  Türkin  Wilh,  s,  4»  Casp.  nadk  der  Heidd- 

berger  hs.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  Sünden  dtner  hant- 

getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  burt  ie  gewan;  8.  180^  ir  . 

Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gärtet  sippe  spän.  Reiske  Dem»- 

sthenes  4  8,  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sagen, 

dieses  scheites  {der  Verwandtschaft). 
185, 1 .  von  einem  fahrenden  schiUer  (aüd.  w.  2, 52)  87  sd  hänt 

schuoler  ein  hüs,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  nflit 

gefreuwet. 
238,28.   Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252^  daz  der  kiusche  und 

der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 
260,6.    von  einem  fahrenden  schüler  203  so  ist  min  hemd 

vol  knoten  gar,  s6  manegen^ac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  le  cocu  imaginaire  1,2  enfin, 

il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  mari  la 

nuit  aupres  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qui  vous 

salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  ^temue. 
Wilhelm  33,26.   Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 

nie  so  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  ha^ne. 
62,27.  fastnaehtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 

und  liess  sich  als  die  jungen  fügel  emen,  die  weit  auf  ginen 

und  vil  begem. 

M.  H. 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  HERIMANNI 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAJI» 
Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concine, 
^  Carmen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 
mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 

MYSA  AD  HERIMANNVMb 
Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 
anne  et  amicum 
mis  Herimannum? 
en  tua  certe, 
firater  amate, 
10  Melpomene  assum. 
carmina  possum , 
raucida  quamuis 
uoce  loquar  uix. 
die  modo,  quae  uis 
15  psallier  ollis. 

HERIMANNVS. AD  MVSAMc 
Certe  nescio,  cara 
et  mi  maxima  cura, 
quid  cantarier  illae 
aflfectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 
malunt  seria  raro. 
ipsas  tu  magis,  ipsa 
pergens,  consule,  musa, 
et  quod  conplacet  Ulis, 
25  pangas  suauibus  odis. 


»  Metram  trocbaicmn  archiloicum,  constans  ex  yii  pedibos  et  sillaba;  lo- 
eis  injMirilras  recipit  trocheam  ael  spondeom. 

^  Metrum  adooinm  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

•  Metmm  feregratiom  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  0  coDtio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  mUit.  amiculus 

commuDis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pesshne  raücidam» 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

Dam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 

SORORES  AD  MVSAMe 

40  Nosterne  noster  ille  medullitus 
nobis  inustus  liup  Herimannulus, 
amandus  ille  saecla  per  omnia 
transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 
formosa  namque  es  bellaque  psaltria 

45  illique  certe  digna  iuuencula, 
sed  ipsa  nobis  heu  tamen  hactenus 
ignota.  primo  die  age,  quesumus, 
tecum  quid  illi  forte  negotii: 
uultus  uenustas  terret  enim  tui. 

50  tu  forsan  eius  conscia  lectuli 
complexa  dulcis  munia  sauii 
furare,  noctis  ausa  silentia 
nobis  negata  sumere  gaudia. 
fors  ille  nitro  corpore  purior 

55  putatus,  ille  turture  castior 
fideliorque  perfidus  ä  sua 
tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  gliconicum  constaos  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 
«  Metrum  alchaicu^n  constaus  ex  pentimemere  iambica  et  duobus  dac 
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MVSA  AD  SORORESf 
Atqui  credideram  me  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
>  ignotam  poteram  credere  numquam, 

nam  fert  fama  loco  te  fore  primo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
^5  esse  mihi  uideo  et  Herimanno 

nostro ,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  cameoas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
70  ex  lunone  satas,  psallere  doetas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 

nunc  iam  christicolae  noscimm*  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
75  castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petimur;  turpe  ueremm* 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
80  hoc  qui  celare  norit  honeste, 

non  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  una  et  nostrum  fertis  amicum 

üngitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

f  Metrum  constans  ex  pentimemere  heroioa  ex  dactilo  «t  spondeo. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cemere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnura, 

115  uermem,  post  modiciim  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare, 
talis  ut  in  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat, 
^  quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  toruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  eed,  1)  Ferff.  Aen.  IV,  569. 
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'tsareo  fundo,  sulphure  furuo 
Exieat  infande  omne  per  aeuum 
*  tiinc  poenas  soluere  dignas, 
^  J:*egem  regum  tempnere  sponsum 
^^■xivU  aeterni  gaudia  regni 

^ligitis,  plus  et  amatis 

pirobro  turpi  gaudia  mundi 
^   Uoluptatum  fumigenarum. 

Uobis  metuit,  quisquis  amabit 

^xere  uobis  fidus  amatis. 

^ixnet  et  certus  uester  amicus, 
^^■^emet  musam  misit  amicam. 

^gomet  metuo,  quae  inuiolato 
^3^^  abhinc  statui  uosmet  amare , 

ixieus  iile  suas  uos  seit  amicas. 
^ia  perplures  heu  mulieres, 
l^xxdor,  in  tali  crimine  labi 
^^tasque  fero  doemonis  unco 
^iuas  uitii  fune  teneri 
^ixnus,  ingemimus  atque  dolemus, 
^  quimus  paucis  fidere  uobis, 
^tx  et  uos  fuTuus  aucupis  hamus 
•"^  captas  teneat  siue  capiseat, 
-i'pellens  spurco  nubere  homullo, 
^specto  Christo,  rege  supremo, 
^ucturas  merito  tempore  in  isto 
litam  sollicitam  ac  miserandam, 
!oedam,  probrosam,  suspiciosam, 
)lenam  dedecoris  labe  doloris , 
letus,  meroris,  anxietatis, 
lique  dato  spatio  tempore  in  ipso, 
piod  dubium  est,  large  nocte  dieque 
lagitii  maculam  tergere  tantam 
letibus  instetis  et  satagetis, 
tx  hinc  dilutam  ducere  uitam 
»ure  fructifice  praenitideque, 
)ost  mortem  carnis,  quam  maculastis, 
radendas  diri  dentibus  Orci 
;ero  gemescentes,  sero  probantes, 
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170  quid  sit  digna  pati  mecha,  quid  iUi 

igne  gehennali  fauce  baratri 

assit  et  omnigenum  crebro  malorum, 

ausa  est  quae  dominum  spernere  sponsum 

seque  in  adulterium  mergere  tantum. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cucurri, 

musa  procax  studli?  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  carmine  tali, 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  neumis 
180  oreque  formatis  pangere  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  duld 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  dominellae, 
185  si  uultis,  mihi  iam  dicite,  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.  namque  morando 

dum  loquimur,  propera  labiturhora. 
SORORES  AD  MVSAMg 

Yeneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  pulchra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  miseUas, 

nihilum  tacendo,  nonnas 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Heriman  ut  ipse  durus 

uideatur  haec  locutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

uelut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  6  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  furta, 

«  Metrum  constans  ex  pirrichio  et  tribus  trocheis. 
196.  nobis  c.  203.  aestri  c. 
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tua  cum  iocantur  orsa. 

etenim  libenter  ista 

capit  aure  turma  nostra, 

quia,  quisquis  odit  acri 
210  uitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
215  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
220  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
225  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
230  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HERIMANNVMh 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
235  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  ollis 

217.  nostri  c.  ^  Metram  iambicnm  dimetrum'^)  anacreontium  ca- 

talectidun  constaus  ex  tribos  pedibus  et  sUlaba;  Iocis  imparibos  recipit  iam- 
bmn  uel  apondeam  oel  anapestum,  paribns  oero  iambum. 
*)  dütmetmm  e. 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid,  donioch  drucke  ig  d<Nrcb 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzä  vnd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Domoch  bade  yn  mit  fümo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  geram  raf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Domoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lot 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houptin 
deme  bade,  is  hilfet  zere.  Domoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyn 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  st5s  jn  deine 
vnd  mische  in  dorzü,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  euch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy*  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dj  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieio- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatia 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^chabiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  maa 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  ruffina  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieln  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  «rtroch  ducz  daz  saff  rö  vnd 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getmn^kin  heilet  den  liep  von  guckin 
vnd  von  Rfiden-^ad  von  blotefn  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vn- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbige 
saff  rS  vnd  dorz&  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  ham  von  jm  hamet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  ^ynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  z&  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  R6te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  famos 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  hamen. 
Nota  de  leproso  cOmedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  ftctuoi 
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carpsi  dura  merum  profando  uerum. 
nii  ledeDs  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
nostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
tactas  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  nimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  firmius  has  meas 

sinceras  socias  efQcere  ac  tuas. 

demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  randdum 

mordaci  satyra  te  mihi  dulcia 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 

o  cur  duiciculas  ä  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  hinc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fuit, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  üt  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  acidis  dentibus  et  feris 

ledens  tot  socias,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 
MVSA  AD  HERIMANNVMm 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pednlcas  c. 

1  Metrum  asclepiadenm  constans  ex  spondeo  et  daobns  choriambis  et  pir- 
riddo.  »  Metmin  saphicnm  endecasillabnin  constans  ex  trocbeo  Bpondeo 

dactilo  et  dnobiis  trocbeis. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lied^  4, 8.     Ulrich  von  Türheim  WiUt.  221*  d6  im  die  waliter    ^Ä 

ten  kunt  daz  diu  wölken  waeren  grd  und  daz  der  tac  stne  Kil 

hete  geslagen  durch  die  naht. 
7, 1 5.   Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  le 

merkenne  diz  bispel. 
1,26.  Liwtwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  da  gerbufeD 

da  mir  gewuohs  nie  här?   der  Spiegel  170,36  wer  in  der  haut 

mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w^. 
86,7.   8.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 

niht  yerkoufen  wil.   von  zwei  kaufUuten  (aUd.  w.  1,  52)  49& 

weit  ir  verkoufen  disen  man,  so  suochet  ander  koufionan:  ze 

koufen  in  st^t  niht  min  muot. 
128, 30.  Ulrich  vom  Türlein  Wilh.  8. 4»  Casp.  nach  der  Heiid- 

berger  h8.  395  wie  sin  wlsheit  bräht  von  sönden  diner  hant-    1 

getät  den  hoehsten  spän  den  heiden  burt  ie  gewan;  s.  180*  Ir 

Heidelb.  h8.  swie  uns  doch  gärtet  sippe  spän.  Rei$ke  Dem»* 

8thene8  4  s.  46  dieses  war  der  mindeste  splittcr,  so  zu  sag^ 

dieses  scheites  (der  Verwandtschaft). 
185, 1 .   von  einem  fahrenden  schiüer  (altd.  w.  2,52)  87  sd  hänt 

schuoler  ein  hus,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  niht 

gefreuwet. 
238,28.   UlHch  von  Türheim  Wilh.  252  <^  daz  der  kiusche  und 

der  fräz  heten  vil  genuoc  da  beide. 
260,6.    von  einem  fahrenden  schüler  203  so  ist  min  hemd 

Yol  knoten  gar,  so  manegen^c  hat  niht  daz  jdr. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelk  ou  le  cocu  imaginaire  i,  2  enfin, 

il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  man  la 

nuit  aupr^  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d^avoir  qui  yous 

salue  d^un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  ^temue. 
Wilhelm  33,26.   Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 

nie  s6  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  hoene. 
62,27.  fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 

und  liess  sich  als  die  jungen  fugel  emen,  die  weit  auf  ginen 

und  vil  begem. 

M.  H. 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  HERIMANNI 
VERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 
QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM» 

Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concine, 
•  Carmen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 

mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 
»IVSA  AD  HERIMANNVMb 

Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 

anne  et  amicum 

mis  Herimannum? 

en  tua  certe, 

frater  amate, 
10  Melpomene  assum. 

carmina  possum , 

raucida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo ,  quae  uis     . 
15  psallier  ollis. 

HERIMANNVS. AD  MVSAMc  ^ 

Gerte  nescio,  cara  . 

et  mi  maiima  cura, 

quid  cantarier  illae 

affectent  dominellae. 
10  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  illis , 
25  pangas  suauibus  odis. 


»  Metmm  trochaicnm  archiloicum,  constans  ex  yii  pedibiis  et  sillaba;  lo- 
inparibiis  recipit  trocheam  ael  spondeam. 
V  Metrum  adoninm  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 
«  Metrom  feref^atinm  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  o  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam , 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  medullitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tamen  hactenus 

ignota.  primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  noctis  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ille  turture  castior 

fideliorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  ^liconicum  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirricMo, 

«  Metram  alchaicum  constaus  ex  peatimemere  iambica  et  duobus  dactilis. 
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MVSA  AD  SORORESf 

Atqui  credideram  me  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  meinet 
60  ignotam  poteram  credere  numquam , 

nam  fert  fama  loco  te  fore  prlmo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
65  esse  mihi  uideo  et  Herimanno 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
70  ex  lunone  satas,  psallere  doctas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 

nunc  iam  christicolae  noscimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
75  castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
80  hoc  qui  celare  norit  honeste, 

non  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

f  Metrum  constans  ex  pentimemere  heroica  ex  dactilo  tt  spondoo. 

25* 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid,  doinoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzä  ynd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Domoch  bade  yn  mit  fümo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Domoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lot 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpt  in 
deme  bade,  is  hilfet  zere.  Domoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyn 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  st5s  jn  deine 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ouch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy^  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dy  meyn^e  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinz^ri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  capnno  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  im- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatia 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^abiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  mfli 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  ruffina  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieln  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  «rtroch  ducz  daz  safT  ri  vnd 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getmn^kin  heilet  den  liep  von  gocksoi  fi 
vnd  von  Rfiden-^ad  von  blotem  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vB- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bridit 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbige 
saff  rS  vnd  dorzu  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  ham  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  ^ynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zfi  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  R6te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  famns 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harnen. 
Nota  de  leproso  cOmedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  ftctom 
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er  pflag  ir  aller  geliche 
a]sam  ain  tugenthafter  wirt 
der  den  gesten  ere  bürt 
er  macht  sl  fröden  rieh 
er  gab  in  wild  ufi  dar  zu  zam 
was  flüsset  vnde  finget 
sin  wille  der  was  lobesam 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  bain 
manig  rubin  uil  schmarakti  clär 

Ysz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
er  hiltebrant  der  asz  da  nicht 
er  want  an  bibung  sin  gesiebt 
durch  dz  er  fröde  merti 
dem  hohen  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  clainen  swert 
die  clukait  in  dz  lerti 
wan  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
vQ  hofelichem  siten 
die  er  vO  kinde  gar  behielt 


ZWEI  MEDICINISCHE  RECEPTE. 

Eine  papterhandschrift  des  Ibnjh.  in  der  königlichen  und  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Königsberg,  nr  106  des  aüen  bestandes,  ent- 
hält verschiedene  stücke  kirchenrechtliches  inhaUes,  welche  verzeich- 
net sind  in  dem  von  herm  Steffenhagen  verfßfsten  ersten  hefte  des 
Catalogus  codicum  mss.  bibl  reg.  et  univers.  Regimont.  (1861)  s.  51 
nr  CXV.  darunter  finden  sich  auf  bl  174^  und  175*  die  beiden 
folgenden  recepte  die  einer  mitthetlung  nicht  unwerth  scheinen, 

J.  ZACHER, 
contra  lepram. 

Man  sal  een  also  helfin.  Nym  dry  pfundes  des  safies  des  krutes, 
daz  do  heiset  fumus  terre.  Suud  is  mit  wyne  und  dy  gruze  dorzü  und 
thu  czuckir  dorzu  vnd  mache  is  z&  eyme  syropel  vnd  gip  is  jm  zu  trin- 
ckin  des  morgens  vnd  des  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
dicke  vnd  lange,  is  vart  ny^  so  gutis  icht.  Domoch  thymi  Epithymy 
sene  foliorum  boraginis  polipodij  iczlichs  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfimd  in  gesuid,  dornoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzö  vnd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Dornoch  bade  yn  mit  fiimo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  gerain  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lot 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houptin 
deme  bade,  is  hilfet  zere.  Dornoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyn 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  st5sjn  deine 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ouch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy*  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dj  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  capnno  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  deturieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatii 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^abiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  v^ 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  ruffina  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieln  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emoia 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  «rtroch  ducz  daz  safif  r8  vwl 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getnuKkin  heilet  den  liep  von  guckta 
vnd  von  Rfiden-^ad  von  blotem  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vD' 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  brickt 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbig« 
saff  r5  vnd  dorzü  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  sehig« 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  ^ynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zfi  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkitden 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  tb^ 
vor  dy  R6te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  ftuno^ 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harneD* 
Nota  de  leproso  cQmedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  hd^ 
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plast™  et  super  capud  ligatum  yertiginein  capitis  compescit  et  si 
*  triduum  continuatum  fuerit. 

Item  cepa  cruda  commesta  flecma  purgat  et  eicit  a  pectore. 

Item  commedas  loch  crudum  cmn  vino  uei  cum  aoeto  in  par- 
i  particulas  incisum. 

Item  caueas,  leprose,  ne  comedas  piper  id  est  pfeffer,  qma  fa- 
raucitatem. 

Nota  cepa  est  humida  et  calida  et  tamen  cruda  comesta  purgat 
cma. 

Item  ysop  coctum  cum  vino  et  mixtum  cum  lixiuio  temti  bene 
irgat  omnem  rubedinem  leprositatis  uei  lepre,  que  apparet  in  fa- 
i^,  cpiando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  lauat. 

Petercilia  prodest  omnibus  ieprosis  comesta,  quia  immunditiam 
la  virtute  compescit  et  calorem  frigescit. 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
egma  de  capite  et  reuma  descendere  facit. 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  vige  dy  saltu  syden,  wiltu 
yne  gute  stymme  kngon. 

Nota  saturea  heiset  pffeffer  crut.  Polipodium  steymwurcz. 
Mücon  Winterblumen.  Bistoria  nabelwurcz.  Borago  Scharlei. 
iMtera  nabilwurcz.  Barbayonis  husloch.  Rapistrum  hederich. 

Vor  den  Steyn. 
Nym  petersiliginsomen,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  vnd 
^9  di  iiij  wig  glichevil  itzlichs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Burn- 
^^^  vnd  dy  Sneckenhuser  vndj^y  hut  dy  man  abriset  von  den  hu- 
i^agen,  dy  iij  weg  ouch  glich  zusamen  eyns  also  ziel  alz  des  an- 
^  also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 
^  ersten  virde  eyns  weget,  dy  zusamen  mustu  st6sen  ader  zusa- 
't^  riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  st6s  wisen  jnge- 
^  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  nficzen, 
'1^  daz  licht  nuwe  ist  des  obundes  wen  du  wilt  slofen  gehen,  mit 
^e  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  leifel  v61,  und  domoch  des 
orgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nucze  is  also  viel  alz 
^  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  v&lest  daz  her  dir  wil 
etun. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4, 8.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  221»  dö  im  die  wafater  tä- 
ten kunt  daz  diu  wölken  waeren  grd  und  daz  der  tac  stne  kU 
hete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 1 5.  Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  u 
merkenne  diz  bispel. 

1>26.  Livtwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  da  geronfen 
da  mir  gewuohs  nie  här?  der  Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w6. 

86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ichir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufUuten  (altd,  w.  1,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man,  so  suochet  ander  koufman:  10 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Türlein  Wilh,  sA""  Casp.  nach  der  Heidd 
berger  hs.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  sunden  diner  hanft 
getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  burt  ie  gewan;  8. 180^  in 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gurtet  sippe  spän.  Reiskg  Demh 
sthenes  4  s,  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sagdi 
dieses  scheites  {der  Verwandtschaft). 

185, 1.  von  einem  fahrenden  schüier  {aüd.  w.  2,52)  87  sd  Unk. 
schuoler  ein  hüs,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  oOrt 
gefreuwet. 

238,28.  UlHch  von  Türheim  Wilh.  252  <^  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 

260,6.  von  einem  fahrenden  schüier  203  so  ist  min  heuri 
vol  knoten  gar,  so  manegeniiac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80, 3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  le  cocu  imaginaire  1,2 
il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  man 
nuit  aupres  de  soi,  ne  fut-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qoi  vov 
salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  etemue. 
Wilhelm  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  s6  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  hoene. 

62,27.  fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  liess  sich  als  die  jungen  fugel  emen,  die  weit  auf  ginei 
und  vil  begern. 

M.  H. 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  HERIMANNI 

3IVERS0  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM» 

Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concme, 
^  cannen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 

mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 
MVSA  AD  HERMANN VMb 

Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 

anne  et  amicum 

mis  Herimannum? 

en  tua  certe, 

frater  amate, 
10  Me]poinene  assum. 

carmina  possum , 

raucida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo,  quae  uis; 
15  psallier  ollis. 

JHERIMANNVS.AD  MVSAitfc  ' 

Gerte  nescio,  cara  '  .   ,  . 

et  mi  maxima  cura, 

quid  cantarier  illae 

affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  Ulis , 
25  pangas  suauibus  odis. 

•  Metrnm  trochaicmn  archiloicum,  constaDS  ex  yii  pedibas  et  sUlaba;  lo- 
eis  iBparibns  recipit  trocheam  ael  spondeam. 

^  M^mm  adoninm  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

0  Metnim  feregratium  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

%i  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 


3^  OPUSCULUM  HEMMANNI 

MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  0  contio  Candida 
:    ac  fonnosa  cateruula, 

noster  mUit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pessime  raücidam» 

uobis  glioeriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  meduUitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 

ignota.  primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  nocüs  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ille  turture  castior 

fideliorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  gliconicam  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 
•  Metrum  alcbaicum  constans  ex  peutimemere  iambica  et  duobus  dacti 
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IfVSA  AD  SORORESf 
Atqui  credideram  me  fore  notam 
uobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
60  ignotam  poteram  credere  numquam , 
nam  fert  fama  loco  te  fore  primo 
hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 
sed  quia  nesciri  me  modo  noui 
et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
65  esse  mihi  uideo  et  Herimamao 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 
sum  ter  ternarum  una  sororum , 
quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 
natas  esse  louis  celsitonantis, 
70  ex  lunone  satas,  psallere  doctas. 
idolatrae  fatui  numina  uulgi 
olim  falsiioquis  grata  poetis, 
nunc  iam  christicolae  noscimur  esse 
suadentesque  uiam  pergere  rectam 
75  castos  diligimus,  sancta  docemus, 
mentis  ciütores  semper  amantes, 
interdumque  iocos  quimus  honestos 
pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 
ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
80  hoc  qui  celare  norit  honeste, 
non  ad  lasciuum  intima  uerbum 
mentis  subdendo,  iudice  Christo 
caelitus  attente  cuncta  uidente. 
sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  una  et  nostrum  fertis  amicum 
fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 
noctu  furari,  nocte  foueri 
duldbus  illecebris  quodque  putatis 
uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 
donamus  ueniam.   conscia  forsan 
culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 
ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

f  Ifetmm  constans  ex  peatimeiiiere  heroiea  ex  dactilo  tt  spoB4«o. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobiis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diflQdit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cemere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulcbro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modicüm  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare, 
talis  ut  iD  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  tpruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris ,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  ^d.  1)  Ferg.  Aen.  IV,  569. 
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Tartareo  fundo,  sulphure  furuo 

torqueat  infande  omne  per  aeuum 

tales  tirnc  poenas  soluere  dignas, 

quae  regem  regum  tempnere  sponsum 
135  et  simul  aeterni  gaudia  regni 

istic  eligitis,  plus  et  amatis 

cum  probro  turpi  gaudia  mundi 

foeda  uoluptatum  fumigenarum. 

haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
140  uos,  uere  uobis  fidus  amatis. 

haec  timet  et  certus  uester  amicus, 

qui  memet  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
145  nam  meus  ille  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  mulieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  labi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  fune  teneri 
150  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis , 

quin  et  uos  furuus  aucupis  hamus 

iam  captas  teneat  siue  capiscat , 

perpellens  spurco  nubere  homullo , 
155  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  soUicitam  ac  miserandam, 

foedam,  probrosam,  suspiciosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
160  filetus,  meroris,  anxietatis, 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso , 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque 

flagitii  maculam  tergere  tantam 

fletibus  instetis  et  satagetis, 
165  ex  binc  dilutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque, 

post  mortem  camis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes, 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfond  in  gesuid,  donioch  drucke  is  dordi 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorz&  vnd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Domoch  bade  yn  mit  fiimo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Domoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Domoch  mache  jm  dese  salbe.  ^ 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  yj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  loti^ 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpt  icr« 
deme  bade,  is  hilfet  zere.   Domoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.   Nyi^ 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  stSs  jn  dein  „^ 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  oucii!^ ; 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy®  vi^  ^ 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vc^^ 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  bl&t,  vek/ 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  d^  nieynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatii 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^abiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  nua 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  rufOna  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieln  stuc&en. 
Gamandria  heiset  gwdeiam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  ertroch  ducz  daz  saff  rfl  vnd 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getmn^kin  heilet  den  liep  von  guckin  ^ 
vnd  von  Rüden  ^  ad  von  blotetn  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vn- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getmncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbige 
saff  rfi  vnd  dorzfl  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  ham  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  eynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zd  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  R&te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  famos 
terre  reyniget  euch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harnen. 
Nota  de  leproso  cDmedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  foctum 
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amplast™  et  super  capud  ligatum  vertiginem  capitis  compescit  et  si 
per  triduum  continuatum  fuerit. 

Item  cepa  cruda  commesta  flecma  purgat  et  eicit  a  pectore. 
Item  commedas  loch  crudum  cum  vino  uel  cum  aceto  in  par- 
uas  particulas  incisum. 

Item  caueas,  leprose,  ne  comedas  piper  id  est  pfeffer,  qma  fa- 
cit  raucitatem. 

Nota  cepa  est  humida  et  calida  et  tamen  cruda  comesta  purgat 
Üecma. 

Item  ysop  coctum  cum  vino  et  mixtum  cum  lixiuio  temti  bene 
purgat  omnem  rubedluem  leprositatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
cie^  quando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  lauat. 

Petercilia  prodest  omnibus  leprosis  comesta,  quia  immunditiam 
sua  virtute  compescit  et  calorem  frigescit. 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
flegma  de  capite  et  reuma  descendere  facit. 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  vige  dy  saltu  syden,  wiltu 
eyoe  gute  stymme  kngon. 
f  Nota  saturea  heiset  pffeffer  crut.    Polipodium  steymvmrcz. 

fiasilicon  winterblumen.    Bistoria  nabelwurcz.    ßorago  Scharlei. 
Bakera  nabilwurcz.   Barbayonis  husloch.   Rapistrum  hederich. 

Vor  den  Steyn. 
Nym  petersiliginsomen,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  vnd 
anis,  di  iiij  wig  glichevil  itzlichs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Burn- 
1^  stein  vnd  dy  Sneckenhuser  vndj^y  hut  dy  man  abriset  von  den  hu- 
nermagen,  dy  iij  weg  ouch  glich  zusamen  eyns  also  ziel  alz  des  an- 
dern, also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 
der  ersten  vu*de  eyns  weget,  dy  zusamen  mustu  stosen  ader  zusa- 
men riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  stos  wisen  jnge- 
ber  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  nuczen, 
wen  daz  licht  nuwe  ist  des  obundes  wen  du  wilt  slofen  gehen,  mit 
[     bire  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  leffel  völ,  und  domoch  des 
I     morgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nucze  is  also  viel  alz 
des  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  vulest  daz  her  dir  wil 
we  tun. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4, 8.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  221*  d6  im  die  wahter  tü- 
ten kunt  daz  diu  wölken  waeren  grä  und  daz  der  tac  sine  klä 
bete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 1 5.  Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dfnen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  bispel. 

1,26.  Liutwin  Adam  und  Eva  8.  1  wer  künde  mich  dl^  gerbufen 
da  mir  gewuohs  nie  här?  der  Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w6. 

86,7.  8.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ichir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufkuten  {abd,  w.  1,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man,  s6  suochet  ander  koufionan:  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Türlein  Wilh,  s,  4«'  Casp.  nach  der  Heidd- 
berger  h8.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  sunden  dtner  hant- 
getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  burt  ie  gewan;  s.  180^  är 
Heidelh.  As.  swie  uns  doch  gärtet  sippe  spän.  Reiske  Dem»- 
sthene8  4  8.  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sagen, 
dieses  scheites  {der  Verwandtschaft), 

185, 1.  von  einem  fahrenden  schüier  {aUd.  w.  2,52)  87  sd  hküX 
schuoler  ein  hüs,  ze  tüsent  jären  wurde  ein  müs  dar  inne  niht 
gefreuwet. 

238,28.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252^  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 

260, 6.  von  einem  fahrenden  schüier  203  sd  ist  min  hemd 
vol  knoten  gar,  s6  manegen^ac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  le  cocu  imaginaxre  i,  2  enfin, 
il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  man  la 
nuit  aupres  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Fbeur  d'avoir  qoi  vous 
salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  ^temue. 
Wilhelm  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  v?art 
nie  s6  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  hoene. 

62,27.  fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  liess  sich  als  die  jungen  fugel  emen,  die  weit  auf  ginen 
und  vil  begern. 

M.  H. 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  HERIMANNI 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM» 

Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concme, 
^  cannen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 

mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 
MVSA  AD  HERMANN  VMb 

Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 

anne  et  amicum 

mis  Herimannum? 

en  tua  certe, 

frater  amate, 
10  Me]poinene  assum. 

carmina  possum , 

raucida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo ,  quae  tds     . 
15  psallier  ollis. 

JHERIMANNVS.AD  MVSAMc  ' 

Gerte  nescio,  cara 

et  mi  maxima  cura, 

quid  cantarier  illae 

affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  Ulis, 
25  pangas  suauibus  odis. 


•  Metnim  trochaicmn  archiloicum,  constaDS  ex  yii  pedibos  et  sillaba;  lo- 
eis  iBparibas  recipit  trocheam  ael  spondeam. 

^  M^nim  adoninm  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

•  Metnim  feregratium  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 
Zi  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  0  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam , 

quamuis  pessime  raticidam» 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororcuiis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  meduilitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 

ignota.  primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  nocüs  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ille  turture  castior 

fideliorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


^  Metrum  gliconicam  constaas  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 

•  Metrum  alcbaicum  coastaus  ex  pentimemere  iambica  et  duobus  dactili^^ 
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BfVSA  AD  SORORESf 
Atqui  credideram  me  fore  notam 
aobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
>  ignotam  poteram  credere  numquam , 
ikaim  fert  fama  loco  te  fore  primo 
bic  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 
sed  quia  nesciri  me  modo  noui 
^t  uosmet  cuDctas  su^piciosas 
^se  mihi  uideo  et  Herimamio 
xiostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 
:sum  ter  ternarum  una  sororum , 
c]uas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 
Kiatas  esse  louis  celsitonantis, 
^x  lunone  satas,  psallere  doctas. 
idolatrae  fatui  numina  uulgi 
olim  falsiioquis  grata  poetis, 
:iiunc  iam  christicolae  noscimur  esse 
suadentesque  uiam  pergere  rectam 
*     castos  diligimus,  sancta  docemus, 
mentis  ciütores  semper  amantes, 
interdumque  iocos  quimus  honestos 
pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 
ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
^     hoc  qui  celare  norit  honeste, 
non  ad  lasciuum  intima  uerbum 
mentis  subdendo,  iudice  Christo 
caelitus  attente  cimcta  uidente. 
sed  quod  uos  talem  suspitionem 
'^  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 
fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 
noctu  furari,  nocte  foueri 
dulcibus  illecebris  quodque  putatis 
uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
^0  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.  conscia  forsan 
culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 
iUe  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

t  Metmm  constans  ex  pentimemere  heroica  ex  dactilo  tt  spondoo. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cernere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum, 
foedum,  putre  solum,  mortis  aiumnum, 

115  uermem,  post  modicum  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare, 
talis  ut  in  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  tpruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  eod,  1)  Ferg.  Aen.  IV,  569. 
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tua  c^:s.k:k:k  iocantur  orsa. 
eteniocx      Äbenter  ista 
capit   ^  -^^^  j.g  turma  nostra , 
^'^"^  »     <i7^jisqui8  odit  acri 
ouitios^      ^entecarpi, 
etianx    ^^cendo  prodit, 
uitü  cjx^^^ijj  intus  assit. 
^.  ^^^^*-^i^,  camena,  propter 

^       ^     ^^xidienda  semper 
15  cane  _     ^^__ 

,     .  ^^     ^e^oscunus,  canore 

^       ^^   •»    precamur,  ore. 

,  ^^^^^    sed  ipsa  nosti, 

^    .  ^^T)orteat  sonan, 

^t;  adiuuet  canentem, 

. ,    S^    iplus  uel  audientem. 

,  Xlbi  quod  ipsi 

^^^^^^at  bonum  scienti, 

^^   cara,  clange,  canta, 

^.  ^    ^V^e  audieiDus.  eia. 
225  pc^^^ 

^^\is  uel  ad  rogandum 

^^*Xees  adhuc  amicum, 

^^^^^  ei  magis  canendum 

^^^^atur  aut  docendum. 

230    ^^^^d  enim  fidelis  ipse 

^^i  suggeret  benigne, 

^^  Haitis  iocis  libenter 

^^piemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HERIMANNVMi» 
^uae  rogant  sorores 
^:^         ^e  care  diligentes, 

<Iuo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  ollis 

^17.  nostri  c.  ^  Metram  iambicum  dimetram*)  anacreontiam  ca- 

^^ticum  constans  ex  tribus  pedibus  et  sUlaba;  Iocis  imparibas  recipit  iam- 
^^  uel  spondeum  ael  anapestum,  paribus  uero  iambum. 
*)  diametrum  e. 
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170  quid  sit  digna  pati  mecha,  quid  iUi 

igne  gehennali  fauce  baratri 

assit  et  omnigenum  crebro  malorum, 

ausa  est  quae  dominum  spernere  sponsum 

seque  in  adulterium  mergere  tantum. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cucurri, 

musa  procax  studii?  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  carmine  tali, 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  neumis 
180  oreque  formatis  pangere  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  duld 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  dominellae, 
185  si  uultis,  mihi  iam  dicite,  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.   namque  morando 

dum  loquimur,  propera  labitur  hora. 
SORORES  AD  MVSAMg 

Yeneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  pulchra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  misellas, 

nihilum  tacendo,  nonnas 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Herimau  ut  ipse  durus 

uideatur  haec  locutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

uelut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  6  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  furta, 

n  Metrum  constans  ex  pirrichio  et  tribas  trocbeis. 
196.  uobis  c.  203.  uestri  c. 


DIVERSO  METRO  CONPOSITÜM.  391 

"^a  cum  iocantur  orsa. 

^tenim  libenter  ista 

capit  aure  turma  nostra, 

quia,  quisquis  odit  acri 
'  ^10  uitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
21b  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  Dosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
220  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
225  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
230  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HERJMANNVMi» 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
235  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  oUis 

217.  nostri  c.  ^  Metram  iambicum  dimetram*)  anacreontiam  ca- 

jüLecticum  constans  ex  tribus  pedibus  et  sUlaba;  iocis  imparibus  recipit  iam- 
lom  uel  apondeum  uel  anapestum,  paribus  aero  iambum. 
*)  dUmetrum  e. 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

illis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio ,  supremo 
270  sponso ,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum 

i  Metrum  aoapesticum  constans  ex  tribns  anapestis  et  sillaba  sine  ex  po^ 
teriori  parte  heroici  uersus.  k  Metrum  falleatinm  endecasiUabam  con 

stans  ex  spondeo  dactilo  et  tribus  trocheis.  256.  certe  lusi  c. 
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carpsi  dura  merum  profando  uenim. 
nii  ledeDS  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
nostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
tactas  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERMANNVS  AD  MVSAMi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  nimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  firmius  bas  meas 

sinceras  socias  efGcere  ac  tuas. 

demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  randdum 

mordaci  satyra  te  mihi  dulcia 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 

o  cur  dulciculas  a  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  binc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fuit, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  üt  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  acidis  dentibus  et  feris 

ledens  tot  socias,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 
MVSA  AD  HERIMANNVMm 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pednlcas  c. 

1  Metrum  asclepiadenm  constans  ex  spondeo  et  daobns  choriambis  et  pir- 
riohio.  »  Metrum  saphicum  endecasiUabum  coostans  ex  trocheo  spondeo 

dactilo  et  duobus  trocbeis. 
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MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  0  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  miait  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaitriam, 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  glioeriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 

SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  medullitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tamen  hactenus 

ignota.   primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eius  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauü 

furare,  noctis  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ilJe  turture  castior 

fideliorque  perfidus  a  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 

^  Metram  gliconicnm  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 

•  Metrum  alchaicum  constans  ex  peatimemere  iambica  et  duobos  dactU 
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BffVSA  AD  SORORESf 

Atqui  credideram  me  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
60  ignotam  poteram  credere  numquam, 

nam  fert  fama  loco  te  fore  primo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
65  esse  mihi  uideo  et  Herimam[io 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
70  ex  lunone  satas,  psallere  doctas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  faisiioquis  grata  poetis, 

nunc  iam  christicolae  noscimm*  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
75  castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petiinur;  turpe  ueremur 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
80  hoc  qui  celare  norit  honeste, 

non  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

t  Metrum  constans  ex  pentimemere  heroica  ex  dactilo  et  epondeo. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  feiieem  cernere  lucem 
reginas  superae  caeiitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum, 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modicum  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare, 
talis  ut  iD  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
poUuat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  tqruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas ,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  eod,  i)  rerff.  Aen.  IV,  569. 
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Tartareo  fimdo,  sulphure  furuo 

torqueat  infande  omne  per  aeuum 

tales  tiinc  poenas  soluere  dignas, 

quae  regem  regum  tempnere  sponsum 
135  et  simul  aeterni  gaudia  regni 

istic  eligitis,  plus  et  amatis 

cum  probro  turpi  gaudia  mundi 

foeda  uoluptatum  fumigenarum. 

haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
140  uos,  uere  uobis  fidus  amatis. 

haec  timet  et  certus  uester  amicus, 

qui  memet  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
145  nam  meus  ille  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  mulieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  labi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  f une  teueri 
150  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis , 

quin  et  uos  furuus  aucupis  hamus 

iam  captas  teneat  siue  capiscat, 

perpellens  spurco  nubere  homullo , 
155  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  soUicitam  ac  miserandam, 

foedam,  probrosam,  suspiciosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
160  fletus,  meroris,  anxietatis, 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso ,  :- 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque  '    ' 

flagitii  maculam  tergere  tantam 

fletibus  instetis  et  satagetis, 
165  ex  hinc  diiutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque , 

post  mortem  carnis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes, 
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170  quid  Sit  digna  pati  mecha,  quid  illi 

igne  gehennali  fauce  baratri 

assit  et  omnigenum  crebro  malonun, 

ausa  est  quae  dominum  spernere  sponsum 

seque  in  adulterium  mergere  tantum. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cucurri, 

musa  procax  studii?  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  cannine  tali, 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  neumis 
180  oreque  formatis  pangere  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  duld 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  dominellae, 
185  si  uultis,  mihi  iam  dicite,  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.   namque  morando 

dum  loquimur,  propera  labiturhora. 
SORORES  AD  MVSAMg 

Yeneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  pulchra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  misellas, 

nihilum  tacendo,  nonnas 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Heriman  ut  ipse  durus 

uideatur  baec  locutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

uelut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  ö  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  furta, 

t  Metrum  constans  ex  pirrichio  et  tribas  trocheis. 
196.  aobb  c.  203.  nestri  c. 
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tua  cum  iocantur  orsa. 

etenim  libenter  ista 

capit  aure  turma  nostra, 

quia,  quisquis  odit  acri 
210  uitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
215  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
220  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
225  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
230  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HERIMANNVMii 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
235  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  oliis 

217.  nostri  c.  ^  Metram  iambicum  dimetram'^)  anacreontinm  ca- 

talecticum  constans  ex  tribus  pedibus  et  sUlaba;  Iocis  imparibns  recipit  iam- 
bam  ael  apondeum  uel  anapeatum,  paribus  uero  iambum. 
*)  dUmeirum  «. 


392  OPDSCÜLUM  HERMANNr 

240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

illis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio ,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum 

i  Metrum  aoapesticum  constans  ex  tribns  anapestis  et  sillaba  siae  ex  pc 
teriori  parte  heroici  uersns.  k  Metrum  falleatium  endecaslUabom  co 

stans  ex  spondeo  dactilo  et  tribus  trocheis.  256.  certe  lusi  c. 
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carpsi  dura  merum  profando  uenim. 
nil  ledeDS  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
nostras  non  tetigi  sdensue  laesi, 
ni  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
tactas  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  nimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  firmius  has  meas 

sinceras  socias  efGcere  ac  tuas. 

demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  randdum 

mordad  satyra  te  mihi  dulda 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 

o  cur  duldculas  ä  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  hinc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fult, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  lit  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  addis  dentibus  et  feris 

ledens  tot  sodas,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 
MVSA  AD  HERIMANNVMm 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dids? 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pednlcas  c. 

1  Metrum  asclepiadenm  constans  ex  spondeo  et  daobus  choriambis  et  pir- 
ridhio.  »  Metrum  saphicnm  endecasiUabnm  coostans  ex  trocheo  spondeo 

daetilo  et  duobus  trocbeis. 
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305  fecerim  infensas  ?  et  ob  hoc  in  istas 

proruis  stultas  timidus  querelas? 

meque  culpari  meritam  putasti  ? 

nonne  tu  multo  magis  haec  timendo 

arguis  culpae  nitidas  nefande? 
310  et  tuas  culpas  nimis  ipse  amicas, 

cum  tibi  pro  bis  inimica  fingis 

pectora  illarum?  sine«  queso,  tantum 

dedecus  nostris  reputare  caris. 

num  putas  illas  ita  subiugatas» 
315  pro  nefas,  turpi  fore  foeditati, 

ut  furens,  a  fas,  petulans  uoluptas 

obruat  tantis  animos  tenebris, 

cogat  ut  caras  socias  amicas, 

probra  cunctorum  merito  obloquentum, 
320  uerba  terrentum,  flagra  iudicantum, 

uentris  instantem  grauidi  dolorem, 

anxium  partum  simul  et  pudendum, 

imminens  magnum  necis  ac  periclum, 

curam  et  eflusi  pueri  occulendi, 
325  perpetes  dirae  gemitus  gebennae 

Omnibus  poenis  et  ad  baec  hiantis, 

doemonum  risum,  Satanae  cachinnum 

ista  suadentis,  cruciantis  ista, 

atque  postremo  dominantem  ab  alto 
330  cuncta  cementem,  truciter  minantem 

caelitem  sponsum  dominumque  Christum 

eins  aeterni  preciumque  regni, 

angelos  omnes  superosque  eines 

triste  merentes  facinus  uidentes 
335  spemere  et  mecho  subici  nefasto 

foetido,  spurco,  tragico  Priapo 

turpe  rudenti  uel  adhinnienti, 

eius  infando  fera  cum  libido 

more  se  inflammat  simul  et  catillat, 
340  quas  subans  pulcras  capiat  puellas 

irruat,  pungat  misereque  perdat? 

318.  caros  sociog^  amicos  0.  327.  doemoninm  c.  336.  s| 

cido  c.        339.  imflammat  0.         341.  pnrgat  c.  pung^at  ^offon^oe^. 
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absit  hoc,  absit,  procul  absit,  absit, 

ut  tuis  caris  sociabus  istis 

ingeras  tantum  facinus  nefandum, 
345  quatinus  fingas  tibi  et  extimescas 

hoc  ob  offensas  uel  amaricatas , 

quod  nefas  tantum  merito  execrandum 

persequor  ueris  nimiuin  loquelis. 

namque  si  dulces  suimet  sodales 
350  ista  dicentes  odiunt,  fatentes 

conscias  certe  maculas  aperte 

proferunt  ipsae.  precor  unde,  parce, 

parce ,  ne  pro  bis  ita  suspiceris 

corda  prolatis  inimica  nobis 
355  sint  quod  illarum ,  potius  piarom. 

crede  tu  menti  bona  diligenti, 

quod  nimis  ueras  adament  loquelas, 

diligant  omnes  pia  commonentes, 

quin  magis  per  se  lacerent  sputentque 
aeo  omne  non  castum,  petulans,  pudendum. 

nonne  colludens  pariterque  rldens 

sepe,  quae  dico,  satis  haecprobando 

ipse  tu  nosti?  uitiumne  acri 

crebro  mordacique  ioco  notasti? 
365  et  tarnen  castis,  puto ,  non  ab  ipsis 

flebis  abiectus,  magis  immo  amatus 

ipse  sinceris  remanes  amicis 

iunctus  unito  et  amore  certo 

usque  dilectus  et  abhinc  amaadus. 
370  unde  dimissis  fatuis  querelis , 

ede  quam  primum  mihi  quid  canendum 

censeas.  ipsae,  puto,  sicut  aure 

memet  expectant  auida  uel  optant, 

ut  canam  quiddam  redeundo  iamiam. 
HERIMANNVS  AD  MVSAMn 
375  Vincis  ueris,  musa,  loquelis ^ 

fateor,  uincis,  sed  tamen  ipsis 

p  Metrom  constans  ex  im  pedibus  recipit  spondeam  ioeis  onBibu,  ana- 
lettum  locifl  omnibos,  dactilum  quoque  locis  omnibiu. 
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ZU  WOLFRAM, 

Lieder  4, 8.  UlHch  von  Türheim  Wilk.  221*  dö  im  die  wahter  ta- 
ten kunt  daz  diu  wölken  waeren  grd  und  daz  der  tac  sine  kUi 
hete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 15.  Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  bispel. 

1,26.  Liutwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  da  gerbufen 
da  mir  gewuobs  nie  här  ?  der  Spiegel  HO,  36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuet  mir  doch  niht  w^. 

86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ichir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaußeuten  (aitd.  w.  1,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man,  s6  suochet  ander  kouficoan:  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Türlein  Wilh.  8. 4«'  Casp.  nach  der  Heidd- 
herger  hs.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  sünden  dtner  hant- 
getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  burt  ie  gev^an;  s.  ISO' Ar 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gärtet  sippe  spän.  Reiske  Dem- 
sthenes  4  s.  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  saffSüj 
dieses  scheites  (der  Verwandtschaft), 

185, 1 .  von  einem  fahrenden  schiUer  {altd.  w,  2, 52)  87  sd  hlnt 
schuoler  ein  hüs,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  niht 
gefreuwet. 

2;58,28.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252^  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 

260,6.  von  einem  fahrenden  schüler  203  so  ist  min  hemd 
vol  knoten  gar,  s6  manegen^ac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80, 3.  4.  Moliere  Sganarelk  ou  le  cocu  imaginaire  1,2  enfin, 
il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  an  man  la 
nuit  aupres  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qui  vous 
salue  d'un  Dleu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  ^temue. 
Wilhelm  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  so  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  ha^ne. 

62,27.  fastnaehtspiele  8.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  liess  sich  als  die  jungen  fugel  emen,  die  weit  auf  ginen 
und  vil  begern. 

M.  H. 
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aiVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERMANNVS  AD  MVSAM» 

Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  Goncine, 
^   cannen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 

mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 
MVSA  AD  HERIMANNVMb 

Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 

anne  et  amicum 

mis  Herimannum  ? 

entuacerte, 

fjrater  amate, 
10  Melpomene  assum. 

carmina  possum , 
,  raucida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo ,  quae  uis. 
15  psallier  ollis. 

HERIMANNVS.AD  MVSAMc 

Certe  nescio,  cara  ; 

et  mi  maxima  cura, 

quid  cantarier  iDae 

affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  illis, 
25  pangas  suauibus  odis. 


»  Metram  trochaicnm  archiloicum,  constaos  ex  vii  pedibos  et  sillaba;  lo- 
eis  ioparibns  recipit  trocheum  uel  spondeam. 
•   •    '^  Mvtrtun  adoninm  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

e  Ifetmin  fere^atinm  coustans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

%i  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  0  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

Doster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaitriam , 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  glioeriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere , 
35  sed  uos  quaiia  dicite. 

nam  uos  quaeque  iibentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 

SORORES  AD  MVSAMe 

40  Nosterne  noster  ilie  medullitus 
nobis  inustus  liup  Herimannulus, 
amandus  ille  saecla  per  omnia 
transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 
formosa  namque  es  bellaque  psaltria 

45  illique  certe  digna  iuuencuia, 
sed  ipsa  nobis  heu  tamen  hactenus 
ignota.  primo  die  age,  quesumus, 
tecum  quid  illi  forte  negotii: 
uultus  uenustas  terret  enim  tui. 

50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 
compiexa  dulcis  munia  sauii 
furare,  noctis  ausa  silentia 
nobis  negata  sumere  gaudia. 
fors  ille  nitro  corpore  purior 

55  putatus,  ille  turture  castior 
fideliorque  perfidus  ä  sua 
tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  gliconicum  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirridiio. 
•  Metrum  alchaicum  constaas  ex  peatimemere  iambica  et  dnobu  UA. 


n 
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^^^^:»eo  fundo,  sulphure  furuo 
.  ^^>Xcat  infande  omne  per  aeuum 
^^    tunc  poenas  soluere  dignas, 
^  ^^  regem  regum  tempnere  sponsum 
^.    ^^öiul  aetemi  gaudia  regni 
^^c  eligitis,  plus  et  amatis 
^^^^  probro  turpi  gaudia  mundi 

^^eda  uoluptatum  fumigenarum. 

Wc  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
!40  uos,  uere  uobis  fidus  amatis. 

haec  timet  et  certus  uester  amicns, 

qui  memet  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
15  nam  meus  ille  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  mulieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  iabi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  fune  teneri 
iO  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis , 

quin  et  uos  furuus  aueupis  hamus 

iam  captas  teneat  siue  capiscat , 

perpellens  spurco  nubere  homullo , 
55  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  soUicitam  ac  miserandam, 

foedam,  probrosam,  suspiciosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
60  fletus,  meroris,  anxietatis, 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso, 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque 

flagitii  maculam  tergere  tantam 

fletibus  instetis  et  satagetis, 
65  ex  hinc  dilutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque, 

post  mortem  carnis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes, 
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nain  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cemere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 

anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum,  f  i 

suspectus  metuit  perque  timescit,  1  k 

ne  uos,  postposito  lumine  tanto  mm. 

tamque  beatificis  oppido  taedis,  |  et 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 

et,  spreto  summi  principe  caeli,  M  itt 

pulcbro  immortali  rege  perenni,  ■  cai] 

suspiretis  atrum,  puluerulentum,  flno 

foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum,  Ino 

115  uermem,  post  modicum  uermibus  esum,  I  {u 

seruum  infernalis  doemonis  hostis  ■  iai 

obsceno  indigne  crimine  amare ,  I  P^ 

talis  ut  in  mundo  spurca  libido  1^^^ 

uos  coitu  sponsas  deliciosas  f    ^u 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 

uosque  dei  templum  rite  dicatum  I    ^oe 

poUuat,  inficiat  ac  male  perdat,  ■    P'^ 

quod  pudet  et  fari,  stercore  tali  ■  '^^^t 

sicque  ferus,  tpruus,  dirus,  amarus,  I    ^ 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox,  |    fun 

persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas,  I    ^ti 

iure  profanatas,  iure  sputatas  I  'H 

una  cum  flente  uosmet  amante  I    Pm 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso  |    i^t 

tra 

98.  diffidet  cod.  1)  rerff.  Aen.  IV,  569.  ■     ^^ 


DIVERSO  METRO  CONPOSITÜM.  391 

tua  cum  iocantur  orsa. 

etenim  libenter  ista 

capit  aure  turma  nostra, 

quia,  quisquis  odit  acri 
110  uitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
15  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
20  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
25  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
30  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

EVSA  AD  HERIMAJVNVMh 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes , 
35  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  ollis 

217.  nostri  c.  ^  Metram  iambicmn  dimetmm*)  anacreontimn  ca- 

ictieum  constans  ex  tribos  pedibos  et  sUlaba;  Iocis  impariboa  recipit  iam- 
I  uel  apondeam  uel  anapestum,  paribos  aero  iambum. 
•)  dUmetram  c. 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid,  dornoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzd  ?nd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Dornoch  bade  yn  mit  fumo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe.  ^ 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lo^ 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpt  ii^ 
deme  bade,  is  hilfet  zere.   Dornoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.   Ny^ 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  st6s  jn  deii^^ 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ou(^ 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy*  vc^^ 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vi3<j 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vncf 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  d^  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatii 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^habiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  mal 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  rufOna  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieln  stuckeiL 
Gsmoiandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emuia 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  ertroch  dficz  daz  safiT  r6  vnd 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getrun«*kin  heilet  den  liep  von  guckin 
vnd  von  Ruden-^nd  von  blotem  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vn- 
filot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbige 
saff  r6  vnd  dorzu  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  ^ynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zfi  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  Röte  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fümos 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harnen. 
Nota  de  leprose  cömedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  ftctum 
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plast™  et  super  capud  ligatum  vertiginem  capitis  compescit  et  si 
triduum  continuatum  fiierit. 

Item  cepa  cruda  commesta  flecma  purgat  et  eicit  a  pectore. 

Item  commedas  loch  crudum  cum  vino  uel  cum  aoeto  in  par- 
particulas  incisum. 

Item  caueas,  leprose,  ne  comedas  piper  id  est  pfeffer,  quia  fa- 
raucitatem. 

Nota  cepa  est  humida  et  calida  et  tamen  cruda  comesta  purgat 
sma. 

Item  ysop  coctum  cum  vino  et  mixtum  cum  lixiuio  temti  bene 
rgat  omnem  rubedinem  leprositatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
,  quando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  lauat. 

Petercilia  prodest  omnibus  leprosis  comesta,  quia  immunditiam 
a  virtute  compescit  et  calorem  frigescit 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
gma  de  capite  et  reuma  descendere  facit 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  vige  dy  saltu  syden,  wiltu 
Qe  gute  stymme  kngon. 

Nota  saturea  heiset  pffeffer  crut.  Polipodium  steymwurcz. 
isilicon  Winterblumen.  Bistoria  nabelwurcz.  Borago  Scharlei. 
iltera  nabilwurcz.   Barbayonis  husloch.  Rapistrum  hederich. 

Vor  den  Steyn. 
Nym  petersiliginsomen,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  vnd 
is,  di  iiij  wig  glichevii  itzlichs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Bum- 
iin  vnd  dy  Sneckenhuser  vndi^y  hut  dy  man  abriset  von  den  hu- 
niagen,  dy  iij  weg  ouch  glich  zusamen  eyns  also  del  alz  des  an- 
Tn,  also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 
'T  ersten  vu*de  eyns  weget,  dy  zusamen  mustfi  st5sen  ader  zusa- 
«Q  riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  stös  wisen  jnge- 
^r  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  nuczen, 
cn  daz  licht  nuwe  ist  des  obundes  wen  du  wilt  slofen  gehen,  mit 
re  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  leffel  völ,  und  domoch  des 
lorgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nucze  is  also  viel  alz 
es  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  vfilest  daz  her  dir  wil 
e  tun. 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HEFUMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius,  0  mibi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fiiit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

bic  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  bas  sorores 
255  perlaetas  bilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mibi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nibil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  iepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  bas  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

Ulis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio ,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  bas  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum 

i  Metrum  anapesticum  constans  ex  tribns  anapestis  et  sillaba8i1leexpo^     f  ;;5 
teriori  parte  heroici  uersas.  k  Metrum  falleotium  endecasOlabim  eoi'    f  'hd 

stans  ex  spondeo  dactilo  et  tribus  trocheis.  256.  certe  lusi  e.  I\ 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  HERIMANNI 
:ERS0  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 
QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM» 
Husa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  condne, 
^    Carmen,  oro,  paDge  metro  seu  canore  rithmico, 
mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 

BIVSA  AD  HERMANN VMb 
Nene  uocari 
6  auribus  hausi? 
anne  et  amicum 
mis  Heiimannum  ? 
en  tua  certe, 
frater  amate, 
10  Melpomene  assum. 
carmina  possum , 
raucida  quamuis 
uoce  loquar  uix. 
die  modo,  quae  uis 
15  psallier  ollis. 

HERIMANNVS. AD  »IVSAMc 

Gerte  nescio,  cara 

et  mi  maxima  cura, 

quid  cantarier  illae 

affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  Ulis, 
25  pangas  suauibus  odis. 


»  Metnun  trochaicnm  archiloicani,  constans  ex  vii  pedibos  et  sillaba;  lo- 
is  inparibos  recipit  trochenm  ael  spondeom. 

V  Metram  adoniam  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

•  Metnun  ferei^atiam  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

Zi  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Vos,  0  contio  Candida 

ac  fonnosa  cateruula, 

noster  misit.  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pessnne  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis«  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 

SORORES  AD  MVSAMe 

40  Nosterne  noster  iile  medullitus 
nobis  inustus  liup  Herimannulus, 
amandus  ille  saecla  per  omnia 
transmisit,  o,  te,  puichra  puellula? 
formosa  namque  es  bellaque  psaitria 

45  illique  certe  digna  iuuencula, 
sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 
ignota.  primo  die  age,  quesumus, 
tecum  quid  illi  forte  negotii: 
uultus  uenustas  terret  enim  tui. 

50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 
complexa  dulcis  munia  sauii 
furare,  noctis  ausa  silentia 
nobis  negata  sumere  gaudia. 
fors  ille  nitro  corpore  purior 

55  putatus,  ille  turture  castior 
fideliorque  perfidus  ä  sua 
tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


^  Metram  gliconicmn  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 

«  Metram  alchaicum  constaas  ex  peatimemere  iambica  et  daobus  dactil 
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MVSA  AD  SORORESf 

Atqui  credideram  me  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
60  ignotam  poteram  credere  numquam, 

nam  fert  fama  loco  te  fore  primo 

hie  inter  iuuenes,  ulrgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
65  esse  mihi  uideo  et  Herimamio 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
70  ex  lunone  satas,  psallere  doctas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 

nunc  iam  christicolae  noscimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
75  castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
80  hoc  qui  celare  norit  honeste, 

non  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

f  Metrum  constans  ex  peatimemere  heroiea  ex  dactilo  et  spondeo. 

25* 
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ueris  mordax  plus  nimis  instas. 

nescio  quicquam,  quod  tibi  dicam. 

uideas  tantum,  ne  mihi  carum 
380  agmen  amandum  semper  in  aeuum 

aspera  linguae  uerbere  saeuae 

ledere  queras  et  mihi  perdas. 

nunc  quia  carae  memet  amicae 

ipsaque  tute  uultis  promere , 
385  quid  reboandum  quidue  docendum 

ipsis  dictem,  ne  modo  peccem 

iudex  lectus,  pro  sed  ineptus, 

utile  canta,  casta  camena, 

ludicra  respue,  seria  prome, 
•    390  concine  uani  noxia  mundi 

gaudia,  nugas,  plures  naenias, 

pestes,  mortes,  mille  labores. 

die  aetemi  maxima  regni 

gaudia,  tantam  lauda  gloriam, 
395  suade  talem  carpere  callem, 

qui  nos  gaudia  ducat  ad  ista. 

moneas  cunctum  spemere  prauum, 

uiuere  sanete,  degere  recte, 

munde,  pure,  iuste,  caste. 
400  haec  et  talia  reboes,  musa, 

haec,  ut  possis,  concine  nostris. 

his  et  dulces ,  cara,  sorores 

mulce  ludens,  noxia  temnens. 

ipse  benignus  Spiritus  almus, 
405  quo  sine  nullum  promere  uerbum 

utile  quimus ,  tete  caelitus 

instruat  et  te  digna  referre 

doceat  dignis  congrue  uerbis. 

iamque  ualeto  atque  studeto, 
410  ut  petii  te,  iam  pede  ire 

omnia,  sodes,  iam  neque  tardes. 
»iVSA  AD  HERIMAJNNVMo 

Ardua,  firater  amate,  mihi 

o  Metmm  alemanniom  trimetrum  dactilicnm  ypercatalecticam  constaiii 
eptimemere  dactillca  id  est  tribas  dactUis  et  sillaba. 
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carmina  praecipis  indocili, 
quae  neque  mente  iugare  scio, 

415  promere  nee  ualeo  eloquio, 
raucidula  neque  uoce  queo 
pangere  tanta  labore  meo, 
ni  plus  ille  fauore  suo, 
quem  rogitas,  mea  continuo 

420  Spiritus  adiuuet  et  doceat 
coepta  benignus  et  instituat. 
qui  dedit  ipsa  loqui,  ut  uoluit, 
bruta  animalia,  cum  uoluit. 
sed  quia  me  scio  sordidulam , 

425  omnimodis  uitiisque  ream, 
et  mihi,  care,  nimis  uereor, 
ne  sacer  ille,  uelut  mereor, 
me  fugiat  procui  et  renuat 
despiciensque  nihil  doceat 

430  sicque  relicta  canendo  cadam 
et  male  languida  deficiam. 
unde  nimis  timeo  incipere, 
quae  stolida  haud  queo  perficere, 
quae  scio  uincere  posse  meum 

435  per£ragile  et  tenue  ingenium. 
sed  quoniam  cupere  isla  tuum 
pangere  me  uideo  arbitrium, 
constat  et  utüiora  tuis 
haec  fore  talia  dulciculis, 

440  spe  retinens  merito  absque  meo, 
pneumatis  ut  iuuer  auxilio, 
qui  pius  assolet  assidue 
coepta  iuuare  benigna  pie, 
aggrediar  trepidante  licet 

445  mente  tibi  quod,  amice,  placet. 
promptula  iamque  tui  studeo 
iussa  capessere  prout  potero. 
tu  modo,  queso,  precando  pete    ^ 
pneuma  sacrum  firagili  annuere, 

411.  Paematis  c. 
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170  quid  Sit  digna  pati  mecha,  quid  Uli 

igne  gehennali  fauce  baratri 

assit  et  omnigenum  crebro  malorum, 

ausa  est  quae  dominum  spernere  sponsum 

seque  in  adulterium  mergere  tantum. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cucurri, 

musa  procax  studii?  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  carmine  tali, 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  neumis 
180  oreque  formatis  pangere  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  dulci 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  dominellae, 
185  si  uultis,  mihi  iam  dicite,  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.  namque  morando 

dum  loquimur,  propera  labiturhora. 
SORORES  AD  MVSAMg 

Veneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  puichra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  misellas, 

nihilum  tacendo,  nonnas 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Heriman  ut  ipse  durus 

uideatur  baec  locutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

uelut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  6  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  furta, 

9  Metrum  constans  ex  pirrichio  et  tribus  trocheis. 
196.  uobis  c.  203.  uestri  c. 
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tua  cum  iocantur  orsa. 

etenim  libenter  isla 

capit  aure  turma  nostra, 

quia,  quisquis  odit  acri 
210  uitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
215  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
220  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
225  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adbuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
230  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

EVSA  AD  HERIMANNVMh 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
235  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  ollis 

217.  nostri  c.  ^  Metram  iambicmn  dimetrum*)  anacreontmm  ca- 

«lecticiiiii  coDstans  ex  tribas  pedibus  et  sUlaba;  Iocis  imparibns  recipit  iam- 
imn  uel  spoDdeum  uel  anapestum ,  paribas  aero  iambum. 
•)  diAmetmm  e. 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HEFUMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANJNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodaiem , 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

illis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum 

i  Metrum  anapesticnm  constaDS  ex  tribns  anapestis  et  sUlaba  siue  ex  poi 
teriori  parte  heroici  uersus.  ^  Metrum  falleutium  endecasiUabom  cot 

stans  ex  spondeo  dactilo  et  tribus  trocheis.  256.  certe  lusi  c. 
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carpsi  dura  merum  profando  uerum. 
nil  ledens  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
nostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
tactas  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 
Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 
certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 
uerum  fando  nimis  garrula  feceris 
infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 
nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  firmius  bas  meas 
sinceras  socias  efficere  ac  tuas. 
demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 
gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  randdum 
mordaci  satyra  te  mihi  duicia 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 
o  cur  dulciculas  ä  nimis  asperas , 
ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 
post  hinc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 
me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fuit, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 
uota,  üt  te  cuperem  mittere?  te  canem, 
quae  mordax  acidis  dentibus  et  feris 
ledens  tot  socias,  quas  adamantinas 
dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 
illarum  solitum  mentis  amorculum. 

MVSA  AD  HERIMANNVMm 
Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 
quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 
fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pednlcas  c. 

i  Metmm  asclepiadeum  constans  ex  spondeo  et  dnobns  choriambis  et  pir- 
rieldo.  ™  Metrum  saphicnm  endecasillabiim  constans  ex  trocheo  spondeo 

daetilo  et  dnobns  trooheis. 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

illis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio ,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum 

*  Metriim  anapesticnm  codsUds  ex  tribns  anapestis  et  sillaba  sine  ex  pos- 
teriori parte  heroici  aersas.  k  Metrum  falleutiimi  endecasiUabom  con- 
stans  ex  spondeo  dactilo  et  tribas  trocheis.  256.  certe  lusi  c. 
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carpsi  dura  merum  profando  uerum. 
nil  ledeDs  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
nostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
tactas  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  nimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  firmius  has  meas 

sinceras  socias  efQcere  ac  tuas. 

demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  randdum 

mordaci  satyra  te  mihi  dulcia 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 

0  cur  dulclculas  ä  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  hinc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fiiit, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  üt  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  acidis  dentibus  et  feris 

ledens  tot  socias,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 
MVSA  AD  HERIMANNVMni 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pedalcas  c. 

1  Metrum  asclepiadenm  constans  ex  spondeo  et  dnobns  choriambis  et  pir- 
ridrio.  »  Metram  saphicam  endecasiUabam  constans  ex  trocheo  spondeo 

dactilo  et  dnobns  trocheis. 
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MVSA  AD  SORORESd 

Yos,  0  contio  Candida 

ac  fonnosa  cateniula, 

noster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere , 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  medullitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 

ignota.  primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eius  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  noctis  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ilJe  turture  castior 

fideliorque  perfidus  a  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


^  Metrum  gliconicum  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 
e  Metrum  alchaicum  constans  ex  pentlmemere  iambica  et  duobus  dact 
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aqua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 

tonitrus  et  horror  fulminis , 

casus,  uenena  Thessala, 
720  ars,  tela,  trux  discordia, 

truncatio,  ardor  bellicus, 

captiuitas  et  seruitus , 

hie  tanta  morborum  agmina, 

horum  quot  atra  nomina 
725  nee  archiatri  plurimis 

proferre  quibant  in  libris. 

quid  plura  ?  quicquid  uiuimus 

seu  quicquid  hie  senescimus, 

est  cura,  meror,  taedium, 
730  morbus,  metus,  dolor,  malum. 

sed  inter  haec  formidinum  (De  iugi  timore  mortis) 

formido  restat  omnium, 

qua  mortis  atrae  terminum 

semper  timemus  ultimum. 
735  nullus  potens  se  in  urbibus 

subducet  huic  sublimibus , 

nullus  se  inops  domunculis 

furatur  huic  in  infimis. 

huic  sexus,  aetas,  dignitas, 
740  doctrina,  uirtus,  sanitas, 

opes,  honores,  omnia 

erunt,  id  est  mortalia. 

tot  haec  modis  crudelibus 

et  mortium  tot  milibus 
745  minatur,  ut  nullus  sciat, 

timere  quam  magis  queat. 

cuncti  timemus  omnia 

tam  dira  mortis  agmina, 

satis  sit  unam  ut  perpeti, 
750  quam  tot  metus  diu  pati. 

haec  sepe  sie  cita  insciis 

uenit  quibusdam  inprouidis, 

ut  nullus  ex  nobis  sciat, 

momento  in  hoc  quin  irruat. 
755  haec  sola,  tu,  quid  sis,  homo 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 

95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  fellcem  cemere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modiciim  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare, 
talis  ut  in  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  toruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  iile  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris ,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  cod.  1)  Ferff.  Aen,  IV,  569. 
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Tartareo  fundo,  sulphure  funio 

torqueat  infande  omne  per  aeuum 

tales  tunc  poenas  soluere  dignas, 

quae  regem  regum  tempnere  sponsum 
135  et  simul  aeterni  gaudia  regni 

istic  eligitis,  plus  et  amatis 

cum  probro  turpi  gaudia  mundi 

foeda  uoluptatum  fumigenarum. 

haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
to  uos,  uere  uobis  fidus  amatis. 

haec  timet  et  certus  uester  amicos, 

qui  memet  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
:5  nam  meus  ille  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  mulieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  labi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  fune  teoeri 
0  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis , 

quin  et  uos  furuus  aucupis  hamus 

iam  captas  teneat  siue  capiscat, 

perpellens  spurco  nubere  homullo, 
,5  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  soUicitam  ac  miserandam, 

foedam,  probrosam,  suspiciosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris , 
iO  fletus,  meroris,  anxietatis, 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso , 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque 

flagitii  maculam  tergere  tantam 

fletibus  instetis  et  satagetis, 
35  ex  hinc  dilutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque, 

post  mortem  carnis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes. 
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es  müs  mir  mise  fallen 
daz  min  so  maniger  lachen,  wil 
ich  denk  si  licht  ze  claine 
es  ist  ain  vngefuges  spil 
wer  lachet ....  ich  meine 
schier  im  ain  knecht  tett  bekant 
des  si  gelachet  hautent 

ichäss 4a 

vnd  wärent 

i  ch  förcht  er  welle  vasten 
mit  mh*  umb  die  spise  hie 
manig  cluges  lachen  do  ergie 
vö  herren  vll  uch  vö  frowen 
man  sach  do  mänig  flrowen  fin 
zartes  lachen  zieren 
vü  och  manig  rotes  möndilin 
gar  züchtiklichen  schmieren 
manig  wisser  zan  ysz  mundi  bot 
gar  gantzen  schin  recht  als  der  tag 

dm*ch  gät  den  liechten  morgen  rot 
b  ibung  begunde  umb  sich  sehen 
er  sprach  losa  was  ist  nu  beschehen 
dz  ir  so  sere  lachent 
wera  we  ane  mene 
gesächent  ir  ie  lüti  me 
was  ir  nu  nöti  machent 
vfl  w5r  ich  ioch  ain  wunder  wis 
ir  möchtint  nodb  erwinden 
er  sprach  ia  mus  mich  mugen  dis 
dz  ich  by  hofes  kinden 
so  gar  ze  spotte  worden  bin 
die  red  trifalt  vü  danecht  me 

macht  er  ain  lachen  vnder  in 

bätt ..  t  selten  4b 

so  frömdi  gestinne  yemomen 
d  er  edel  wirt  des  nicht  erliesz 
die  werden  gest  er  essen  hiesz 
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er  pflag  ir  alier  geliche 
alsam  ain  tugenthafter  wirt 
der  den  gesten  ere  bürt 
er  macht  si  fröden  rieh 
er  gab  in  wild  Uli  dar  zu  zam 
was  flüsset  vnde  fluget 
sin  Wille  der  was  lobesam 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  bain 
manig  rubin  ufi  schmarakti  clär 

vsz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
er  hiltebrant  der  asz  da  nicht 
er  want  an  bibung  sin  gesiebt 
durch  dz  er  frdde  merti 
dem  hohen  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  clainen  swert 
die  clukait  in  dz  lerti 
wan  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
vG  hofelichem  siten 
die  er  vG  kinde  gar  behielt 
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Eine  papierhandsehrift  des  X^njh.  in  der  königlichen  und  uni- 
versitäishibliothek  zu  Königsberg,  nr  106  des  alten  hestandes,  ent- 
hält verschiedene  stücke  kirchenrechtliches  inhaUes^  welche  verzeich- 
net sind  in  dem  von  herm  Steffenhagen  verfafsten  ersten  hefte  des 
Catalog^s  codicum  mss.  bibl.  reg.  et  univers.  Regimont,  (1861)  s.  51 
nr  CXV.  darunter  finden  sich  auf  bl  174^  und  175*  die  beiden 
folgenden  recepte  die  einer  mittheüung  nicht  unwerth  scheinen, 

J.  ZACHER, 
contra  lepram. 

Man  sal  een  also  helfin.  Nym  dry  pfundes  des  saffes  des  krutes, 
daz  do  heiset  fumus  terre.  Suud  is  mit  wyne  und  dy  gruze  dorzu  und 
thu  czuckir  dorz&  ynd  mache  is  zfi  eyme  syropelvndgip  is  jm  zutrin- 
ckin  des  morgens  vnd  des  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
dicke  vnd  lange,  is  vart  ny®  so  gutis  icht.  Domoch  thymi  Epithymy 
sene  foliorum  boraginis  polipodij  iczlichs  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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pfimdes  Wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid,  donioch  drucke  is  dord 
eyn  tuch  Tnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorz&  md  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Domoch  bade  yn  mit  fumo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  yj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lot 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houptin 
deme  bade,  is  hilfet  zere.  Domoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyn 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  st6s  jn  deine 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  euch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy^  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dj  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatia 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^abiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  man 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  ruflfina  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieki  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crfit  heiset  «rtroch  ducz  daz  saff  rö  vnd 
dozü  nicht  anders  getan  sie  getrunrkin  heilet  den  liep  von  guckin 
vnd  von  Rflden-^ad  von  blotem  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vn- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbige 
saff  r8  vnd  dorzü  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  ^ynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zfi  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  R&te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fumus 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harnen. 
Nota  de  leproso  cGmedat  oua  moUa,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  &ctum 
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amplast™  et  super  capud  ligatum  vertiginem  capitis  compescit  et  si 
per  triduum  continuatum  füerit. 

Item  cepa  cruda  commesta  flecma  purgat  et  eicit  a  pectore. 

Item  commedas  loch  crudum  cum  vino  uel  cum  aceto  in  par- 
uas  particulas  incisum. 

Item  caueas,  leprose,  ne  comedas  piper  id  est  pfeffer,  quia  fa- 
cit  raudtatem. 

Nota  cepa  est  humida  et  calida  et  tamen  cruda  comesta  purgat 
flecma. 

Item  ysop  coctum  cum  vino  et  mixtum  cum  lixiuio  temti  bene 
purgat  omnem  rubedinem  leprositatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
cie,  cpiando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  lauat. 

Petercilia  prodest  omnibus  leprosis  comesta,  quia  immunditiam 
sua  virtute  compescit  et  calorem  frigescit. 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
flegma  de  capite  et  reuma  descendere  facit. 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  vige  dy  saltu  syden,  wiltu 
eyoe  gute  stymme  krigon. 

Nota  saturea  heiset  pffeffer  crut.  Polipodium  steymwurcz. 
lisüicon  winterblumen.  Bistoria  nabelwurcz.  ßorago  Scharlei. 
Bahera  nabilwurcz.  Barbayonis  husloch.  Rapistrum  hederich. 

Vor  den  Steyn. 

Nym  petersiliginsomen,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  vnd 

^^,  di  iiij  wig  glichevil  itzlichs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Burn- 

Z  stein  ?nd  dy  Sneckenhuser  vndj^y  hut  dy  man  abriset  von  den  hu- 

nermagen,  dy  iij  weg  euch  glich  zusamen  eyns  also  ziel  alz  des  an- 

^^m,  also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 

^®f  ersten  virde  eyns  weget,  dy  zusamen  mustu  st5sen  ader  zusa- 

^^^n  riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  stös  wisen  jnge- 

^^  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  nuczen, 

^en  daz  licht  nuwe  ist  des  obundes  wen  du  wilt  slofen  gehen,  mit 

^''c  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  leffel  v8l,  und  domoch  des 

'^^rgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nucze  is  also  viel  alz 

^  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  vulest  daz  her  dir  wil 
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aut  molliter  pigre  et  nimis 

monstris  resistit  intimis. 

mox  ira  perfdrens  uenit         (De  ira) 
980  et  meDtis  ima  concutit , 

conturbat  atque  concrepans 

obcaecat  et  cor  estuans. 

haec  nos  furore  tarn  fero 

iDflammat,  eheu,  sedulo, 
985  ceu  Descientes  ut  mala 

ardeDdo  agamus  crimina. 

haec  ipsa  turbat  iudices 

in  JudicaDdo  praepetes, 

ne  lex  eos  uel  mos  regat, 
990  furor  sed  in  praeceps  trahat. 

hanc  clamor,  indignatio, 

lis,  iurgium,  contentio, 

odium,  ultiones,  prelia, 

nefandaparricidia, 
995  hanc  tanta  dirarum  agmina 

secuntur  infestissima , 

expellat  ut  prorsus  sacram 

bachando  suiTerentiam. 

post  hanc  frecjuenter  irruet      (De  tristicia) 
1000  mens  tristis  atque  proteret 

solamen  et  piissimum 

uitae  perennis  gaudium. 

haec  pro  caducis  nugulis 

deo  uolente  perditis 
1005  uel  morte  mortalis  pium 

peccare  cogit  in  deum. 

hanc  cura,  meror,  taedia, 

luctus,  metus,  uesania 

et  ipsa  desperatio 
1010  comitantur  infando  modo. 

haec  omne  praesentis  bonum 

pessumdat  aeui  et  gaudium 

et  ad  futuri  tristia 

post  pertrahet  perennia. 
1015  sed  inter  has  duces  suam  (De  auaricia) 
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Om  (I.  Na)  dat  god  die  doot  ontfinc 

Ende  doer  ons  aen  tcruce  hinc. 

Wonder  heeft  mi,  dat  si  (2.  dats)  vergaten 
0     Die  wile  dichten^  vennaten 

Van  boerde  ende  menighe  feesten, 

Ende  si  lieten  metter  keesten 

Dese  hystorie  achter. 

Men  machse  lesen  sonder  lachter 
)5     Voer  elken  die  aen  gode  gheloeft, 

Ende  al  waer  een  mensche  verdoeft 

Van  reden  dom  ende  blint, 

Hi  warde  säen  bekint 

In  dien  dat  (2.  dat  hi)  reden  verstoede. 
0     God  die  ons  coft  met  sinen  bloede, 

Die  moet  mi  in  hulpe  staen. 

Ic  wil  ter  materien  gaen, 

Daer  ic  af  wil  maken. 

Auentuerlike  saken 
^      Sün  te  hoeren  met  wonder  van  desen: 

Want  men  in  die  kerke  mach  lesen 

Hoe  dat  soete  cruys  was  vonden, 

Daer  god  aen  sterf  doer  onse  sonden. 

Men  seyt  dat  Heleyna  vant: 
)     Het  was  waer :  mer  een  vigant  (l.  wigant) 

Wasser  mede,  een  deghen  fine, 

Van  Iherusalem  SegheUin, 

Daer  ic  v  af  segghen  sal. 

God,  die  here  es  bouen  al, 
5     Hi  laet  mi  segghen  ende  v  hoeren, 

Dat  wij  die  enghel  met  .ix.  choren 

Moeten  scouwen  tonser  vromen. 

Ick  beghin  in  marien  nomen. 

(H)et  was  een  coninc  ende  biet  Prides 
0     Van  Iherusalem,  des  sijt  ghewes, 

Die  teghen  tgheloue  gods  was  stner. 

Hi  had  een  wüf  ende  biet  B^elner 

lufs  Hoert  wat  Segheliin  ghebieden^oel 

Aldoer  Romen,  ic  (oi.  des  ic)  seker  ben: 
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Christi  sacris  ne  uocibus 

obtemperent,  qui  terream 

lobet  relinqui  sarcinam, 
1055  qui  uult  suos  hinc  currere, 

non  hi'c  amando  insistere, 

uictu  esse  contentos  mero 

et  indumenti  operculo 

et  quicquid  bis  superfluum 
1060  redundet,  hoc  egentium 

usus  receptet,  maxima 

ut  ipse  donet  premia. 

sed  pestis  haec  clamantium 

contemnlt  ora  pauperum , 
1065  suadetque  te  recondere 

quicquid  queas  acquirere; 

non ,  quot  modis  haec  perdere 

soles,  sinit  perpendere, 

mortem  nee  ipsam  iam  prope, 
1070  quae  cuncta  cogit  linquepe. 

non  uult  ut  haec  in  premio 

gaudens  resumas  caelico , 

sed  hie  relinquas  iam  cito 

tradendus  ipse  Tartaro. 
1075  haec  dira  tunc  iustissima 

sibi  uidetur  ac  pia , 

aliena  si  non  auferat 

sua  secum  atque  congerat, 

non  cogitans,  Christo  reus 
1080  quod  sit  rapinae,  qui  ferus 

donanda  lucra  pauperi 

tenenda  congregat  sibi. 

nam  plura  cui  deus  dedit, 

soli  tenenda  haud  tradidit, 
1085  sed  indigenti  ut  omnia 

donet  sibi  superflua. 

sed  Eumenis  haec  pessima 

sibi  retentans  omnia 

1053.  opericulo  c.  1066.  queas  fehlt  im  cod. 
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mox  morte  cunctis  perditis 
1090  gemit  perenne  in  inferis. 

has  pertruces  intrinsecus 

formidat  hostes  spiritus, 

restant  duo  communia 

et  mentis  et  carnis  mala. 
1095  quorum  prior  saeuit  fera  (De  gula) 

gulosa  gastrimargia, 

quae  prima  nos  seruos  necis 

fecit  cibum  per  arboris. 

haec  imperat,  quo  maximus 
1100  summusque  uenter  sit  deus, 

placetur  hie  et  pro  deo 

potu  ciboque  seduio. 

non  haec  hiaiis  considerat, 

natm'a  quid  parce  petat, 
1105  sed  quod  balatro  postulat, 

luxus  catülans  queritat. 

doctos  requirit  haec  cocos, 

potus,  cibos  iautissimos 

modisque  multis  cogitat, 
IjlO  alui  speccum  qui  farciat. 

non  ista  gazis,  praedüs, 

laboribus,  periculis 

parcit,  uoracem  quin  cibis 

uentrem  impleat  superfluis. 
1115  procurat  ergo ,  ditia 

ut  uermibus  conuiuia 

carnis  sagina  in  putrida 

defuncta  demus  uictima. 

haec  sepe  tantis  potibus 
1 120  ingurgitat  se  funditus, 

ut  perpetret  perplurima 

insaniens  nefaria, 

sensum  sed  obtundit  scium 

sanctumque  pellit  spiritum , 
1125  qui  casta,  pura,  sobria 

1096.  castrimargia  c. 
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dz  traib  8i  yor  dem  werden  m9 
durch  das  in  nicht  yertntose 
was  man  zu  fr6den  solte  han 
dez  senden  nach  genüsse 
dar  man  nu  raine  spise  trug 
zu  dienst  nu  bot  yil  manig  mä 
yil  wisz  an  clainen  mägten  clug 
8tr.  208       y  f  gieng  maister  hiltebrant 
do  er  sinen  herren  yant 
mit 

gtr.  210,  3      dz  lant  yon  herzen  sigen  2a 

wol  zimpt  ywem  züchten  das 

hin  sy  y0  uns  der  alte  hass, 

der  red  sol  man  geswigen 

ich  sag  y  sprach  her  hiltebrant 

went  ir  durch  firowen  riten 

y  werden!  wunden  tieff  bekant 

in  stürmen  uii  in  stritte 

weit  ir  bürg  ufi  landi  pflegen 

und  säst  ir  in  dem  hus  gemach 
des  mfisten  ir  Ach  gar  bewegen 
8tr.  211       a  IsuB  der  ritter  orden  stät 

der  gemach  yil  selten  hat 

wem  es  beginnet  lieben 

der  sol  getruw  yfl  wärhaft  wesen 

zucht  durch  fröwen  an  sich  lesen 

sin  hertze  sol  er  schiben 

manheit  bedarf  ein  ritter  wol 

milt  in  rechter  mässe 

er  got  yor  ogen  haben  sol 

ist  g&t  dz  ers  nidit  lasse 

zucht  truw  Uli  beschaidenheit 

er  ist  der  weit  ain  sälidi  man 
der  disi  mit  ain  ander  treit 

Str.  212,  10    die  selten  wart  erwendet  2  b 

ze  laster  yO  dehainem  man 
dz  ywer  witz  yfi  uwer  hant 
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der  Salden  manger  ist  erhn 
Sir.  213      d  ie  red  si  baidi  liessent  ligen 

der  wirt  der  hat  ze  lang  geswigen 

er  sprach  zu  dem  gesindi 

off  tragent  win  ufi  brot 

si  tätten  do  wz  er  gebot 

bald  Uli  gar  geswifidi 

ward  bedecket  manig  disch 

hei  v5  wähen  tuchen 

die  y5  der  nädel  furent  frisch 

her  für  die  must  man  suchen 

hinder  den  riehen  dischen  lag 

vil  siden  do  man  sanfti  sasz 
der  wirt  d^  kosti  sich  bewag 
Sir.  214      d  0  sprach  von  iune  helferich 

wonne  ir  wend  her  tieterioh 

so   ...   .   ir  nemen  wasser 

dz  bieten  ritem  knechte  dar 

er  nam  des  wirtes  worte  war 

manig  süsser  blick  erloste  3  a 

v5  hertzen  mannes  ungemadi 

vnd  brächt  da  fröden  stvre 

ich  wette  nie  kain  man  gesadh 

ain  frowen  so  gehüre 

so  minneclichen  anebhck 

der  bemer  must  yergessen  da 

het  er  von  wonden  dehainen  strick 
V  nlang  dar  nach  gebittet  ward 
da  giengentz  nach  gehöfilter  ard 
für  disch  die  schalbnigäre 
man  bort  da  manig^  Seiten  clang 
. .  .  in  . .  die  0  • .  trang 

d  er  claine  vmeclichen  sprach  3  b 

her  wirt  mir  ist  gar  vngemach 
grosz  ungefüges  sdudlen 
es  lachet  etlidier  min 
er  möcht  sin  gewinen  pin 
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es  mus  mir  mise  fallen 
daz  min  so  maniger  lacheawil 
ich  denk  si  licht  ze  claine 
es  ist  ain  vngefuges  spil 
wer  lachet ....  ich  meine 
schier  im  ain  knecht  tett  bekant 
des  si  gelachet  hautent 

ich  äss 4^ 

vnd  wärent 

i  ch  förcht  er  welle  Tasten 
mit  mir  umb  die  spise  hie 
manig  cluges  lachen  do  ergie 
vö  herren  vü  och  vö  frowen 
man  sach  do  mänig  frowen  fin 
zartes  lachen  zieren 
yfi  och  manig  rotes  mündilin 
gar  züchtiklichen  schmieren 
manig  wisser  zan  vsz  mundi  bot 
gar  gantzen  schin  recht  als  der  tag 

durch  gät  den  liechten  morgen  rot 
b  ibmig  begunde  umb  sich  sehen 
er  sprach  losa  was  ist  nu  beschehen 
dz  ir  so  sere  lachent 
wera  we  ane  mene 
gesächent  ir  ie  lüti  me 
was  ir  nu  nöti  machent 
vü  wSr  ich  ioch  ain  wunder  wis 
ir  möchtint  noch  erwinden 
er  sprach  ia  mus  mich  mugen  dis 
dz  ich  by  hofes  kinden 
so  gar  ze  spotte  worden  bin 
die  red  trifalt  vQ  danecht  me 

macht  er  ain  lachen  vnder  in 

hätt ..  t  selten  4b 

so  frömdi  gestinne  vemomen 
d  er  edel  wirt  des  nicht  erliesz 
die  werden  gest  er  essen  hiesz 
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er  pflag  ir  aller  geliche 
alsam  ain  tugenthafter  wir! 
der  den  gestcn  ere  bürt 
er  macht  si  fröden  rieh 
er  gab  in  wild  ufi  dar  zu  zam 
was  flüsset  vnde  fluget 
sin  wiUe  der  was  lobes^m 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  bain 
manig  rubin  ufi  schmarakti  clär 

vsz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
er  hütebrant  der  asz  da  nicht 
er  want  an  bibung  sin  gesiebt 
durch  dz  er  fröde  merti 
dem  hohen  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  clainen  swert 
die  clukait  m  dz  lerti 
wan  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
vG  hofelichem  siten 
die  er  yO  kinde  gar  behißh 


ZWEI  MEDICINISCHE  RECEPTE. 

Eine  papierhandschrift  des  Ibnjh.  in  der  königlichen  und  uni- 
^tätsbibliothek  zu  Königsberg,  nr  106  des  aUen  bestandes,  ent- 
€  verschiedene  stücke  kirchenrechtUches  inhaltes,  welche  verzeich- 
sind  in  dem  von  herrn  Steffenhagen  verfqfsten  ersten  hefte  des 
talogv^s  codicum  mss.  bibl.  reg.  et  univers,  Regimont.  (1861)  «.  51 
CXY.  darunter  finden  sich  auf  bl  174^  und  175^  die  beiden 
blenden  recepte  die  einer  mittheüung  nicht  unwerth  scheinen. 

i.  ZACHER. 
contra  lepram. 

Man  sal  een  also  hellSn.  Nym  dry  pfundes  des  safies  des  krutes, 
E  do  heiset  fumus  terre.  Suud  is  mit  wyne  und  dy  gruze  dorzu  und 
1  czuckir  dorzu  vnd  mache  is  z&  eyme  syropel  vnd  gip  is  jm  zu  trin- 
n  des  morgens  vnd  des  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
;ke  vnd  lange,  is  vart  ny®  so  gutis  icht.  Domoch  thymi  Epithymy 
le  foliorum  boraginis  polipodij  iczlichs  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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deseruiens  libidini, 

et  bis  stupris  incumbere 
1280  non  pertlraescit  publice, 

eius  uelut  iustissimus 

superbiae  parcat  deus. 

cedant  honori  flexiles 

eclesiae  nuncprincipes: 
1285  tu,  Christe,  damnas  diuitem 

ut  fornicantem  pauperem. 

procul  profanat  putidos 

lex  sancta  fornicarios, 

quae  coniugem  expelli  uetat, 
1290  ni  mecha  sese  poUuat. 

sed  bic  tumens  superbia 

post  concubinarum  agmina 

tandem  putat,  legaliter 

quod  ducat  uxorem  miser. 
1295  at  fomicator  improbus 

est  est  gebennae  debitus , 

ni  certet  bic  se  acerrima 

punire  poenitentia. 

quid  ä,  pudor  lougissime 
1300  iam  pulse,  possum  dicere? 

libido  pro  furens  tuas 

omnes  tenet  iam  iam  casas. 

nil  lex,  pudor,  timor  ualet, 

libido  totum  possidet. 
1305  iam  pauca  Christus  ipse  babet, 

libido  totum  possidet. 

non  coniugi  coniunx  sua 

prolis  creandae  gratia 

placet,  sed  ut  putribili 
1310  fiat  satis  libidini. 

nee  sola  ei  iam  sufficit, 

quamquam  satis  superque  sit, 

sed  concupit  iuuenculas 

nouasue  turpis  feminas. 
1315  nee  hoc  sat  est,  in  liberas 


RECEPTE.  383 

amplast™  et  super  capud  ligatum  vertiginem  capitis  compescit  et  si 
per  triduum  continuatum  fuerit. 

Item  cepa  cruda  commesta  flecma  purgat  et  eicit  a  pectore. 

Item  commedas  loch  crudum  cum  vino  uel  cum  aceto  in  par- 
uas  particulas  incisum. 

Item  caueas,  leprose,  ue  comedas  piper  id  est  pfeffer,  qma  fa- 
cit  raucitatem. 

Nota  cepa  est  humida  et  calida  et  tamen  cruda  comesta  purgat 
flecma. 

Item  ysop  coctum  cum  vino  et  mixtum  cum  lixiuio  temti  bene 
purgat  omnem  rubedinem  leprositatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
cie,  quando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  lauat. 

Petercilia  prodest  omnibus  leprosis  comesta,  quia  immunditiam 
sua  virtute  compescit  et  calorem  frigescit. 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
flegma  de  capite  et  reuma  descendere  facit. 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  vige  dy  saltu  syden,  wiltu 
eyne  gute  stymme  kngon. 

Nota  saturea  heiset  pffeffer  crfit.  Polipodium  steymwurcz. 
B9»ilicon  winterblumen.  Bistoria  nabelwurcz.  Borago  Scharlei. 
Baltera  nabilwurcz.  Barbayonis  husloch.  Rapistrum  hederich. 

Vor  den  Steyn. 

Nym  petersiliginsomen,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  vnd 

*^,  di  iiij  wig  glichevil  itzlichs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Burn- 

steiu  vnd  dy  Sneckenhuser  vndi^y  hut  dy  man  abriset  von  den  hu- 

^^^i^agen,  dy  iij  weg  ouch  glich  zusamen  eyns  also  >iel  alz  des  an- 

^^ru,  also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 

*^'  ersten  virde  eyns  weget,  dy  zusamen  must&  stSsen  ader  zusa- 

^11  riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  st5s  wisen  jnge- 

"^^  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  n&czen, 

^e&  ^laz  licht  nuwe  ist  des  obimdes  wen  du  wilt  slofen  geben,  mit 

^U'e  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  leffel  v51,  und  domoch  des 

Borgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nucze  is  also  viel  alz 

des  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  vülest  daz  her  dir  wil 

wetun. 
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ZU  WOLFRAM, 

Lieder  4, 8.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  221*  dd  im  die  wahter  tü- 
ten kunt  daz  diu  wölken  waeren  gcä  und  daz  der  tac  sine  klä 
bete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 1 5.  Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dtnen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  bispel. 

1,26.  Liutwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  da  gerbufen 
da  mir  gewuohs  nie  här?  der  Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w^. 

86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufleuten  {ältd.  w.  i,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man,  s6  suochet  ander  koufman:  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Türkin  Wilh.  s.  4*  Casp.  nach  der  Heidel- 
berger hs,  395  wie  sin  wisbeit  bräht  von  sünden  dtner  hant- 
getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  hurt  ie  gewan;  8.  180^  dr 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gürtet  sippe  spän.  Reiske  Demo- 
sthenes  4  s.  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sagen, 
dieses  scheites  {der  Verwandtschaft). 

185, 1.  von  einem  fahrenden  schühr  {aUd.  w.  2,52)  87  s6  hänt 
scbuoler  ein  hus,  ze  tüsent  jären  würde  em  müs  dar  inne  niht 
gefreuwet. 

238,28.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252^  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 

260, 6.  von  einem  fahrenden  schüler  203  s6  ist  min  hemd 
vol  knoten  gar,  s6  manegen^ac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  k  cocu  imaginaire  i,  2  enfin, 
11  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  man  la 
nuit  aupres  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qoi  voiu 
salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  etemue. 
Wilhelm  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  s6  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  hoene. 

62,27.  fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  Hess  sich  als  die  jungen  fügel  emen,  die  weit  auf  ginen 
und  vil  begern. 

M.  H. 


j 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  HERIMANNI 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM* 
Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concine, 
y   Carmen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 
mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 

»IVSA  AD  HERIMANNVMb 
Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 
anne  et  amicum 
mis  Herimannum? 
en  tua  certe, 
frater  amate, 
10  Melpomene  assum. 
carmina  possum , 
raucida  quamuis 
uoce  loquar  uix. 
die  modo ,  quae  uis     .  . 

15  psallier  oUis. 

HERIMANNVS. AD  MVSAMc  - 

Gerte  nescio,  cara  ■   ; 

et  mi  maxima  cura, 
quid  cantarier  illae 
affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 
maluDt  seria  raro. 
ipsas  tu  magis,  ipsa 
pergens,  consule,  musa, 
et  quod  conplacet  Ulis , 
25  pangas  suauibus  odis. 


ft  Metrum  trochaicnm  archiloicum,  constaDS  ex  yii  pedibns  et  sillaba;  lo- 
eU  iDparibos  recipit  trocheum  uel  spondeam. 

^  Metrum  adoDium  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

tt  Metrum  feregratiam  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

Zi  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 


386  OPUSCULUM  HERIMANNI 

MVSA  AD  SORORESd 

Vos,  o  contio  Candida 

ac  fonnosa  cateruula, 

noster  misit.  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quarouis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis«  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  medullitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 

ignota.   primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eius  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  noctis  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ille  turture  castior 

fideliorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  gliconicum  constaos  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 

«  Metrum  alchaicum  constaus  ex  pentimemere  iambica  et  duobus  daetilii 
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MVSA  AD  SORORESf 

Atqui  credideram  me  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  roemet 
60  ignotam  poteram  credere  numquam, 

nam  fert  fama  loco  te  fore  primo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
65  esse  mihi  uideo  et  Herimamio 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
70  ex  lunoae  satas,  psallere  doctas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 

nunc  iam  christicolae  noscimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
75  castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petiräur;  turpe  ueremur 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
80  hoc  qui  celare  norit  honeste, 

non  ad  iasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  atteute  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

t  Metrum  constans  ex  peatimemere  heroioa  ex  dactilo  et  spondeo. 

25* 


388  OPÜSCULUM  HERIMANNI 

nam  non  dissimilem  suspitionem 

95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cemere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modicUm  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare , 
talis  ut  io  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
poUuat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  tpruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  eod.  1)  rerff.  Aen.  IV,  569. 
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Tartareo  fundo,  sulphure  furuo 

torqueat  infande  omne  per  aeuum 

tales  tiinc  poenas  soluere  dignas, 

quae  regem  regum  tempnere  sponsum 

et  simul  aeterni  gaudia  regni 

istic  eligitis,  plus  et  amatis 

cum  probro  turpi  gaudia  mundi 

foeda  uoluptatum  fumigenarum. 

haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 

uos ,  uere  uobis  fidus  amatis. 

haec  timet  et  certus  uester  amicus, 

qiii  memet  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
S  nam  meus  ille  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  mulieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  labi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  fune  teneri 
50  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis, 

quin  et  uos  furuus  aucupis  hamus 

iam  captas  teneat  siue  capiscat, 

perpellens  spurco  nubere  homullo, 
>5  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  sollicitam  ac  miserandam, 

foedam,  probrosam,  suspiciosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
50  filetus,  meroris,  anxietatis, 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso, 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque 

flagitii  maculam  tergere  tantam 

fletibus  instetis  et  satagetis, 
55  ex  hinc  dilutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque, 

post  mortem  camis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes, 


428  OPUSCULUM  HERMANNI 

qui  pro  caduco  gaudio 

resistit  aeterno  deo. 

tunc  namque  mens  hie  perdita 
1580  deoque  dudum  mortua,    ' 

peccare  quae  hie  semper  cupit, 

punita  perpetim  gemit. 

et  dulce  quae  ducit  deo 

mori  implicata  saeculo, 
1585  in  morte  mortem  concupit 

moriensque  numquam  deficit. 

tunc  quanta  quisque  pro  suis         (De  tormentis  reorum 

meritis  luat  miser  malis 

tonnenta,  nuUus  qui  fuit 
1590  umquam  satis  retexuit. 

nam  quicquid  atrum  aut  horridum, 

dirum,  timendum  aut  anxium, 

malum,  dolendum  quis  potest 

excogitare,  illic  adest. 
1595  at  omne  pulchrum  uel  bonum 

omnisque  spes  et  gaudium 

ex  hoc  malorum  carcere 

cunctorum  abest  longissime. 

et  quod  timendum  est  maxime , 
1600  cum  puniatur  pessime 

poenis  subactus  omnibus, 

nullus  mali  extat  terminus. 

et  cum  bonos  in  gloria 

congratulantes  maxima 
1605  cernat,  peruri  in  ignibus 

se  sentit  infemalibus 

et  colligatus  nexibus 

culpae  suis  equalibus 

comburitur  manipulus 
1610  in  saeculum  miserrimus. 

sie  usque  in  extremi  diem 

examinis  plorabilem 

in  morte  prima  mortuus 

reus  crematur  spiritus. 
1615  post  uero  districtissimus  (De  ultimo  iuditio) 
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er  pflag  ir  aller  geliche 
alsam  ain  tugenthafter  wir! 
der  den  gesten  ere  bürt 
er  macht  si  fröden  rieh 
er  gab  in  wild  ufi  dar  zu  zam 
was  flüsset  vüde  fliiget 
sin  wiUe  der  was  lobesam 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  bain 
manig  rubin  ufi  schmarakti  clar 

vsz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
er  hiltebrant  der  asz  da  nidit 
er  want  an  bibung  sin  gesiebt 
durch  dz  er  fröde  merti 
dem  hohen  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  clainen  swert 
die  clukait  in  dz  lerti 
wan  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
vö  hofelichem  siten 
die  er  vö  kinde  gar  behielt 


ZWEI  MEDICINISCHE  RECEPTE. 

papierhandschrift  des  Ibnj'h.  in  der  königlichen  und  uni- 
bliothek  zu  Königsberg,  nr  106  des  aUen  bestandes,  ent- 
iiedene  stücke  kirchenrecMiches  inhaües,  welche  verzeich- 
n  dem  von  herrn  Steffenhagen  verfßfstm  ersten  hefte  des 
codicum  mss.  bihl  reg.  et  univers.  Regimont.  (1861)  s.  51 
darunter  finden  sich  auf  bl  174'»  und  175*  die  beiden 
recepte  die  einer  mittheilung  nicht  unwerth  scheinen. 

i.  ZACHER. 
contra  lepram. 
sal  een  also  hellSn.  Nym  drjr  pfundes  des  safies  des  krutes, 
set  fumus  terre.  Suud  is  mit  wyne  und  dy  gruze  dorzu  und 
X  dorzu  vnd  mache  is  zu  eyme  syropelvnd  gip  is  jm  zu  trin- 
morgens  vnd  des  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
lange,  is  vart  ny^  so  gutis  icht.  Domoch  thymi  Epithymy 
*um  boraginis  polipodij  iczlichs  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid,  domoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzS  vnd  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Domoch  bade  yn  mit  fiimo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornodbi  gib  jm  geram  ruf^ 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salb&. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  yj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lat 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpt  in 
deme  bade,  is  hilfet  zere.  Dornoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nys 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  iiij  lot  sweuels,  st5s  jn  deine 
vnd  mische  in  dorzu,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ouch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy^  vod 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dy  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinz^ri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieiu- 
no  sthoroacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatit 
acuta  idem  quod  buglossa.  I^chabiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  mao 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  ruffina  ist  eyne  gancze  confeccio  von  viebi  stuckea. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crudt.  EmuJa 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crut  heiset  ertroch  ducz  daz  saff  r&  vad 
dozü  nicht  anders  getan  sie  getnUKkin  heilet  den  liep  von  guckio 
vnd  von  Rfiden-^nd  von  blotefn  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vii- 
flot,  daz  selbige  safifin  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricb^ 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  fis,  daz  selbig^ 
saff  r6  vnd  dorzu  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  dei* 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  feynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zu  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  R6te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fumns 
terre  reyniget  ouch  daz  blut  vnd  machet  den  menschen  wol  harnes. 
Nota  de  leprose  cOmedat  oua  moUa,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  factum 
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1690  ne  misera  haec  breuitas  uitae  mala  anta  tamque  amara 
et  sine  fine  per  aeuum  instantia  gignat  inuehatque 
per  male  dulcia  mmidi  huius  bona  procreata  perque 
decipientis  opus  hostis  uarias  et  eins  artes. 
die,  age,  die,  petimus,  quid  eonditor  ille  iustus  atque 

1695  optimus  ille  pater,  saluare  uolens  benignus  omnes, 
perdere  non  cupiens  ullum,  nisi  perdat  ipse  sese, 
DOS  uelit  et  iubeat  gratum  sibi  factitare,  Christus, 
qualiter  atque  uiam  percurrere  suadeat  breuem  tam, 
uiuere  quoque  modo  seruos  doceat  suos  in  ista, 

1700  iam  male  ne  pereant  in  saecula,  sed  quod  ipsa  sepe 

commemoras  mala,  dum  cantas,  fugienda,  pertimenda, 
ut  sine  fine  frui  feliciter  obtimo,  perenni 
promereantur  ouantes  sedulo  gaudio  bonoque 
cum  domino  hilares  caelestia  regna  possidentes. 

1705  haec  cane  nunc,  petimus,  nos  attonitasque  ualde  amaris 
dulcibus,  ö  cata,  consolere,  camena,  cantilenis. 

MVSA  AD  SORORESn 

Haec  ipsa,  mis  sororculae,  uolebam 

pro  posse  coepti  carminis  tenore 

uobis  libenti  consonare  nisu. 
1710  haec  ipsa  iussit  consequenter  ipse 

cantare  uestri  dirigens  me  amicus , 

ut  allicere  ego  rithmicis  studerem 

odis  perennem  uosmet  ad  salutem. 

sed  uos  quod  interfarier  canenti 
1715  eadem  petendo  maluistis,  ö  quam 

gratum  michi  fecistis:  ipsa  namque 

defessa  eisdem  de  metris  anhelo 

iam  iambicis.   nunc  recreabo  flatum 

spirando  paulum  postque  muto  rithmum 
1720  et  quod  petistis  anxie,  studebo 

pro  uiribus,  pio  iuuante  Christo, 

cantare  uestri  prompta  caritati. 
FINIT  PRIOR  LIBELLVS. 


n  Metrum  iambicnm  trimetram  catalecticum  hyponactium  constans  v  pe- 

dibos  et  syllaba;  paribus  locis  iambum,  ioparibus  iambom  uel  spondenm  recipit. 

1699.  seruos  ergänzt  fTattenbach,  1712.  ego  ergänzt  Wattenbaeh, 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4, 8.     Ulrich  von  Türheim  Wilh.  221*  dö  im  die  wabter  tä- 
ten kunt  daz  diu  wölken  waeren  grä  und  daz  der  tac  sine  kU 
hete  geslagen  durch  die  naht. 
7, 1 5.   Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  bispel. 

1,26.  LitUwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  da  gerbufen 
da  mir  gewuohs  nie  här?  der  Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w^. 
86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ichir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufleuten  {ältd.  w.  1,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man,  so  suochet  ander  koufman:  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulnch  vom  Türkin  Wilk  «.  4*  Casp.  nach  der  Heidd- 
berger  hs.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  sünden  dtner  hant- 
getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  burt  ie  gewan;  8,  180^  ir 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gürtet  sippe  spän.  Reiske  Dem^ 
sthenes  4  s.  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sag^ 
dieses  scheites  {der  Verwandtschaft). 

185, 1.   von  einem  fahrenden  schüier  {aUd.  w.  2,52)  87  s6  hM 
schuoler  ein  hüs,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  niht 
gejfreuwet. 
238,28.   Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252 <^  daz  der  kiusche  und 

der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 
260, 6.    von  einem  fahrenden  schüier  203  so  ist  min  hemd 
vol  knoten  gar,  sd  manegen^ac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80, 3.  4.  Moliere  Sganarelk  ou  le  cocu  imaginaire  1, 2  enfin, 
il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  mari  la 
nuit  aupres  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qui  vous 
salue  d^un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  ^temue. 
Wilhelm  33,26.   Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  so  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  hoene. 
62,27.  fastnachtspiele  s,  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  liess  sich  als  die  jungen  fügel  emen,  die  weit  auf  ginen 
und  vil  begern. 

M.  H. 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  BERIMANNI 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

OVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM» 
Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concine, 
^  cannen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico» 
mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 

BIVSA  AD  HERDtfANNVMb 
Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 
anne  et  amicum 
mis  Herimannum? 
en  tua  certe, 
frater  amate, 
10  Melpomeoe  assum. 
carmina  possum , 
raucida  quamuis 
uoce  loquar  uix. 
die  modo ,  quae  uis^ 
15  psallier  ollis. 

HERIMANNVS. AD  MVSAMc 
Gerte  nescio,  cara  . 

et  mi  maxima  cura, 
quid  cantarier  illae 
affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 
malunt  seria  raro. 
ipsas  tu  magis,  ipsa 
pergens,  consule,  musa, 
et  quod  conplacet  illis, 
25  pangas  suauibus  odis. 

ft  Metram  trochaicnm  archiloicum,  constans  ex  yii  pedibas  et  sillaba;  lo- 
eU  ioparilras  recipit  trocheum  uel  spondeum. 

^  Metrum  adoDinm  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

e  Metnun  fere^atium  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

SC  F.  D.  A.  neue  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Vos,  o  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororcuiis 

quaedam  carmina  pangere , 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  medullitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tamen  hactenus 

ignota.  primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  illi  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  noctis  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ille  turture  castior 

fideliorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  gliconicum  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 
«  Metrum  alchaicum  constans  ex  pentimemere  iambica  et  duobus  dacti 
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MVSA  AD  SORORESf 
-Ä.tqui  credideram  me  fore  notam 
'^Xobis,  sed  tibimet,  Engila,  meinet 
^gnotam  poteram  credere  numquam, 
Tiam  fert  fama  loco  te  fore  primo 

liic  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
65  esse  mihi  uideo  et  Herimanno 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  ternarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
ro  ex  lunone  satas,  psaHere  doctas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 

nwic  iam  christicolae  noscimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  rectam 
5  castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petiniiur;  turpe  ueremur 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
K)  hoc  qui  celare  norit  honeste , 

non  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
)5  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
)0  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

t  Metrum  constans  ex  pentimemere  heroica  ex  dactilo  et  spondeo. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 

95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cernere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum, 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modicum  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare , 
talis  ut  in  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
poUuat,  inficiat  ac  male  perdat, 
^  quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  toruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  düfidet  0od.  1)  Fer^.  Aen,  IV,  569. 
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mü  Mckolle  geackreie  machen  swarz. 
nü  hafte  dd  alsame  ein  harz, 
wie  künden  siz  mit  ritnen  wiz  gemachen  V 
^Fär  geld  ist  in  Rom  liebe  feil,   ehe  der  arme  söhn  sein  recht 
knveisen  kann  ist  der  reiche  schon  auf  der  heimreise:  ihm  wird 
Ar  bann  geltet,  während  der  arme  den  himmel  auf  immer  verlo- 
>tt  haben  solL'  diesen  zweiten  spruch  hat  Meyer  (s.  21)  auf  das 
pkt  1229  bezogen,  'als  der  patriarch  von  Jerusalem  mit  seinen  kla- 
fat  ober  den  vertrag  Friedrichs  mit  sultan  Alhamel  beim  pabst  ge- 
tarfond,  Gregor  selbst  klagte,  das  heilige  land  sei  an  die  ungläubi- 
gen  verrathen/  es  ist  höchst  unwahrscheinlich  dafs  ein  deutscher 
dichter  in  den  Sommermonaten  des  jahres  1 229,  als  Friedrich  nach 
der  abwesenheit  im  gelobten  lande  nach  Europa  zurückkehrte  um 
sein  italienisches  reich  seinem  heiligen  feinde  zu  entreifsen,  f&r  die- 
ses ereignis  kein  wort  gefunden  habe,  wohl  aber  für  die  ankunft 
tDDid  die  neidischen  klagen  eines  patriarchen  von  Jerusalem  in  Rom. 
hier  wie  anderwärts  tritt  hervor  dafs  der  verfafser  zeit  und  ver^ 
unter  denen  Reimar  lebte  nicht  immer  im  äuge  behalten 
.  wenn  selbst  die  nachricht  nach  Deutschland  und  zu  den  obren 
I  Richters  kam,  ja  selbst  wenn  sie  ihn  persönlich  interessierte, 
er  dieses  Interesse  auch  bei  seinen  hörem  erwarten,  würde 
4Brm  zum  gegenstände  eines  gedichtes  gemacht  haben?  schwerlich. 
Utte  er  es  aber  gethao,  so  hätte  er  es  in  einer  weise  gethan  dafs 
flm  nur  ein  unaufmerksamer  zuhörer  durch  zufall  hätte  verstehen 
kjßnnen.    denn  abgesehen  von  der  unverständlichen  bezeichnung 
des  Patriarchen  als  eines  reichen,  des  kaisers  als  eines  armen  man- 
nes  (die  päbstlichen  Soldaten,  meint  Meyer,  hatten  ja  Apulien  be- 
setzt), der  schlufs  der  strophe 

e  daz  der  arme  sun  stn  reht  beherte 
8Ö  ist  der  riche  'Af  siner  widerverte; 
der  ban  der  ist  im  ab  entrennet  ^ 
9ln  vaier  in  imschuldic  seit  u.  s.  w. 
i0l  bei  dieser  auslegung  vollkommen  sinnlos,  der  patriarch  war  ja 
doch  nicht  im  bann. 

Ebenso  wenig  ist  die  beziehung  die  Meyer  (s.  35.  22)  der  str. 
132  giebt  richtig,  er  meint  Reimar  habe  sie  gedichtet  als  der  kai- 
ser  am  31  märz  1244  durch  Raimund  von  Toulouse,  Peter  von 
Vinea  und  Thaddaeus  von  Suessa  mit  pabst  Innocenz  IV  einen  frie- 
den schlofs,  der  freilich  nur  wenige  wochen  dauerte,   der  bann  sei 
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170  quid  sit  digna  pati  mecha,  quid  illi 

igne  gehennali  fauce  baratri 

assit  et  omnigenum  crebro  malorum, 

ausa  est  quae  dominum  spernere  sponsum 

seque  in  adulterium  mergere  tantum. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cucurri, 

musa  procax  studii?  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  carmine  tali, 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  neumis 
180  oreque  formatis  pangere  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  dulci 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  dominellae, 
185  si  uultis,  mihi  iam  dicite,  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.   namque  morando 

dum  loquimur,  propera  labiturhora. 
SORORES  AD  BfVSAMg 

Veneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  pulchra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  miseUas, 

nihilum  tacendo,  nonnas 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Heriman  ut  ipse  durus 

uideatur  haec  locutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

uelut  et  ioeans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  ö  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  furta, 

«  Metrum  constans  ex  pirrichio  et  tribus  trocheis. 
196.  uobis  c.  203.  uestri  c. 
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'tua  cum  iocantur  orsa. 
^tenim  libenter  isla 

<^pit  aure  turma  nostra, 

^ia,  quisquis  odit  acri 

iiitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
15  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
20  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
15  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
(0  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HERIMAJVNYMi» 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
)5  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  ollis 

217.  nostri  c.  ^  Metram  iambicum  dimetrum'^)  anacreontium  ca- 

cticum  constaos  ex  tribus  pedibus  et  sUlaba;  Iocis  imparibos  recipit  iam- 
1  uel  spondeum  uel  anapestum,  paribus  uero  iambum. 
*)  diAmetrum  e. 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AD  MVSABfi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

Ulis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio ,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tarnen  nefandum 

t  Metram  anapestienm  constaos  ex  tribns  anapestis  et  sUlaba  siae  ex  poi 
teriori  parte  heroici  uersus.  ^  Metrum  falleotiom  endecasillabnm  coi 

stans  ex  spondeo  dactilo  et  tribns  trocheis.  256.  certe  lusi  c. 
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carpsi  dura  merum  profando  uerum. 
nil  ledens  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
nostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
tactas  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERMANNVS  AD  MVSAMi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  nimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  firmius  has  meas 

sinceras  socias  efficere  ac  tuas. 

demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  rancidum 

mordaci  satyra  te  mihi  dulcia 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 

o  cur  dulciculas  ä  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  hinc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fuit, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  tit  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  acidis  dentibus  et  feris 

ledens  tot  socias,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 
MVSA  AD  HERIMANNVMm 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pedulcas  c. 

1  Metrum  asclepiadenm  constans  ex  spondeo  et  daobns  choriambis  et  pir- 
rieUo.  ™  Metrum  saphicum  endecasiUabum  coustans  ex  troebeo  spondeo 

dactilo  et  duobus  troeheis. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4, 8.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  221*  dö  im  die  wahter  tä- 
ten kunt  daz  diu  wölken  waeren  grä  und  daz  der  tac  sine  klü 
hete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 1 5.   Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  bispel. 

1,26.  Liwtwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  Aä  gerbufen 
da  mir  gewuohs  nie  här?  der  Spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  w^. 

86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufleuten  {ältd.  w.  1,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man,  so  suochet  ander  koufioaan:  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Türkin  Wilh,  8. 4*  Casp.  nach  der  Heidd- 
herger  hs.  395  wie  sin  wisheit  kräht  von  sünden  diner  hant- 
getät  den  hoehsten  spän  den  beiden  burt  ie  gewan;  8.  180^  dkr 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gürtet  sippe  spän.  Reiske  Dem»' 
sthenes  4  s.  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sagen, 
dieses  scheites  {der  Verwandtschaft). 

185, 1.  von  einem  fahrenden  schüier  {aUd.  w.  2,52)  87  so  hänt 
schuoler  ein  hüs,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  niht 
gejfreuwet. 

238,28.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252^  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 

260,6.  von  einem  fahrenden  schüier  203  so  ist  min  bemd 
vol  knoten  gar,  sd  manegen^ac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  le  cocu  imaginaire  1,2  enfin, 
il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  an  mari  la 
nuit  aupr6s  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qui  vous 
salue  d^un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  etemue. 
Wilhelm  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  sd  rehte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  ha^ne. 

62,27.  fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  liess  sich  als  die  jungen  fügel  emen,  die  weit  auf  ginen 
und  vil  begem. 

M.  H. 


j 
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INCIPIT  OPVSCVLVM  BERIMANNI 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

OVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM» 

Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concine, 
.   Carmen,  oro,  pange  metro  seu  canore  rithmico, 

mulce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 
BIVSA  AD  HERDiANNVMb 

Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 

anne  et  amicum 

mis  Herimannum  ? 

en  tua  certe, 

firater  amate, 
10  Melpomene  assum. 

carmina  possum, 

raucida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo,  quae  uis^ 
15  psallier  ollis. 

HERIMANNVS. AD  MVSAMc 

Gerte  nescio,  cara 

et  mi  maxima  cura, 

quid  cantarier  illae 

affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis ,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  illis, 
25  pangas  suauibus  odis. 


ft  Metrum  trochaicnm  archiloicum,  constaas  ex  yii  pedibos  et  sillaba;  lo- 
eis  iDparibus  reeipit  trocheum  uel  spondeum. 

^'  Metrum  adonium  constans  ex  dactilo  et  spondeo. 

e  Metrum  feregratinm  constans  ex  spondeo  dactilo  et  spondeo. 

SC  F.  D.  A.  neue  folge  L  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Vos,  o  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltham , 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  quaiia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  lu.dia. 
SORORES  AD  MVSAMe 
40  Nosterne  noster  ille  medullitus 

nobis  inustus  liup  Herimannulus, 

amandus  ille  saecla  per  omnia 

transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 

formosa  namque  es  bellaque  psaltria 
45  illique  certe  digna  iuuencula, 

sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 

ignota.  primo  die  age,  quesumus, 

tecum  quid  Uli  forte  negotii: 

uultus  uenustas  terret  enim  tui. 
50  tu  forsan  eins  conscia  lectuli 

complexa  dulcis  munia  sauii 

furare,  noctis  ausa  silentia 

nobis  negata  sumere  gaudia. 

fors  ille  nitro  corpore  purior 
55  putatus,  ille  turture  castior 

fideliorque  perfidus  ä  sua 

tecum,  0  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  gliconicum  constans  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 

«  Metrum  alchaicum  constans  ex  pentimemere  iambica  et  duobus  dactil: 


DIVERSO  »lETRO  CONPOSITUM.  387 

MVSA  AD  SORORESf 

Atqui  credideram  me  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
O  ignotam  poteram  credere  numquam, 

nam  fert  fama  loco  te  fore  primo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmet  cunctas  su^piciosas 
»5  esse  mihi  uideo  et  Herimamao 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  temarum  una  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

Qatas  esse  louis  celsitonantis, 
0  ex  lunone  satas,  psallere  doctas. 
idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 
nunc  iam  christicolae  noscimm*  esse 

8uadentesque  uiam  pergere  reetam 
>   castos  diligimus,  sancta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 

ludere,  ni  fidus  poscat  amicus, 
^O  hoc  qui  celare  norit  honeste, 

non  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unä  et  nostrum  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  illum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

f  Metrum  constans  ex  pentimemere  heroica  ex  dactilo  et  spondeo. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cemere  lucem 
reguaas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit  ^) 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam, 
anceps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificls  oppido  taedis, 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum ,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modic'um  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  crimine  amare, 
talis  ut  in  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sicque  ferus,  toruus,  dirus,  amarus, 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  0od.  1)  Ferff,  Aen,  IV,  569. 
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Tartareo  fundo,  sulphure  furuo 
torqaeat  infande  omne  per  aeuum 

tales  tunc  poenas  sohiere  dignas, 

qaae  regem  regum  tempnere  sponsum 
135  et  simul  aetemi  gaudia  regni 

istic  eligitis,  plus  et  amatis 

cum  probro  turpi  gaudia  mundi 

foeda  uoluptatum  fumigenarum. 

haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
140  uos,  uere  uobis  fidus  amatis. 

haec  timet  et  certus  uester  amicus, 

qui  memet  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare , 
145  nam  meus  iile  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  mulieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  labi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  fune  teneri 
150  nouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis, 

quin  et  uos  furuus  aucupis  hamus 

iam  captas  teneat  siue  capiscat , 

perpellens  spurco  nubere  homullo, 
155  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  soUicitam  ac  miserandam, 

f oedam ,  probrosam ,  suspiciosam , 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
160  fletus,  meroris,  anxietatis, 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso, 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque 

flagitii  maculam  tergere  tantam 

fletibus  instetis  et  satagetis, 
165  ex  hinc  dilutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque, 

post  mortem  camis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes, 


448  REMAR  VON  ZWEIER. 

(Winkelmann  2,  44  anm.  1)  dagegen  gewesen  war.  sie  werden  un- 
ter den  höhen  rünem  zu  suchen  sein,  und  der  spruch  ist  wahr- 
scheinlich zu  Augsburg  gesungen. 

Hiermit  ist  wieder  die  freundschaft  Reimars  gegen  den  kaiwr 
zu  ende,   kein  wunder;  denn  der  hof  von  Prag  war  wenig  geeigeüt 
diese  Sympathien  zu  nähren,  schon  während  des  aufenthalts  in  Witt 
war  es  zwischen  Friedrich  und  Wenzel  zn  lebhaften  erörteningeD 
wegen  der  herausgäbe  einiger  bürgen  gekommen  und  im  Jahre  1237 
wird  sein  Verhältnis  zur  römischen  curie  ein  sehr  intimes.  biU 
kam  es  zum  offenen  bündnis  mit  Otto  von  Raiem  und  dem  g«kk- 
teten  herzog  von  Österreich,  ohne  dafs  jedoch  direct  etwas  gega 
den  kaiser  unternommen  wäre,    als  am  20  märz  1239  Friednck 
von  neuem  in  den  bann  gethan  war  rief  er  um  die  schädlichen  fol' 
gen  abzuwenden  und  die  untreuen  fürsten  für  sich  zu  gewinotf 
einen  reichstag  nach  Eger  zusammen  für  den  1  juni  1239.  wA- 
rend  sein  söhn  in  begleitung  des  erzbischofs  von  Mainz  sich  dorti 
begab  kamen  könig  Wenzel  und  herzog  Otto  mit  einem  gefolge  * 
4000  mann  nach  Elbogen.    nach  vergeblichen  unterhandluqg»  ] 
kündigten  sie  den  Waffenstillstand  auf  und  zogen  drohend  ab  (jhr 
lacky  geschichte  vonRöhmen  2,  a,  1 14  f.).  noch  in  demselben  JBt- 
nat  kann  Albert  von  Röhmen,  das  fanatische  Werkzeug  des  pabilBii 
nach  Rom  berichten,  der  könig  von  Röhmen  werde  in  gemeinsdiift 
mit  den  fürsten  und  vom  herzog  Otto  bevollmächtigt  am  tage  St 
Petri  (29  juni)  zu  Lebus  den  jungen  prinzen  von  DänemariL  niB 
römischen  könig  erwählen  (Schirrm.  3,  1 1 0).  da  dieser  jedoch  auf 
rath  seines  vaters  die  wähl  ausschlug,  scheiterte  vorläufig  das  unter- 
nehmen und  bald  neigte  sich  Wenzel  wieder  dem  kaiser  zu.   in  die 
zeit  als  die  erhebung  eines  neuen  königs  in  nahe  aussieht  genom- 
men war  gehört  das  langathmige  gebet  an  gott  das  mit  den  wortei 
schliefst  widerstant  von  Sioufen  Frideriche  (str.  145).    dafs  d^ 
Spruch  in  eine  zeit  gehöre  in  der  die  feierliche  absetzung  Friedrick! 
schon  erfolgt  war  darf  man  aus  dieser  bezeichnung  nicht  folgert 
wer  einen  gegenkönig  aufstellte  konnte  den  alten  nicht  mehr  al 
existierend  ansehen,    auch  der  pabst  spricht  in  mehreren  briefe 
aus  dem  jähre  1239  von  dem  ehemaligen  kaiser  Friederich  (H.  I 
5,  390.  526)  und  Walther  von  der  Vogelweide  nennt  kaiser  Ott 
her  Oue  nachdem  er  sich  von  ihm  abgewandt  hatte.  Meyer  (s.  3S 
scheint  den  spruch  in  das  jähr  1245  hinab  zu  rücken. 

Die  folgende  Strophe  (146)  ist  eine  entschuldigung  des  dicbttf 
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tua  cum  iocantur  orsa. 

etenim  libenter  ista 

capit  aure  turma  nostra, 

quia,  quisquis  odit  acri 
0  uitiosa  dente  carpi, 

etiam  tacendo  prodit, 

uitii  quid  intus  assit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audienda  semper 
!5  cane,  poscimus,  canore 

lepido,  precamur,  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
:0  mage  plus  uel  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,  canta, 

cupide  audiemus,  eia. 
15  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
\0  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HERIMANNVMi» 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
35  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  remissis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  ollis 

217.  Dostri  c.  ^  Metram  iambicum  dimetrum'*)  anacreontmin  ca- 

ctieum  constaus  ex  tribas  pedibus  et  sillaba;  loeis  imparibas  recipit  iam- 
i  uel  spondeom  uel  anapestum,  paribus  aero  iambum. 
*)  dUkmetrum  e. 


392  OPÜSCULÜM  HERMANNI 

240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 

des,  ipsa  quem  canendo  — 

queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANlNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.   quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

illis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas 

subtractasque  deo  pio ,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum 

i  Metrum  anapesticum  constans  ex  tribns  anapestis  et  sillaba  sine  ex  pos- 
teriori parte  heroici  uersos.  k  Metrum  falleatinm  endecasiUabum  con- 
stans ex  spondeo  dactilo  et  tribos  trocheis.  256.  certe  lusi  c. 
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caurpsi  dura  merum  profando  uerum. 

LI  ledeDs  nitidas,  pias,  pudicas, 

Lordebam  luteas,  lupas,  petulcas. 
xi.ostras  non  tetigi  sciensue  laesi, 
XU  se  forte  reae,  quod  absit,  ipsae 
t.aic1;as  dente  sciant  uel  indolescant. 

HERMANNVS  AD  MVSAMi 
Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
^   ne  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  nimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

nobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
^85  odis  debueras  firmius  has  meas 

sinceras  socias  efficere  ac  tuas. 

demens  nescieras,  quod  mera  ueritas 

gignat  sepe  odium?  quis,  rogo,  randdum 

mordaci  satyra  te  mihi  dulcia 
90  persuasit  memora  rädere  pectora? 

o  cur  dulciculas  ä  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  hinc  noster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fiiit, 
95  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  üt  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  acidis  dentibus  et  feris 

ledens  tot  socias,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
00  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 
MVSA  AD  HERIMANNVMm 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibus  dulces  tibimet  sorores 


275.  pedulcas  c. 

1  Hetrom  asclepiadenm  coDstans  ex  spondeo  et  daobns  choriambis  et  pir- 
lio.  »  Metram  saphienm  endecasillabam  constans  ex  trodieo  spondeo 

tilo  et  dnobna  trooheis. 
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305  fecerim  infensas?  et  ob  hoc  in  istas 

proruis  stultas  timidus  querelas? 

meque  culpari  meritam  putasti? 

nonne  tu  multo  magis  haec  timendo 

arguis  culpae  nitidas  nefaode? 
310  et  tuas  culpas  nimis  ipse  amicas, 

cum  tibi  pro  bis  inimica  fingis 

pectora  illarum?  sine,  queso,  tantum 

dedecus  nostris  reputare  caris. 

num  putas  illas  ita  subiugatas, 
315  pro  nefas,  turpi  fore  foeditati, 

ut  furens,  ä  fas,  petulans  uoluptas 

obruat  tantis  animos  tenebris, 

cogat  ut  caras  socias  amicas, 

probra  cunctorum  merito  obloquentum, 
320  uerba  terrentum,  flagra  iudicantum, 

uentris  instantem  grauidi  dolorem, 

anxium  partum  simul  et  pudendum, 

imminens  magnum  necis  ac  periclum, 

curam  et  effusi  pueri  occulendi, 
325  perpetes  dirae  gemitus  gehennae 

Omnibus  poenis  et  ad  haec  hiantis, 

doemonum  risum,  Satanae  cachinnum 

ista  suadentis,  cruciantis  ista, 

atque  postremo  dominantem  ab  alto 
330  cuncta  cementem ,  truciter  minantem 

caelitem  sponsum  dominumque  Christum 

eins  aeterni  preciumque  regni, 

angelos  omnes  superosque  eines 

triste  merentes  facinus  uidentes 
335  spemere  et  mecho  subici  nefasto 

foetido,  spurco,  tragico  Priapo 

turpe  rudenti  uel  adhinnienti, 

eius  infando  fera  cum  libido 

more  se  inflammat  simul  et  catillat, 
340  quas  subans  pulcras  capiat  puellas 

irruat,  pungat  misereque  perdat? 

318.  caros  soeios^tmieos  0.  327.  doemoniiim  c.  336.8p 

cido  c.        339.  imflammat  c.         341.  pargat  c.  pung^at  JFattenbaeh, 
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^Lbsit  hoc,  absit,  procul  absit,  absit, 
"Ut  tuis  caris  sociabus  istis 
ingeras  tantum  facinus  nefandum, 
^  quatinus  fingas  tibi  et  extimescas 

hoc  ob  offensas  uel  amaricatas, 

quod  nefas  tantum  merito  execrandum 

persequor  ueris  nimium  loquelis. 

namque  si  dulces  suimet  sodales 
150  ista  dicentes  odiunt,  fatentes 

coDscias  certe  maculas  aperte 

proferunt  ipsae.  precor  unde,  parce> 

parce ,  ne  pro  bis  ita  suspiceris 

corda  prolatis  inimica  nobis 
>5  sint  quod  illarum,  potius  piarum. 

crede  tu  menti  bona  diligenti, 

quod  nimis  ueras  adament  loquelas, 

diligant  omnes  pia  commonentes, 

quin  magis  per  se  lacerent  sputentque- 
^0  omne  non  castum,  petulans,  pudendunL 

nonne  colludens  pariterque  ridens 

sepe ,  quae  dico ,  satis  haec  probando 

ipse  tu  nosti?  uitiumne  acri 

crebro  mordacique  ioco  notasti? 
65  et  tarnen  castis,  puto ,  non  ab  ipsis 

flebis  abiectus,  magis  immo  amatus 

ipse  sinceris  remanes  amicis 

iunctus  unito  et  amore  certo 

usque  dilectus  et  abhinc  amandus. 
70  unde  dimissis  fatuis  querelis , 

ede  quam  primum  mihi  quid  canendum 

censeas.  ipsae,  puto,  sicut  aure 

memet  expectant  auida  uel  optant, 

ut  canam  quiddam  redeundo  iamiam. 

HERIMAINNVS  AD  MVSAMn 
75  Vincis  ueris,  musa,  loquelis, 
fateor,  uincis,  sed  tamen  ipsis 

s  Metrum  constans  ex  im  pedibus  recipit  spondeum  loeis  omnibaB,  ana- 
tam  loeis  omnibus,  dactilum  quoque  locia  omnibiu. 
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ueris  mordax  plus  nimis  instas. 

nescio  quicquam,  quod  tibi  dicam. 

uideas  tantum,  ne  mihi  canim 
380  agmen  amandum  semper  in  aeuum 

aspera  linguae  uerbere  saeuae 

ledere  queras  et  mihi  perdas. 

nunc  quia  carae  memet  amicae 

ipsaque  tute  uultis  promere, 
385  quid  reboandum  quidue  docendum 

ipsis  dictem,  ne  modo  peccem 

iudex  lectus,  pro  sed  ineptus, 

utile  canta,  casta  camena, 

ludicra  respue,  seria  prome, 
•    390  concine  uani  noxia  mundi 

gaudia,  nugas,  plures  naenias, 

pestes,  mortes,  mille  labores. 

die  aetemi  maxima  regni 

gaudia,  tantam  lauda  gloriam, 
395  suade  talem  carpere  callem, 

qui  nos  gaudia  ducat  ad  ista. 

moneas  cunctum  spemere  prauum, 

uiuere  sancte,  degere  recte, 

munde,  pure,  iuste,  caste. 
400  haec  et  talia  reboes,  musa, 

haec,  ut  possis,  concine  nostris. 

his  et  dulces ,  cara,  sorores 

mulce  ludens,  noxia  temnens. 

ipse  benignus  spbitus  almus, 
405  quo  sine  nullum  promere  uerbum 

utile  quimus ,  tete  caelitus 

instruat  et  te  digna  referre 

doceat  dignis  congrue  uerbis. 

iamque  ualeto  atque  studeto, 
410  ut  petii  te,  iam  pede  ire 

omnia,  sodes,  iam  neque  tardes. 
MVSA  AD  HERIMAJNNVMo 

Ardua,  frater  amate,  mihi 

o  Metmm  alemanninm  trimetrnm  dactilicnm  ypercatalecticam  constans 
eptimemere  dactilica  id  est  tribos  dactilis  et  sillaba. 


DIYERSO  METRO  CONPOSITÜM.  397 

ctarmina  praecipis  indocili, 
C{uae  neque  mente  iugare  scio, 
^  promere  nee  ualeo  eloquio, 

Tauddula  neque  uoce  queo 

pangere  tanta  labore  meo, 

ni  pius  ille  fauore  suo, 

quem  rogitas,  mea  continuo 
{20  Spiritus  adiuuet  et  doceat 

coepta  benignus  et  instituat. 

qui  dedit  ipsa  loqui,  ut  uoluit, 

bruta  animalia,  cum  uoluit. 

sed  quia  me  sdo  sordidulam, 
ib  omnimodis  uitüsque  ream, 

et  mihi,  care,  nimis  uereor, 

ne  sacer  ille,  uelut  mereor, 

me  fugiat  procul  et  renuat 

despiciensque  nihil  doceat 
^0  sicque  relicta  canendo  cadam 

et  male  languida  deficiam. 

unde  nimis  timeo  incipere, 

quae  stolida  haud  queo  perficere, 

quae  scio  uincere  posse  meum 
)5  perfragile  et  tenue  ingenium. 

sed  quoniam  cupere  ista  tuum 

pangere  me  uideo  arbitrium , 

constat  et  utiliora  tuis 

haec  fore  talia  dulciculis, 
40  spe  retinens  merito  absque  meo, 

pneumatis  ut  iuuer  auxilio, 

qui  pius  assolet  assidue 

coepta  iuuare  benigna  pie, 

aggrediar  trepidante  licet 
45  mente  tibi  quod,  amice,  placet. 

promptula  iamque  tui  studeo 

iussa  capessere  prout  potero. 

tu  modo,  queso,  precando  pete    ^ 

pneuma  sacrum  firagili  annuere, 

411.  Pnematis  c. 
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450  ne  nimium  male  et  lutee , 
quae  reboare  iubes  temere 
perficiam.  simul  atque  uale, 
currere  iam  propero  et  canere. 

MVSA  AD  SORORESp 
Salue,  cara  mihi  contio,  quam  cordetenus  colo. 

455  ad  te  musa  tui  iam  redeo  concita  amiculi 
cantatm*a  tibi  carmina,  quae  iusserat  is  mihi, 
qui  te  mire  colit,  diligit,  amplectitnr  ac  fouet, 
qui  non  ficte  tuum  semper  honofem  cupit  iotimum. 
attentis,  precor,  haec  auribus  et  mentibus  accipe 

460  et  percepta  tue  firmius  haec  credito  corculo, 
ut  post  hinc  memorem  te  Herimanni  crebrius  tui 
reddant  siue  salutis  potius  perpetuae  tuae.  ' 

et  me  si  inlepido  ore  canam  uoceue  raucida, 
non  mox  despicias  ridiculo  me  neque  despuas, 

465  noris  sed  potius,  si  melius  possem  et  honestius 
essem  docta,  tibi  concinerem  multo  libentius. 
sed  nunc  qualiacumque  haec  mea  grate,  rogo,  suscipe, 
discens  atque  tene  sicque  mihi  succine.  eia  age. 

SORORES  AD  MVSAMq 
Soror  eia  cata  tu  ca- 

470  cane,  canta,  staque  cantrix, 

tibi  quicquid  tibi  cuncfae 

pie  iussit  bona  certe 

Herimannus  485  moniturae 

tuus,  immo  sicientes 

475  mage  noster  adhibemus. 

philadelfos.  cane  tantum 

inhiantes  neque  nosmet 

etenim  aures  490  teneas  iam. 

auidumque  et  soror  eia, 

480  cupiens  cor,  cane,  canta. 

MVSAE  CARMEN  EXORTATORIVM  AD  SORORES 
DE  CONTEMPTV  MVNDIr 

0  sociae  dulces  mihi  dilectaeque  sorores 

450.  male  turpiter  et  latee  c.  p  Metrum  coriambicosaphicam  cod- 

stans  ex  spondeo  et  tribus  coriambis  et  pirrichio.  4  Metrum  constans  ex 

ionico  minore.  r  Metrum  elegicum.'*') 

*)  eleaioum  e. 
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spemite  mundanae  gaudia  uana  uiae. 
;95  Magno  mari  perparuula" 

inest  uelut  pars  guttula 

annisque  mille  percitum 

confertur  hoc  momentulum, 

sed  sempitemo  uiuere, 
00  laetum  sit  an  plorabile , 

haec  nita,  quae  nos  hie  tenet, 

nee  eomparari  praeualet. 

haee  quippe  uelox  transiet, 

illud  perenne  permanet 
05  ultraque  summam  plurimis 

fini  haud  propinquat  saeeulis. 

haee  uero  nee  breuUsimo 

perstare  quit  in  mutulo, 

sed  semper  ad  finem  suum 
10  festine  transit  ultimum. 

ad  terminum  certae  necis 

horis,  minutis,  athomis 

uelut  quibusdam  passibus 

approximando  currimus. 
il5  nolim  uelimue  cursito 

nee  stare  possum  uUo  modo : 

dum  sillabam  breuem  loquor, 

iam  sum  neei  uieinior. 

quid  ista,  queso,  queritur? 
»20  haee  quidue  uita  dicitur? 

quam  eautius  qui  perspieit, 

nil  esse  pene  eonspicit.  .     . 

quid,  queso,  uita  dicitur, 

quae  mortis  ad  finem  datur 
25  intelligi  nobis  uia 

euntibus  breuissima? 

haee  si  foret  laetissima 

et  prosperis  plenissima, 

cui  iure  momentanea 

■  Metrum  iambicum  dimetrum  acatalecticam  oonstans  ex  im  pedibus;  pa- 
OM  loeis  recipit  iambuni;  inparibas  nero  iambum  vel  spondeum  uel  raro  ana- 
tnm.  506.  seclis  c. 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Prosperitatem  bieuts  ui 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque, 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omni 

aiTectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quod  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  teneliulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  acciduntmortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aetema  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aetema  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit , 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  cod, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge!.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Cirus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perftirens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  «ruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  ueiut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praeceliere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid ,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesns  cod,  626.  am  rande  von  viel  jUnß^erer  hand  1 

Vngariae  post  S.  Stephannm.  640.  Et  honore  e. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spernitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudis  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro ,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auiibus, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  a  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus , 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  ö  quidnam  bono 

si  laude  toUatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  his  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus, 

dum  probra  pertimesdmus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 


644.  malet  c.  male  set  verm.  JFattenhach. 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hanc  fumaticam , 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  caelestibus 

acquirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  caducis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhuc  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uolu 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  amarieantibus) 

hac  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haec  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  contemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  caelestia. 

haee  infimis  incumbere, 
70ü  haee  ima  cogit  querere , 

haee  earnis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edoeet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis , 
710  quis  signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explieet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehÜ  im  cod,  *)  uoluptati  cod. 


DIVERSO  METRO  CONPOSITUM.  405 

aqua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 

tonhrus  et  horror  fülminis , 

casus,  uenena  Thessala, 
720  ars,  tela,  trux  discordia, 

truncatio,  ardor  bellicus, 

captiuitas  et  seruitus, 

hie  tanta  morborum  agmina, 

horum  quot  atra  nomina 
725  nee  archiatri  plurimis 

proferre  quibant  in  libris. 

quid  plura?  quicquid  uiuimus 

seu  quicquid  hie  senescimus, 

est  eura,  meror,  taedium, 
730  morbus,  metus,  dolor,  malum. 

sed  inter  haee  formidinum  (De  iugi  timore  mortis) 

formido  restat  omnium, 

qua  mortis  atrae  terminum 

semper  timemus  ultimum. 
735  nullus  potens  se  in  urbibus 

subducet  huie  sublimibus , 

nullus  se  inops  domunculis 

furatur  huic  in  infimis. 

huie  sexus,  aetas,  dignitas, 
740  doctrina,  uirtus,  sanitas, 

opes,  honores,  omnia 

erunt,  id  est  mortalia. 

tot  haec  modis  crudelibus 

et  mortium  tot  milibus 
745  minatur,  ut  nullus  sciat, 

timere  quam  magis  queat. 

euncti  timemus  omnia 

tam  dira  mortis  agmina, 

satis  sit  unam  ut  perpeti, 
750  quam  tot  metus  diu  pati. 

haec  sepe  sie  cita  insciis 

uenit  quibusdam  inprouidis , 

ut  nullus  ex  nobis  sciat, 

momento  in  hoc  quin  imiat. 
755  haec  sola,  tu,  quid  sis,  homo 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  ceme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  Bit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus  ? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent , 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aeterna  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehU  im  cod,  775.  nortraot  e. 
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yi  der  überaus  herbe  ton  des  ganzen,  auch  gegen  Rudolf  von  Habs- 

wrg»  ^W  den  der  dichter  später  VIII,  11 40  ff.  ganz  anders  spricht. 

M)gesehen  vom  XIV  n  haben  folgende  satirische  gedichte  nicht 

Ä  dialogische  einkleidung,  die»  sonst  so  geschickt  benutzt  vi'ird,  V. 

"•VII.  sie  sind  wohl  alle  vor  1290  entstanden,   auch  der  spiel- 

^UUisbrief  XIII:  die  in  diesem  wegen  ihrer  milde  gepriesenen  ritter 

^  grofsentheils  1 260  gefallen ;  ein  spielmann,  der  sie  gekannt  hat 

^  20  bis  30  jähre  später  beklagt,  kann  wol  sagen  Gen  alfer  swin- 

Aitf  mir  diu  lit.  der  bittere  ton  der  im  XIII  gegen  den  herzog  wal- 

^%  TgL  148,  wo  die  raubritter  sagen  der  herzöge  doch  nihi  riht,  und 

173. 174,  beherscht  ganz  und  gar  das  Vte;  die  landesklage  an  könig 

ftüdolf :  der  schlufs  v.  107  ist  ganz  unebrerbietig  derb,   gedichtet 

Üt  die  klage  gewiss  vor  1289,  wie  Karajan  s.  249  bemerkt,  da  in 

L'^diesem  jähre  den  so  bitter  beklagten  raubzügen  des  grafen  Yban  ein 

i:^Bde  gemacht  wurde,  und  nach  1286,  da  die  gefangenschaft  Albe- 

1  Ton  Buchheim  erwähnt  wird,  s.  Karajan  s.  270.   nach  1289  ist 

'4a8  VIte  gedichtet,  die  samenunge;  denn  nach  Otakers  darsteilung 

iS&l^  wenigstens  wurde  gleich  nach  dem  feldzug  Hug  von  Tufers 

VMi  herzog  vertrieben,  was  y.  107  erwähnt  wird,  auch  das  nächst- 

fblgnde  VIII te  gedieht  dürfte  in  dieser  zeit  entstanden  sein,  da  die 

alfagorische  einkleidung  nicht  dieselbe  kunst  zeigt  wie  die  späteren 

-fididite. 

Viel  befser  ist  die  in  ein  gespräch  mit  dem  witzigen  und  kecken 
.knappen,   diese  figur  wird  eingeführt  im  I,  fortgesetzt  in  II.  III. 
VIII,  wo  am  schlufs  das  verhältniss  durch  ßinen  streit  gestört  wird ; 
.der  knecht  wird  entlafsen  IX;  doch  trifft  ihn  der  dichter  wieder  IV, 
und  erinnert  sich  einer  mit  ihm  gehabten  Unterredung  XV.   ordnet 
:nian  aun  aber  die  gedichte  nach  dieser  reihenfolge ,  so  kommt  man 
in  Widerspruch  mit  den  beziehungen  auf  die  Zeitverhältnisse,   da- 
nach ist  U  1292  bis  1294,  VIII  nach  1298,  IV  1295  bis  1298  ge- 
dichtet ^  XV  beschreibt  die  belagerung  Wiens  durch  Andreas  von 
.Ungarn  1291 :  s.  Karajan  s.  249.   also  wäre  1291  (XV)  der  knappe 
entlafsen,  1292 — 4  (II)  wieder  aufgenommen,  1295  (IV)  nochmals 
entlafsen,  1298  (VIII)  von  neuem  .wieder  angenommen  und  wurde 
endlich  ganz  verabscliiedet ;  und  zwar  wäre  von  der  wiederaufnähme 
in  keinem  einzigen  gedichte  die  rede. 

Die  Schwierigkeit  läfst  sich  so  lösen  dafs  nur  eine  lücke  in  der 
überiieferung  anzunehmen  bleibt,   der  dichter  schrieb  nach  1290, 
mit  Aibrecht  ausgesöhnt,  aber  noch  den  Schwaben  grollend,  das  Ite 
Z.  F.  1).  A   neue  folj^e  I.  30 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartaram  perennibus 

malisque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  ferus  (De  insidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

hanc  miUe  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  camis  prouehat 

sese  ad  supema  gaudia, 

quae  Uli  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  fremit , 
845  cui  mortem  amaram  hanc  inroget 

secumque  perdendum  uoret. 

non  hora,  non  punetus  meat, 

quin  exeubans  hiansque  eat , 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  baec  patranda  plurima  (De  uitiis) 

asciscit  heu  suffragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima  (De  superbia) 

860  bachatur  ä  superbia, 

cunctis  malis  plus  noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  haec  mala  omnia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcherrimo  teterrimum. 

840.  proheat  c.  852.  ascisscit  c. 
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fc^aec  dum  parentes  pristinos, 

^Ji^ellent  ut  extolli  in  deos 

^allendo  dira  perpulit, 

X^aradisi  amoenis  expulit. 
Txaec  nos  et  omnes  prouocat , 
\it  quisque  nostrum  non  queat 
pensare,  se  mortalibus 
simillimum  fore  omnibus. 

^15  haec  dum  caducis  fratribus 
praeferre  nos  uult  omnibus, 
subdit  repulso  doemoni 
similes  superbienti  ei. 
haec  quosque  suadet  spernere 

iO  et  infimos  mox  credere , 
quos  nugulis  in  bis  minus 
nobis  ualere  cernimus. 
haec  dona  transeuntia 
habere  nos  ut  propria, 

5  extolli  in  bis  et  altius 
docet  uelut  perennibus. 
haec  non  sinit  perpendere 
quod  dans  deus  strictissime , 
cui  plura  largus  hie  dedit, 

»0  et  plura  ab  hoc  exigit. 
haec  nos  iubet  quo  praeclues 
credamus  et  praenobiies, 
nostri  patres  uanissima 
si  plura  habebant  hie  bona. 

)5  haec  nostra  nos  primordia 
pensare  non  uult  infima, 
quod  procreauit  nos  homo 
unus  creatus  ex  humo. 
haec  ipsa  nobis  terminum 

)0  abscondit  ä  citissimum, 
quo  puluis  hie  carnis  suum 
redibit  in  cinisculum. 
haec  purpura,  auro,  pluribus 

875.  N^c  c.  890.  exiget  c. 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuebat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericuia, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Girus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  eruenta  principum, 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos         (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesas  cod.  626.  am  rande  von  viel  Jüngerer  hand  Re 

Vngaiiae  post  S.  Stephanum.  640.  Et  honore  e. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spemitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudls  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  a  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

diel  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  6  quidnam  bono 

si  laude  tollatur  uiro , 
665  quid  perdit  aut  homuUulo 

culpatus  a  stultissimo  ? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  bis  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus, 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  haue  uanissimam 

amare  coenodoxjam? 

licet  sed  hanc  ardentius 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  piunbus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  haue  fumaticam , 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  eaelestibus 

aequirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  eadueis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uolu; 

amatur  a  mortalibus.  tatem  *)  amarieantibus) 

hae  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haee  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  eontemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelestia. 

haee  infimis  ineumbere , 
70'j  haee  ima  eogit  querere , 

haee  earnis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edoeet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  Signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explieet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  qaerit  fefdt  im  cod,  *)  uoIupUti  cod. 


OSWALT.  471 

ich  halt  mein  leben  darumb  geben.'  und  vor  grossen  frewden  kusst 

lannd  Oswald  den  raben  auf  den  köpf  und  spar  {l.  sprach  ^seind) 

ffich  mir  der  ewig  got  und  sein  liebe  trawte  mueter  hat  erweit  [hat] 

n  ainein  poten  über  das  wild  mer,  so  wil  ich  du*  dein  gevider  mit 

Mtem  gold  lassen  beslahen  und  auf  deio  haubt  ein  guideine  krön, 

Uej  man  dich  erkenn  in  allen  landen  das  dw  seyst  eins  millten 

bnigs  pot.'  da  sprach  der  rab  "^des  habt  ir  ere  und  recht ,  millter 

k«  und  kunig,  das  ir  ewm  poten  claidet  nach  ewrn  eren  und  wir- 

ttait.'  und  sannd  Oswolt  sannt  seinen  kamrer  zw  stund  reyt  und 

fmSalmiders  in  dy  stat;  der  fragt  nach  einem  goltsmid  der  den 

Alien  maisterlich  kunnd  aus  beraitten  nach  des  hem  willen,   und 

4  dar  maister  kam  zu  sand  Oswolltt,  da  empfalh  er  jm  den  raben 

,  |0  vast  auf  sein  trew.   da  underwant  sich  der  goltsmid  des  raben 

gie  mit  jm  in  ain  sundern  gemach  und  ertzaigt  da  sein  mai- 

und  an  dem  sechsten  tag  nam  er  den  raben  auf  sein 

Ehud  und  trat  domit  für  denn  kunig.   der  hies  jm  da  geben  den 

VBtter  zwelf  marck  golds.   des  was  der  maister  gar  fro  und  dankt 

^1e^  ^  herren  und  kert  wider  heim  gen  Salmiders  in  dy  stat.   und  da 

.  fc'kunig  den  raben  so  hoflich  vor  seinen  rittem  und  knechten 

•rt-umb  fliegen  mit  der  guidein  krön,  davon  ward  er  frewdnreich 

J^^^gantzen  seinem  hertzen  und  pat  {d.  L  gebot)  allen  den  seinen 

•*  «n  dem  hof  worn  bey  jrm  leben  da  (/.  das)  sy  dem  raben  nicht 

-■w  taten,  und  hiefs  dem  raben  geben  wes  er  pegert,  wann  er  ein 

^^^^  rais  must  verpringen.  und  da  nu  der  rab  sein  craflt  und  sei- 

*^  flüg  macht  wol  gehaben,  da  liefe  sand  Oswalt  schreiben  ein 

^efleiß.  doran  stand  geschriben  ^ich  kunig  Oswalt,  vonn  den  gna- 

j^  des  höchsten  gotes  Jesu  Christi  und  Marie  der  rainen  junck- 

''^  nach  seiner  heyligen  menschait  künig  zu  Engellant  und  herre 

^^^  ^ehen  künigreich,  ich  tue  dir  kund  an  disem  brief  lein  das  mir 

.  "^^Und  lieber  ist  an  got  allain  und  sein  trawte  muter  dann  dein 

^   kewscher  leib,   willdw  cristenlichen  gelauben  in  deinem  rai- 

.     ^^**tzen  allzeyt  tragen,  als  mir  doch  kund  ist  von  dir,  und  raine 

**^vr  Parg  ist  das  dein  wolgefallenn ,  so  nym  das  vingerlleiii 

^^^inem  raben  und  lue  mir  herwider  kund  wiß  oder  in  welher 
mas^ 
L  I  *^h  dich  zu  mir  müg  bringen  über  das  wild  mere.   domit  be- 

^^eh  got  stat  und  gesunt  bis  ich  dich  mit  meinen  äugen  müg 


^enn.   in  gotes  namen.   amen,     also  versiglt  und  vermacht 
^  Oswolt  das  prieflcin  mit  seinem  kunigclichen  sigel  und  das 
^^^^'Icin  darein  und  ward  vermacht  für  alles  wasser  und  der  kunig 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  ceme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  sit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus  ? 

Octauianus,  lulius 
770  clarusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  fjabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent, 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aeterna  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehlt  im  cod.  775.  nortraot  c. 


i 


OSWALT.  473 

noch  pot  nicht  2«ag  oder  kilrczweyl  treib ,  er  hab  dann  vor  gössen 
nnd  tnincken.'  und  dy  da  fraw  under  in  was  schuef  dem  raben  gu- 
gemach  und  hiefs  jm  pringen  ein  guidein  köpf  mit  guetcm  wein 
vid  gut  wildprät  und  gepratens  und  semiprot  und  da  der  rab  sat 
«B  worden,  da  tracht  er  wie  er  von  dann  mocht  komen  und  sein 
istschaft  vollendet  {l.  vollenden)  und  sprach  zu  den  frawn  ^secht, 
iiben  frawn,  nembt  war,  was  gross  wunders  hebt  sich  dort  hinder 
«w  allen?'  dy  frawn  begunden  all  umb  sehen  und  das  wunnder 
idiawen:  dy  weil  swang  der  rab  sein  gevider  und  auf  (flog  auf?) 
vber  das  wild  mere  und  seczt  sich  auf  dy  stainwant  und  lie  da  ein 
^■gefaegen  schal,  das  erhörten  dy  firawn  in  des  mers  grünt,  da 
^ch  dj  fraw  uoder  in  was  ^secht,  wie  hat  uns  der  lisstig  rab  be- 
thkgeo.'  da  swang  aber  der  rab  sein  gevider  und  flog  untz  das  er 
t^  porg  ansichtig  ward,  dy  lag  dort  auf  ainem  hohen  perg  gegen 
Aon  wilden  mer  und  dy  zwelf  türm  dy  umb  dy  purgk  lagen  dy  warn 
^  wol  getziert  mit  gollde  und  mit  edlem  gestain  das  sy  scheint  vier 
t^waid  auf  dem  wilden  mer.  und  der  rab  gedacht  ^das  mag  wol 
pnrgk  sein  zu  der  ich  bin  gesannt,'  und  seczt  sich  da  hoch  auf 
n  tuem  unnd  tracht  wie  er  sein  botschaft  mocht  werben,  das  er 
sein  leben,  und  da  künig  Aaron  zu  tisch  was  gesessen  mit 
tönigin,  und  dj  rain  kewsch  junckfraw  Parg  safs  auch  da  und 
KU  hof  bej  dem  kunig  essen  solt ,  und  da  man  das  erst  essen 
fttr  den  künig  trueg,  da  flöge  der  rabe  in  den  palast  und  setzt  sich 
not  den  tisch  und  sprach  %ler  den  himell  hat  besessen  der  gesegen 
em  haiden  allen  das  essen.'  damit  begund  er  sich  da  naygen  gen 
dem  reichen  künig  Aaron  und  gen  seiner  frawenn  und  tugentlich 
mit  seinen  äugen  naigt  er  sich  gen  der  rainen  junkfrawn  und  kert 
ridi  gen  den  andern  allen  dy  da  worn  in  dem  sal.  dy  heten  darab 
ein  gross  wunder,  das  der  vogl  als  schon  was  und  kund  als  hoflich 
gqpem.  da  sprach  ainer  zu  dem  andern  'zwar  der  vogl  gehört  ainem 
grossen  herren  züe.  wir  wolten  gern  wissen  wer  er  war.'  des  ant- 
wari  ein  haidnischer  schalk  und  sprach  ^zwar  des  raben  vart  ist  mir 
wol  kund,  mich  triegen  dann  mein  synn.  er  ist  zu  poten  her  gesant 
.  tu  der  jungen  kunigin.'  der  rab  sprach  da  mit  schall  ^zwar  der  tewfl 
klafft  ans  deinem  valschen  mund:  das  dir  der  war  verwachssen,  so 
ttochstu  kain  valschen  rat  mer  geben,  davon,  jr  haiden,  merckt, 
das  ich  euch  sag  das  ist  war:  ich  bin  dort  her  geflogen  vonn  from- 
den  lannden:  dorin  höre  ich  preysen  und  loben  den  mächtigen  kü- 
nig Aaronn,  wie  mild  und  wie  gar  emnreich  er  sey:  auf  das  bin  ich 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartanim  perennibus 

malisque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  ferus  (De  insidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

hanc  mille  fallend!  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  camis  prouehat 

sese  ad  supema  gaudia, 

quae  Uli  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  fremit , 
845  cui  mortem  amaram  hanc  inroget 

secumque  perdendum  uoret. 

non  hora,  non  punctus  meat, 

quin  excubans  hiansque  eat , 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  haec  patranda  plurima  (De  uitiis) 

asciscit  heu  suffragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima  (De  superbia) 

860  bachatur  ä  superbia , 

cunctis  malis  plus  noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  haec  mala  omnia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcherrimo  teterrimum. 

840.  proheat  c.  852.  ascisscit  c. 
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wffn  sprach  ^tochter,  red  dortzue  übel  oder  gut,  der  rab  mus  mor- 
pa  von  meinen  henden  sterben/  dy  tochter  sprach  ^lieber  vatter, 
m^  der  rab  nicht  gemessen  meiner  gepet,  so  lafs  in  doch  gemessen 
fcr  lieben  muter  mein,  wann  du  jm  frid  hast  geswom  durch  dein 
lotod  und  durich  meinen  {l,  irn  ?)  willen/  der  haiden  sprach  Toch- 
ter, dein  gepet  ist  umb  sust;  ich  lass  den  raben  nicht  leben/   da 
■prach  Parg  dy  rain  maid  zu  jrm  vater  ^seind  dw  mir  versagst  disew 
gepet,  so  wiss  das  ich  wil  geen  aus  deinen  äugen,  das  du  mich  ny- 
mermer  gesehen  magst,  das  swer  ich  dir  yetz  ein  gestalten  (gestab- 
.  teo?)  aid,  und  wil  ainen  spilman  undertänig  sein,  dir  zu  laster  und 
4e  schänden/  der  hayden  sprach  ^tochter,  des  han  ich  kain  sorg 
ana  dir:  ich  han  der  sprung  von  dir  selten  gesehen/  dy  tochter 
iber  sprach  Vater,  ich  will  dich  nicht  mer  bitten  und  wil  dir  nicht 
ner  sagen,  und  was  ich  hewt  nicht  kan  das  lern  ich  morgen:'  und 
gie  damit  von  dann,  der  haiden  hiess  sy  hen^ider  kern  und  sprach 
'liebew  tochter,  der  rab  sol  durch  deinen  willen  genesen:  ge  und  trag 
in  mit  dir  an  dein  gemach ;  er  sol  meinen  staten  frid  haben  als  lang  du 
i'begerst/  dy  tochter  umbvieng  jren  vater  und  sprach  ^sey ttu  mich 
t  gewert  und  deines  zom  wild  vergessen  gein  dem  raben,  so  gelob 
idh^dir  bej  unserm  got  das  ich  kainem  man  wil  werden  undertan 
tan  deinen  willen/   des  frewt  sich  da  der  kunig  und  sprach  ^liebew 
.focbter,  trag  den  raben  an  deinen  gemach  und  den  behalt  bej  dir 
alB  lang  dich  lust/  da  sprach  der  rab  zu  dem  haiden  Mu  pist  ein 
aonig  man.  ich  han  mich  getrost  deins  frids:  den  woldestu  an  mir 
faaben  geprochen,  biet  es  dein  rainew  tochter  nicht  understanden. 
da  seit  auch  hinfur  wol  sicher  sein  das  ich  meinen  herren  kain  pot- 
schaft  mer  wirb,  und  solt  er  mich  dorumb  tötten.  so  mag  ich  wol 
qprechen  das  dy  rain  junkfraw  niemand  an  deinen  willen  von  dann 
mng  bringen/  da  sprach  der  haiden  Svam  all  mein  genassen  und 
deins  hem  genassen  mein  totveind  und  lagen  stät  vor  mir,  da  gab 
ich  nicht  umb  ein  bar/  darnach  trueg  dy  rain  Parg  den  rabenn  in 
jr  kemat  und  gab  jm  essen  und  trincken ,  was  sein  hertz  begert. 
und  do  er  was  worden  sat,  da  swang  er  sein  gevider  und  sprach 
^raine  junkfraw,  lost  mir  das  brieflein:  das  hat  ew  bej  mir  gesannt 
der  mild  kunig  Os wallt;  da  wert  ir  an  hom  sein  mainung,  was  er 
pegert'  dy  rain  Porg  lost  den  brief  mit  jm  sneweissen  henden  und 
prach  in  aiiff.   dorin  vand  sy  das  rot  goldvingerlein:  das  küsst  sy 
vor  lieb  und  steckt  es  an  jr  sneweisse  hannd  und  kust  auch  den 
brief  vil  dick  mit  jrm  roten  mund  und  las  in  pis  an  das  end  unnd 


4«)  OPÜSCÜLÜM  HERIMANNI 

530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Prosperitatem  breuis  i 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque^ 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omni 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quod  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselii  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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^t  quod  labore  discimus, 
^      sine  hoc  labore  amittimus. 

onox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
^'^S   quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  acciduntmortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  a  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio , 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit, 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  e%  fehlt  im  cod. 

Z.  F.  D.  A.  Deue  folge  I.  26 


400  OPUSCULÜM  HERIMANNI 

530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Prosperitatem  breuia 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendara) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque, 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduea  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miserüs  om^ 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quod  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus, 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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BW  tayl  wurden,  da  sy  nu  all  wurden  berait,  do  empfalh  der  jung 
idnig  Oswolt  d(^n  zehen  künigen  sein  künigreich,  und  dj  da  beten 
eben  von  jm,  das  sy  die  weil  trewlichen  solten  pflegen,  wann  er 
ludnen  mit  jm  wolt  lassen  der  aigen  lannd  und  leüt  bet  under  jm. 
OBd  also  ward  Urlaub  von  yedem  genomen,  und  sassenn  an  dy  kyel 
m  sand  Jörgen  abent  frue  und  segelten  in  seinem  namen  von  dann 
und  fuern  zwelf  wochen  und  ein  gantz  jar.  und  da  dy  zal  ein  ennd 
bet  genomen,  do  wom  sy  komen  so  nabent  das  (sy)  dy  purgk  von 
verr  vor  in  sahen,  da  sprach  der  nu'ld  kunig  'das  mag  wol  dy  pürg 
sein  da  dy  rain  künigin  auf  ist  etc.  wir  suilen  hie  verziehen,  das 
ist  mein  rat,  und  ains  nebeis  da  wartten;  so  mugen  wir  der  purgk 
dester  nächner  komenn,  das  unser  nyemant  wirt  gewar.'  das  geviel 
in  do  allen  wol  und  preisten  den  jungen  kunig  umb  den  rate,  und 
l.der  selben  nacht  legt  sich  ein  so  tunckler  nebel  und  so  dick  auf 
mer  das  man  kawm  von  ainem  kiel  zu  dem  andern  saob.  also 
aen  sy  in  dem  nebl  zu  nagst  der  purgk  zwischen  zwayr  hoben 
;  auf  ein  weyte  schonew  wisen:  da  lagen  sy  das  jr  niemant  ward 
f|war;  so  macht  auch  vor  den  pergen  niemand  zu  in:  doch  lagen  sy 
ijli  mit  sorgen,  da  sy  nw  jre  zellt  vil  kostlich  beten  geslagen  auf  dy 
mfien  prait  und  nie  da  püagen  bis  ann  den  morgen  und  wolt  nw 
An  raben  zw  der  purgk  sennden,  da  was  der  rab  dannoch  dortt  in 
SoDgllannd.  da  erschrack  der  berr  gar  bartt  und  sere,  wann  er  ann 
den  raben  nichtz  macht  geschaffen,  der  milt  kunig  tet  es  ze  wissen 
dem  gantzen  here  und  pate  sy  all  vasten  und  ir  andächtigs  gepet  zw 
ftckt  sennten  und  zu  seiner  liel)en  trawten  mueter  aislang  [ms  sy  got 
<<rhört  mit  seinen  gnaden,  wann  war  der  rab  zu  in  nicht  komen, 
io  muesten  sy  all  jr  leben  da  haben  lassen,  dorumb  wom  sy  in 
|ßqi|98er  andacht  tag  und  nacht,  das  rain  gepet  erhöret  got  und  sein 
Nfibe  trawte  mueter  und  sennt  einen  enngl  in  Enngllannd  der  zu 
|bm  raben  sprach  *^rab,  was  tuestu  hie?  wie  hastu  deins  herren  so 
jilr  vergessen?  der  leydet  dort  in  der  baydenschaft  grosse  not  und 
If  sein  mit  jm.^  der  rab  sprach  ''ich  han  jms  vor  gesagt,  lass  er  mich 
«ye,  er  verlies  all  sein  arbait.  ich  han  jm  vor  gedint,  das  ich  nahent 
^t  verlorn  mein  leben  vonn  dem  frayssamen  haiden ,  biet  es  sein 
*^Üne  tochter  nicht  understanden.  davon  siech  ich  gern  das  er  mein 
lüt  vergessen,  der  byrss  was  jm  lieber  dann  ich:  den  sol  er  zu  po- 
•n  8enDten.'  der  enngl  sprach  ^rab,  du  solt  deinen  zomn  ablassen 
lud  küm  zu  hilff  deinem  herren  und  den  sein,  wann  jr  leben  stet 
kW  an  (der)  hilf  dein.^  der  rab  aber  sprach  ^enngl,  ich  wil  dir  sagen 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Girus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos         (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid ,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod.  626.  am  rande  von  viel  Jüngerer  hand  Re( 

Vngariae  post  S.  Stephanam.  640.  Et  honore  e. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spernitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudis  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  ö  quidnam  bono 

si  laude  tollatur  uiro , 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo  ? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  bis  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 

644.  malet  c.  male  set  verm,  Wattenhaeh. 
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()80  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hanc  fumaticam , 

solam  quam  quent,  gioriam 
685  ueram  nee  in  eaelestibus 

aequiiit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  eadueis  iaudibus 

extoUitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uolup- 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  amarieantibus) 

hae  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haee  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  eontemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelcstia. 

haee  infimis  ineumbere, 
7ü'j  haee  ima  eogit  querere , 

haee  eamis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edocet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explieet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehlt  im  cod.  *)  uoluptati  cod. 
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aqua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 

tonitrus  et  horror  fulminis , 

casus,  uenena  Thessala, 
720  ars,  tela,  trux  discordia, 

truncatio,  ardor  bellicus, 

captiuitas  et  seruitus, 

hie  tanta  morborum  agmina, 

horum  quot  atra  nomina 
725  nee  archiatri  plurimis 

proferre  quibant  in  libris. 

quid  plura?  quiequid  uiuimus 

seu  quiequid  hie  seneseimus, 

est  eura,  meror,  taedium, 
730  morbus,  metus,  dolor,  malum. 

sed  mter  haee  formidinum  (De  iugi  timore  mortis) 

formido  restat  omnium, 

qua  mortis  atrae  terminum 

semper  timemus  ultimum. 
735  nullus  potens  se  in  urbibus 

subducet  huie  sublimibus , 

nullus  se  inops  domuneulis 

furatur  huie  in  infimis. 

huie  sexus,  aetas,  dignitas, 
740  doetrina,  uirtus,  sanitas, 

opes,  honores,  omnia 

erunt,  id  est  mortalia. 

tot  haee  modis  crudelibus 

et  mortium  tot  milibus 
745  minatur,  ut  nullus  sciat, 

timere  quam  magis  queat. 

cuncti  timemus  omnia 

tam  dira  mortis  agmina, 

satis  sit  unam  ut  perpeti, 
750  quam  tot  metus  diu  pati. 

haee  sepe  sie  cita  insciis 

uenit  quibusdam  inprouidis, 

ut  nullus  ex  nobis  sciat, 

momento  in  hoc  quin  irruat. 
755  haee  sola,  tu,  quid  sis,  homo 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  eeme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  sit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Girus, 

ubi  nunc  Alexander  feras  ? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent , 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aetema  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehÜ  im  cod.  775.  uorarant  c. 
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profecto  cernis ,  quod  cupis 
hie,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 

795  hoc  namque  quod  mors  ultima 
ipsos  et  ipsorum  omnia    * 
eflTecit,  hoc  celerrima 
iam  iam  facit  tete  ac  tua. 
hanc  ergo  pertimescimus, 

800  timendo  et  hanc  praecurrimus 
omnes  necem,  quae  gaudia 
sie  diruit  praesentia. 
prodest  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido  ? 

805  hoc  non  magis  se  differet , 
timeamus  amion ,  imminet. 
quapropter  haud  timenda  erit, 
quod  nempe  nulli  proderit. 
sed  est  studendum,  ne  reos 

810  nos  tollat  aut  iam  mortuos. 
est  Damque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudelior. 
euadere  hanc  sed  possumus , 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spernimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus , 
quin  immo  concupiscimus 
morique  dulce  dueimus. 
uerumtamen  nequissima 

820  et  omnium  est  miserrima, 
qua  uita  uera  nos  fugit 
animamque  Christus  deserit. 
nam  ut  uita  carnis  spiritus, 
sie  Spiritus  uita  est  deus, 
825  sed  Spiritus  peccans  pium 
uitam  sui  pellit  deum. 
haec  illa  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  erimina, 
quae  carne  post  et  mortuos 


(Mortem  carnis  non  esse  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem pertimescendam) 


808.  proderet  c. 


822.  christec. 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartarum  perennibus 

mallsque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  ferus  (De  insidiis  diaboli) 

toruus  maUgnus  inuidus 

hanc  mille  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  camis  prouehat 

sese  ad  supema  gaudia, 

quae  Uli  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  fremit , 
845  cui  mortem  amaram  hanc  inroget 

secumque  perdendum  uoret. 

non  hora,  non  punctus  meat, 

quin  excubans  hiansque  eat , 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  haec  patranda  plurima  (De  uitiis) 

asciscit  heu  suffiragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima         (De  superbia) 
860  bachatur  a  superbia, 

cunctis  malis  plus  noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  haec  mala  omnia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcherrimo  teterrimum. 

840.  proheat  c.  852.  ascisscit  c. 
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haec  dum  parentes  pristinos , 
uellent  ut  extolli  in  deos 
fallendo  dira  perpulit, 

870  paradisi  amoenis  expulit. 
haec  nos  et  omnes  prouocat , 
ut  quisque  nostrum  non  queat 
pensare,  se  mortalibus 
simillimum  fore  omnibus. 

875  haec  dum  caducis  fratribus 
praeferre  nos  uult  omnibus, 
subdit  repulso  doemoni 
similes  superbienti  ei. 
haec  quosque  suadet  spernere 

880  et  infimos  mox  credere , 
quos  nugulis  in  his  minus 
nobis  ualere  cernimus. 
haec  dona  transeuntia 
habere  nos  ut  propria, 

885  extolli  in  his  et  altius 
docet  uelut  perennibus. 
haec  non  sinit  perpendere 
quod  dans  deus  strictissime , 
cui  plura  largus  hie  dedit, 

890  et  plura  ab  hoc  exigit. 

haec  nos  iubet  quo  praeclues 
credamus  et  praenobiles, 
nostri  patres  uanissima 
si  plura  habebant  hie  bona. 

895  haec  nostra  nos  primordia 
pensare  non  uult  infima , 
quod  procreauit  nos  homo 
unus  creatus  ex  humo. 
haec  ipsa  nobis  terminum 

900  abscondit  a  citissimum, 
quo  puluis  hie  camis  suum 
redibit  in  cinisculum. 
haec  purpura,  auro,  pluribus 

875.  N^e.  890.  exiget  c. 
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superbiat  sateilitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  oinnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Girus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid ,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod,  626.  am  rande  von  viel  jüngerer  hand  Reg 

Vngariae  post  S.  Stephanam.  640.  Et  honore  e. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spernitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudls  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro ,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpmitur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  quenmus. 

sed  quid  potest  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  6  quidnam  bono 

si  laude  tollatur  uiro , 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo  ? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  bis  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

aroare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 

644.  malet  c.  male  set  verm,  Wattenbach. 
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680  afpBctet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hane  fumaticam, 

solam  quam  quent,  gloriam 
6S5  ueram  nee  in  eaelestibus 

aequirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  eadueis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  araarieantibus) 

hae  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haee  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  eontemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelestia. 

haee  infimis  ineumbere , 
70ü  haee  ima  eogit  querere , 

haee  earnis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edoeet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortahbus, 

quis  explieet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehlt  im  cod.  *)  uoluptati  cod. 


OSWALT.  491 

leiplich  bey  eioander,  und  wann  sy  dy  leiplichen  gelüst  berürten,  so 
sprangen  sy  in  ein  poting  wasser  kaltes,  das  stuend  stätz  bey  jrm 
pett.  und  der  mild  kunig  gab  seinem  swcher  Zenturio  den  weltli- 
chen gwalt  auf,  zu  richten  über  all  seine  lannd;  dem  wom  sy  da 
gehorsam,  und  da  dy  zwaj  jar  schier  vergingen,  da  bekanten  sy  dem 
priester  jr  schuld :  der  speyst  sy  do  mit  dem  wom  leichnam  Cristi. 
and  dornach  verschieden  sy  baide  mit  einander,  jr  baider  sele  wurden 
von  dem  engel  gefurt  za  dem  himlreich,  und  wurden  da  wirdiclich 
bestätt  zu  der  erden,  als  in  baiden  zugehört  nach  kunigclicher  wirdig- 
kait  auch  siechtt  man  das  zaichen  noch  in  Enngllannd,  wann  da  der 
heylig  sand  Oswait  ward  erhabenn,  das  (l.  da)  was  sein  rechte  bannt 
dannoch  unverwest  und  reckt  sy  sam  er  gebenn  well  durch  dy  ere 
gotes.  und  das  wir  gotes  huld  also  erwerbenn  an  unsem  iesten  zey- 
ten,  des  helf  uns  der  vater  und  der  sun  und  der  heilig  geist. 
sprecht  amen. 

Sannd  Oswait  und  sem  gemachl  stürben  nach  Cristi  geburd 

«üben  hundert  und  sechss  jar.   zu  der  zeit  was  babst  zu  Rom  Con- 

stontinus  der  erst  des  namen  und  Tyberius  was  kayser  2w  Rom  und 

[..     «aas  zu  Constontinopel,  wann  das  kayscrtumb  dannoch  in  Kriechen 

^'      ^•ä.  zu  der  zeit  ward  erhebt  der  (so)  heilig  sannd  Petemell.  in  dem 

!■      Mf  vannd  man  ein  mermleine  tafl,  da  het  sand  Petter  mit  seiner 

^nd  angeschriben  mit  gülden  puchstaben  'Petronella  dulcissima 

^^  mea.'  da  nw  Constontinus  der  babst  gestarb,  und  Tyberianus 

^•^  Ward  erslagen  von  Justiniano  und  auch  nach  jm  regierund  nur 

^cliss  jar  und  ward  auch  erslagen  von  Philippo,  den  er  het  vertri- 

^  '    in  der  innsell  die  da  was  genant  Cressamia,  and  zw  der  zeyt 

^^^  l>abst  ze  Rom  Gregorius  der  ander  des  namen,  da  kamen  zwen 

^^^^*8  aus  Enngellannt,  genant  Cohereth  und  Opha,  gein  Rom  und 

^*"^^n  da  zwen  münich  und  dinten  got  unntz  an  jr  ent.  das  ma- 

^^^  ^er  mild  sand  Oswait,  der  ir  lehenherr  was  gewesen;  dem  woi- 

^y  auch  volgenn  hye  in  der  zeyt  in  gotes  namen.  amen. 

fiu$  der  handschrift  MS,  Germ.  Oct  288  der  königlichen  biblio- 

th^lc  tn  Berlin,  papter,  aus  dem  Ihn  Jahrhunderte^  ehemals  ex  libris 

^^7a:  com:  de  la  Rosee.  voraus  geht  die  legende  vom  g.  Alexius, 

eh'en./b{Is  m  prosa.  Hie  heben  sich  an  dy  legent  von  sannd  AUexius 

iWÄd  sannd  Oswollt  etc. 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  cerne  prineipum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  Bit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae,  uoluptates,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent, 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aeterna  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehlt  im  cod.  775.  norarant  c. 
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profecto  cernis ,  quod  cupis 
hie,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 

795  hoc  namque  quod  mors  ultima 
ipsos  et  ipsorum  omnia    ^ 
eflfecit,  hoc  celerrima 
iam  iam  facit  tete  ac  tua. 
hanc  ergo  pertimescimus, 

800  timendo  et  hanc  praecurriraus 
omnes  necem,  quae  gaudia 
sie  diruit  praesentia. 
prodest  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido  ? 

805  hoc  non  magis  se  differet , 
timeamus  annon ,  imminet. 
quapropter  haud  timenda  erit, 
quod  nempe  nulli  proderit. 
sed  est  studendum,  ne  reos 

810  nos  tollat  aut  iam  mortuos. 
est  namque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudelior. 
euadere  hanc  sed  possumus , 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spemimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus , 
quin  immo  coneupiseimus 
morique  dulce  dueimus. 
uerumtamen  nequissima 

820  et  omnium  est  miserrima, 
qua  uita  uera  nos  fugit 
animamque  Christus  deserit. 
nam  ut  uita  carnis  spiritus, 
sie  Spiritus  uita  est  deus, 
825  sed  Spiritus  peccans  pium 
uitam  sui  pellit  deum. 
haec  illa  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  erimina, 
quae  carne  post  et  mortuos 


(Mortem  carnis  non  esse  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem  pertimeseendam) 


808.  proderet  c. 


822.  cbristec. 


494  RÄTHSEL. 

rius  bei  Beusner  s.  271.    emendieren  lafst  es  sich  durch  das  £?/- 
gende  bei  ReusDer  s.  323, 

Nathanis  Chytraei  e  vemactdo. 

Ärhor  inest  sylvis  duodenis  ardua  ramis: 

ramus  habet  nidos  triginta  quilibet:  ova 

bis  duodena  cuique  iacent  nido  indita:  circum 

quinquaginta  duaeque  solent  cantare  volucres: 

has  mures  gemini,  hie  albus,  niger  ille,  vicissim 

arrodunt  et  dente  fero  consumere  tentant. 

sed  mures  volucresque  simul  cumque  arbore  nidos 

accelerans  feles  ultrici  devorat  ore. 

0  superi,  quantis  sunt  omnia  pkna  periclisl 

tutus  ab  insidiis  huius  quis  felis  abibit? 
also  zwei  und  fünfzig  wochen,  nicht  zwei  und  sechszig  minuten. 

Der  vergleich  des  jahres  mit  einem  bäum,  der  in  diesen  rätb- 
sein  durchgehend  ist,  ist  schwerlich  eine  nachwirkung  der  mythi- 
schen Vorstellung  von  der  weltesche  Yggdrasil,  die  freilich  zugleick 
weit-  und  zeitbaum  ist.  zwar  erinnern  auch  die  schwarze  uni 
weifse  maus  oder  ratte  welche  den  bäum  benagen  an  die  feinde  ia 
weltesche,  doch  stammt  dieser  theil  des  räthsels  nicht  aus  alter  &- 
innerung,  sondern  aus  der  bekannten  orientalischen  parabel  von  im 
mann  der  zwischen  einhom  und  drachen  sich  an  einer  schwacbcffl 
Staude  über  einem  abgrunde  hält,  während  eine  weifse  und  schwane 
maus  an  der  wurzel  des  Strauches  nagen. 

2.  Ein  anderes  räthsel  bei  Simrock  welches  emendiert  werden 
mufs  ist  das  folgende  (III,  nr  146), 

welcher  vogel  ist  der  kärgste 

und  der  ungesprächigste, 

kann  aber  wohl  gedenken 

und  den  mantel  nach  dem  winde  henken? 
der  storch,  er  giebt  den  zehenten  nicht,  hat  keine  zunge  und  sucht 
seiner  zeit  die  warmen  länder  auf,  sonst  wird  gerade  das  gegentheü 
am  storche  hervorgehoben,  z.  b.  in  der  Sphinx  theologico-philoso- 
phica  des  Job.  Heidfeld  (s.  144),  primitias  quoque  ex  suis  pullis  deo 
dicare  dicitur,  proiciendo  primum  e  nido.  das  richtige  giebt  das 
Strafsburger  räthselbuch, 

welcher  vogel  ist  der  gerechst 

und  doch  der  aller  unsprechst  u.  s.  w. 
so  heifst  es  auch  m  des  Lorichius  lateinischer  Übertragung  (Reusner 
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*^aicc  dum  parentes  pristinos, 
■^^ellent  ut  extolli  in  deos 
*sillendo  dira  perpulit, 
'     X^siradisi  amoenis  expulit. 
l^aec  DOS  et  omnes  prouocat , 
xit  quisque  nostrum  non  queat 
X^ensare,  se  mortalibus 
simillimum  fore  omnibus. 
^^    liaec  dum  caducis  fratribus 
praeferre  nos  uult  omnibus, 
subdit  repulso  doemoni 
similes  superbienti  ei. 
baec  quosque  suadet  spernere 
•^O    et  infimos  mox  credere, 
quos  nugulis  in  bis  minus 
nobis  ualere  cernimus. 
baec  dona  transeuntia 
habere  nos  ut  propria, 
S^S    extolJi  in  bis  et  altius 
docet  uelut  perennibus. 
haec  non  sinit  perpendere 
quod  dans  deus  strictissime , 
c\ii  plura  largus  bic  dedit, 
^^    et  plura  ab  hoc  exigit. 

haec  nos  iubet  quo  praeclues 
credamus  et  praenobiles, 
nostri  patres  uanissima 
si  plura  babebant  bic  bona. 
^   liaec  nostra  nos  primordia 
pensare  non  uult  infima , 
quod  procreauit  nos  bomo 
xinus  creatus  ex  bumo. 
baec  ipsa  nobis  terminum 
'^O   abscondit  a  citissimum, 

quo  puluis  bic  carnis  suum 

redibit  in  cinisculum. 

baec  Purpura,  auro,  pluribus 

875.  Nfc  c.  890.  exiget  c. 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Prosperitatem  breais  i 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendara) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque , 

in  athomo  qui  ludere 

affeetat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omD 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quo.d  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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^t  quod  labore  discimus, 
^     sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
^T  5   quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  acciduntmortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  non  aequirimus ,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazulis , 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit, 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  eX  fehlt  im  cod. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Cirus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens, 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Quo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos         (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uei  tale  quid,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod.  626.  am  rande  von  viel  Jüngerer  fiand  Rej 

Vngariae  post  S.  Stephanum.  640.  Et  honore  c. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spernitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudls  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro ,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  meduUitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  ö  quidnam  bono 

si  laude  toUatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  bis  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus, 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 


644.  malet  c.  male  set  verm,  fFattenbach. 

26* 
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(580  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hanc  fumatieam , 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  eaelestibus 

aequirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  eadueis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uolu 

amatur  a  mortalibus.  tatem  *)  amarieantibus) 

hae  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haee  nos  perennis  patriae 

uitam  faeit  eontemnere , 

habere  ceu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelestia. 

haee  infimis  ineumbere, 
70'j  haee  ima  eogit  querere , 

haee  earnis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edoeet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  Signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explieet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehlt  im  cod.  *)  uoluptati  cod. 


^  ^**t*rli  -^   ^nff%/~-^»^M^   .^  -"^^  ^»■v,»,  «♦«'j -M-K«,^  H^^ 

^      ^  ZUM  SCHLUMMERLIED.   ^^y-^^^JT;;   m    t**"*'^ 

streifen  auf  demselben  rucken  derselben  handschrift  enthaltsam  |  v^  ** 
oder  ahnungslos  sitzen  la&en?  nur  dieser  frage  bedarf  es,  um  es  |  /^;^^**^ 
fftr  immer  auszumachen  dafs  am  Wiener  cod.  suppl.  no  1668  der  |  ***^ 
<-  sdüummerliedstreifen  nie  gefunden  worden  ist.  * 

'     •      Aber  einer  der  nach  Zapperts  tode  abgelösten  streifen,   der 
obel^te   einer   zusammengeleimten  gruppe,   der   zufalliger  weise 
unbeschrieben   ist,    zeigt   einige   tintenspuren,    die    aufs   aller-        ^ 
genaueste  den  fetten  hebräischen  buchstaben  des  Schlummerlied-     J\-^^ 
'  Streifens  entsprechen,    es  ist  unzweifelhaft   dafs  sich  hier  jene 
Imchstaben  abgedrückt  haben,   weil  jedoch,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  schhimmerUedstreifen  weder  jemals  mit  leim  oder  kleister  be- 
stridien  war  noch  überhaupt  an  diesem  codex  seine  heimat  hatte,  . 
80  sind  jene  tintenspuren  künstlich  und  absichtsvoll  zum  zweck  der  \\\  ( 
teoflchung  erzeugt  worden*),   der  falscher  hat  hiermit  sein  schlum-  /' ' 
merlied  als  betrügerisches  machwerk  gewissermafsen  besiegelt. 

Nur  besiegelt?  nein,  wer  weifs  ob  ausjyerwegenheit  oder  gim-  ^^a  J*- 
pelei^auch  unterschrieben,   man  wird  es  nicht  ohne  auf  heiterung  ^u^^  < 
genehmen,  dafs  Olshausen,  den  ich  wegen  der  hebräischen  bestand-   W  ^ 
ttde  des  Streifens  angieng^  während  die  fragen  erwogen  wurden, 
joaiAit  plötzlich  auf  die  höchst  überraschende  glosse  zum  worte 
MMfana  aufmerksam  machte,    denn  da  steht  im  facsimile,  das  | 
Zappert  seiner  edition  beigab,  genau  dies  unvocalisierte  wort  rnSU*  ! 
lü  deutsch  aber  heifst  dies  buchstäblich  ZPRT,  und  vocalisiert 
ZAPERT**). 

Und  hiermit  wird  das  Schlummerlied  meinerseits  genug  haben. 

*)  der  falsarius  durfte  zu  dem  zweck  nur  die  unbeschriebene  unterläge 
etwas  anfeuchten  und  das  Schlummerlied  eine  kurze  weile  andrücken. 

**)  Zappert  selbst  allerdings  liest  sein  eigenes  facsimile  etwas  unj«nau 
n^g)2J  (Zipora);  das  aber  wird  jeder  natürlich  finden.  ?"  yt^  ^^••f^^^UMt  J^  "»^  ' 
Berlin,  den  6.  februar  1867.  PH.  JAFFE/  ^  ' 


DIE  ALTDEUTSCHEN  HANDSCHRIFTEN 
ZU  KÖNIGSBERG 

VERZEICHNET  UND  BESCHRIEBEN  VON  EMIL  STEFFENHAGEN. 

Was  über  altdeutsche  zu  Königsberg  befindliche  handschriften 
bis  jetzt  bekannt  geworden  ist  verdanken  wir  zumeist  den  bemä- 
hungen  von  Pisanski,  Hennig  und  Köpke.  Georg  Christoph  Pisanski, 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  ceme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  Bit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent , 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aetema  quod  despexerant 

et  sunmia  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehlt  im  cod.  11h.  aorarant  c. 
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Die  bücher  von  Pisanski  und  Hennig  sind  sogar  hier  in  der 
provinz  selten  geworden,  und  die  übrigen  nachrichten  sind  so  viel- 
lach, und  theil weise  in  schwer  erreichbaren  schriften  versplittert, 
daÜB  ihre  vollständige  Sammlung  nur  dem  begünstigten  mühsam 
gelingt,  uberdem  ergeben  sich  die  meisten  als  mehr  oder  minder 
maDgelhaft,  ungenau  und  unzuverläfsig.  deshalb  richtete  sich, 
seitdem  ich  im  jähre  1859  hierher  berufen  und  mit  der  leitung  der 
königlichen  und  Universitätsbibliothek  betraut  worden  war,  alsbald 
meine  absieht  auf  eine  ganz  neue,  aus  den  originalen  selbst  zu 
sehöpfende  beschreibung  aller  hier  vorhandenen  altdeutschen  band- 
.Schriften;  und  als  mir  die  eigene  durchführung  dieses  Vorhabens 
versagt  bUeb,  ersuchte  ich  um  dessen  Verwirklichung  den  herm 
cand.  jur.  EUnil  StelTenhagen,  der  seine  tüchtigkeit  bereits  bewährt 
hatte  durch  ausarbeitung  des  Verzeichnisses  unserer  rechtshand- 
handschnften,  welches  im  drucke  erschienen  ist  unter  dem  titel 
CaSalogus  codicum  mamiscriptorum  BibUothecae  Regiae  et  Umver- 
Müaüi  Regimontanae.  Fascicvlus  L  Codices  ad  jurisprudentiam 
fertinentes.  Digessit  et  descripsit  E.  F.  H.  Steffenhagen.  Accedit 
ißuriptio  codicum  juris  qui  Regimonti  in  archivo  regio  et  in  hiblio- 
äifiKaurbicaatqueWaUenrodtianaasservantur.  Regimonti  1S62.  4^. 

Das  nachstehende  verzeichniss ,  die  frucht  von  herrn  Steffen- 
hagens  höchst  sorgsamer  arbeit,  umfafst  nunmehr  alles  was  sich  an 
altdeutschen  handschriften  hat  ermitteln  lafsen  in  der  königlichen 
und  Universitätsbibliothek,  in  der  durch  vermächtniss  mit  ihr  ver- 
einigten bibliothek  des  ehemaligen  directors  desFriedrichs-collegiums 
•GotthoJd,  im  königlichen  geheimen  provinzial-archive,  in  der  stadt- 
Jbibliothek,  und  endlich  in  der  von  WaUenrodtschen  bibliothek, 
:welche  in  der  domkirche  der  öffentlichen  benutzung  zugänglich  ist 
■bei  der  geographischen  und  chronologischen  abgegrenztheit  des 
^ebietes  erschien  es  aber  erspriefslich  zugleich  auch  alle  bruch- 
stücke  aufzuführen,  und  deren  text,  so  weit  sie  aus  unbekannten 
werken  zu  stammen  schienen,  vollständig  mitzutheilen ,  femer  die 
verlorenen  werke  aufzuzählen,  und  endlich  ein  register  der  deutschen 
-bücher  aus  den  erhaltenen  alten  Verzeichnissen  des  handschriften- 
bestandes  ehemaliger  ordenshäuser  anzuhängen,  jeder  einzelnen 
nummer  ist  überdies  der  Utterarische  nachweis  ihrer  bisherigen  be- 
sprechung  und  benutzung  beigegeben,  gänzlich  übergangen  wurden 
jedoch  die  zahlreichen  deutschen  rechtshandschriften,  weil  diese 
bereits  in  dem  eben  genannten  ersten  hefte  unseres  gedruckten 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartanim  perennibus 

malisque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  ferus  (De  insidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

hanc  mille  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  camis  prouehat 

sese  ad  supema  gaudia, 

quae  illi  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  fremit , 
845  cui  mortem  amaram  hanc  inroget 

secumque  perdendum  uoret. 

non  hora,  non  punctus  meat, 

quin  exeubans  hiansque  eat , 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  haec  patranda  plurima  (De  uitüs) 

asciscit  heu  suffragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima  (De  superbia) 

860  bachatur  a  superbia, 

cunctis  malis  plus  noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  haec  mala  omnia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcherrimo  teterrimum. 

840.  proheat  c.  852.  ascisscit  c. 
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haec  dum  parentes  pristinos , 
uellent  ut  extolli  in  deos 
fallendo  dira  perpulit, 

870  paradisi  amoenis  expulit. 
haec  nos  et  omnes  prouocat , 
ut  quisque  nostrum  non  queat 
pensare,  se  mortalibus 
simillimum  fore  omnibus. 

875  haec  dum  caducis  fratribus 
praeferre  nos  uult  omnibus, 
subdit  repulso  doemoni 
similes  superbienti  ei. 
haec  quosque  suadet  spernere 

880  et  infimos  mox  credere , 
quos  nugulis  in  bis  minus 
nobis  ualere  cernimus. 
haec  dona  transeuntia 
habere  nos  ut  propria, 

885  extolli  in  bis  et  altius 
docet  uelut  perennibus. 
haec  non  sinit  perpendere 
quod  dans  deus  strictissime, 
cui  piura  largus  hie  dedit, 

890  et  plura  ab  hoc  exigit. 

haec  nos  iubet  quo  praeclues 
credamus  et  praenobiles , 
nostri  patres  uanissima 
si  plura  habebant  hie  bona. 

895  haec  nostra  nos  primordia 
pensare  non  uult  infima, 
quod  procreauit  nos  homo 
unus  creatus  ex  humo. 
haec  ipsa  nobis  terminum 

900  abscondit  ä  citissimum, 
quo  puluis  hie  camis  suum 
redibit  in  cinisculum. 
haec  Purpura,  auro,  pluribus 

875.  N^cc.  890.  exiget  c. 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,     (Prosperitatem  brenis  uita 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque^ 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omnibi 

affectet  amens  prospera,  fare  pienissimum) 

545  quo.d  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  teneliulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  accidunt  mortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  teirenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus ,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit, 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  cod. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qtiot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Girus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesos  cod.  626.  am  rande  von  viel  Jüngerer  kand  R€ 

Vngariae  post  S.  Stephanum.  640.  Et  honore  c. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus , 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spemitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudis  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro ,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auiibus, 

decrescit  k  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  meduUitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus , 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  6  quidnam  bono 

si  laude  toUatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo  ? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  bis  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimesdmus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 

644.  malet  c.  male  set  verm.  Wattenhach. 

26* 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hanc  fumaticam , 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  caelestibus 

acquirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  caducis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uolu 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  araaricantibus) 

hac  absque  nos  miserrimi 

nobi»  uidemur  anxü. 
695  haec  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  contemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelestia. 

haee  infimis  incumbere, 
70'j  haec  ima  cogit  querere , 

haec  carnis  huius  seruulos 

nos  efficit  spurcissimos. 

haec  edocet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  dulcia. 

dulcedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explicet  sennonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  calor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehU  im  cod.  *)  uoluptati  cod. 
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s.  645.  vgl.  auch  Pisanski,  entwurf  der  preuss.  litterärgesch.  1791. 
s.  81  .  i .  83 ;  Hennig,  bibelübers.  s.  8  ...  13;  nachricht  von  den  lit. 
alterthüm.  in  Preussen,  in  Gräters  Idona  und  Hermode.  1813. 
s.  80;  Pfeiffer,  beitrage  zur  gesch.  der  mitteld.  spräche  u.  litt.  1854. 
einl.  s,  XXVI . . .  XXVHI. 

2)  bl.  92*  ...  187»:  Barlaam  und  Josaphat,  von  Rudolf 
von  Ems. 

Anfang  Hy  hebet /ich  an  das  buch  barlam. 
Alpha  et  0  konic/abaot 
Got  der  gewalt  dez  craft  gebot 
Leben  vnde  vrhab  dine  kvnß 
An  anegengez  begunst  u.  s.  w. 
Ende  Crist  herre  got 
Durch  dinen  tot 

In  den  dy  menjcheit  /ich  bot  u.  s.  w. 
Alpha  et  o  kvnicfabaoth  Amen 
Explicit  barlam. 
Aus   dieser  hs.  hat  Köpke   zwei  gleidmisse  mitgetheilt  in 
BQschings  wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  104  ff.  u.  s.  229  ff'., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  142,  143.   auch  hat  er  dieselbe  zu  seiner  aus- 
gäbe benutzt,  welche  wieder  der  Pfeifferschen  ausg.  hinsichtlich  der 
lesarten  als  quelle  gedient  hat. 

3)  Bl.  187»...  237*:  gereimte  Übersetzung  des  propheten 
Danüd,  wie  sich  aus  der  nachrede  ergiebt,  auf  den  besonderen 
wünsch  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  verfafst. 

Anfang  Hy  hebe  an  vnde  Us 

Bis  buch  heyfet  danieUs, 

Aller  engel  wunne 

Der  wifheit  eyn  tif  brunne 

Ich  armer  ezu  dir  vUhe 

In  dy/chuh  ich  czihe  u.  s.  w. 
Der  anfang  der  nachrede,  so  wie  ein  stück  aus  der  vorrede,  bei 
Strehlke  a.  a.  o.  s.  645,  646.   vgl.  auch  Hennig,  bibelübers.  s.  14.. . 
16 ;  femer  Pisanski,  Gräters  Iduna  und  Pfeiffer  an  den  oben  (sub  1) 
angeführten  stellen. 

4)  Bl.  237»  . . .  242»:  Mariengebet. 
Anfang  Avefchone  leüeßem 

Dar  inne  wil  ich  din  begem 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  ceme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  sit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Girus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset ,  transiit. 

curae,  uoluptates,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  lam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent , 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aeterna  quod  despexerant 

et  sunmia  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehlt  im  cod,  775.  aorarant  c. 
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S^  jofecto  cernis ,  quod  cupis 
J^ic,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 
195   Vioc  namque  quod  mors  ultima 
ij)sos  et  ipsorum  omnia    * 
^ffecit,  hoc  celerrima 
iam  iam  facit  tete  ac  tua. 
hanc  ergo  pertimescimus, 
800  timendo  et  hanc  praecurrimus 
omnes  necem,  quae  gaudia 
sie  diruit  praesentia. 
prodest  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido? 

805  hoc  non  magis  se  differet , 
timeamus  annon ,  imminet. 
quapropter  haud  timenda  erit, 
quod  nempe  nulli  proderit. 
sed  est  studendum,  ne  reos 

810  nos  tollat  aut  iam  mortuos. 
est  namque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudelior. 
euadere  hanc  sed  possumus , 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spemimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus , 
quin  immo  concupiscimus 
morique  dulce  ducimus. 
uerumtamen  nequissima 

820  et  omnium  est  miserrima, 
qua  uita  uera  nos  fugit 
animamque  Christus  deserit. 
nam  ut  uita  carnis  spiritus, 
sie  Spiritus  uita  est  deus, 
825  sed  Spiritus  peccans  pium 
uitam  sui  pellit  deum. 
haec  ilia  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  crimina, 
quae  came  post  et  mortuos 


(Mortem  carnis  non  esse  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem pertimescendam) 


80S.  proderet  c. 


822.  christe  c. 
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Drt  nacht  vnd  dri  tage 
Nach  der  waren  fehriftefage. 
Vergl.  Pisanskis  litterargesch.  s.  85;  Röpke  bei  Hennig,  bibel- 
übers.  s.  X . . .  XV;  Lachmann,  auswahl  aus  den  hoohd.  dicht,  des 
dreizehDt.  jahrh.  s.  IV,  V  in  der  note ;  Viimar,  die  zwei  recensioDa 
und  die  handschriftenfamilien  der  weltchronik  Rudolfis  von  Em 
s.  51.  no  25. 

IV)  no  891\  früher  LH.  10,  perg.,  XIV.  jahrh.,  160  bl,  U. 
folio  (11|"  hoch  und  8f "  breit),  mit  37  prächtigen  miniaturen"\ 
welche  allegorische  darstellungen  aus  der  apokalypse  enthalten. 

Bl.  4*. . .  160^:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse,  tob 
Heinrich  Hesler.   vielfaltig  corrigiert. 

Anfang  HErre  got  sehepfer  du  were  ie 
der  din  begin  begonde  nie 
Bin  ende  vor  endet  nimmer 
du  were  ie  du  biß  ymmer 
Gewaldic  vber  allen  fachen  u.  s.  w. 
bl.  5»  sp.  1       heynrich  ijjt  min  rechter  name 
Heßer  ^/t  min  hus  genant  u.  s.  w. 
Der  erstere  dieser  beiden  verse  ist  corrigiert  und  lautete  ur- 
sprünglich 

heynrich ich  mines  rechten  namen, 

wobei  das  zweite  wort,  dessen  stelle  jetzt  iß  einnimmt,  nicht  mehr 
entziffert  werden  kann,  dasselbe  läfst  sich  aber  ergänzen  aus  der 
von  Karl  Roth  {kleine  beitrage  zur  deutsch,  sprach-,  gescbichts- u. 
ortsforsch.  I.  heft,  s.  32ff.,  IX.  heft,  s.  19lff.)  beschriebenen  Mün- 
chener hs.,  wo  der  vers  folgendermafsen  lautet  (Roth  I.  s.  33) 
Heinrich  haifich  meines  rechten  namen. 
Ende  Amen  kvm  liber  herre  min 

Ihü  ocpe  vns  allen  ß  ' 

Steteclichen  dine  gnade  bi. 
Es  fehlen  im  ganzen  12  blätter  (nämlich  je  eins  zwischea 
bl.  14  u.  15,  57  u.  58,  78  u.  79,  81  u.  82,  93  u.  94,  113  u.  114, 
120  u.  121,  121  u.  122,  132  u.  133,  zwei  zwischen  bl.  138  u.  139, 

•)  Je  eine  auf  bl.  14*,  19%  21«,  22b,  28*,  33^,  40^,  48«,  76*,  77«,  83«,  85N 
87b,  88b.. .89»,  90b^  91.^  Qjb^  94.^  95.;  zwei  auf  bl.  95b;  je  eine  auf  bl.  97b, 
101b,  102«,  103*,  104*,  110«,  113b;  zwei  auf  bl.  114»;  je  eine  auf  bl.  115% 
116b,  117*,  132b,  134b,  137b,  138*. 


HANDSCHRIFTEN.  515 

eins  zwischen  bl.  143  u.  144),  die  offenbar  der  miniaturen  wegen 
ausgeschnitten  sind. 

Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  85,  86;  Köpke  bei  Hennig, 
Mbelübers.  s.  XXV  .  .  .  XXVIU  u.  seine  abh.  Heinrich  Heslers 
luetische  bearbeitung  der  apokalypse,  in  dem  neuen  Jahrbuch  der 

:=  Jhriin.  ges.  für  deutsche  spräche  u.  alterthumsk.    bd.  X.   1853. 

'-fio  VII *^),  woselbst,  unter  benutzung  der  beiden  Königsberger  hss. 
und  einer  Danziger,  der  inhalt  des  werkes  wiedergegeben  und  zahl- 
reiche auszuge  mitgetheilt  werden;  Pfeiffers  beitrage  s.  XXX;  Karl 
Bartsch,  die  metrischen  regeln  des  Heinrich  Hesler  u.  Nie.  v.  Jero- 
schin,  in  Pfeiffers  Germania.  1856.  s.  192 ff. 

V)  no  891 ,  früher  LH.  9,  perg.,  XIV.  jahrh.,  199  bl.,  kl.  folio 
(l2"  hoch  und  9|"  breit),  ebenfalls  mit  vielen  aber  grob  ausge- 
fühürten  mniiaturen.*^> 

1)  bl.  2* . . .  31  •:  prosaische  Übersetzung  der  apokalypse. 

Appokalipßs  ihe/u  crißi,  di  got  iohanni  gah/ime  Üben, 
das  her/i  offenbarte  finen  knechten  u.  s.  w. 
Vergl.  Köpke  in  der  oben  citierten  abh.  über  Heinrich  Hesler 
s.  82,  83. 

2)  bl.  32*  .  .  .  199b:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse, 
von  Heinrich  Hesler. 

Anfang  HErre  gotjchepfer  du  wert  ie 
?'•  Der  din  begin  begonde  nie 

Bin  ende  vor  endet  nimmer 
Du  were  ie  du  biß  immer 
Gewaldec  vber  aller  fachen  u.  s.  w. 
bL33*  sp.  1  Heinrich  iß  min  rechter  name 

Heßer  iß  min  hus  genant  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  86  u.  87  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

g.  b)  io  der  hier  (s.  83,  84)  gelieferten  besdireibnng  der  hs.  wird  jedoch  die 

P  gesammtsumme  der  blätter  um  zwei  zu  niedrig,  und  die  zahl  der  ausgeschnit- 
tenen om  eins  zu  hoch  angegeben. 

c)  je  eine  auf  bl.  42«,  43«,  48%  50*,  51^,  57«,  62",  69^  77%  105*,  106", 
108*  112*,  114*,  116",  118b,  119b... 120%  121»>,  122«,  122^,  125^,  126%  127*; 
zwei  aufbl.  127b;  je  eine  auf  bl.  129",  133»»,  134«,  135%  136«,  142*,  145^,  146b; 
zwei  auf  bl.  147«;  je  eine  auf  bl.  148-,  149b,  150*,  154%  156b,  167b,  168-, 
170b,  173*»,  174*;  eine  gruppe  von  mehreren  auf  bl.  175**. . .  176»;  eine  auf 
bl.  182«>. 

33* 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,     (Prosperitäten!  breuis  uit 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque^ 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduea  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omnibi 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissunum) 

545  quo.d  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes , 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselii  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  accidunt  mortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  teirenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus ,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio , 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit , 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  cod, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Cinis,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod,  626.  am  rande  von  viel  Jüngerer  hand  R 

Vngariae  post  S.  Stephanum.  640.  Et  honore  c. 
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Vni)  no  907,  früher  LU.  24,  perg.,  XIV.  jahrh.,  116  bl.,  kl. 
quarto  (6^"  hoch  u.  4f "  breit). 

Bl.  2*. . .  lie*»:  Gereimter  abrifs  der  biblischen  geschichte 
alten  testamentes,  von  Adams  erschaffung  bis  zum  tode  des  Herodes 
Agrippa,  mit  eingestreuten  apokryphen  und  profanen  Zusätzen,  für 
welche  der  verfafser  sich  gewöhnlich  auf  die  glosm  beruft,  daran 
sdiliefst  sich  eine  aufzählung  der  33  zeichen  Christi  und  der  begräb- 
msstatten  der  apostel. 

B1.2«  Anfang  Di  heyige  fcrift  der  kvnften  hört 
Iß  czumol  rede  vnde  wort 
•:  Gotes  di  er  czu  vn/fpricht 

Gar  in  mancherhande  fchitt  u.  s.  w. 

bl.^^ 

Di  lucher  der  nvuuen  .  e  . 
Ich  laze  varn  .  vnd  durch  vle 
Wil  ich  ^  buch  *  eyn  griffen  an 
Der  alden  .  e  .  irfuU  v'ftan 
Di  heyige  fcrift  an  allen  wang 
Iß  garßv*  vnd  alczu  lang 
Dor  vmme  wil  ich  grifen  an 
Die  hyfiorien  vnd  vier  flan 
Nach  mine/ynne  als  ich  mag 
Allez  in  gotes  pryfbeiag  u.  s.  w. 

bl.  1 15^  schlufs  Hy  hat  diz  buch  eyn  ende 

Got  durch  fyn  vßrftende  u.  s.  w. 
116*  Nufprechet  alle  Amen 
Darauf  mit  rother  schritt 

Swer  diz  buch  geßrylen  hat 
Got  gebe  Jyner  feie  rat 
Wenfy  von  dyfer  werlde  got 
Die  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86. 
die  von  demselben  gegebene  notiz  scheint  Pfeiffer  auf  die  Well- 
chronik  Rudolfs  von  Ems  bezogen  zu  haben,  wenn  er  in  seinen 
beitr.  s.XXIX  am  e.,  unter  berufung  auf  Pisanski,  sagt  dafs  Rudolfs 
Weltchronik  auf  der  Königsberger  bibliothek  in  zwei  exemplaren 
vorhanden  sei. 

IX)  no  889,  früher  Lll.  7,  perg.,  XIV.  Jahrb.,  214  bl.,  folio 
(12^^"  hoch  u.  9|"  breit). 
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Bl.  !•  . . .  214':  Das  dritte  buch  des  alten  Passionals. 
PRO  10  GVS. 

prologus. 
O  STARKER  got  adonay 
Deme  tmgehrochen  wonet  hi 
Graft  mit  voller  gewaü  u.  s.  w. 
bl.  213**  sp.  1  Diz  iß  die  nach  rede. 

Ich  habe  nv  mit  der  helfe  gots 
Nach  dem  willen  fines  gebots  u.  s.  w. 
bl.213*»  sp.  3  Vnfersherrenlob. 

Lob  vnd  ere  immer  mere 

Svnder  kere  al  vollen  fere  u.  s.  w.    ^ 

Von  dieser  hs.,  auf  die  zuerst  Pisanski,  litterärgesclL  s.  86 

hingewiesen  hat,  gab  nähere  nachricht  Köpke  bei  Hennig,  bibelübers. 

s.  XV . . .  XIX  und  abermals  in  einem  anhange  zu   Mützells  abk. 

über  die  behandlung  der  deutsch,  literaturgesch.  auf  gymnasiei, 

in  der  zeitschr.  für  das  gymnasialwes.  erst,  jahrg.  erst.  heft.  1847, 

s.  71  ...  74.    später  veranstaltete  derselbe  nach  unserer  hs.  nod 

einer  Strafsburger,  welche  beide  wahrscheinlich  aus  derselben  qucBe 

herstammen,  eine  ausgäbe,  die  den  32.  bd.  der  bibl.  der  gesammtea 

deutsch,  national-lit.  (1852)  bildet,  vergl.  daselbst  die  vorrede  s.V, 

VI  u.  s.  VII.   unsere  hs.  ist  auch  erwähnt  in  dem  quellenverzeich- 

nisse  von  v.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer.  bd.  III.  s.  788.  no  18. 

X)  no  900,  früher  LH.  16,  perg.,  XV.  jahrh.,  105  bl.,  quarto 

(9|"  hoch  und  6|"  breit). 

Bl.  1  ■ . . .  105  •» :  Leben  der  vater,  vgl.  auch  unten  no  XLIII,  1.  i 
Anfang  Adonay  des  getoaldiges  got 
Des  grofen  crefte  gebot 
Die  gefchefte  lis  gewerden 
Beide  Ulmes  vnd  der  erden 
Mit  ir  geczirde  maniehvalt 
Alles  dinges  ein  gewalt  u.  s.  w. 
bl.  2*»  sp.  1  Eyn  buch  der  neter  buch  genant 

In  das  han  ich  den  f in  gewant  ; 

Vnd  wil  das  zu  dutcze  lefen  J 

Daz  mich"^^  nucze  dunket  wezen  u.  s.  w. 

ö)  corrigiert  aus  mith. 
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61.  2^  sp.  2  ist  von  anderer,  aber  gleichzeitiger  hand  äber- 
schriebcn: 

Hy  hebet  /ich  an  dis  buch  von  den  heligm  vetem  vnd 
czum  erften  von  deme  Üben  f inte  anthonto. 
Der  zweite  quatemio  (bl.  9  ...  16)  ist  unrichtig  eingebunden; 
die  einzekien  blätter  sollten  nämlich  so  auf  einander  folgen ,  9,  13, 
14,  10,  15,  11,  12,  16.  —  zwischen  bl.  102  u.  103  fehlt  ein  be- 
trachtliches stück,  mit  bl.  103  beginnt  das  leben  des  heil.  Alexius, 
welches  den  schluTs  des  ganzen  ausmacht  und  als  ein  wörtlicher 
'..    auszug  aus  dem  in  einer  Wiener  hs.  (Hoflmann  no  XC,  15)  befind- 
lichen und  danach  von  Massmann  (Sanct  Alexius  Leben,  bibl.  der 
ges.  deutschen  nat.-lit.  bd.  IX.     1843,  s.  68  ff.)  veröffentlichten 
Alexiusleben  sich  erweist. 

Pfeiffer  in  dem  Vorworte  zu  seinen  Marienlegenden  (1846) 
s.  XrV  . . .  XVI,  welchem  Köpke  (vorrede  zum  Passional  s.  XI)  bei- 
stimmt, schreibt  das  Väterleben  dem  unbekannten  dichter  des  alten 
Pasdonals  ^,  vgl.  auch  Goedeke,  deutsche  dichtung  im  mittelalt. 
1854.  s.  208.  sp.  2  nebst  note.  —  aufser  unsererjis.  (auf  welche 
fihrigens  schon  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86  aufmerksam  gemacht 
hat)  kennt  man  nureinej^oJkMndigfiJ[er  uniyersitätsbibl., 

woraus  Tittmann  in  den  bei  Pfeiffer  (a.  a.  o.  s.  XIV)  citierten,  mir 
jedoch  nicht  zugänglichen  beitragen    zur  Vaterland,  alterthumsk. 
^  auszüge  mitgetheilt  hat.    aufserdem  hat  Karl  Roth  (in  den  Denk- 
mählem  der  deutschen  spräche  1840.    s.  49  .  .  !  65  u.  s.  76  ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  XIII  u.  s.  XIV,  in  den  bruchstücken  aus  der 
Kaiserchron.  etc.  1843.  s.  61  ff.,  wozu  vgl.  ebenda  s.  XVH,  so  wie 
s.  77,  78,  und  in  den  Dichtungen  des  deutschen  mittelalt.  1845. 
Ä.  39  ff.)  mehrere  Regensburger  bruchstücke  abdrucken  lafsen.   von 
einigen  anderen  fragmenten  ist  neuerdings  nachricht  gegeben  worden 
durch  Karl  Rartsch^  handschriften  des  lebens  der  altväter,  im  an-  , 
zeiger  für  künde  der  deutschen  Vorzeit.   1862.  no  3.  sp.  82...84.  ' 
XI)  no  907N  früher  LU.  21,  perg.,  XIV.  jahrh.,  19  bl.,  khj 
.    quarto  (7^"  hoch  u.  5''  breit),  auf  dem  äufseren  hinterdeckel  von 
neuerer  hand  Alexms-Buch. 

Bl.  1»  .  .  .  19*»:  Drei  kleinere  poetische  erzählungen,  von 
welchen  nur  die  mittlere  vollständig  ist. 

1)  bl.  1* . . .  6* :  F^uenzucht,  von  Sibot^  anfang  fehlt. 
Swerlieh  höre  ich  vwer  wort 
Wenß  fint  mir  nickt  gut  gehört  u.  s.  w. 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  eerne  prineipum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  jsit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus  ? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uennes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent, 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aetema  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehÜ  im  cod,  775.  aortrant  c. 
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altdeutschen  hs.,  die  sich  in  der  königl.  bibl.  befinde  und  poetische 
erzählungen  enthalte,  in  einem  neuen  werke  der  herren  v.  der 
Hagen  und  Büsching  nähere  nachricht  geben  würde'  —  ist  nicht 
ersichtlich.)  vergl.  auch  v.  d.  Hagens  gesammtabenteuer  bd.  III. 
s.  761  u.  bd.  I.  s.  XLV,  XLVL  abgedruckt  sind  die  drei  erzählun- 
gen, und  zwar  die  erste  nach  mehreren  hss.,  mit  benutzung  der 
unsrigen,  die  beiden  anderen  blofs  aus  unserer  hs.,  im  gesammt- 
abenteuer no  m  (bd.  I),  LV  (bd.  III),  XIX  (bd.  I),  wozu  vgl.  bd.  I, 
s.  LXXXüff.  nebst  s.  486 «F.,  bd.  lU.  s.  XlXff.  nebst  s.  628  ff.,  bd.  I. 
s.  CXLVm,  CXLIX  nebst  s.  576.  das  in  bd.  I.  s.  XLVI  am  e.  (vgl. 
auch  bd.  III.  s.  761)  versprochene  facsimile  unserer  hs.  ist  wohl 
nicht  erschienen. 

.  XH)  no  905,  früher  bl.  22,  perg.,  XIV.  jahrh.,  47  bl,  kl. 
Quarto  (6|"  hoch  u.  5f'  breit). 

1)  bl.  1» ...  19*:  gedieht  über  die  kreuzigung,  das  begräb- 
niss  und  die  auferstehung  Christi. 

Anfang  GOd  van  hemelriche 

Nu  do  genedeliche 

Sende  mi  to  den  ougen 

Mit  in  nichliken  loumn 

Einen  dropen  deine 

Bat  ic  möge  wein^  u.  s.  w. 
Ende     Greuenvnde  ridders  man 

De  moten  alle  to  richte  gan, 

2)  bl.  19** ...  20»:  gedieht  von  dem  leiden  Christi. 
Anfang  SAncta  maria  suze  koningin 

Soßemr  wie  was  dem  herzen  dm 
Do  du  vnfen  herren  ihm  xpfn 
Dinen  einegenfön 
An  deme  cruce  fegei  hangen  u.  s.  w. 
Ende     Daz  iß  der  feie  magetum 
Ane  hogfart  vnde  ane  rum 
Wantefwa  die  zcwey  volgent  nach 
Daz  ist  der  feie  eyn  michel  fehacht, 

3)  bl.  20** .  .  .  27»»:  toehrere  gedichte,  genannt  der  kränz, 
von  dem  vorhergehenden  äußerlich  nicht  getrennt. 

Anfang  Swelich  menfche  fich  wil  lazen 
Vf  die  hyemel  ftrazen 
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Der  vindet  In  dem  toegeßan 
Edele  hlomen  wol  getan  u.  s.  w. 
Ende     Hie  mache  ich  der  rede  ein  ende 
Diz  hucheUn  heizet  der  kränz 
Gemachet  in  der  engele  tanz 
Swer  iz  lefe  der  um/ehe  im  durch  got 
Der  dazfcreib  rechtes  endes  vnd  einen  loheliehen  tot 
Den  muze  in  geuen  der  vater 
Derfune  vnd  hyhge  geift  alk  gater  amen. 
Dieser  kränz   steht  auch   in  einer  Wiener  hs.,   Hoffmann 
no  XCni,  7. 

4)  hl.  27»»...  33-: 

Hir  beginnet  van  vnser  vrowen  bodefcaph  vnd  van  der 
bortfente  marien  der  Jvncvrowen. 

Nv  weßt  ein  luzelftiUe 

Vnd  vememith  daz  ich  vch  wille 

An  difen  büke  duden 

Van  zwen  guden  luden 

Van  der  vrowen  annen 

Vnd  van  irme  guden  manne  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  30  u.  31  findet  sich  eine  grofse  lücke. 

5)  bl.  33-...42'>: 

Dit  is  van  der  hiemelvart  vnfer  vrowen  f inte  marien. 
In  deme  andern  iare 
Sider  vnfe  heilare 
Vns  allen  hadde  getroiß 
Vnd  van  der  hellen  geloiß  u.  s.  w. 

6)  bl.  42*» ...  47»:  auslegung  der  zehn  geböte  und  die  zehn 
plagen  für  ihre  Übertreter. 

Anfang  Tiene  ßnt  der  gebode 
Der  horent  dre  to  gode 
Vnd  seuene  to  vnfen  krißenen  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  42  u.  43  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

7)  bl.  47'':  ermahnung  zum  vertrauen  auf  gott.    mit  sehr 
blasser  und  theilweise  verlöschter  tinte. 

Anfang  Menfche  vorßnne  dich 

Vnd  en  laz  dich  nicht  im  mogelic 
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Dunkm  das  des  vater  wort 
Was  vor  detne  beginne  dort  u.  s.  w. 
Die  hs.  ist  ausführlich  beschrieben ,  jedoch  mit  übergehung 
der  nummer  7,  von  Köpke  bei  Hennig,  bibelübers.  s.  XIX  . . .  XXV. 
Köpke  weicht  von  der  gegenwärtigen  beschreibung  darin  ab  dafs 
er  das  unter  no  2  aufgeführte  gedieht  zu  dem,  daran  freilich  ohne 
absatz  sich  anreihenden,  sog.  Kranz  rechnet,  wogegen  indessen 
die  Wiener  hs.  zu  sprechen  scheint. 

XIII)  no  1564,  perg.,  XV.  jahrh.,  152 bl.,  kl.quart  (6" hoch 
u.  4|"  breit). 

Enthält  aufser  einer  abschrift  der  Deutschordensstatuten  in 
lateinischer  spräche  (vgl.  Hennigs  ausg.  der  revidierten  Statuten, 
einl.  s.  5,  6)  und  aufser  verschiedenen  anderen  nicht  hierher  ge- 
hörigen Stücken  folgendes. 

1)  bl.  94* ...  97»»:  Christusgebet  in  13  versen,  woran  sich 
ohne  absatz  ein  Ave  Maria  anschliefst. 

Got  vater  almechtiger  geyft 

Durch  dine  libe  muter  alürmeyft 

Wen  du  meffyas  bist  genant  u.  s.  w. 

Aue  maria  ane  endil  czil 

Des  lobisftam  der  engil  fpil 

Wen  ich  dir  gerne  dynen  wil 

Hilf  mir  ausfundyn  der  han  ich  vil  u.  s.  w. 

2)  bl.  128* ...  ISO*':  kurze  theologisch- moralische  aufzeich- 
nungen. 

Dys  f int  dy  ruffenden  fvnden,  dy  gerochen  werden:  Yorgy/- 
funghe  vnfcholdeges  blutis  u.  s.  w. 

XIV)  no  409,  früher  C.  B.  98,  pap.,  1528,  229  von  neuer 
band  gezählte  Seiten,  kl.  folio  (11|"  hoch  u.  7|"  breit). 

1)  s.  1 . . .  210:  die  Mörin  Hermanns  von  Sachsenheim,  ab- 
schrift von  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  ausgäbe,  Strasburg 
1512  (über  welche  ausg.  vergl.  Panzers  annalen  der  alt.  deutsch, 
litt.  I.  s.  346,  347.  no  735). 

Am  schlufse 
Hie  endet  das  hSf flieh  bücMein  Die  Mörin  genant.  1528. 

Der  in  der  vorrede  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  (s.  7)  ver- 
sprochene und  in  dem  drucke  von  1512  auch  wirklich  gelieferte 
anhang  (Panzer  a.  a.  o.  no  735  am  e.  s.  347),  enthaltend  eine  ge- 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Prosperitatem  breuis  uil 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendain) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque, 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduea  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omnili 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quo.d  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes , 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimiilimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  baec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  acciduntmortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus ,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

baec  ignis,  aer,  baec  aqua, 

baec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

baec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  baud  penuriam. 

hie  pauper  a  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio , 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spemimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit , 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  cod. 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  I.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  misenima 
610  mala,  quae  profetur  b'gula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noidi. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Girus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens, 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cmenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod,  626.  am  rande  von  viel  Jüngerer  hand  R( 

Vngariae  post  S.  Stephanum.  640.  Et  honore  c. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spemitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudis  et 

optando  mundi  gloriam,  gloiiae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro ,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  a  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  a  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  ö  quidnam  bono 

si  laude  toUatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  bis  opes  dispergimus , 
670  pro  bis  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 

644.  malet  c.  male  set  verm,  fFattenbach. 

26* 
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XIX)  no  904,  früher  LH.  20 ,  perg. ,  XIV.  jahrh. ,  90  bl.,  ein- 
schliefslich  des  am  hinterdeckel  angeklebten  blattes,  weil  bis  auf 
dieses  die  schrift  sich  fortsetzt,  quart  (8|^"  hoch  u.  5^"  breit). 

1)  bl.  l». . .  30»>:  des  meisters  Vr^nhart,  pfarrers  zu  Strafs- 
gang, Übersetzung  der  epistel  des  Rabbi  Samuel,  aus  dem  lateinischen 
des  spanischen  dominicaiK^rs  Alfonsus  ßonihominis.  aufser  der 
einleitung  24  kapitel. 

Hie  Hebitßch  an  eine  epiftel  oder  eine  fendunge ,  die  ge- 
machit  hat  meißer  Samuel,  ein  Jude  oder  ein  Ifrahelite,  gehom 
von  der  ßat  czußncz,  in  deme  konicriche  ezu  Marrochitan. 
Und  hatße  geßant  ßnem  meißer  Rabbi  yfaac,  einem  meifter 
derßhule  oder  der  fynagogen,  die  do  iß  czu  lyneza  in  dem- 
felben  konicriche.  Die  ßlbe  epißil  hat  ein  geiftlich  man, . 
bruder  Olfon,  ein  prediger  von  yfpanien,  gebrocht  von  ebrai' 
ßher  czvngen  in  latin,  vnd  meifter  vrynhart,  pfarrer  cssu 
ßrafganch,  von  latin  gebracht  hat  czu  dute.  Und  hehit  fÜ 
alfo  an. 

BEhalt  dich  got,  0  bruder  Rabbi  yfaac  u.  s.  w. 
Das  letzte  kapitel  schliefst 

Und  wie  her  hie  noch  defim  langen  leide  vlien  welk  das 
ewige  leit. 

Diese  Übersetzung ,  welche  sich  auch  in  einer  Wiener  hs.  aus 
dem  j.  1475  (Hoffmann  no  CCCXIII,  4)  und  in  einer  Prager 
(Kelle  in  Naumanns  Serapeum  1861.  no  24.  s.  374,  375)  findet, 
scheint  mit  den  in  Panzers  annalen  der  alt.  dtsch.  litt.  I.  s.  82. 
no  51,  s.  233.  no  451 ,  II.  s.  311.  no  2453  . . .  2455  u.  bei  Hain, 
repert.  bibhogr.  no  14272,  14273  aufgeführten  deutschen  aus- 
gaben nicht  identisch  zu  sein,  ihre  quelle,  die  lateinische  Über- 
setzung von  Alfonsus  ßonihominis,  ist  sehr  oft  gedruckt,  vergl.  be- 
sonders Hain  no  14260...  14271  nebst  no  10765,  so  wie  Fabricias, 
bibl.  Lat.  med.  et  inf.  aet.  lib.  I  unter  Alfonsus  Bonihominis  und 
Wilh.  Wackemagel,  gesch.  d.  deutsch.  Utteratur.  §  90.  anm.  14. 
s.  33 1 .  —  eine  kurze  erwähnung  unserer  hs.  von  Köpke  in  ßüschings 
wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  142. 

2)  bl.  31*. . .  90»:  tractat  von  dem  leiden  Christi,  eben  der- 
selbe, welcher  auch  in  der  unten  (no  XXXVI)  beschriebenen  hs. 
der  Stadtbibliothek  enthalten  ist. 

Extendit  manum  et  arripuit  gladium,  ut  yrnmolaret  fiUum 
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fuum,   Geneßs  23.   Her  rackete  die  hant  of  vnd  czuckte  das 
/wert,  das  her  totte  den  fort.    Von  dem  liden  vnßrs  Herren 
fprichet  auguftmus  u.  s.  w. 
Ende 

Den  vater,  Den  fon^  Den  heiligen  geiß  In  eime  fpigel  Der 
Heiligen  Driualdikeit  Amen. 

XX)  no  894,  früher  LH.  1 2 ,  papier  mit  perg.  untennischt, 
XV.  jahrh.,  66  bl,  kl.  folio  (11^"  hoch  u.  8^"  breit). 

bl.  1^. . .  66»>:  pericopen  aus  den  evangelien,  von  dem  2n  ad- 
ventssonntage  bis  zum  freitage  nach  dem  24n  Sonntage  nach  Trini- 
tatis,  nach  der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  für  verschie- 
dene heiligen-  und  festtage. 

In  der  czietfaite  vnfer  herre  czußnen  Jungem:  Isßillin 
czeichin  geßhen  an  der  fonnen  vnd  an  dem  mone  vnd  an  den 
ftemen  vnd  in  den  ertrichen  gedrenge  u.  s.  w. 

XXI)  no  893,  früher  LH.  11,  pap.,  XV.  jahrh.,  71  bl.,  kl.  foHo 
(Uf"  hoch  u.8i"  breit). 

1)  bl.  1". . .  70*:  perikopen  aus  den  evangelien,  von  den  fasten 
bis  zu  dem  5n  Sonntage  nach  Epiphania,  nach  der  Ordnung  des 
kirdienjahres,  demnächst  für  verschiedene  heiligen-  und  festtage. 
am  anfange  fehlen,  wie  sich  aus  der  von  der  band  des  Schreibers 
herrührenden  und  mit  der  zahl  xij  beginnenden  foliierung  ergiebt, 
11  blätter,  so  dafs  die  Sammlung  in  der  perikope  von  der  Samari- 
terin am  Jacobsbrunnen,  für  den  freitag  nach  Oculi,  anhebt 

du  heueß  wol  gefproken  u.  s.  w.  Do  fprak  to  em  dat  wiff: 
dat  heue/tu  werliken  gefecht,  wente  ik  fe  dat  töol,  dat  du  en 
prophete  biß  u.  s.  w. 

2)  bl.  70^. . .  71'»:  benediction  des  pabstes  Clemens  III.  wider 
die  pest,  nebst  niederdeutscher  Übersetzung. 

XXII)  no  896,  früher  Lll.  14,  pap.,  XV.  jahrh.,  155  bl.,  kl. 
folio  {Uf  hoch  u.  Sf  breit). 

Bl.  1*. . .  155^:  predigten,  zu  anf.  und  am  ende  unvollständig, 
von  der  adventszeit  bis  zu  dem  24n  sonntage  nach  pfingsten,  nach 
der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  noch  für  verschie- 
dene tage. 

Wirt  in  dem  geyßte.  Dyßbinde  vrage  ift,  ab  keyne  kraft  des 
lithamis  adir  derfole  möge  beften  m  eren  werken  u.  s.  w. 

Der  erfte  vrytak  in  dem  advent  fchribet  fanctrn  Jo,  ewan- 

34* 


532  KÖNIGSBERGER 

gelifta  von  Johanne  baptifta,  das  her  was  predigen  in  der 
wuftenunge  u.  s.  w. 

XXIU)  no  1128,  früher  Xx.  62,  perg.,  XIV.  jahrh.,  38  W.,  kl. 
folio  (11^"  hoch  u.  8i"  breit). 

Bl.  l*. . .  38^:  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea. 

Hy  hebit  /ich  an  dt  uorrede  des  buchis  non  dem 
leben  der  feiigen  urouwen  Dorothee, 
Alleyne  alle  werk  vnfirs  herren  fint  groz,  lobeUch  tmi 
hoch  zcu  wegen  u.  s.  w. 

Die  hs.  bricht  ab  in  dem  15n  kapitel  des  3n  buches  mit  den 
Worten 

Dofy  daz  tat,  da  irfcheyn  ir  daz  ertrich  rechte,  ap  is  wen 
wol  betowit,  vnd  daz  waffir  ftunde  noch  in  den  vorchen  . . . 
Aufserdem  fehlen  6  doppelblätter,  und  zwar  4  zwischen  bl.  31 
u.  32,  2  zwischen  bl.  35  u.  36. 
^  Das  werk  ist  einmal  im  drucke  erschienen  Marienburg  1 492,  über 

welche  ausgäbe  vergl.  Das  gelahrte  Preüfsen  etc.  th.  III.  s.  126flL*, 
LUienthal,  bist,  beatae  Dorotheae  etc.  Dantisci  1744.  4®.  cap.I. 
§  II;  Pisanski,  litterärgesch.  s.  120,  121;  der  neuen  preuls.  pro?.- 
/  blätt.  andere  folge.  bdIX.  1856.  s.  379fif.  eine  abermalige  ausgäbe 
/  wird  der  zweite  band  der  Scriptores  rerum  Prussicar.  bringen.  — 
ob  an  dieser  lebensbeschreibung  Johannes  Marien werder  (t  1417) 
(über  welchen  vergl.  besonders  Pisanski  a.  a.  o.  s.  56  ff.)  antheil  bat, 
wie  Pisanski  a.  a.  o.  s.  59.  note  o  vermutet,  mufs  noch  dahinge- 
stellt bleiben.  —  unsere  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Lilienthal  a.  a. 
0.  s.  3  nebst  note  h  (s.  7),  der  jedoch  die  summe  der  noch  übrigen 
blätter  um  1  zu  niedrig  angiebt. 

^Beichten  {Revelationes)  der  seligen  Dorothea  zu  Marienwerdg 
bietet  eine  Wiener  pergamenthandschrift  des  XV.  jahrh.  beiHoffmaoD 
no  CCCXL.  s.  339  und  eine  Heidelberger  pergamenthandschiit 
desselben  jahrh.  bei  Wilken  no  CCCLXVU.  s.  447,  welche  auch  & 
ordenschronik  des  Jeroschin  und  die  livländische  reimchronik 
enthält. 

XXIV)  no  161,  früher  Eee.  13,  pap.,  XV.  jahrh.,  371  bl, 
quarto  (8^"  hoch  u.  5|"  breit). 

Am  schlufse  des  bandes  (bl.  300  a. . .  370  b)  finden  sich  des 
Stephanus  Fliscus  aus  Sontino  (Zons)  Yarietates  sententiarum  sive 
Synonyma,  mit  dem  dazu  gehörigen  briefe  an  Johannes  Meliorantius 
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d.  d.  Venedig  3ii  octob.  1439,  welches  werk  hier  erwähnt  werden 
mufs,  weil  es  auch  viele  deutsche  phrasen  enthält,  es  ist  sehr  oft 
gedruckt,  vergl.  besonders  Gräfses  aUg.  litterärgesch.  bd.  H.  abth.  2. 
s.  741.  no  20  und  Hain,  repert.  bibliogr.  no  7136  .  . .  7154. 

XXV)  no  1558,  früher  L.  R.  7,  pap.  mit  perg.  untermischt, 
XV.  jahrh.,  132  bl,  quart  (8"  hoch  u.  5|"  breit). 

bl.  1*. . .  102»:  preufsische  chronik  eines  ungenannten,  ge- 
wöhnlich nach  ihrem  früheren  besitzer,  dem  Elbinger  rathsherrn 
Zamehl,  Zamehlsche  chronik  genannt,  nach  1433  und  vor  1454 
verfafst  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiogr.  s.  42 ff.  und 
K.  Kletke,  quellenkunde  der  gesch.  des  preufs.  st.  [bd.  I]  1858. 
s.  86  ff.),  das  äufserste  doppelblatt  der  ersten  läge  ist  verloren  ge- 
gangen, so  dafs  am  anfange  und  zwischen  blatt  10  u.  11  je  ein 
blatt  fehlt. 

Anfang  des  ersten  (früher  zweiten)  blattes : 
trftt  homeiftyr  des  feibin  ordinSj  her  dinte  den  fichin  mit 

feynen  brudim  yn  grofyr  demut  u.  s.  w. 

Die  chi'onik  schhefst  mit  einer  kurzen  erwähnung  des  Hussiten- 
zuges  vom  jähre  1433, 

Dorwnne  namen  fy  zcu  hülfe  dy  ketczer  in  behemen  vnd 
czogen  mit  en  uff  dy  pomerifche  feite. 

Eine  neuere,  im  XVI.  jahrh.  gefertigte  abschrift  dieser  chronik, 
anif  der  königl.  bibl.,  trägt  die  nummer  1557.  über  einen  codex  des 
provinzialarchivs ,  aus  dem  ende  des  XV.  jahrh.,  no  11  foho,  vgl. 
Toppen  a.  a.  o.  s.  43  nebst  s.  50,  51. 

XXVI)  no  1556,  früher  L.  R.  4. 1,  perg.,  XV.  jahrh.,  176  bl., 
welche,  mit  ausnähme  der  6  ersten  blätter,  von  älterer  band,  jedoch 
fehlerhaft,  gezählt  sind,  quart  (8^"  hoch  u.  6|^"  breit). 

1)  bl.  1*.  ..6^:kalender. 

2)  bl.  7». . .  176^:  Statuten  des  deutschen  ordens.  exemplar 
des  konvents  zu  Thom. 

Benutzt  von  Hennig  in  seiner  ausgäbe  der  revidierten  Statuten, 
vgl.  daselbst  die  einl.  s.  4. 

Die  zweite  von  Hennig  benutzte  hs.  der  deutschordensstatuten 
(vgl.  dessen  einl.  s.  4)  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

XXVn)  no  1563,  früher  L.  R.  2,  perg.,  anf.  des  XV.  jahrh., 
111  bl.,  kl.  quart  (5|"  hoch  u.  4^"  breit). 

1)  bl.  5*'...110*>:  Statuten  des  deutschen  ordens,  mit  ange- 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  iUe  erit,    (Prosperitäten!  breuis  uita 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque, 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  oniniba 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quod  cstuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  miUefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  acciduntmortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  teirenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus ,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tonnenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio , 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit, 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  cod, 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  I.  26 
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supeii)iat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

bostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noidi. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  baec  praesentia. 

hoc  Cirus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtba,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens, 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  oruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praeceliere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid ,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod,  626.  am,  rande  von  viel  jüngerer  hand 

Vngariae  post  S.  Stephanum.  640.  £t  honore  c. 
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non  est  honor  bcatah» 

undisinak  set 
545  promotus  in  quo 

plus  spenutur  quam  iiei  prioi^ 

amanras  at  plures  uagam        i  Ite 

optando  mundi  glonam 

laudes  caducas 
650  ardendo 

pro,  corde  quam 

si  laus  resnhet  anrfl»». 

decresdt  a  quam  men» 

duiniiofltra 
e55  rumore  ddki 

mutatur  hk, 

did  boni  meduffitiig, 

aut  simas 

sed  quid  potest  a  tnrpiiB 
S60  dici  uel  esse  neqninSr 

quam  quod  oideri  mh  bamis. 

qui  foetet  intro  pcsunas? 

prodest  sed  ö  qnidnam  booo 

si  laude  tollator  uro, 
165  quid  perdit  aal  iMMmDulo 

culpatus  a  stoltiHmo? 

hoc  narnque  mdgas  mobäe 

aggariens  inproaide  — 

pro  his  opes  dispqgimuä . 
;70  pro  his  bonis  inästimiB 

f actis  mahirnqne  leiBpnimus . 

dum  probra  perliaMsdma»  — 

merito  absque  bodat  qnemlibet 

capitne  stahe  quao  placet. 
^5  quis  ergo  testiiiioiiio 

sumpto  dei  nerisaiiiio 

deberet  hanc  nanisHmam 

amare  ooeiMMknDam? 

Beet  led  hanc  aricntios 


Wmttenhath 

26* 
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680  afFectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hane  fumatieam , 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  eaelestibus 

aequirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  cadueis  laudibus 

extoUitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenai 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  araarieantibus) 

hae  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haee  nos  perennis  patriae 

uitam  faeit  eontemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelestia. 

haee  infimis  incumbere, 
70'j  haee  ima  eogit  querere , 

haee  eamis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edoeet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

eaptare  uult  et  dulcia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  Signet  uUis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explicet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehlt  im  cod.  *)  uoluptati  cod. 
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F)  HANDSCHRIFTENFRAGMENTE  DER  KÖNIGL.  UND  UNIVERSITÄTS- 
BIBLIOTHEK. 

XXXVIU)  Zwei  einzelne,  von  den  beiden  deckein  eines  alten 
druckes  juristisches  inhalts  (no  1673)  abgelöste  folioblätter,  unten 
und  aufsen  beschnitten,  perg.,  XIV.  jabrh.,  jede  Seite  zu  drei  spalten, 
sie  sind  beide  von  einer  band  geschrieben  und  haben,  nach  ihrer 
völlig  gleichen  ausstattung  zu  schliefsen,  ohne  zweifei  einem  und 
demselben  codex  angehört. 

1)  Das  eine  blatt  enthält  zunächst  den  schlufs  von  einer,  wie 
es  scheint,  noch  unbekannten  lebensbeschreibung  der  heil.  Katharina, 
welches  werk  vier  spalten  und  den  grösten  theil  der  fünften  ein- 
nimmt, hieran  reiht  sich,  den  übrigen  räum  der  fünften  und  die 
ganze  sechste  spalte  ausfüllend,  unter  der  roth  geschriebenen  Über- 
schrift 

Vs  iftfmte  katheryna 

Hy  hehitßch  an  crißina 
der  anfang  der  in  dem  dritten  buche  des  alten  Pasaionals  befind- 
lichen lebensbeschreibung  der  heil  Christine,  wovon  60  verse,  ent- 
sprechend den  versen  1  ...  8  u.  16 ...  67  bei  Köpke  s.  340,  er- 
halten sind,  während  die  dazwischenliegenden  7  verse  9 ...  15 
welche  die  5e  spalte  beschlofsen  durch  das  beschneiden  des  blattes 
verloren  gegangen  sind. 

Wir  lafsen  nun  das  leben  dCT  heil.  Katharina,  welches  von 
demjenigen  in  dem  alten  Passional  (Köpke  s.  667  ff.)  durchaus  ver- 
schieden ist,  hier  folgen,  und  bemerken,  dafs  bei  der  4n  spalte  zu 
anfang  der  verse  jedesmal  ungefähr  5  buchstaben  fehlen, 
sp.  1   Vor  alle  dyner  crißenheyt 

Der  vnreyne  farrazcyn 

Gebot  den  dyneren  fyn 

Dasfe  fnelle  deme  wybe 
5  Von  eremfchonen  lybe 

Das  mutirliche  ckynot  i,  95.         ^^utt^n^^ 

Do«  vor  grofir  hungers  noi 

Allen  kinden  toirt  gegebin 

Abe  riffen  vnd  ir  kbin 
10  Von  der  werlde  brechten 

Den  vil  bojen  knechten 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  ceme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  sit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluiseulum 

perduetus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  earneam 

tune  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tune  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

eurae,  uoluptates,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefaeta  est  iam  cinis , 

mens  maneipata  est  inferis. 

quae  quesienint  non  habent , 

negleeta  perpetim  tenent. 
785  earent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  erimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aeterna  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduea  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  eonsideras, 

756.  et  fehlt  im  cod,  775.  aortrant  c. 
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;K^rofecto  cernis,  quod  cupis 
S:^ic,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 
^    Väoc  namque  quod  mors  ultima 
ifsos  et  ipsorum  omnia    * 
^fifecit,  hoc  celerrima 
iam  iam  facit  tete  ac  tua. 
lianc  ergo  pertimescimus, 

800  timendo  et  haue  praecuirimus 
omnes  necem,  quae  gaudia 
sie  diruit  praesentia. 
prodest  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido  ? 

805  hoc  non  magis  se  differet , 
timeamus  anncm,  imminet. 
quapropter  haud  timenda  erit, 
quod  nempe  nulli  proderit. 
sed  est  studendum,  ne  reos 

810  nos  tollat  aut  iam  mortuos. 
est  namque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudelior. 
euadere  hanc  sed  possumus , 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spernimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus , 
quin  immo  concupiscimus 
morique  dulce  ducimus. 
uerumtamen  nequissima 

820  et  omnium  est  miserrima, 
qua  uita  uera  nos  fugit 
animamque  Christus  deserit. 
nam  ut  uita  carnis  spiritus, 
sie  Spiritus  uita  est  deus, 

825  sed  Spiritus  peccans  pium 
uitam  sui  pellit  deum. 
haec  illa  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  crimina, 
quae  carne  post  et  mortuos 


(Mortem  carnis  non  esse  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem pertimescendam) 


808.  proderet  c. 


822.  christec. 
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bängtem  kalender.  voran  (bl.  1*. . .  5*)  ein  lateinisches  gedieht  in 
hexametern. 

Die  bs.  ist  benutzt  von  Hennig,  vgl.  dessen  einl.  s.  5. 

2)  bl.  97^  u.  bl.  111*:  <i>  das  apostolische  glaubensbekenntniss 
und  das  vaterunser. 

XXVin)  no  1574,  früher  L.  R.  1,  perg.,  ende  des  XIV.  jahrh., 
100  bl.,  kl.quart  (6"  hoch  u.  4^"  breit). 

Bl.  l  ...  47":  Statuten  des  deutschen  ordens.  —  den  übrigen 
theil  der  hs.  nimmt,  aufser  einigen  anderen  nicht  hierher  gehörigen 
stücken,  eine  altfranzösische  Übersetzung  der  Statuten  ein. 

Auch  diese  hs.  hat  Hennig  benutzt,  vgl.  dessen  einl.  s.  6,  7. 
siehe  auch  v.  Baczko,  gesch.  Preufsens  1.  1792.  s.  401  .  ..405. 
beilage  XXIU. 


B)  HANDSCHRIFTEN  DER  GOTTHOLDSCHEN  BIBLIOTHEK. 

XXIX)  no  8905,  pap.,  XV.  jahrh.,  246  bl.,  12«  (S^"  hochu. 
4"  breit). 

bl.  1*. . .  246^:  gebetbuch,  am  ende  mangelhaft 

Dit  is  den  feuenfalm  van  dm  heiligen  facrament^  defm 
leefet,  eer  du  ten  heiligen  facrament  gaetße^  /^ 

HEre,  ick  en  buym  niet  wer  dich,  dattu  in  gaefte  nnd» 
myn  dach  u.  s.  w. 
XXX)  no  8916,  perg.,  XV.  jahrh.,  191  bl.,  12»  (5"  hodi   i 
u.  3|"  breit). 

bl.2»...  1 90 »>:  gebetbuch. 

Hir  hebet  fich  an  eyn  gehete  von  der  hilgen  dreyualdäceäk 
0  Heiige  vnde  gebenedeite  dreiualdikeit ,  Vater  vndefzm 
Vnde  heiliger  geift.  Dir  fzey  lopp,  ere  vnde  dancfzagtaf 
u.  s.  w. 

XXXI)  no  15899,  perg.,  XV.  jahrh.,  223  bl.,  12»  (4^"  hod 
u.  3"  breit). 

1)  bl.  1^...  14 1':  kalender. 

2)  bl.  15  »...223»:  gebetbuch. 

4)  die  dazwischenliegenden  und  voA  anderer  band  als  der  übrige  theil 
der  hs.  geschriebenen  blätter  98 ...  HO  scheinen  nämlich  erst  später  ein- 
geschaltet zu  sein. 
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Hyr  heuen  /'ick  an  de  vij  pf ahnen  to  dutczfche. 
tlEre,  ßraff'e  my  nicht  in  dynem  grymme,  noch  entuchtige 
my  nicht  in  dynem  torne  u.  s.  w. 


C)  HANDSCHRIFTEN  DES  PROVINZIALARCHIVS. 

XXXH)  sign.  A.  137,  perg.,  XIV.  jahrh.,  684  von  neuer  band 
gezahlte  selten  [also  342  bl.,  nicht  331,  wie  Pisanski  und  Hennig 
angeben],  foho  (14f "  hoch  u.  10^"  breit),  mit  miniaturen  m  den 
initialen  und  mit  randverzierungen ,  ferner  mit  zehn  auf  Ezechiels 
tempel,  landtheiiung  und  heihge  Stadt  bezüghchen  ichnographischen 
Zeichnungen  und  mit  zwei  abbildungen,  welche  die  erscheinung 
Jehovas  auf  den  cherubim  darstellen. 

Pie  hs.  besteht  aus  drei  wohl  ursprünglich  selbstständigen,  aber 
augenscheinüch  von  derselben  band  geschriebenen  theilen. 

1)  s.  5...415:  prosaische  Übersetzung  der  grofsen  und 
kleinen  propheten,  von  Claus  Cranc,  custos  der  minoriten  in 
Pisufsen,  auf  begehren  des  obersten  marschalls  Siegfried  v.  Dahen- 
£eld  (1347. . .  1359)  verfertigt,  mit  einer  vor  den  kleinen  propheten 

»wiederholten  poetischen  vorrede,  worm  der  Übersetzer  durch  ein 
iakrostichon  (vgl.  Pfeiffers  beitrage  s.  XXVUI)  sich  und  seinen 
gönner  nennt,  hinter  der  Übersetzung  des  Ezechiel  hat  Cranc  eine, 
wie  es  scheint,  von  ihm  selbst  verfafste  erklärung  der  letzten  acht 
kapitel  desselben  propheten  eingeschaltet. 

2)  s.  421 . . .  624:  poetische  paraphrase  des  buches  Hiob,  nach 
ausweis  der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich 
von  Altenburg  vollendet,   dieselbe  wie  oben  no  U,  1 . 

Hiebei  mufs  auf  einen  irrthum  Hennigs,  der  bei  Pfeiffer  und 
Strehlke  sich  wiederholt,  aufmerksam  gemacht  werden,  danach 
soll  nämlich  die  eben  gedachte  schlufsrede  in  unserer  hs.  um  36 
verszeilen  kürzer  sein,  als  in  dem  codex  der  köjoigl.  bibiiothek. 
dieses  ist  jedoch  nicht  der  fall,  denn  die  36  verszeilen,  welche  die 
hs.  der  königl.  bibUothek  angeblich  mehr  hat,  finden  sich  auch  in 
derunsrigen,  freilich  aber  sind  sie  nachträglich,  aus  einem  joicht 
ersichtüchen  gründe,  wieder  so  weit  ausgelöscht  worden  dafs  sie  , 
bis  auf  wenige  erkennbare  spuren  nicht  mehr  sichtbar  waren  und 
erst  durch  anwendung  eines  chemischen  reagens  leserlich  gemacht 
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530  possent  placere  gaudia? 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Prosperitatem  breuis  uita' 

qui  guttulam  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque, 

in  athomo  qui  ludere 

afifectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  onmibu 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quod  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus , 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  duleia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  parui  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malum  promptissimi , 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

timentur  istic  quae  omnibus 

uel  accidunt  mortalibus? 

terrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus ,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demunt  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  seruit  suis. 

incerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardescimus , 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit, 
605  ut  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  cod, 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  I.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plenimque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  qüot  pericula, 

testantur  antiquissima , 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Cirus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus, 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia  ? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid ,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod.  626.  am  rande  von  viel  jüngerer  hand  R 

Vngariae  post  S.  Stephanum.  640.  fit  honore  e. 
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non  est  honor  beatulus 

imdis  male  set  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 

plus  spernitur  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  uanitate  humanae  laudis  et 

optando  mundi  gloriam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro ,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  irascimur. 

dici  boni  meduUitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potest  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  ö  quidnam  bono 

si  laude  tollatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

culpatus  a  stultissimo? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  his  opes  dispergimus , 
670  pro  his  bonis  insistimus 

factis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 

644.  malet  c.  male  set  verm,  JFattenhach. 

26* 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hane  fumaticam , 

solam  quam  querit,  glorlam 
685  ueram  nee  in  eaelestibus 

aequirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  eadueis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhue  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uc3 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  amarieantibus) 

hae  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haee  nos  perennis  patriae 

uitam  faeit  eontemnere , 

habere  eeu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  eaelestia. 

haee  infimis  ineumbere, 
70'j  haee  ima  eogit  querere , 

haee  eamis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edocet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

captare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  Signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explieet  sermonibus  ? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  ealor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehlt  im  cod,  *)  uoluptati  cod. 
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^qua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 
~^oiiitrus  et  horror  fülmims , 
^^asus,  uenena  Thessala, 
O        sBurs,  tela,  trux  discordia, 
~Crimcatio,  ardor  bellicus, 
^3aptiuitas  et  seruitus, 
liic  tanta  morborum  agmina, 
^orum  quot  atra  nomina 
^  ^      Mec  archiatri  plurimis 

proferre  quibant  in  libris. 
<iuid  plura?  quicquid  uiuimus 
seu  quicquid  hie  senescimus, 
€St  cura,  meror,  taedium, 
'^BO    morbus,  metus,  dolor,  malum. 

sed  inter  haec  formidinum  (De  iugi  timore  mortis) 

formido  restat  omnium, 
qua  mortis  atrae  terminum 
semper  timemus  ultimum. 
135   nullus  potens  se  in  urbibus 
subducet  huic  sublimibus , 
nullus  se  inops  domunculis 
furatur  huic  in  infimis. 
huic  sexus,  aetas,  dignitas, 
Uo    doctrina ,  uirtus ,  sanitas , 
opes,  honores,  omnia 
^imnt ,  id  est  mortalia. 
*c^t  haec  modis  crudelibus 
^^  mortium  tot  milibus 
**:Äinatur,  ut  nullus  sciat, 
^•imere  quam  magis  queat. 
^^^"^mcti  timemus  omnia 
^^^m  dira  mortis  agmina, 
^^^  ^tis  sit  unam  ut  perpeti, 
^^^uam  tot  metus  diu  pati. 
^^^ec  sepe  sie  cita  insciis 
"^^enit  quibusdam  inprouidis , 
"^t  nullus  ex  nobis  sciat, 
Xnomento  in  hoc  quin  irruat. 
^aec  sola,  tu,  quid  sis,  homo 


^^ 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  firatres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  ceme  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  jsit  haec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Ninus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noster  Karolus  ? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesienint  non  habent , 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aetema  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehlt  vm,  cod,  775.  aortrant  c. 
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profecto  cemis ,  quod  cupis 
hie,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 
hoc  namque  quod  mors  ultima 
ipsos  et  ipsorum  omnia    * 
effpcit,  hoc  celerrima 
iam  iam  facit  tete  ac  tua. 
haue  ergo  pertimescimus , 

ÖO  timendo  et  hanc  praecurrimus 
omnes  necem,  quae  gaudia 
sie  diruit  praesentia. 
prodest  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido  ? 

805  hoc  non  magis  se  dififeret , 
timeamus  ami(Hi ,  imminet. 
quapropter  haud  timenda  erit, 
quod  nempe  nulli  proderit. 
sed  est  studendum,  ne  reos 

810  nos  toUat  aut  iam  mortuos. 
est  namque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudeiior. 
euadere  hanc  sed  possumus , 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spemimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus , 
quin  immo  concupiscimus 
morique  dulce  ducimus. 
uerumtamen  nequissima 

820  et  omnium  est  miserrima, 
qua  uita  uera  nos  fugit 
animamque  Christus  deserit. 
nam  ut  uita  camis  spiritus, 
sie  Spiritus  uita  est  deus, 

825  sed  Spiritus  peecans  pium 
uitam  sui  pellit  deum. 
haec  illa  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  erimina, 
quae  came  post  et  mortuos 


(Mortem  camis  non  esse  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem pertimescendam) 


808.  proderet  c. 


822.  christec. 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartarum  perennibus 

malisque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  ferus  (De  insidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

hanc  mille  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  camis  prouehat 

sese  ad  supema  gaudia, 

quae  illi  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  fremit , 
845  cui  mortem  amaram  hanc  inroget 

secumque  perdendum  uoret. 

non  hora,  non  punctus  meat, 

quin  excubans  hiansque  eat , 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  haec  patranda  plurima  (De  uitiis) 

asciscit  heu  suflTragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima  (De  superbia) 

860  bachatur  a  superbia, 

cunctis  malis  plus  noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  haec  mala  omnia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcherrimo  teterrimum. 

840.  proheat  c.  852.  ascisscit  c. 
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,  ^         ^um  parentes  pnstmos , 
t*    ^^*^t  ut  extolli  in  deos 
.^^-•^do  dira  perpulit, 

^^isi  amoenis  expulit. 
.       ^—    nos  et  omnes  prouocat , 

^^Xziisque  nostrum  non  queat 
.   "*^Sare,  se  mortalibus 
.  ^^^Vllimum  fore  omnibus. 
^^c  dum  caducis  fratribus 
'^^^eferre  nos  uult  omnibus, 
^^\)dit  repulso  doemoni 
^^tniles  superbienti  ei. 
^5iec  quosque  suadet  spemere 
^t  infimos  mox  credere, 
<Ilios  nugulis  in  bis  minus 
liobis  ualere  cernimus. 
haec  dona  transeuntia 
habere  nos  ut  propria, 
^^    e:xtolli  in  bis  et  altius 
docet  uelut  perennibus. 
haec  non  sinit  perpendere 
cpod  dans  deus  strictissime, 
ciui  plura  largus  bic  dedit, 
^     ^t  plura  ab  boc  exigit. 

iiaec  nos  iubet  quo  praeclues 
<^redamus  et  praenobiles, 
^■^ostri  patres  uanissima 
^i  plura  babebant  bic  bona. 
-*^aec  nostra  nos  primordia 
^Ipensare  non  uult  infima , 
^Uod  procreauit  nos  bomo 
^^xxus  creatus  ex  bumo. 
^aec  ipsa  nobis  terminum 
^bscondit  ä  citissimum , 
^Uo  puluis  bic  carnis  suum 
i'edibit  in  cinisculum. 
haec  purpura,  auro,  pluribus 

^"75.  N^c.  890.  exigetc. 
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care  coemptis  uestibus 
905  truncum  hunc  adornat  carneum 

iam  iam  sepulchro  debitum. 

haec  terream  potentiam 

opes,  honores,  gloriam 

et  cuncta,  quis  extollere 
910  nos  quimus,  ardet  querere. 

baec  ipsa  nos  uirtutibus 

ipsisque  iustis  actibus 

suadet  cor  altum  tollere 

et  sancta  facta  perdere. 
915  haec  nos  uetat,  quod  conditor 

noster  bonorum  sit  dator, 

uidere ,  quodque  absque  illius 

dono  relicti  nil  sumus.  • 

haec  uana  sie  ignobilem 
920  uirtute  censu  pauperem 

quendam  eleuat,  quo  nesciat, 

quare  tumens  superbiat. 

haec  nos  uidente  iudice 

dominoque  nostro  caelite 
925  facit  superbis  cordibus 

praecepta  spemere  illius. 

quid  pluribus  moror?  mala 

haec  sola  gignit  omnia, 

mentem  necant  quae  perditam 
930  deo  perenni  mortuam. 

sed  principales  filias 

Septem  educat  nequissimas, 

quae  singulae  duces  suum  (De  VII  principalibus  uitiis  ei 

ductant  ferocem  exercitum.  primo  de  uana  gloria) 

935  quarum  furit  simillima 

matri  atra  coenodoxia, 

quae  laude  nos  et  gloria 

pasci  iubet  uanissima. 

haec  gazulis,  potu,  cibo, 
940  scientia,  uerbis,  stilo, 

924.  calite  c.  933.  dulces  c.  934.  ferorem  c. 
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gestu,  loquela,  uestibus 

seruit  caducis  laudibus. 

haec  ipsa  uitat  pessima 

agitque  item  pro  gloria. 
945  quicquid  gerit,  popelluli 

in  ore  ponit  gamili. 

haec  ipsa  facta  nos  bona 

pro  laude  uentosissima 

^^'gi  perurguet  uendere 
950  fhictum  et  perennem  perdere. 

haec  non  sinit  perpendere , 

quam  friuolum,  quam  mobile, 

quam  percitum,  quam  sit  uagum 

rumoris  huius  premium. 
955  sed  hanc  in  cordis  abdita  (De  inuidia) 

mens  insequetur  inuida, 

quae  nos  amara  et  fellea 

intro  inficit  uesania. 

haec  doemonis  more  a  malis 
960  in  proximi  miserrimis 

accrescit,  eins  et  bonis 

decrescit  atque  prosperis. 

haec  sepe  nulli  praeualens 

nocere,  se  rodit  dolens, 
965  poenas  luens  duplas  modo 

et  in  futuro  saeculo. 

haec  corpus  et  cor  atterens 

uirtutum  amoena  conterens 

perpellit  ad  nefaria 
970  persepe  captos  plurima. 

hoc  Pessimum  ac  dirum  nefas 

dum  mentis  occupat  casas, 

regina  uirtutum  fiigit 

et  Caritas  nos  deserit. 
975  quae  si  recesserit,  tremit 

mox  omnis  et  uirtus  fugit 

948.  aentissima  c.  956.  inuidia  c.  972.  caasas  c.  casas  verb. 

Wattenbach:  vergl.  v.  1302. 
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aut  moUiter  pigre  et  nimis 

monstris  resistit  intimis. 

mox  ira  perfurens  uenit  (De  ira) 

980  et  mentis  ima  concutit, 

Gonturbat  atque  concrepans 

obcaecat  et  cor  estuans. 

haec  nos  furore  tarn  fero 

inflammat,  eheu,  sedulo, 
985  ceu  nescientes  ut  mala 

ardendo  agamus  crimina. 

haec  ipsa  turbat  iudices 

in  ludicando  praepetes, 

ne  lex  eos  uel  mos  regat, 
990  furor  sed  in  praeceps  trahat. 

hanc  clamor,  indignatio, 

lis,  iurgium,  contentio, 

odium,  ultiones,  prelia, 

nefandaparricidia, 
995  hanc  tanta  dirarum  agmina 

secuntur  infestissima , 

expellat  ut  prorsus  sacram 

bachando  sufferentiam. 

post  hanc  frequenter  imiet      (De  tristicia) 
1000  mens  tristis  atque  proteret 

solamen  et  piissimum 

uitae  perennis  gaudium. 

haec  pro  caducis  nugulis 

deo  uolente  perditis 
1005  uel  morte  mortalis  pium 

peccare  cogit  in  deum. 

hanc  cura,  meror,  taedia, 

luctus,  metus,  uesania 

et  ipsa  desperatio 
1010  comitantur  infando  modo. 

haec  omne  praesentis  bonum 

pessumdat  aeui  et  gaudium 

et  ad  futuri  tristia 

post  pertrahet  perennia. 
1015  sed  inter  has  duces  suam  (De  auaricia) 


DIVERSO  BIETRO  CONPOSITUM.  413 


matrem  dein  superbiam 

aequans  furit  nequissima 

fremitque  philargiria. 

haec  quanta  captos  ad  mala 
1020  perpellat  atque  pessima, 

quantoque  sternat  uulnere , 

quis  praeualet  retexere  ? 

haec  nos  anhelanter  lucra 

cunctis  modis  terrestria 
1025  cogit  sitire  et  querere 

ac  summa  prorsus  spernere. 

haec  pro  lucello  labili 

omnis  metus  periculi 

terra,  mare,  igne  et  acre 
1030  ceu  nil  facit  contemnere. 

haec  uerba,  probra,  uuhiera, 

poenas ,  calores ,  frigora , 

curas,  labores,  omnia 

peruersa  spernit  et  bona. 
1035  hanc  fraus>  dolus,  periuria, 

furtum,  rapinae,  incendia, 

homicidia  atque  crimina 

passim  secuntur  omnia. 

haec  deuorasset  quamlibet 
1040  opum  omne,  quod  mundus  tenet, 

adhuc  egens  et  anxia 

esset  sibi  paupercula, 

haec  pro  deo  nummum  colit, 

quem  corde  toto  diligit, 
1045  quem  queritat  laboribus 

cunctisque  semper  uiribus. 

haec  abnuit  nos  cernere, 

quam  sit  caducum  et  labile 

sub  sole  quicquid  inümum 
lu50  amamus  ipsum  et  saeculum. 

haec  cordis  obstat  auribus, 


1016.  dein]  liickej  welche  eine  ganz  späte  hand  durch  suam  ergänzt,  dein 
venn,  f^attenbach. 
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Christi  sacris  ne  uocibus 

obtemperent,  qui  terream 

iubet  relinqui  sarcinam, 
1055  qui  uult  suos  hinc  currere, 

non  hi'c  amando  iDsistere, 

uictu  esse  contentos  mero 

et  indumenti  operculo 

et  quiequid  bis  superfluum 
1060  redundet,  hoc  egentium 

usus  receptet,  maxima 

ut  ipse  donet  premia. 

sed  pestis  haec  clamantium 

Gontemnit  ora  pauperum , 
1065  suadetque  te  recondere 

quiequid  queas  aequirere; 

non,  quot  modis  haec  perdere 

soles,  sinit  perpendere, 

mortem  nee  ipsam  iam  prope, 
1070  quae  cuncta  cogit  linquere. 

non  uult  ut  haec  in  premio 

gaudens  resumas  caelico , 

sed  hie  relinquas  iam  cito 

tradendus  ipse  Tartaro. 
1075  haec  dira  tunc  iustissima 

sibi  uidetur  ac  pia , 

aliena  si  non  auferat 

sua  secum  atque  congerat, 

non  cogitans,  Christo  reus 
1080  quod  Sit  rapinae,  qui  ferus 

donanda  lucra  pauperi 

tenenda  congregat  sibi. 

nam  plura  cui  deus  dedit, 

soli  tenenda  haud  tradidit, 
1085  sed  indigenti  ut  omnia 

donet  sibi  superflua. 

sed  Eumenis  haec  pessima 

sibi  retentans  omnia 

1053.  opericolo  c.  ,1066.  qneas  fehlt  im  cod. 
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mox  morte  cunctis  perditis 
1090  geroit  perenne  in  inferis. 

has  pertruces  intrinsecus 

fonnidat  hostes  spiritus, 

restant  duo  communia 

et  mentis  et  carnis  mala. 
1095  quorum  prior  saeuit  fera  (De  gula) 

gulosa  gastrimargia, 

quae  prima  nos  seruos  necis 

fecit  cibum  per  arboris. 

haec  imperat,  quo  maximus 
1100  summusque  uenter  sit  deus, 

placetur  hie  et  pro  deo 

potu  ciboque  seduio. 

non  haec  hiaus  considerat, 

natura  quid  parce  petat, 
1105  sed  quod  balatro  postulat, 

luxus  catillans  queritat. 

doctos  requirit  haec  cocos, 

potus,  cibos  lautissimos 

modisque  multis  cogitat , 
1110  alui  speccum  qui  farciat. 

non  ista  gazis,  praedüs, 

laboribus,  periculis 

parcit,  uoracem  quin  cibis 

uentrem  impleat  superfluis. 
1115  procurat  ergo,  ditia 

ut  uermibus  conuiuia 

carnis  sagina  in  putrida 

defuncta  demus  uictima. 

haec  sepe  tantis  potibus 
1 120  ingurgitat  se  funditus, 

ut  perpetret  perplurima 

insaniens  nefaria, 

sensum  sed  obtundit  scium 

sanctumque  pellit  spiritum, 
1125  qui  casta,  pura,  sobria 

1096.  castrimargia  c. 
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amat  sacer  praecordia. 

princeps  cocorum  fortia 

destruit  urbis  moenia , 

uenter  uorax  munimina 
1130  euertit  ä  mentis  bona. 

nam  cum  capit  mentem  gula, 

secuntur  et  mox  ludicra 

inepta,  uerba  turpia 

et  uana  mimdi  gaudia , 
1135  obliuio  aetemi  dei, 

uitae,  necis,  Stigis,  sui, 

infirmitas,  molestia 

menti  atque  carni  plurima. 

sed  et  furens  uenifica  (De  luxuria  siue  libidine) 

1140  camis  uoluptas  putida 

hac  excitante  nascitur, 

hac  nutriente  pascitur. 

haec  septima  extat  filia 

superbiae  spurcisslma, 
1145  baec  et  libido  noscitur 

eademque  luxus  dicitur. 

haec  quanta  captos  ad  mala 

perpellat  immundissima, 

nulli  fit  explicabile, 
1150  sed  Omnibus  plorabile. 

haec  namque  corpus  labile, 

mortale,  computribile 

suadet  foueri  molliter 

et  inquinari  eneruiter. 
1155  blanditur  haec  obtutibus 

multis  modis  et  auribus, 

nares  et  os  coinquinat 

tactumque  totum  sordidat. 

haec  maxime  omnes  dulcibus 
1160  nos  iUicit  praesentibus 

et  post  amaris  omnibus 

intrudit  infemalibus. 

haec  laeta ,  pulcra ,  prospera 

adoptat  hie  breuissima , 
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1165  aduersa,  foeda,  tristia 

post  inferens  longissima. 

haec  ista  dum  labentia 

amat  breuis  mundi  bona, 

bonis  carens  perennibus, 
1170  tradit  malis  nos  omnibus. 

non  peruidere  nos  sinit, 

quam  noxium  malumque  sit 

pro  pseudodulci  guttula 

potare  amara  intermina , 
1175  pro  gaudio  falso  et  breui 

perenne  triste  mox  pati 

risuque  pro  momentuli 

dari  per  aeuum  luctui; 

contraque  quam  perobtimum 
1180  sit  quamque  prudentissimum , 

lugere  nunc  in  athomo , 

laetari  et  omni  in  saeculo , 

nunc  triste  ferre  percitum, 

mox  et  perenne  gaudium , 
1185  gustare  amaram  stillulam, 

potare  uitam  melleam, 

si  et  iure  amarum  tristeue 

luctumque  quimus  dicere, 

bonis  quod  hie  laetissimum 
1190  uidetur  ac  suauissimum. 

nam  uita  casta  et  sobria 

piis  erit  facillima 

onusque  regis  et  iugum 

saluantis  est  leuissimum. 
1195  itemque  mundi  nugulae, 

ut  sunt,  uidentur  anxiae 

eiusque  uana  gaudia 

amara,  dira,  tristia. 

sed  haec  uoluptas  foetida 
1200  et  omnium  stultissima 

amara  ducit  dulcia 

1181.  athamo  c. 
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ac  praua  mentitur  bona, 

secura  credit  anxia 

et  laeta  fingit  tristia, 
1205  uitam  probam  miserrimam 

foedamque  felicissimam 

et  eligit  falsissima 

et  gaudia  hie  breuissima , 

incurrat  ut  uerissima 
1210  ac  sempitema  tristia, 

perdens  amoena  dulcia 

aetema  uera  gaudia, 

quae  promerentur  tristibus 

istis ,  licet  non  tristibus. 
1215  delusa  sicque  perditos 

deludit  ä  misellulos 

caecosque  pseudoduicia 

ad  multa  ductat  crimina. 

somno  iugi  nos  stertere 
1220  uagaque  mente  ludere 

facit,  pigros  et  ad  bonum, 

sed  esse  alacres  ad  malum, 

deum  perenne  et  premium 

sperni  uelut  fantasticum 
1225  et  ista  transeuntia 

coli  uelut  manentia. 

iam  uero  quam  spurcissime 

nos  polluat  libidine , 

magis  dolendum  est  lugubre 
1230  quam  concinendum  crimine. 

multos  enim  tam  nequiter 

pessumdat  atque  turpiter, 

mulis,  asellis  atque  equis 

exequet  hos  ut  infimis. 
1235  non  lege  naturae  tenet 

se,  non  pudore  continet 

homines,  deum,  malum,  bonum 

ipsumque  temnit  Tartarum. 

qui  castitati  debito  (De  coniugüs  religiosorum) 

1240  stant  celibes  celso  in  loco 
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incontinentes  efQcit 

casuque  foedo  deicit.  ^ 

summum  deum  nequissime 

sponsum  facit  contemnere 
1245  et  turpiter  cum  terreo 

suadet  coire  homunculo. 

non  cogitare  pro  sinit, 

quam  pessimum  foedumque  sit 

tanto  tonanti  deditam 
1250  mecbo  subesse  adulteram. 

ipsos  sacerdotes  dei 

monachosque  lapsu  flebili 

propulsat  alto  ä  culmine 

truci  peremptos  uulnere , 
1255  non  peniidentes,  quäle  sit, 

ut  summa  qui  susceperit, 

uita  graduue  corruat 

et  ima  deiectus  petat; 

quam  sit  scelestum  corpore 
1260  spurco  et  manu  popismate 

ad  templum  et  aram  accedere 

Christique  corpus  tangere. 

sed  haec  uoluptas  perditos 

peiora  adhuc  in  clericos 
1265  audet,  coequans  laicis 

hos  in  malo  spurcissimis. 

quid  multa?  passim  plurima 

trahit  necatque  milia 

furens  in  omni  pessime 
1270  sexu,  gradu  uel  ordine. 

inops  coactus  publicam        (De^iniquis  coniugüs  laicorum) 

uxorem  habet  fors  unicam 

et  uel  timore  nuptiis 

parumper  utetur  piis. 
1275  at  diues  unam  uel  duas 

aut  concubinas  plurimas 

coDstuprat  haud  explebili 


1275.  anam  unam  c. 
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deseruiens  libidini, 

et  bis  stupris  incumbere 
1280  non  pertimescit  publice , 

eius  uelut  iustissimus 

superbiae  parcat  deus. 

cedant  honori  flexiles 

eclesiae  nuncprincipes: 
1285  tu,  Cbriste,  damnas  diuitem 

ut  fornicantem  pauperem. 

procul  profanat  putidos 

lex  saneta  fornicarios, 

quae  coniugem  expelli  uetat, 
1290  ni  mecba  sese  polluat. 

sed  bic  tumens  superbia 

post  concubinarum  agmina 

tandem  putat,  legaliter 

quod  dueat  uxorem  miser. 
1295  at  fornicator  improbus 

est  est  gehennae  debitus , 

ni  certet  hie  se  acerrima 

punire  poenitentia. 

quid  ä,  pudor  longissime 
1300  iam  pulse,  possum  dicere? 

libido  pro  furens  tuas 

omnes  tenet  iam  iam  casas. 

nil  lex,  pudor,  timor  ualet, 

libido  totum  possidet. 
1305  iam  pauca  Christus  ipse  habet, 

libido  totum  possidet. 

non  coniugi  coniunx  sua 

prolis  creandae  gratia 

placet,  sed  ut  putribili 
1310  fiat  satis  libidini. 

nee  sola  ei  iam  suffieit, 

quamquam  satis  superque  sit, 

sed  concupit  iuuenculas 

nouasue  turpis  feminas. 
1315  nee  hoc  sat  est,  in  liberas 
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SV  Muniat  mulierculas : 

aüeua  coniunx  sternitur 

propinqua  et  ipsa  perditur. 

sed  est  parum  si  terrei 
1320  corrumpitur  thonis  uiri, 

temerantur  ipsae  nobiles 

regis  superni  uirgines. 

uix  quodque  quis  uel  seruulo 

audet  caloni  rustico 
1325  inferre,  Christo  non  timet, 

sponsas  cum  eius  permolet. 

natura  nee  iam  continet 

sexusue  multos,  heu  pudet, 

nil  iam  pudendum  spurcidis, 
1330  peccatur  infandis  modis. 

iam  pro  dolor!  gentilium  (Quanta  inter  christianos  cri- 

enormitate  criminum  mina  regnent) 

uitam  et  scelestis  actibus 

aequamus  aut  deuincimus. 
1335  acri  poetae  plurima 

stilo  notant  nefaria, 

quae  sola  natura  oderat 

carpenda  quaeque  ostenderat. 

sed  christiani  nomine 
1340  qui  dicimur  falsissime, 

loti  sacro  baptismate , 

sed  reinquinati  crimine, 

praecepta  qui  scimus  dei, 

qui  sponsione  debiti 
1345  noÄtra  tenemur,  qui  bona 

discernimus  uere  et  mala, 

qui  et  igne  terremur  Stigis, 

caeli  et  uocamur  premiis, 

qui  Signa  plura  uidimus, 
1350  exempla  qui  conspeximus, 

nos,  inquam,  amanda  funditus 

mandata  Christi  spemimus. 

1316.  Sed  c.  1324.  caloni  Haupt,  calori  c. 
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nos  pessimis  et  inscios 

factis  praeimus  etnicos. 
1355  natura  sola  illos  magis 

probris  retraxit  spurcidis, 

plerosque  quam  nostrum  ömnia 

quae  nouimus  dei  bona, 

nos  ut  queamus  sordide 
1360  uitam  suis  bic  ducere. 

poenas  perennes  spemimus, 

aeterna  regna  temnimus , 

tantum  gebennae  filius 

nos  laudet  bic  bomunculus, 
1365  nostri  in  malo  simillimus, 

sed  ad  bonum  stultissimus. 

si  laudet  an  non  nos  deus 

cuncti  et  superni  spiritus 

omnisque  sanctorum  cborus, 
1370  ceu  nuUa  paruipendlmus. 

nam  pro  baburra  gloria 

cum  sepc  patramus  mala, 

laudat  malos  bacbantium 

perparua  pars  mortalium. 
1375  sed  ipse  despicit  deus 

omnisque  caeli  exercitus, 

persuasor  ipse  pessimus 

malique  spernunt  spiritus. 

at  nosmet  bic  fumaticam 
1380  ipsamque  stultam  gloriam 

praeponimus  summo  deo 

et  sempiterno  gaudio. 

tantum  uoluptas  polluat 

et  uanitas  baec  prouebat, 
1385  post  atbomum  banc  contemnimus , 

quid  dicat  aut  reddat  deus. 

patramus  audacter  mala, 

quae  Cbristus  odit  crimina, 

modis  nefastis  spemimus, 

1371.  babursa  c. 
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1390  biinc  fors  nee  esse  credimus. 

tales  fach  superbia  (Quanta  potestate  uitiis  pollu- 

nos  perditos  nequissima  tos  diabolus  possideat  et  ad 

eiusqua  Septem  pessimae,  quaeiibet  nefaria  ducat) 

quas  diximus  iam,  filiae. 
1395  hae  namque  nos  cum  ceperint 

sibique  subiugauerint, 

cunctis  malorum  milibus 

nos  sordidant  intrinsecus 

et  mox  suo  nos  principi 
1400  tradunt  maligno  doemoni, 

in  corde  nostro  congruam 

dantes  ei  domunculam. 

qui  latro  cum  possederit 

mentem  malisque  inpleuerit, 
1405  mox  quaeque  uirtus  profugit 

occisa  uel  prorsus  cadit. 

mox  ipse  uirtutum  deus, 

qui  uera  uita  est  spiritus, 

immunda  corda  deserit 
1410  mori  uolentes  et  sinit. 

illic  quid  illefecerit, 

quo  tale  stercus  foetuit, 

quo  doemoni  parebitur 

et  ipse  prorsus  spernitur? 
1415  non  ergo  rex  castissimus 

sanctusue  praesto  est  spiritus 

in  mente,  quam  lu^us  habet 

monstrum  uel  unum  horum  tenet, 

quanto  minus  quo  talia 
1420  et  tanta  regnant  crimina, 

nunc  quanta  perditi  ambitus 

uastare  mundi  cernimus? 

sed  uita  quoniam  hie  adest, 

profecto  dira  mors  inest, 
1425  et  mortis  autor  pessimus 

eiusque  trux  exercitus. 

1393.  Eins  c. 
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hie  uero  quantum  sordidet 

possessa  corda,  quae  tenet, 

diuersa  quamque  distrahat, 
1430  scire  aut  referre  quis  queat? 

haec  namque  persepe  ad  mala 

ductat  trahens  contraria, 

uesana  quo  mens  nesciat, 

quod  crimen  eligens  agat. 
1435  ferox  enim  Satan  eques 

Chamo  capistratam  insidens , 

quae  uult  furens  ipse  omnia 

uertit  sequentem  ad  sordida. 

sie  de  malis  ad  pessima , 
1440  de  spm-cidis  ad  spurcida 

deflectit  ä,  dum  Tartarum 

dimergat  hanc  in  igneum , 

nee  sepe  curat  aut  timet, 

sed  perparum  recalcitret, 
1445  mox  hanc  sciens  sequi  ut  prius 

punetam  sui  calcaribus. 

quin  ipse  actis  sepius 

tolli  hanc  sinit  uirtutibus, 

ut  subleuata  celsius 
1450  praeceps  ruat  mox  turpius. 

firmis  enim  suetae  necis 

eam  retentat  uinculis 

et  quaeque  uult  ad  noxia 

perpellit  illam  crimina , 
1455  depellit  at  uera  omnia 

ex  corde  uirtutum  bona 

uel  poiluit  teterrimis 

infecta  noxarum  malis. 

sanam  nee  ipsam  prineipem 
1460  perstare  permittit  fidem, 

mentem,  Satan,  qui  flebilem 

constuprat  usque  ad  uerticem. 

uertex  bonorum  nam  fides 

est,  quam  nefandas  post  lues 
1465  stuprator  ille  pessimus 
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^^^^t:5it  atris  actibus. 
^  ^?^   lacobus  doemonicam 
^^^loa  hanc  uocat  uel  mortuam, 

cV^^e  uocibus  deum  approbat, 
[O  ^^^tis  negans  sed  improbat. 
^^^  ergo  sie  nequissimus 
"^os  perditis  uirtutibus 

iiitiis  nefastis  heu  replet 

securus  ac  iam  possidet. 
1475  et,  quod  dolendum  plus  erit,  (De  gaudio  praesenti  ma- 

cum  sie  reos  necauerit,  lorum) 

in  pessima  stultissimum 

hac  morte  suadet  gaudium. 

hie  namque  plures  perditi 
1480  misereque  Christo  mortui 

sentire  nolunt  perditos 

sese  uel  esse  mortuos, 

gaudent  lucris  inanibus, 

uanis  tument  honoribus, 
1485  laetantur  in  faetis  maus, 

in  rebus  atque  pessimis. 

non  cogitant  perennia 

seu  laeta  siue  tristia 

probis,  sed  haec  fugatia 
1490  curant  amantque  friuola. 

haee  sola  totis  nisibus 

totisque  querunt  uiribus, 

uelut  seiant  per  saecula 

perstare  huius  mundi  bona. 
1495  quaeeumque  poscit  seu  iubet 

tyrannus,  hos  qui  possidet, 

dueunt  nimis  suauissima 

et  mente  agunt  laetissima, 

et  omnium  est  quod  pessimum 
1500  patrasse  se  gaudent  malum 

iactantque  seeurissime , 

quod  debuerunt  plangere. 


1467.  /flc.  2,  20,  26.  1476.  ncgauerit  c.  1483.  Gudentc. 
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sie  atque  perditissime      (Quomodo  mors  adueniens  praes 

mentis  necem  nichil  fore     tia  gaudia  et  bona  euacuet) 
1505  ducunt,  mori  miserrime 

laetum  putantes  uiuere. 

sed  hoc  nefandum  gaudium 

pertransit  ö  quam  percitum, 

cum,  camis  6  mors  aspera, 
1510  euertis  haec  praesentia. 

tu  sola  quae  sit  intima 

mors  mentis  ostendis  fera, 

cum  decidet  uanissima, 

ueniente  te,  superbia. 
1515  tunc  obsident  miserrimum 

in  mortis  hora  spiritum 

artantque  diri  doemones 

tetri,  minaces  ac  truces. 

et  qui  prius  seduxerant, 
1520  qui  gaudia  haec  suggesserant, 

qui,  ne  timeret  tristia, 

persuaserant,  intermina, 

tunc  hunc  perurgent  undique, 

quae  mente,  facto  uoceue 
1525  peccauit  hie  spreto  deo 

ore  explicantes  horrido. 

tunc  proferunt  Christi  omnia 

praecepta  sacratissima, 

quae  spreuit  hie  tumens  prius, 
1530  ipsis  ad  hoc  suadentibus. 

quid  tunc  agat  miserrimus, 

quo  uertat  aut  se  perditus, 

qui  se  trahi  cum  senserit, 

nullum  adiuuantem  eonspicit. 
1535  cum  se  relietum  ab  angelis 

conspexerit  dei  püs 

et  traditum  minantibus, 

nigris,  cruentis  hostibus, 

qui  tunc  Student  eunetis  modis, 

1508.  Pertansit  c. 
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1540  qoi  terreant  reum  suis 
strictum  catenis,  ut  sciat 
quibus  prius  seruiuerat. 
ö  quam  perit  tunc  nubilum 
praedulce  pridem  gaudium, 

1545  quam  nil  erit  rei  ardua 
tunc  mundialis  machina. 
quod  anxius  curauerat, 
quesiuerat,  parauerat, 
totum  quod  egit,  ut  citum 

1550  uanumque  nil.  est  somnium. 
tunc  sentiet  demum  miser, 
fecit  prius  quam  nequiter, 
mandata  spemendo  dei, 
nugas  amando  saeculi. 

1555  quid  pluribus?  plenus  malis, 
egenus  heu  sed  in  bonis, 
damnatus  infemalibus 
tradetur  atris  hostibus. 
a  qufs  statim  immitissime 

i560  excussus  hoc  ex  corpore 
trahetur  ä  crudeliter 
torquendus  aeternaliter. 
mox  doemonum  exercitibus 
truculenter  insultantibus 

1565  in  OS  gehennae  funditus 
mergetur  ä  pessumdatus. 
tunc  sero  plangit  ac  gemit, 
quod  hie  deo  non  credidit, 
iussis  se  ut  eius  subderet 

1570  et  uana  mundi  sperneret. 
tunc  fructuosum  non  erit, 
quod  poenitendo  luxerit, 
qui  tempus  acceptabile 
luxu  eUgebat  perdere. 

1575  iam  tunc  necesse  est  sentiat, 
quam  perperam  praueque  agat, 


(Cum  quanto  terrore  impius 
a  doemonibus  ad  Tartara 
trahatur) 


1541.  Stictnm  e. 


1557.  Damnatnras  c. 
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qui  pro  caduco  gaudio 

resistit  aeterno  deo. 

tunc  namque  mens  hie  perdita 
1580  deoque  dudum  mortua,    ' 

peccare  quae  hie  semper  eupit, 

punita  perpetim  gemit. 

et  dulce  quae  ducit  deo 

mori  implicata  saeeulo, 
1585  in  morte  mortem  concupit 

moriensque  numquam  deficit. 

tunc  quanta  quisque  pro  suis  (De  tormentis  reorum) 

meritis  luat  miser  maus 

tormenta,  nullus  qui  fuit 
1590  umquam  satis  retexuit. 

nam  quicquid  atrum  aut  horridum, 

dirum,  timendum  aut  anxium, 

malum,  dolendum  quis  potest 

excogitare,  illic  adest. 
1595  at  omne  pulchrum  uel  bonum 

omnisque  spes  et  gaudium 

ex  hoc  malorum  carcere 

cunctorum  abest  longissime. 

et  quod  timendum  est  maxime , 
1600  cum  puniatur  pessime 

poenis  subactus  omnibus, 

nullus  mali  extat  terminus. 

et  cum  bonos  in  gloria 

congratulantes  maxima 
1605  cernat,  peniri  in  ignibus 

se  sentit  infemalibus 

et  colligatus  nexibus 

culpae  suis  equalibus 

comburitur  manipulus 
1610  in  saeculum  miserrimus. 

sie  usque  in  extremi  diem 

examinis  plorabilem 

in  morte  prima  mortuus 

reus  crematur  Spiritus. 
1615  post  uero  districtissimus  (De  ultimo  iuditio) 
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cum  uenerit  iudex  deus, 

cum  quisque,  quae  iam  putruit, 

camem  sui  receperit, 

qui  nunc  silet  mitissimus 
1620  parcitque  contemptoribus, 

omnes  profanat  rex  suos 

damnatque  tunc  contrarios. 

tunc  caelicis  trementibus 

et  teileis  ardentibus 
1625  damnandus  ö  quam  contremit 

quisquis  reum  se  nouerit , 

accusat  hunc  cum  propria 

artatque  conscientia, 

iudexque  talis  iudicat, 
1630  archana  cordis  qui  probat. 

quem  iudicantem  euadere 

nemo  ualet  uel  flectere, 

remuneret  quin  tunc  pios 

iusteque  damnet  impios, 
1(35  ut  qui  deum  contemnere 

praecepta  et  eins  nunc  male 

captant,  procul  tunc  a  deo 

eliminentur  optimo. 

parere  quique  doemoni 
1640  et  illecebris  saeculi 

malunt,  tnjici  cum  doemone 

damnantur  aetemum  in  Stige. 

culpisque  qui  succumbere 

anima  Student  et  corpore 
1645  uitiisque  gaudendo  incubant, 

flentes  in  utroque  ardeant. 

haec  illa  perditissimi  (De  secunda  morte  id  est  ultima 

secunda  mors  est  mortui,        condempnatione) 

quam  prima  mors  nunc  parturit, 
1650  animam  deus  cum  deserit. 

haec  scilicet,  cum  denuo 

de  puluere  exsurgens  bomo 

in  morte  mortem  haud  inuenit 

et  perditus  numquam  perit 
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1655  cum  angelis  apostatis 
sociatus  ipse  in  inferis, 
coquetur  in  cunctis  malis 
in  saeculorum  saeculis. 
cum  cuncta  quae  solus  prius 

I660tormenta  perfert  spiritus, 
adaucta  totus  post  homo 
patietur  absque  termino. 
cum  qui  dei  oblitus  fuit, 
peccare  cum  non  destitit, 

1665  obliuione  perpeti 

pessumdatus  perit  dei. 

SORORES  AD  MVSAMt 
Cara  soror,  soror,  6  quam  maxime  concinis  tremenda, 
horrida,  flenda,  modis  cunctisque  perenniter  timenda! 
quaesumus  attonitae,  quid  dicere  quidue  cogitare 

1670  possumus  aut  facere?  6  quid  diligitur  uel  ö  quid  ista 
queritur  aut  colitur  praesens  breuis  et  caduca  uita , 
tot  miseranda  modis,  meroribus,  anxiis  periclis, 
undique  plena  maus,  languoribus,  omnibus  dirisque, 
quae  tot  habet  uarios  mortis  uariae  metus  modosque , 

1675  quaeque  truces  patitur  tot  iugiter  hostium  timores, 
doemone  cum  uitiis  tam  multiplices  parante  tecnas 
insidiasque,  quibus  nobis  animae  queat  profanam 
et  studio  fugiendam  omni  malus  irrogare  mortem, 
pellere  qua  queat  ex  nobis  dominum,  ingredi  et  cor  ipse 

1680  ac  sociare  sibi  possit  simul  et  coinquinatos 

perditus  ipse  homines  nos  perdere  perditosque  secum 
in  Stige  perpetuis  per  saecula  concremare  poenis 
iudicioque  reos  examinis  Ultimi  uorandos 
faucibus  igniuomis  contradere  mortis  ä  secundae, 

1685  Spiritus  ut  moriens  numquam  moriatur  in  resumpto 
corpore,  cum  Satanae  asseclis  datus  infimis  gehennae? 
die,  age,  cara  soror,  uita  quid  in  hac  periculosa 
atque  breui  miseris  mortalibus  et  nimis  caducis 
consiliere  agitandum,  qualiter  autumes  manendum, 

*  Metmm  archUoicum  constans  tetrametro  bucolico  et  tribus  trocheis. 
1673.  diris  e. 
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1690  ne  misera  haec  breuitas  uitae  mala  anta  tamque  amara 
et  sine  fine  per  aeuum  instantia  gignat  inuehatque 
per  male  dulcia  mundi  huius  bona  procreata  perque 
decipientis  opus  hostis  uarias  et  eins  artes. 
die,  age,  die,  petimus,  quid  conditor  ille  iustus  atque 

1695  optimus  ille  pater,  saluare  uolens  benignus  omnes, 
perdere  non  cupiens  ullum,  nisi  perdat  ipse  sese, 
nos  uelit  et  iubeat  gratum  sibi  factitare,  Christus, 
qualiter  atque  uiam  percurrere  suadeat  breuem  tam, 
uiuere  quoque  modo  seruos  doeeat  suos  in  ista, 

1700  iam  male  ne  pereant  in  saecula,  sed  quod  ipsa  sepe 
commemoras  mala,  dum  cantas,  fugienda,  pertimenda, 
ut  sine  fine  frui  feliciter  obtimo,  perenni 
promereantur  ouantes  sedulo  gaudio  bonoque 
cum  domino  hilares  caelestia  regna  possidentes. 

1705 haec  cane  nunc,  petimus,  nos  attonitasque  ualde  amaris 
dulcibus,  6  cata,  consolere,  camena,  cantilenis. 

MVSA  AD  SORORESn 

Haec  ipsa,  mis  sororculae,  uolebam 

pro  posse  coepti  carminis  tenore 

uobis  libenti  consonare  nisu. 
1710  haec  ipsa  iussit  consequenter  ipse 

cantare  uestri  dirigens  me  amicus, 

ut  allicere  ego  rithmicis  studerem 

odis  perennem  uosmet  ad  salutem. 

sed  uos  quod  interfarier  canenti 
1715  eadem  petendo  maluistis,  6  quam 

gratum  michi  fecistis:  ipsa  namque 

defessa  eisdem  de  metns  anhelo 

iam  iambicis.   nunc  recreabo  flatum 

spirando  paulum  postque  muto  rithmum 
1720  et  quod  petistis  anxie,  studebo 

pro  uiribus,  pio  iuuante  Christo, 

cantare  uestri  prompta  caritati. 
FEVIT  PRIOR  LIBELLVS. 


n  Metrum  iambicum  trimetrnm  catalecticum  hyponactinm  constans  v  pe- 

libos  et  syllaba;  paribns  locis  iambum,  ioparibus  iambom  uel  spondenm  reeipit. 

1699.  seruos  ergänzt  fTattenbach,  1712.  ego  ergänxt  fTattenback. 
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Berthold  von  Reichenau  erwähnt  hei  aufzählung  der  sthr^yten 
seines  vereidigten  Uhr  er s  und  freundes,  Hermanns  (des  hhrm^, 
da/s  derselbe  libellum  ad  haec  de  octo  vitiis  principalibus  iocuodü- 
lum   metrica  diversitate  lyricum  poetice   satis    elaboravit  (Mon. 
Germ.  Scr.  V,  268).    dieses  bisher  ungedruckte  gedieht  fand  1717 
Bernhard  Pez  {Thesaur.  anecd,  I,  1  s.  XXXVIII)  in  emer  hani- 
Schrift  des  Stiftes  S.  Emmeram  wieder  auf,  auf  welche  später  Bom^ 
geleitet  durch  Coloman  Sanftls  tre fliehen  catalog,  nochmals  aufmeri- 
sam  machte  (Archiv  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  III,  8). 

Das  gedieht  steht  in  dem  codex  Latin.  Monac.  14689  (frükt 
St.  Emmerammi  G.  LXXIII)  aus  dem  anfange  des  12njahrh.^  dm 
ich  durch  die  gute  des  hn  directors  Halm  an  meinem  Wohnorte  ie-j 
nutzen  durfte,  der  codex  enthält  zuerst  (f.  1 — 24)  metrische 
arithmetische  Schriften  von  Beda^  Marius  Servius  Honoratus,  JW-j 
danus,  MaUius  Tkeodorus,  Adelbold  von  Utrecht,  dann  folgt  f. 
—  37  in  kleiner  zierlicher  schrift,  je  38  zeilen  auf  der  seite^  Hi 
manns  dichtung,  unmittelbar  danach  15  verse  über  die  stembil 
f.  38 — 48  lateinische  vocabeln  mit  ahd.  glossen,  theils  aus  der  M 
und  andern  kirchlichen  Schriften^  theils  nach  einzelnen  kategonen, 
Graff  ausgebeutet,  den  rest  der  von  verschiedenen  nicht  ganz  gUiA': 
zeitigen  händen  geschriebenen  handschrift  f.  49 — 127  füllen  astfir 
nomische  lehrbücher,  von  Gerbert j  Hermann  selbst  (dessen  werkt  de 
utilitatibus  astrolabii  hier  f.li  die  noch  ungedruckte  einleitung,m 
begeistertes  lob  der  astronomie,  vorangeht)^  Wilhelm  von  Hirschm^ 
1 091),  Heriger  von  Lobbes  und  Gerland,  darunter  einiges  noch  nitk 
gedruckte,  aus  der  fremdartigen  gesellschaft,  in  der  wir  dem  lehrjt- 
dichte  Hermanns  begegnen,  möchte  man  fast  schlief sen,  da/s  es  we- 
niger seims  inhaltes,  als  vielmehr  nur  seiner  form  halber  aufnahm 
gefunden,  um  nämlich  durch  seine  metrica  diversitas  beispiek  uni\ 
muster  zu  den  vorangeschickten  anweisungen  über  die  metrik  zu  6te-| 
ten.  für  diese  auffa/sung  spricht  besonders  die  bei  dem  eintrittej 
des  neuen  metrums  der  Überschrift  hinzugefügte  regel  desselben, 
doch  schwerlich  auf  den  verfa/ser  selbst  zurückgeht. 

Die  abfa/sungszeit  unseres  gedichtes  wird  einerseits  durch  den 
im  sommer  1044,  vielleicht  am  1  b.aug.  (s.  das  Wei/senburger  todteik- 
buch)  erfolgten  tod  des  ungrischen  königs  Ovo  (v.  626),  andrerseit» 
durch  Hermanns  hinscheiden  im  j.  1054  bestimmt,  noch  genauer 
wird  man  aber  sagen  können  da/s  es  in  die  jähre  1044 — 1046 
fallen  mu/s,  weil  im  herbste  des  letzteren  der  könig  Peter  zum  zwei- 
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%ak  entthront  wurde,  den  offenbar  der  dichter  sich  als  regierend 
ct.  He  dbtissin  Engila  {v.  59),  die  einen  weiteren  fingerzeig  ge^  " 
k(hMej  vermag  ich  leider  nicht  nachzuweisen,  aus  dem  schlv/se 
eres  gedichtes  ergiebt  sich  da/s  auf  dasselbe,  welches  als  erster 
II  de  vitiis  handelte,  ein  zweiter  de  virtutibus  folgen  sollte,  in 
•  that  findet  sich  in  dem  codex  Udalrici  Babenberg,  {Eccard  cor- 
9  Ustor.  11,  6)  unter  der  Überschrift  Hermannus  Contractus  in 
ro  d€  virtutibus  das  distichon 

Si  non  sufficiant  tibi  res,  tu  suffice  rebus : 
sufficiens  fueris  nil  cupiendo  magis , 
\i  man  könnte  vermuten  da/s  der  Schreiber  des  Regensburger  co- 
X  jenen  zweiten  theil  nur  deshalb  fortgelafsen  habe,  weil  er  etwa 
1  ekgischen  versmafse  gedichtet  ihm  kein  sonderliches  metrisches 
^ensse  erregte,  ghichwol  bleibt  der  mangel  anderweitiger  zeug- 
tse  und  zumal  das  schweigen  Bertholds,  der  blofs  au f  den  ersten 
ifl  hindeutet,  auffallend:  vielleicht  ist  also  Hermanns  verherli- 
mg  der  tugenden  unvollendet  geblieben. 

Der  werth  von  Hermanns  lehrgedichte  über  die  laster  wird  da- 
PttA  erhöht  da/s  es  in  einen  für  die  deutsche  dichtung  äufserst 
fitrgiebigen  Zeitraum  fällt,  in  welchem  wir  somit  der  lateinischen 
M^oesie  bedürfen,  um  ^unsere  Vorstellung  von  dem  dichterischen 
VM^en  des  Jahrhunderts  zu  ergänzen,^  Hermann  bewegt  sich 
dit  ohne  gewandtheit  in  manig fachen  antiken  maßen,  die  er  nach 
^elalterlicher  weise  fast  sämtlich  reimen  läf st:  einzelne  freihei- 
*,  wie  bisweilen  vernachläfsigung  der  elision,  sind  ihm  hierbei 
^thzusehen.  die  spräche  trägt  stark  den  Stempel  der  zeit:  neben 
vnchen  alterthümlichen  formten  sind  mittellateinische  worte  und 
Zungen  sehr  zahlreich,  ja  es  haben  sich  sogar  ein  paar  deutsche 
oeken  eingemengt  {v.  41,  1110).  die  besondere  Vorliebe  für 
^ende  Verkleinerungsformen  wie  amorculus ,  momentulum  ti.  s,  f. 
'^^ärt  sich  zum  theil  wohl  durch  das  bedürfnis  des  reimes,  jedes  falls 
^cht  sich  bei  Hermann  ähnlich  wie  bei  seinem  zeitgenofoen  Wipo 
dem  fremden  gewande  doch  ein  deutscher  geist  geltend ,  der  dem 
**en  eine  innere  wärme  giebt.  wenn  die  erbaulichen  betrachtun- 
^  des  dichters  sich  leider  auch  grofsentheils  in  farblosen  allgemein- 
f«n  bewegen,  die  auf  jedes  Zeitalter  passen,  so  stofsen  wir  immer- 
'  daneben  auf  einzelne  individuellere  züge,  die  für  die  sittenge- 
^^ehte  seiner  zeit  zu  verwerthen  sind,  dahin  gehört  namentlich  die 
^^lerholte,  für  unser  gefühl  keuschen  klosterfrauen  gegenüber  an- 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  28 
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stöfsige  hervorhebung  der  fleischlichen  Sünden,    allerdings  geiselt 
auch  Thielmar  von  Merseburg  die  sittenlosigkeil  der  frauen  seiner 
zeit  (s.  Giesebrecht  detUsche  kaiserzeit  II,  12),  entführungen  aus  klö- 
Stern  waren  nicht  ungewöhnlich  und  Hermann  selbst  spricht  in  sei- 
ner Chronik  (a.  1021.  1051)  von  dem  verfalle  der  schwäbischen 
Jungfrauenstifte  Buchau  und  Lindau,    sehr  nahe  lag  das  traurige 
beispiel  der  äbtissin  Hirmingard  von  Zürich,  die  wegen  ihres  aus- 
schweifenden wandeis  abgesetzt,  eben  damals  durch  aufrichtige  buf» 
die  fürsf  räche  des  abtes  Bemo  von  Reichenau  sich  erwarb  {s.  seinen 
brief  an  Heinrich  III  im  archiv  Österreich,  geschichtsquell.  XX,  202). 
unser  gedieht  gewährt  endlich  —  und  deshalb  besonders  verdiente 
es  bekannt  gemacht  zu  werden  —  eitien  schönen  beitrag  für  dk 
kenntnis  der  persönlichkeit  Hermanns,  des  angesehensten  gelehrtm 
seiner  zeit,  durchaus  bestätigt  es  was  Berthold,  der  dankbare  scMfcr, 
über  die  anmutende  liebenswürdigkeit  des  verehrten  mannes*  ym 
über  seinen  hohen  sittlichen  ernst  sagt  und  läfst  uns  einen  titfm 
blick  in  seine  der  weit  zwar  abgestorbene,  doch  mit  der  weh  keim 
wegs  unbekannte  seele  thun. 

Beiläufig  sei  n%ch  bemerkt,  worauf  Wattenbach  {Deutschlmk 
geschichtsq.  2  ausg.  s.  295)  früher  schon  hingewiesen  hat,  dafiitt 
auch  in  dieser  Zeitschrift  (XI,  237)  Hermann  dem  lahmen  beigekß 
Conflictus  Ovis  et  Uni  wohl  sicher  einem  andern  verfafser  angehM 
als  unser  moralisches  lehrgedicht,  wofür  insonderheit  auch  BerthoUi 
schweigen  von  belang  ist.  unter  dem  titel  Altercatio  ouis  et  lini  slAi 
jenes  gedieht  gleichfalls  vollständig  in  dem  codex  hat.  Monac.  384 
aus  dem  \2njahrh.  f.  37—46,  der  in  seinem  haupttheile  Ovidsvier 
bücher  ex  Ponto  enthält,  aber  auch  hier  ohne  angäbe  eines  verfaßers, 

Halle  im  october  1866.  ERNST  DÜMMLER. 

CHRONOLOGIE  DER  SPRÜCHE  REIMARS  VON 
ZWEIER. 

Im  begriff  die  zeitliche  bestimmung  einiger  spräche  Reimars 
von  Zweter  niederzuschreiben,  erhielt  ich  Karl  Meyers  Unter- 
suchungen über  das  leben  Reimars  von  Zweter  und  bruder 
Wernhers  (Basel  1866).  da  ich  mit  den  in  dieser  schrift 'gewon- 
nenen resultaten  in  den  allermeisten  fällen  nicht  übereinstimme, 

*)  in  dem  St.  Galler  todtenhuchs  {cod.  S.  Galli  915  *.  338)  lindet  sich  un- 
ter VIII  kal.  Oct.  (Obitus)  Heremanoi  claudi  uiri  doctissimi  et  beoignissimi. 
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'  l&ein  grund  vorhanden  meine  arbeit  zurückzuhalten :  im  gegen- 
ä  sah  ich  mich  bewogen  ihr  eine  gröfsere  ausdehnung  zu  geben 
A  manches  was  ich  für  eine  spätere  zeit  aufbewahren  wollte 
üion  jetzt  zo  veröffentlichen,  eine  zusammenhangende  darstellung 
m  lebens  Rdmars  von  der  etymologischen  namenserklärung  seines 
Sebartsortes  bis  zu  seiner  grabstätte  in  Efsfeld  in  Franken,  wie 
fifDyer,  beabsichtige  ich  jedoch  nicht  zu  geben;  ich  beschränke  mich 
daraof  die  spröche  durchzugehen  welche  ich  glaube  chronologisch 
filieren  zu  können. 

Str.  127— 149. 

Str.  129  bezieht  Meyer  auf  das  jähr  1228.  Reimar  habe  den 
sprach  gedichtet  als  Gregor  am  23n  märz  zum  zweiten  male  den 
bann  über  den  kaiser  ausgesprochen  und  gleichzeitig  gedroht  habe 
die  unterthanen  des  apulischen  konigreichs  vom  eide  der  treue  zu 
«ntbinden.  das  ist  unmöglich,  die  worte  der  under  s$öle  vluochet 
9AÜM  bennet  nnd  under  helme  roubet  unde  bremet  konnte  der 
Miter  nicht  aussprechen  ehe  der  pabst  wirklich  die  waffen  des'geis- 
kB  oder  vielmehr  der  kirche  gegen  die  der  weltlichen  macht  ver- 
tMcht  hatte,  d.  h.  nicht  vor  dem  einfall  der  päbstlichen  schlufscil- 
AHiten  in  Friedrichs  erblande  im  frühjahr  1229.  -   ^ 

■)'*)!  Str.  127  'Die  gehäfsigen  neidischen  übermütigen  cardinäle  sind 
ndit  heilig  und  können  daher  keinen  heiligen  pabst  erwähkn.' 
Jfeyer  (s.  15)  setzt  den  spruch  in  das  frühjahr  1227,  denn  er  sei 
oiine  allen  zweifei'  unter  dem  unmittelbaren  eindruckder  wähl 
Gregors  oder  doch  seiner  ersten  regierungshandlungen  gedichtet 
dorcbaus  nicht,  die  frage  ob  der  von  verweltUchten  cardinSlen  ge- 
^^te  pabst  für  heilig  zu  halten  sei  kann  man  nicht  für  ein  ohne 
i^cbe  erörtertes  problem  halten,  was  hätte  den  dichter  dazu  be- 
^en  können  diesen  zweifei  auszusprechen,  gegen  den  pabst  zu 
wfem,  so  lange  dieser  mit  dem  kaiser  in  frieden  lebte,  mit  ihm  ge- 
jiieinsam  den  kreuzzug  betrieb  und  alle  weit  sich  des  einverständ- 
QKses  freute  ?  erst  der  über  den  kaiser  ausgesprochene  bann  gab 
Uüafs  zu  diesen  ausfällen;  er  erregte  in  Deutschland  allgemein  die 
jemüter  und  entlockte  einem  mönche  von  St.  Emmeran  sogar  die 
iufsemng,  er  sei  dem  pabste  vom  tetifel  eingegeben,  damals^muste 
!8  dm*  kaiserlichen  partei  darauf  ankommen  das  ansehen  des  pab- 
tes  zu  schwachen,  seine  heiligkeit  in  frage  zu  stellen;  denn  mit  ihr 
iel  die  Wirksamkeit  des  bannes.  eine  derartige  Scheidung  zwischen 
erson  und  sache  war  der  zeit  nicht  fremd.  Friedrich  in  seinem 

28* 
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schreiben  an  alle  könige  und  forsten  vom  20n  april  1239  sagt  dar»^^^ 
wundere  sich  die  allgemeine  kirche  nicht,  nicht  fürsten  und  yb\k^er, 
wenn  wir  gegen  die  sentenz  eines  solchen  richters  keine  scJim 
empfinden,  nicht  aus  nichtachtung  der  apostolischen  wurde,  der  aZ/e 
rechtgläubigen  und  wir  vor  allen  Unterwürfigkeit  bezeugen,  soskdem 
aus  rücksicht  auf  die  person,  die  sich  eines  so  erhabenen  thronos 
unwürdig  zeigt'  (Schirrmacher,  kaiser  Friedrich  II.  bd  3, 57).  dJ0- 
selbe  ansieht  spricht  auch  Reimar  selbst  in  der  besprochenen  stropke 
129  aus, 

Swer  bannen  wil  und  bannen  sol, 

der  hüete  daz  sin  ban  iht  sl  vleischliches  zomes  vol. 

swä  vkischllch  zorn  in  banne  stecket,  daz  enist  niht  rehkr 

gotes  ban. 

Swes  ban  mit  gote  ist  und  in  gote , 

der  wirbet  u>ol  nach  gote  als  ein  gesanter  gotes  böte. 

swer  des  bannes  niht  envürhtet^  der  ist  niht  ein  wiser  num. 
man  wird  also  den  spruch  nicht  in  eine  zeit  setzen  dürfen  in  n^ 
eher  der  bann  noch  nicht  gesprochen  war:  nicht  vor  den  29  sept 
1227.  wohl  aber  kann  er  sich  auf  eine  der  Wiederholungen  (iB 
17nov.  1227,  23mär2  1228,  august  1229)  beziehen:  dennso^ft 
es  der  pabst  für  nöthig  hielt  von  neuem  den  bann  einzuschärfen 
konnte  es  auch  der  dichter  für  angemefsen  halten  dagegen  au&a- 
treten. 

Str.  128.  ^Die  gier  der  geistlichkeit  nach  reichthümern  stimmt 
nicht  mit  dem  Vorbild  überein  welches  Christus  der  menschheit  ge- 
geben hat.'  diese  Jahrhunderte  lang  immer  wieder  hervorbrechende 
klage  (Schirrm.  2,  157  f.  1,  173  f.)  giebt  kein  mittel  zur  chronolo- 
gischen bestimmung.  jedesfalls  ist  kein  grund  anzunehmen  daüs  sie 
in  einer  andern  zeit  als  die  beiden  Strophen  zwischen  denen  sie 
überliefert  ist  abgefafst  sei.  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Sprüchen  (130.  131),  die  sich  gegen  die  gemeinschaft  der  kirche  mit 
den  ketzern  und  gegen  die  'hofmünche  und  klösterritter'  wenden, 
bei  seinem  angriff  auf  Apulien  wurde  der  pabst  von  den  Lombarden^ 
unter  denen  die  ketzerei  besonders  blühte,  unterstützt. 

Interessanter  und  wichtiger  sind  str.  132.  133.  ^Wenn  man 
in  Rom  einen  schönen  weifsen  mann  für  schwarz  und  einen  mehren 
für  weifs  ausgeben  würde,  so  würde  er  seine  färbe  doch  behalten, 
will  Rom  einen  tausendfachen  bann  aufheben, 

s6  wilichz  höh  doch  üf  den  dachen 


REMAR  VON  ZWEIER.  437 

mü  ^kalle  geschreie  machen  swarz, 

wä  hafte  da  alsame  ein  harz, 

wie  künden  siz  mit  rAnen  wiz  gemachen  V 
^För  geld  ist  in  Rom  liebe  feil,  ehe  der  arme  söhn  sein  recht 
weisen  kann  ist  der  reiche  schon  auf  der  heimreise:  ihm  wird 
'  bann  gelöst,  während  der  arme  den  himmel  auf  immer  yerlo- 
i  haben  soll/  diesen  zweiten  spruch  hat  Meyer  (s.  21)  auf  das 
IT  1229  bezogen,  ^als  der  patriarch  von  Jerusalem  mit  seinen  kla- 
Q  über  den  vertrag  Friedrichs  mit  sultan  Alhamel  beim  pabst  ge- 
r  fand,  Gregor  selbst  klagte,  das  heilige  land  sei  an  die  ungläubi- 
n  verrathen/  es  ist  höchst  unwahrscheinlich  dafs  ein  deutscher 
'hter  m  den  Sommermonaten  des  jahres  1229,  als  Friedrich  nach 
r  abwesenheit  im  gelobten  lande  nach  Europa  zurückkehrte  um 
n  italienisches  reich  seinem  heiligen  feinde  zu  entreifsen,  fQr  die- 

1  ereignis  kein  wort  gefunden  habe,  wohl  aber  for  die  ankunft 
i  die  neidischen  klagen  eines  patriarchen  von  Jerusalem  in  Rom. 
r  wie  anderwärts  tritt  hervor  dafs  der  verfafser  zeit  und  vei^ 
tnis  unter  denen  Reimar  lebte  nicht  immer  im  äuge  behalten 
.  wenn  selbst  die  nachricht  nach  Deutschland  und  zu  den  obren 
idichters  kam,  ja  selbst  wenn  sie  ihn  persönUch  interessierte, 
mte  er  dieses  Interesse  auch  bei  seinen  hörern  erwarten,  wtbrde 
sie  zum  gegenstände  eines  gedichtes gemacht  haben?  schwerlich. 
te  er  es  aber  gethan,  so  hätte  er  es  in  einer  weise  gethan  dafs 

•nur  ein  unaufmerksamer  zuhöre  durch  zi^l  hätte  verstehen 
inen,  denn  abgesehen  von  der  unverständlichen  bezeichnung 
Patriarchen  als  eines  reichen,  des  kaisers  als  eines  armen  man- 
.  (die  päbstlichen  Soldaten,  memt  Meyer,  hatten  ja  ApuUen  be- 
et),  der  schlufs  der  strophe 

S  daz  der  arme  sun  sin  reht  beherte 

8ö  ist  der  riche  üfsiner  widerverte; 

der  han  der  ist  im  ab  entrennet  ^ 

shi  vater  in  unschuldic  seit  u.  s.  w. 
bei  dieser  auslegung  vollkommen  sinnlos,   der  patriarch  war  ja 
)h  nicht  im  bann. 
Ebenso  wenig  ist  die  beziehung  die  Meyer  (s.  35.  22)  der  str. 

2  giebt  richtig,  er  meint  Reimar  habe  sie  gedichtet  als  der  kai- 
am  31  märz  1244  durch  Raimund  von  Toulouse,  Peter  von 

lea  und  Thaddaeus  von  Suessa  mit  pabst  Innocenz  IV  einen  frie- 
1  schiofs,  der  freilich  nur  wenige  wochen  dauerte,  der  bann  sei 
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zwar  nicht  gelöst  worden,  aber  der  dichter  habe  es  doch  beförchtet 
und  erkläre  deshalb,  das  thun  und  treiben  des  kaisers  werde  durch 
die  lösung  des  bannes  nicht  befser.  wie  er  dazu  gekommen  sei«  in 
^  einer  z«it  wo  Deutschland  trübe  jähre  durchgemacht  hatte  und 
schwer  unter  dem  zwiste  der  beiden  häupter  der  Christenheit  lit( 
erörtert  Meyer  nicht :  er  scheint  vielmehr  anzunehmen  dafs  die« 
protest  gegen  die  beschlufse  der  curie  seinen  grund  habe  in  dei 
fein  ausgebildeten  moralischen  bewustsein  des  dichters.  derglfi- 
chen  lag  aber  durchaus  nicht  im  Charakter  der  zeit,  noch  wenig« 
in  dem  Reimars,  wie  sich  im  weitern  verlauf  ergeben  wird,  es  9- 
scheint  überhaupt  als  unzuläfsig  zwei  Sprüche  die  ganz  parallele^ 
danken  enthalten  und  in  den  handschriften  neben  einander  üIks^ 
liefert  sind  durch  eine  reihe  von  15  jähren  von  einander  zu  trennei 
Meyer  hat  ebenso  wie  von  der  Hagen  (Minnesänger  lY,  195*) 
nicht  berücksichtigt  dafs  in  jedem  der  beiden  sprüche  von  zweieih 
die  rede  ist:  1)  von  einem  schuldigen,  den  der  pabst  vom  baofli 
lost ;  2)  von  einem  unschuldigen,  den  er  mit  dem  banne  belegt 
haben  stillschweigend  angenommen  dafs  es  nur  auf  den  ersten  punk 
ankomme,  nur  der  erste  historischen  bezug  habe,  während  der 
dere  nur  dazu  bestimmt  sei  durch  den  gegensatz  jenen  in  hell< 
lidit  zu  setzen,  die  möglichkeit  dieser  ansieht  läfst  sich  an 
nicht  bestreiten,  um  so  weniger  als  die  gegensätze  vom  weifsen 
schwarzen  manne,  dem  reichen  und  armen  söhne,  etwas  steri 
pes  haben,  so  vergleicht  sich  z.  b.  mit  str.  133  sehr  gut  die  neiiiir|i 
zehnte  Strophe  im  achtzehnten  gedieht  der  Carmina  Burana, 

Qui  sunt  cautes  ?  ianitores 

per  quQS  licet  saeviores 

tigribus  et  belluis 

intrat  dives  auro  plenus,  ^ 

pauper  aütem  et  egenus 

pellitur  a  ianuis. 
aber  es  ist  ein  grofser  unterschied  zwischen  einem  langen  allgenv 
gehaltenen  gedieht  und  einem  spruch  in  dem  die  beziehung  auf  ei  lol 
ganz  bestimmte  historische  persönlichkeit  anerkannt  wird,  in  d  (in 
ersten  Strophe  werden  die  beiden  gegensätze  in  den  Stollen  festg  ÜJ 
halten,  während  im  abgesang  freilich  nur  noch  von  dem  einen,  d( 
lösen  des  bannes,  gehandelt  wird:  die  andere  strophe  hingegi 
schliefst  mit  den  worten 


reoM 
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«tote  vil  der  arme  mn  gecleit, 
8Ö  muoz  er  doch  den  himel  haben  verbrennet. 
er  fällt  also  der  hauptnachdnick  auf  den  unschuldig  gebannten, 
enn  man  in  jenem  Friedrich  II  erkannt  hat,  so  wird  man  in  die- 
Km  ebenfalls  eine  historische  person  anerkennen  müfsen  und  zwar 
ine  person  deren  bann  mit  Friedrichs  befreiung  von  demselben 
Aiammenhieng.  auf  welches  andere  Verhältnis  sich  das  beziehen 
Ltante  als  auf  das  zwischen  Friedrich  II  und  seinem  söhn  könig 
iäm*ich  sehe  ich  nicht,  nachdem  seit  dem  jähre  1227  zu  wieder- 
lolten  malen  der  bann  über  Friedrich  ausgesprochen  war,  kam  am 
8  august  1230  zu  San  Germano  ein  friede  zu  stände,  und  Fried- 
ich wurde  wieder  in  den  schofs  der  kirche  aufgenommen,  wäh- 
Hid  er  in  den  nächsten  jähren  vollauf  durch  die  italienischen  ange- 
^genheiten  in  anspruch  genommen  war,  unternahm  sein  söhn  in 
teutschland  mancherlei  was  theils  dem  willen  des  vaters  nicht  ent- 
prechend  theils  direct  zuwider  war.  eine  persönliche  zusammen- 
Rmft  beider  zu  Aglei  brachte  keine  änderung  in  dem  eigenmächti- 
jB&  verfahren  des  sohnes  hervor,  deshalb  erliefs  Gregor,  der  da- 
pb  des  kaisers  bedurfte ,  am  5  juli  1 234  ein  mahnschreiben  an 
hprich  (Schirrm.  1 ,  234)  und  forderte  den  erzbischof  von  Trier 
In  ihn  zu  excommunicieren,  falls  er  sich  nicht  füge  (Schirrm.  2, 
09).  am  2  September  klagt  der  junge  könig  in  einem  schreiben 
•  den  bischof  von  flildesheim  procuravit  etiam  apud  sedem  apo- 
nUcam  quod  per  quosdam  Akmanniae  principes  denuntiati  debue- 
imus  excommunicationis  vinculo  innodari:  quod  tanto  gravius  erat 
Ms  quanto  pemiciosius  est  exemplo  et  contra  omnia  iura  tarn 
'desiastica  quam  mundcma,  in  demselben  monat  trat  er  durch 
^en  marschall  Anselm  von  Justingen  mit  den  alten  reichsf^inden, 
BD  lombardischen  Städten,  in  Unterhandlung  und  schlofs  mit  ihnen 
ai  bündnis  gegen  seinen  vater  und  kaiser.  am  13  märz  1235  end- 
ch  erliefs  Gregor  an  alle  fürsten  und  prälaten  nach  Deutschland 
n  schreiben  in  dem  er  sie  nachdrücklich  ermahnt  den  verlornen 
>hn  auf  den  rechten  weg  zurückzuführen.  *alle  Verbindungen  wel- 
le gegen  den  kaiser  geschlofsen ,  alle  eide  welche  zu  ihrer  bekräf- 
{ung  geschworen  sind  erklären  wir  also  für  nichtig  und  werden 
den  mit  dem  kirchenbann  treffen  der  unserm  verfahren  nicht  ge- 
dreht.' der  erzbischof  von  Salzburg  verhängte  sodann  wirklich  die 
communication  (Schirrm.  1,  248).  mit  bezug  hierauf  hat  Reimar 
e  Strophe  gedichtet,  allerdings  waren  schon  jähre  vergangen  seit 
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der  bann  von  B'riedrich  genommen  war :  aber  es  ist  nicht  zu  über- 
sehen dafs  der  friede  von  San  Germano  für  Deutschland  ganz  ohne 
einflufs  geblieben  war;  hier  dauerte  die  alte  Unordnung  f(»rtimd 
nichts  liefs  das  gute  einvernehmen  zwischen  pabst  und  kaiser  fuhleii 
war  es  nun  nicht  ganz  natürlich  dafs  die  gegenkaiserliche  partei 
bei  Friedrichs  nahen  vom  panischen  schrecken  ergriffen  nichts  Wr  I 
verbucht  liefs  was  ge^en  ihn  zu  den  waffen  rufen  konnte ,  und  lag 
es  so  fern  an  den  alten  bann  zu  erinnern,  ihn  als  unvertiigbar  aus- 
zurufen, als  nach  dem  wunderbaren  Umschwung  der  dinge  der  soha 
in  den  bann  gethan  wurde  und  der  ketzer  Friedrich  mit  dem  heili- 
gen vater  vereint  gegen  ihn  einschritten  ?  je  schwächer  die  partei 
könig  Heinrichs  war,  um  so  heftiger  wurde  ihr  gebahren  als  der 
tag  des  gerichtes  über  sie  einbrach.*)   mit  dieser  Sachlage  harmo- 
niert vollkommen  der  leidenschaftliche  ton  der  Strophe,  der  schwer 
erklärlich  wäre  wenn  man  in  ihr  nur  den  ausdruck  eines  zarten  go-^ 
wifsens  sieht,  mit  ganz  richtigem  gefühl  hat  Meyer  (s.  36)  eine  sehr 
ruhige  paraphrase  gegeben,    so  müste  Reimar  gesprochen  habflV 
wenn  sie  auf  den  frieden  des  Jahres  1 244  gienge. 

Wo  hielt  sich  nun  Reimar  auf,  wenn  er  zu  Heinrichs  anbiflb' 
gern  gehörte  ?  etwa  an  dem  hofe  des  königs  selbst ,  an  dem  ja  ge- 
sang  und  lustbarkeiten  ihre  statte  hatten?  weder  die  kunstrichtuoi 
Reimars  noch  irgend  etwas  in  seinen  gedichten  deuten  darauf  faiB 
Meyer  (s.  26)  bezieht  freilich  'ohne  zweifei'  str.  172,  in  derv€> 
rathleuten  die  rede  ist  welche  ihre  jungen  herren  um  die  best^ 
vortheile  betriegen,  auf  konig  Heinrich  und  glaubt  darin  "^einen  iM 
weis'  gefunden  zu  haben  dafs  Reimar  sich  am  königlichen  hc^ 
wenigstens  eine  zeit  lang  aufgehalten  habe :  aber  mufs  denn  durc^^ 
aus  der  junge  herr  ein  könig  sein,  und  mufs  dieser  könig  durch»- 
Heinrich  sein  ?  der  spruch  passt  ebenso  gut  auf  Kunrat  und  se# 
keinesfalls  den  aufenthalt  an  jenem  hofe  mit  nothwendigkeit  y(W 
aus.  —  Reimar  beginnt  seinen  kurzen  lebenslauf  in  str.  152  n^ 
den  Worten 

Von  Rine  so  hin  ich  gehorn, 

in  Oesterriche  erwahsen,  Beheim  hdn  ich  mir  erkorn  u.  s.  w. 
also  nach  Österreich  gehört  die  erste  periode  seiner  dichtkunst  uD 
in  Österreich  entstanden  auch  die  vorliegenden  Strophen. 

*)  imperatore  in  Alemanniam  vetiiente  fautores  ßlü  sui  Henrici  regi 
valde  turhati  fere  omnes  eum  deserentes  patri  adhaerere  coeperunt  Ghron 
Erphord.  Böhmer  Fontes  2,  3)5. 
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Als  (Jutpold  Yll  von  Österreich  am  28  juli  1230  zu  San  Ger- 
mano  gestorben  war,  folgte  ihm  sein  unähnlicher  wilder  und  rauf- 
kstiger  söhn  Friedrich  der  streitbare,   seine  Schwester  Margarethe 
itdT  mit  könig  Heinrich  vermählt.    Streitigkeiten  über  die  mitgift 
ferfeindeten  die  beiden  verwandten,  bis  sie  kaiser  Friedrich  zu  Por- 
tenau  1232  durch  persönliche  opfer  beilegte  (Schirrm.  1,  181.  2, 
176.  3,  1).  die  folgenden  jähre  brachte  der  herzog  in  fehden  mit 
Minen  nachbam,  dem  herzog  Otto  von  Baiem,  dem  könig  Wenzel 
nm  Böhmen,  dessen  tochter  Agnes  er  auf  rohe  weise  verschmäht 
lütte,  und  dem  könige  von  Ungarn  zu.   das  land  litt  schwer  darun- 
ter und  alle  die  nicht  zu  seiner  gesellschaft  gehörten  sehnten  sich 
Btch  des  kaisers  rfickkehr  nach  Deutschland,  ob  schon  damals  ein 
Mndnis  zwischen  dem  Babenberger  und  seinem  schwager  könig 
Heinrich  bestanden  habe  ist  nicht  überliefert,  aber  da  sie  1233  ge- 
lOeinsame  feinde  haben  wahrscheinlich  (Schirrm.  anm.  4  zu  3,  3. 
Winkehnann,  geschichte  kaiser  Friedrichs  II  und  seiner  reiche  1, 
413  anm.  3.  461).  jedesfalls  existierte  ein  solches  im  jähre  1235. 
*  der  kaiser  ende  mai  1235  nach  Steiermark  kam,  erschien  frei- 
J*  der  herzog  vor  ihm,  aber  nur  um  2000  mark  zum  kriege  gegen 
•l|am  und  Böhmen  zu  erpressen,  ende  des  Jahres,  als  im  sudwe- 
**ö  Deutschlands  der  aufstand  unterdrückt  war,  floh  Anselm  von 
'^tiögen,  Heinrichs  treuster  anhänger,  zu  Friedrich  dem  streitba- 
^>  Und  der  kaiser  liefs  seinen  söhn  nach  Apulien  bringen,  weil  er 
5*1®   crhebung  seiner  anhänger  in  Österreich  befürchtete,   ein  be- 
^iiH^ggyersuch  missglückte,   coepü  contra  personam  nostram  ver- 
^*  opere  machinari,  ita  ut  praeter  insidias^  quas  in  captione  du- 
fUii  nostri  Hmrici  in  itinere  manifeste  proposuit,  cum  Medio- 
^^.     '^^sihus  et  aliis  inimicis  nostris  contra  honorem  nostrum  et  impe- 
1^  ^^"^oliretnr  schrieb  Friedrich  im  folgenden  jähre  an  den  Böhmen- 
'^^^  (Huillard  -  BrehoUes  4,  856). 

In  Österreich  also  ist  der  spruch  gedichtet:  möglicherweise 
*^^^ii  als  Gregors  schreiben  vom  5  juli  1234  nach  Deutschland  ge- 
^^^^^men  war:  wahrscheinlich  aber  erst  nachdem  der  erzbischof  von 
^^^^l)urg  den  bann  ausgesprochen,  aber  vor  dem  1  august  1235, 
^^     cler  pabst  an  den  bischof  von  Regensburg  den  auftrag  erliefs 
A^^  erzbischof  von  Augsburg  zur  aufhebung  des  bannes  zu  vermö- 
I        ft.^^  (Schinrm.  1,  252).  freilich  zu  spät :  der  junge  könig  safs  schon 
^        ^  ißr.  gefangenschaft. 
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Schliefslich  müfsen  noch  die  siebente  und  achte  zeile  erwähnt 
werden: 

Swaz  Rom  hat  überruoft  mit  tüsent  bannen, 
weint  8t  daz  mderrAnm  mit  drin  mannen, 
Meyer  s.  23  sagt  dafs  diese  worte  unerklärt  seien  wenn  man  m 
von  der  Hagen  an  den  frieden  von  San  Germano  denke,   bei  der 
eidesleistung  am  23  juli  seien  nicht  weniger  als  sechs  hervorragend 
deutsche  fürsten  und  zwei  päbstliche  abgeordnete  zugegen  gewesen; 
bei  der  Zusammenkunft  Friedrichs  mit  Gregor  zu  Anagni  am  1  s^ 
tember  seien  allerdings  drei  personen  zusammengewesen,  zwei  tob 
diesen  aber  seien  kaiser  und  pabst  selbst,  die  dritte  Hermann  von 
Salza.   im  jähre  1244  hingegen  habe  Friedrich  in  der  that  drei  ge- 
sandte an  Innocenz  IV  geschickt,   ich  gestehe  die  worte  nicht  efr 
klären  zu  können.*)    wenn  ich  aber  zwischen  den  beiden  letitn 
von  Meyer  aufgestellten  möglichkeiten  wählen  sollte,  würde  ich  midi 
unbedingt  für  die  erstere  entscheiden,    denn  auch  angenommü 
Reimar  sei  so  genau  von  diesem  ereignis  unterrichtet  geweai 
dafs  er  wüste  welche  und  wie  viele  gesandte  der  kaiser  geschidl 
hatte,  konnte  er  bei  seinen  hörern  dieselbe  genaue  kenntnis  V4I^ 
aussetzen  ?  konnte  er  annehmen  dafs  man  bei  dem  uubestimratil 
drin  mannen  seinen  sinn  fafste,  da  es  doch  völlig  gleichgiltig  wn 
wie  viele  gesandte  der  kaiser  zu  diesem  geschäfte  verwandt  hattet 
eine  beziehung  auf  pabst  kaiser  und  den  allbekannten  dcutscho^ 
densmeister  wurde  viel  leichter  verständlich  gewesen  sein. 

Verfolgen  wir  jetzt  die  spräche  weiter,  in  derselben  folge  ifl 
welcher  sie  in  der  handschrift  überliefert  sind. 

Str.  134.  'Recht  und  unrecht  haben  seit  lange  mit  einander  im 
kämpfe  gelegen:  leider  hat  das  arme  recht  die  geringere  macht,  ea 
wird  jedoch  nicht  ruhen  ehe  es  das  unrecht  entlarvt  hat.'  das 
schwache  recht  sieht  Reimar  auf  könig  Heinrichs  seite.  Meyer 
(s.  21)  setzt  den  Spruch  wie  den  vorhergehenden  in  das  jähr  1229. 

Spricht  aus  str.  132  leidenschaftliche  heftigkeit,  aus  134  miss- 
mut  und  Verzagtheit,  so  giebt  sich  in  str.  135.  136  Verzweiflung 
zu  erkennen.  'Warum  kommt  der  teufel  noch  nicht  seine  letzte 
ernte  zu  halten?  gegen  geld  ist  alles  feil,  fürsten  grafen  freie  dienst- 


*)  vielleicht  ist  damit  ein  ausdrack  in  den  carm.  Bar.  s.  18, 24  za  verglei- 
chen, Franco  ntdU  miseretur^  nullum  sextim  reveretur  ^  nullt  parcit  hominif 
omnes  illuc  dona  ferunt,  iUuc  enim  ascenderunt  tribus  tribus  domint. 
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Bnannen  pfaffea  und  kirche,  das  ganze  römische  reich.'  Yerwundem 
darf  uns  diese  Stimmung  nicht  wenn  man  bedenkt  wie  schnell  der 
Anhang  auf  den  könig  Heinrich  gerechnet  hatte  bei  der  ankauft 
seines  vaters  schwand,  so  dafs  bald  nur  noch  die  schwäbischen  mi- 
nisterialen  und  der  herzog  von  Österreich  übrig  waren,  und  wk 
verzweifelt  dadurch  die  läge  dieser  partci  geworden  war.  Meyer 
{%.  54f.)  bezieht  die  Sprüche  auf  das  jähr  1257.  es  ist  aber  weder, 
wie  sich  nachher  eingeben  wird,  erweislich  dafs  Reimar  noch  damals 
gedichtet  habe,  noch  ein  grund  vorhanden  eine  andere  chronologi- 
sche Ordnung  der  sprüche  als  die  in  den  handschrrften  überlieferte 
«dzunehmen.*) 

Hiermit  hatte  die  feindschaft  gegen  Friedrich  von  Staufen  vor- 
läufig ihr  ende  erreicht,  in  dem  folgenden  Spruche  (137)  wird  ge- 
klagt dafs  pabst  und  kaiser  nicht  übereinstimmten,  der  pabst  wolle 
im  Interesse  des  reiches  nur  dann  wirken  wenn  sein  schwert  mit 
gold  gewetzt  werde.  —  die  freundschaft  zwischen  Gregor  und  Frie- 
drich war  nicht  von  langer  dauer  gewesen,  schon  während  des 
■Mainzer  reiehstages  hatte  der  pabst  den  kaiser  aufgefordert  die  ent- 
aeheidung  der  lombardischen  angelegenheiten  noch  einmal  in  seine 
Imd  zu  legen ,  und  Friedrich  hatte  sich  bereit  erklärt  den  päbstli- 
4stien  urtheilsspruch  bis  neujahr  1236  zu  erwarten,  wenngleich  sich 
die  deutschen  fürsten  schon  zur  heerfolge  nach  Italien  verpflichtet 
hätten.  Hermann  von  Salza  übernahm  die  gesandschaft.  die  Lom- 
barden zeigten  sich  aber  so  saumsielig,  der  pabst  so  ungerecht  nach- 
giebig gegen  sie,  dafs  Hermann,  als  die  lombardischen  gesandten 
Doch  im  mal  1 236  nicht  in  Rom  eingetroffen  waren,  auf  befehl  des 
kaisers  nach  Deutschland  zurückkehrte,  schon  ende  april  giengen 
500  ritter  und  100  armbrustschützen  nach  Italien  ab  (Schirrm.  2, 
328 — 336).  im  juni  wurde  Piacenza  durch  den  päbstlichen  lega- 
"ten  cardinal  Jacob  von  Praeneste  zum  abfall  vom  kaiser  gebracht 

*)  bei  der  stellang  die  Reimar  io  dem  streite  zwischen  vater  und  söhn  ein- 
nahm würde  6s  möglich  sein  wie  von  der  Hagen  die  worte  ez  veirdt  der  vater 
nü  s(n  kint  (176,  10)  aaf  Friedrich  H  zn  beziehen,  aber  ich  glaube  dafs  in  dem 
ansdruck  bei  Reimar  obenäo  wenig  eine  faistorisehe  beziehung  zu  sehen  ist  als 
in  Walthers  der  vater  bi  dem  kinde  untriuwe  findetj  der  bruoder  ^em  bruo- 
der  liuget  (21,  34).  es  bezeichnen  die  worte  nichts  als  den  höchsten  grad  sitt- 
licher Verkommenheit  und  auf lösung,  wie  schon  im  evangelinm  Lucae  'es  wird 
sein  der  vater  wider  den  söhn  und  der  söhn  wider  den  vater/  keinesfalls  darf 
an  den  krieg  Wenzels  gegen  seinen  söhn  Ottokar  gedacht  werden,  wozu  Meyer 
(s.  50)  grofse  neigung  hat. 
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und  am  16  august  zog  der  kaiser  selbst  in  Verona  ein,  nachdem 
juni  d.  j.  der  herzog  von  Österreich  von  den  in  Augsburg  vers^^. 
melten  forsten  proscribiert  war  (Schirrm.  3,  6).  der  spruch  ^ü»?/ 
also  im  sommer  1236  gedichtet  sein,  gleichzeitig  mit  dem  folgen- 
den (138),  in  dem  Friedrich  als  ein  wahrer  tugendspiegel  gepriesa 
wird,  dafs  Reimar  zur  zeit  da  er  dieses  gedieht  sang  nicht  melir 
bei  herzog  Friedrich  war  versteht  sich  von  selbst,  und  da  ernad 
seiner  aussage  (in  str.  152)  von  Österreich  sich  nach  Böhmen  b^ 
gab,  so  mag  er  wohl  in  begleitung  des  königs  von  Böhmen  zu  Augi- 
bürg  persönlich  mit  dem  kaiser  zusammengetroffen  sein  und  gete- 
genheit  gefunden  haben  sein  lob  an  den  rechten  mann  zu  bring«, 
wie  der  kaiser  von  Reimar  als  'ein  wahter  cristentuomes,  roemiscber 
^ren  gruntveste  unde  grünt,  ein  bilde  houbethafter  zuht,  ein  zai^ 
rehtr  urteile,  ein  haut  des  vrides'  gepriesen  wird,  ähnlich  drückt« 
sich  in  seinem  schreiben  an  seine  getreuen  in  Italien  vor  seiner  roh 
dorthin  selbst  aus:  in  hoc  mim  gloria  regis  extollitur  et  servt 
tur,  si  in  quiete  pacis  populum  dirigat  et  in  justtcie  vigore  c4 
servet  . . .  nee  solum  in  temporalibus  solatiis  christiani  populi  4* 
nebras  Romani  sceptri  fulgor  illuminati,  sed  et  cathoUce  fideifih 
dmenta  non  levia  suhministrat^  dum  captU  et  matrem  eccleiiahä 
amnium,  apostolorum  sedem,  intra  totius  imperii  potentiae  vitcen 
collocatam  . . .  hereticorum  perfidiis  vel  aliquorum  injwriis  eowaä 
non  permittat  (Huillard  -  Breholles  4,  848 f.).  *) 

Im  winter  kehrte  Friedrich  II  aus  Italien  nach  Deutschlaol 
zurück,  feierte  das  weihnachtsfest  in  Graz  und  begab  sich  im  Januar 
nach  Wien,  hier  liefs  er  seinen  söhn  Kunrat  zum  römischen  könig 
wählen  und  verweilte  daselbst  bis  anfang  april.  ibique  per  tres  men- 
ses  latitantes  comedentes  et  bibentes  que  apud  ipsos  erant  et  ntcM 
aliud  utilitatis  operantes  sagt  der  annalist  von  Heiligenkreuz  (M.  SS. 
9,  639).  das  war  also  recht  eine  statte  für  fahrende  sänger,  unl 
wenn  Reimar  noch  in  Böhmen  war,  wird  er  es  sich  nicht  haben  ent* 
gehen  lafsen  könig  Wenzel  nach  Wien  zu  begleiten,  ich  beziehe  arf 
diese  zeit  str.  139 — 144.  in  str.  140  heilst  es,  der  kaiser  wolh 
des  reiches  brot  nicht  umsonst  efsen:  mit  seinem  Schwerte  wolle 
er  über  die  ruhestörer 

voüevert  er  als  ers  hat  begunnen, 

*)  Meyer  (s.  19)  setzt  str.  137  in  das  jähr  1227  vor  die  excommiuiet- 
tion;  Str.  13S  (s.  29)  bezieht  er  wie  ich  auf  den  reichstag  von  Augsburg. 
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iö  hikten  sich  vor  sinen  zügen 

selphSrrm  herren  swä  si  mügen: 

der  t&rtn  heil  hat  toiderswai  gewunnen. 

Meyer  (s.  27  f.)  meint  der  sprach  gehe  auf  das  jähr  1235  und  die 

v&terdruckung  von  könig  Heinrichs  anhang.    2U  dieser  zeit  aher 

passen,  abgesehen  von  dem  was  ich  über  spruch  132  gesagt  habe, 

nicht  die  worte  sin  höchtragendez  swert  muoz  durch  die  schtddehaf- 

kiLV>aten  und  so  hüeten  sich  vor  sinen  zügen  selphSrren  harren  srod 

^mAgen;  denn  damals  entfaltete  der  kaiser  selbst  gar  keine  kriege- 

rigehethfitigkeit,  sondern  uberliefs  die  Vernichtung  der  ruhestörer 

IBderD.   ebenso  wenig  wird  man  die  worte  auf  den  kaiserlichen 

iofenthalt  in  Wien  beziehen  können,  zumal  Wenzel  erst  eintraf  als 

adion  das  lustige  leben  eine  zeit  lang  geführt  war  (Winkelmann  2, 

50.  52  anm.  2),  sondern  auf  die  zeit  als  der  kaiser  von  der  Lom- 

Wdei  durch  Steiermark  gegen  Österreich  heranruckte,  wo  die 

leichsarmee  im  vorigen  sommer  nicht  gerade  viel  ausgerichtet  hatte. 

tmdem  imperator  per  Longobardiam  intravit  Styriam  et  subjugavit 

taetra  valde  munita  multaqtte  confregit  heifst  es  in  den  annalen  von 

Bafligenkreuz.   das  sind  die  bürgen  der  eigenmächtigen  herren  die 

Mmar  erwähnt  und  auf  diese  zeit,  ende  1 235,  passt  sein  sprach  in 

JHier  beziehung. 

.  .    In  den  Wiener  aufenthalt  gehört  str.  1 42,  ein  zweites  lobgadicht 
\     auf  kaiser  Friedrich,  'das  reich  war  gänzlich  siech,  bis  ihm  gott  in 
{■'    dem  weisen  kaiser  seinen  retter  sandte: 
des  riches  dinc  vil  ebene  stdty 
wan  daz  im  stecket  noch  ein  grdt 
^  er  weiz  wol  wd  enzwischen  sinen  zanden, 

\  Toa  der  Hagen  (4,  494^)  setzt  die  Strophe  in  die  richtige  zeit  und 
sieht  in  der  gräte  auch  richtig  die  italischen  angelegenheiten :  der 
gnind  aber  den  er  dafür  hat,  Reimar  sei  in  Österreich  aufgewach- 
sen, werde  also  hier  dem  kaiser  nahe  getreten  sein,  ist  natürlich 
▼erkehrt  Meyer  glaubt  sie  gehöre  in  die  zeit  ehe  der  kaiser  nach 
Italien  zog,  bezieht  aber  die  gräte  auf  die  Lombarden,  damals  war 
aber  Friedrich  der  streitbare  auch  noch  eine  böse  gräte,  gegen  die 
der  könig  von  Böhmen,  die  bischöfe  von  Bamberg  und  Pafsau,  der 
berzog  von  Baiern  und  der  markgraf  Otto  von  Brandenburg  aufge- 
boten «werden  musten. 

Str.  141  zeigt  an  dafs  die  zeit  gekommen  sei  in  der  die  ver- 
wilderten knappen  für  ihr  rauben  und  brennen  würden  gerichtet 
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werden,  solche  banden  musten  in  einem  lande  entstehen  i&  wel- 
chem jähre  lang  krieg  geführt  war,  der  spruch  passt  also  sehr  gut 
auf  die  österreichischen  Verhältnisse,  wie  es  dort  hergi^ng,  daför 
wird  sich  nachher  ein  interessantes  beispiel  ergeben. 

Bei  der  damaligen  Stellung  des  kaisers  zum  pabst  konnten  an* 
griffe  auf  die  gleisnerei  der  geistlichkeit  nicht  fehlen.  fufsiesnMl 
Str.  14^  144  bestimmt,  die  erste  Strophe  deutet  durch  die  worte 
dd  suoeh  ein  urol  versurmen  heiser  einen  glihsemBre  bi  darauf  hük 
dafs  dichter  und  kaiser  beisammen  waren.  Friedrich  selbst  tadek 
in  einem  schreiben  welches  er  von  Wien  aus  im  märz  an  dod  pM 
sandte  (H.  B.  5,  32  ff.)  dessen  zweideutiges  benehmen.  —  der  scblsli 
der  Strophe  lautet  nach  der  Pariser  handschrift 

Diu  glihsenheit  diu  birget  vil  unreines, 

si  hat  s6  vil  der  Sünden  utid  des  meines 

iif  sich  geladen  in  kurzen  jären, 
10  dur  Juden  und  durch  vürsten  golt, 

so  ist  man  ir  ze  Röme  höh  u.  s.  w. 
in  der  neunten  zeile  hat  die  Heidelberger  hs.  die  merkwürdige 
art  in  Österrteh  in  kurzen  jdren.  dafs  die  Paiiser  hs.  die  echte 
art  hat  ist  nicht  zu  bezweifeln:  aber  beachtend werth  ist  die  ai 
doch  und  offenbar  kein  Schreibfehler,   ich  glaube  dafs  es^ein6 
riante  zu  zeRöme  ist,  eine  parodie  des  Spruches  die  ungefähr  ebei 
ah  ist  wie  der  spruch  selbst  und  seine  entstehung  in  öst^rreid 
sichert,    unter  der  regierung  des  herzogs  Friedrich  nämlich, 
bei  den  vielen  fehden  viel  geld  brauchte,  hatten  die  Juden 
grofsen  verdrufs  der  christlichen  bevölkerung  bedeutenden  eh 
gewonnen,    dux  AuMrie^  cotmlio  ludeorum  terram  Auslrie  clauä 
neaper  terram  vel  apiam  ann^nam  in  partes  superiores  ire  perm^ 
Sit  heifst  es  in  den  annalen  Sancti  Rudberti  Salisburgensis  (M.  SS  & 
9,  786).  in  folge  dessen  bestimmte  der  kaiser  in  den  Privilegien  dl  b 
er  der  Stadt  Wien  während  seines  dortigen  aufenthaltes  gab  ad  k  i 
cathoHd  prindpis  partes  fideliter  exequentes,  ab  officiorum  pn  i 
fectura  ludeos  excipimtis,  ne  sub  pretextu  prefecture  opprimm  in 
christianos^  cum  imperialis  auctoritas  aprisds  temporibus  ad  per  ^ 
petrati  mdaici  sceleris  ultionem  eisdem  iudeis  indixerit  perp^Mfm 
servitutem  (H.  B.  5,  57).  —  Meyer  s.  30  denkt  bei  diesem  sprueH 
an  bischof  Landulf  von  Worms,  ohne  jedoch  bestimmt  deuten 
wollen. 

Nachdem  die  spräche  140  — 144  bestimmt  sind  wird  es  aodi 
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möglich  sein  dem  ihnen  vorhergehenden  (139)  seine  stelle  anzu- 
weisen, da  Str.  138  wahrscheinhch  im  juni  1236  gedichtet  ist,  140 
egen  ende  des  Jahres,  ist  seine  abfafsnngszeit  zwischen  beiden  ter- 
linen  zu  suchen,  die  höhen  rAner  werden  in  ihm  gewarnt  nichts 
>m  kaiser  zu  sprechen  als  was  sie  laut  verkünden  dürften,  die 
istoriker  haben  die  frage  aufgeworfen  was  Friedrich  bewogen  habe 
ich  einem  siegreichen  feldzuge  in  Italien  nach  Deutschland  zurück- 
ikehren.  Winkelmann  (2  s.  49f.)  meint,  seine  rückkehr  habe  mit 
»D  geringen  erfolgen  des  executionsheeres  in  Österreich  zusam- 
engehangen.  aber  wären  wirklich  die  erfolge  so  gering  gewesen 
ie  Winkelmann  annimmt,  so  war  doch  jedesfaUs  die  macht  des 
arzogs  viel  beschränkter  als  sechs  monate  früher,  da  das  ganze  fla- 
le  land  und  mehrere  städte,  unter  ihnen  Wien,  in  der  band  der 
liserlichen  verbündeten  waren,  hatte  Friedrich  II  den  stärkern 
^er  im  rücken  gelai'sen,  warum  sollte  er  jetzt  vor  dem  ge- 
ftiwächten  furcht  haben?  und  wie  ist  es  glaublich  dafs  er  in  die- 
jHD  falle  den  herzog  unbesiegt  würde  zurückgelaHs^i  haben?  seit- 
er in  Wien  war  feierte  er  feste  und  zog  ab  ohne  etwas  krie- 
ches  unternommen  zu  haben,  offenbar  unterschätzte  er  den 
r;  des  riches  dinc  vil  ebene  stät  glaubte  auch  er.  Schirrma- 
'  (2,  250)  meint,  er  habe  neue  macht  an  sich  ziehen  wollen,  um 
b  krieg  in  Italien  mit  grörserem  nachdruck  fähren  zu  können,  er 
de  es  mit  gröfserer  Zuversicht  gethan  haben,  nachdem  sein  söhn 
at  zum  könig  erwählt  war.  wenn  aber  in  Deutschland  alles 
wünsche  stand ,  war  dann  des  kaisers  eigene  anwesenheit  nö- 
Kg  um  einige  Verstärkung  zu  erhalten  ?  und  warum  hatte  er  sei- 
hl  söhn  nicht  schon  ehe  er  nach  Italien  gieng  zum  römischen  kö- 
ig  wählen  lafsen,  z.  b.  auf  der  curie  von  Augsburg,  wo  doch  genug 
ttsten  versammelt  waren?  das  richtige  hat  Winkelmann  s.  45  be- 
ehrt. *als  aber  Friedrich  gegen  die  Lombarden  zog,  da  hat  er  wie 
B  sächsische  chronik  sagt  "mit  etlicher  forsten  beistimmung,  sei- 
»xn  söhne  Konrad  das  reich  befohlen";  er  hatte  ihn  zwar  nicht 
Im  könige  machen  können,  . . .  aber  es  war  wenigstens  ein  erster 
Witt  gethan  um  unter  günstigem  Verhältnissen  auf  die  eigentliche 
^hl  selbst  zurückzukommen.'  diese  günstigeren  Zeiten  schienen 
^m  kaiser  nach  dem  glücklichen  feldzug  in  Italien  gekommen,  und 
k«  wähl  war  das  ziel  seiner  reise  nach  Deutschland,  dafs  er  sie 
naher  nicht  hatte  durchsetzen  können  beweist  dafs  eine  nicht  uh- 
edeutende  zahl  der  fürsten,  vielleicht  angestachelt  durch  den  pabst, 
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(Winkelmann  2,  44  amn.  1)  dagegen  gewesen  war.  sie  werde 
ter  den  höhen  rünem  zu  suchen  sein,  und  der  Spruch  ist 
scheinlich  zu  Augsburg  gesungen. 

Hiermit  ist  wieder  die  freundschaft  Reimars  gegen  den 

zu  ende,   kein  wunder ;  denn  der  hof  von  Prag  war  wenig  g 

diei^e  Sympathien  zu  nähren,  schon  während  des  aufenthaits  i 

war  es  zwischen  Friedrich  und  Wenzel  zn  lebhaften  erörte 

wegen  der  herausgäbe  einiger  bürgen  gekommen  und  im  jahi 

wird  sein  Verhältnis  zur  römischen  curie  ein  sehr  intime 

kam  es  zum  offenen  bündnis  mit  Otto  von  Baiem  und  dem 

teten  herzog  von  Österreich ,  ohne  dafs  jedoch  direct  etwa 

den  kaiser  unternommen  wäre,    als  am  20  märz  1239  Fi 

von  neuem  in  den  bann  gethan  war  rief  er  um  die  schädlicl 

gen  abzuwenden  und  die  untreuen  fürsten  für  sich  zu  gc 

einen  reichstag  nach  Eger  zusammen  für  den  1  juni  1239 

read  sein  söhn  in  begleitung  des  erzbischofs  von  Mainz  sich 

begab  kamen  könig  Wenzel  und  herzog  Otto  mit  einem  gefo 

4000  mann  nach  Eibogen.    nach  vergeblichen  unterhan 

kündigten  sie  den  Waffenstillstand  auf  und  zogen  drohend 

lacky.geschichte  von  Böhmen  2,  a,  1 14  f.).  noch  in  demseib 

nat  kann  Albert  von  Böhmen,  das  fanatische  Werkzeug  des  j 

nach  Rom  berichten,  der  könig  von  Böhmen  werde  in  gerne 

mit  den  fürsten  und  vom  herzog  Otto  bevollmächtigt  am 

Petri  (29  juni)  zu  Lebus  den  jungen  prinzen  von  Dänema 

römischen  könig  erwählen  (Schirrm.  3,  110).  da  dieser  jed 

rath  seines  vaters  die  wähl  ausschlug,  scheiterte  vorläufig  da 

nehmen  und  bald  neigte  sich  Wenzel  wieder  dem  kaiser  zu 

zeit  als  die  erhebung  eines  neuen  königs  in  nahe  aussieht 

men  war  gehört  das  langathmige  gebet  an  gott  das  mit  den 

schUefst  widerstant  von  Stoufen  Frideriche  (str.  145).    c 

Spruch  in  eine  zeit  gehöre  in  der  die  feierliche  absetzung  Fi 

schon  erfolgt  war  darf  man  aus  dieser  bezeichnung  nicht 

wer  einen  gegenkönig  aufstellte  konnte  den  alten  nicht  i 

existierend  ansehen,    auch  der  pabst  spricht  in  mehreren 

aus  dem  jähre  1239  von  dem  ehemaligen  kaiser  Friederic 

5,  390.  526)  und  Walther  von  der  Vogelweide  nennt  kai 

her  Otte  nachdem  er  sich  von  ihm  abgewandt  hatte.  Meye 

scheint  den  spruch  in  das  jähr  1245  hinab  zu  rücken. 

Die  folgende  Strophe  (146)  ist  eine  entschuldigung  des 
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dafs  er  den  welchen  er  vorher  bis  zum  himmel  erheben  jetzt  ver- 
la£se  und  yerdamme.   er  schliefst 

Swä  ich  die  wol  getriben  sträze  vünde 
ze  miltes  mannes  hüs  in  solher  künde 
\  daz  ein  lop  daz  ander  drünge , 

daz  mir  tüsent  lobten  vor 
vnt  m^ent  nach  iif  mtnem  spor, 
so  weste  ich  wol  daz  ich  die  wärheit  sünge, 
diese  werte,  denke  ich,  warnen  deutlich  genug  davor  dafs  man  Rei- 
mar  nicht  eine  besonders  tiefe  politische  urtheilsfahigkeit  beimifst, 
noch  weniger  den  willen  eine  eigene  selbständige  mcinung  zu  ver- 
treten, wer  die  Zeitverhältnisse  im  äuge  behält  wird  einsehn  dafs 
damit  kein  tadel  ausgesprochen  ist,  wohl  aber  eine  entschiedene  ab- 
'"'«isung  alles  lobes  in  dieser  beziehung. 

Str.  147.  ^Die  Venetianer  haben  vernommen  dafs  das  römi- 
■•Öle  reich  feil  sei :  sie  wollen  auch  ihr  theil  dazu  geben  und  ihr  doge 
^  vermefsen  genug  daran  zu  denken  die  kröne  zu  gewinnen/ 
■feyer  (s.  55)  bezieht  den  spruch  auf  die  wähl  Richards  von  Com- 
'•'•IKs  und  Alphons  von  Castilien  im  jähre  1257.    er  sagt  *auch 
™*r  wird  das  römische  reich  selbst  wie  spr.  136  z.  12  als  feil  dar- 
ff^Btellt.  man  erkennt  zugleich  aus  diesem  Spruche  das  gefuhl  von 
•™^^cleswürde  welches  selbst  unbegüterte  deutsche  adeliche  dem  rei- 
»en  venetianischen  kaufmannsstande  gegenüber  empfanden.*  zu- 
^^hst  ist  es  unrichtig  den  ausdruck  daz  roemesch  riche  veile  si  in 
®^r  Strophe  auf  gleiche  stufe  zu  stellen  mit  den  versen 
kum  Endecrist,  du  rehter  gouch; 
den  ff  äffen  zuo  der  kilchen  ouch 
vindestii  nü  veile  und  rcemschez  rlche, 
^  ^tp.  147  ist  darunter  zu  verstehen,  der  kaiserthron  sei  vacant,  in 
^^\^  136,  wie  sich  aus  dem  gegensatz  ^pfaffen  und  kirche*  ergiebt, 
Ä^^  reichsfürsten  seien  käuflich.  — •  die  einzigen  worte  die  Meyer 
\^\  dieser  bestimmung  im  äuge  gehabt  hat  sind  daz  roemisch 
f^che  veile  si.  Reimar  habe  die  schmach  gefühlt  die  dem  deutschen 
"vaterlande  dadurch  angethan  sei  dafs  zwei  fremde  zu  königen  ge- 
wählt seien;  dieser  entrüstuug  und  dem  gefühl  der  Standes  wurde 
den  Venetianem  gegenüber  habe  er  ausdruck  gegeben,   die  Vene- 
tianer sind  jedesfalls  sehr  an  den  haaren  herbei  gezogen. 

Verfolgen  wir  die  geschichte.    anfang  des  jahres  1240  hatte 
Wenzel  eine  gesandtschaft  Friedrichs  und  seines  sohnes  Kunrat 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  29 
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empfangen  um  mit  ihnen  ein  bündnis  abzuschliefsen,  und  nur  mit 
mühe  war  es  dem  herzog  Otto  gelungen  den  förmlichen  abscUofs 
zu  Terhindern.  er  selbst  wurde  von  Wenzel  so  geängstigt  dats  er 
sich  ernstlich  nach  frieden  sehnte  (Schirrm.  3,  118  f.)»  und  als  im 
juni  d.  j.  zwischen  pabst  und  kaiser  Unterhandlungen  statt  fanden 
(Sifrid  von  Regensburg  hatte  schon  am  5  august  den  frieden  yer- 
kündet)  mahnten  beide  fürsten  zur  eintracht.  dem  pabst  war  es 
aber  nie  ernst  mit  dieser  sache  gewesen  und  in  Deutschland  arbei- 
tete Albert  von  Böhmen  unverdrofsen  weit^  gegen  die  Staufer. 
gleich  nach  ostern  hatte  er  die  erzbischöfe  von  Mainz  und  Salzbiuq;, 
die  bischöfe  von  Pafsau  Regensburg  Freisingen,  den  herzog  von 
Österreich  u.  v.  a.  excommuniciert.  er  hatte  damit  so  guten  e^ 
folg  dafs  er  bald  an  den  pabst  berichten  kann  tarn  episcopos  indr 
pere  ruminare  tarn  circa  Rhenum  et  aUhi  formdine  sententiamm 
latarum  in  ipsos  et  ecclesias  eorundem,  qtiast  velint  mandatis  Qf¥ 
stolicit  ohedire  et  ad  executionem  contra  Fridericum  dirigere 
suas  (Avent.  Excerpt.  Bibl.  des  litt.  ver.  Stuttg.  bd  16  s.  15). 
Böhmenkönig  hatte  er  nodi  durch  drohungen  und  den  einflub 
ner  Schwester  zu  gewinnen  gehofft,  aber  hierin  hatte  er  sich  p- 
teuscht.  gerade  der  umstand  dafs  die  bischöfe,  namentlich  der  fon 
Mainz,  Friedrichs  sache  verliefsen  entfremdete  den  stolzen  mannte  d 
päbstlichen  partei  noch  mehr,  denn,  wie  es  in  den  excerpten 
einer  andern  schrift  Alberts  heifst  (Oefele  rerum  Boicarum  script  1 
s.  800),  cum  navus  qmsquam  foederi  accedebat,  ilK  qui  duce$  eromi 
muUitudinii  suum  comminui  dominium  accessione  sociorum  mHun- 
bant,  ut  si  una  pars  praevaleret,  ita  diutius  beUum  traheretur.  MMb 
rex  Bohemiae  primo  cum  audiit  archiepiscopum  Moguntinum  accei- 
si$$e  partibus  pontißcis,  ipse  ad  imperatoris  defecit  ac  arma  in  ar- 
chiepiscopum primum  eodem  nisus  movere  voluit,  nisi  dolis  Albert 
per  sororem  suam  et  Boiemos  quosdam  impeditas  fuisset,  tanio  do- 
rnen Älberti  periculo ,  ut  ipse  dam  noctu  aufugere  ac  ut  episcop 
sdlicet  conqueritur  ex  trium  dierum  unius  diei  iter  facere  coactut 
fuisset  (yergl.  Avent.  excerpt.  s.  28).  wie  sich  die  römische  curie 
diesen  yerhältnissen  die  für  sie  durchaus  nicht  erfreulich  waren  ge- 
genüber benahm  geht  aus  einer  andern  steUe  der  Aventinischeii 
excerpte  (s.  16)  hervor,  in  fine  ait  vobis,  pater  sancte^  quoddm 
magnum  secretum  declaro:  cum  enim  dominum  meum  ducem  magm 
concilio  super  statu  sacrosanctae  Romanae  ecchsiae  convenissem,  ^ 
inter  caetera  conculcarem  sibi  soli^  quod  hac  vice  ius  electionis  ^ 
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l  sttt  coeleetores  amisissent  ex  eo  quod  tntra  tempus  legUimum  ins 
Ufun  non  fnissent  prosecuH  alium  videlicet  regem  eligendOy  et  quod 
iceiesta  Ramana  quae  advocato  catholico  diu  carere  non  potest  ma- 
tme  mm  ab  haereticis  impugnetur  sibi  providere  poterit  de  persona 
nJUva  GalKci  vel  Lombardi  aut  alterius  in  regem  vel  patricium  awt 
ttiam  advocatum  Teutonicis  inconmhis  et  per  hoc  passet  imperium 
9iciU  prius  ad  exteras  natianes  pervenire,  dominus  dux  Uniter  et 
fwe  mihi  respondit  u.  s.  w.  da  es  mit  den  deutschen  fursten  so 
langsam  gieng^  wollte  man  also  in  Rom  nach  eigner  wähl  einen  r6- 
nischeii  könig  machen,  ohne  die  deutschen  fürsten  zu  fragen  (vergl. 
iventin.  excerpt.  s.  22).  leider  werden  uns  die  männer  nicht  ge- 
launt die  man  in  aussieht  genommen  hatte*),  dafs  aber  der  doge 
ron  Venedig  zu  ihnen  gehorte  ist  sehr*  wohl  möghch;  wenigstens 
lomite  man  es  leicht  vermuten,  mit  den  Yenetianem  hatte  der 
»abst  am  23  sept.  1239  ein  bändnis  abgeschlofsen  in  dem  sich 
Eacobus  Teupolus  der  doge  verpflichtet  schiffe  gegen  Apulien  aus- 
»rasten  und  keinen  frieden  mit  dem  sogenannten  kaiser  Friedrich 
ibzuschliefsen.  mehrere  andere  ungedruckte  briefe  Gregors  be- 
lümmen  den  beuteantheil  u.  s  w.  (H.  B.  5,  390ff.).  im  jähre  1240 
iditet  auch  Albert  von  Böhmen  einen  brief  an  Jac.  Teupolus  von 
lern  uns  leider  nur  der  anfang,  ein  grofsartiges  lob  auf  Venedig,  er- 
lalten  ist.**)  steht  er  mit  den  königsangelegenheiten  in  verbin- 
lung?  ich  glaube  hiemach  dafs  es  nicht  gewagt  ist  Reimars  Spruch 
n  diese  zeit  zu  setzen  und  auf  diese  angelegenheiten  zu  beziehen. 
ler  ton  desselben  entspricht  vollständig  der  Stimmung  in  welcher 
dch  damals  der  Prager  hof  befand.  Wenzel  stand  weder  auf  seite 
les  kaisers  noch  des  pabstes.  er  hatte  sich  zurückgezogen  und  ver- 
tiarrte  in  einer  zuwartenden  Stellung,  nur  bemüht  zu  verhindern 
Jafs  ohne  ihn  etwas  neues  geschehe,  ebenso  unterstützt  Reimar 
ireder  kaiser  noch  pabst  in  diesem  gedieht  und  wendet  sich  nur 
gegen  die  candidatur  des  Venetianers.   dieselbe  wurde  auch  in  Rom 

*)  dafs  der  Franzose  der  bruder  des  köaigs  von  Frankreich  war  berich- 
tet Albericus  Triam  Fontium  a.  1241  (H.  B.  5,  345). 

**)  Serenisstmo  et  deo  amabäi  domino  lac,  Teuplo  dei  gratia  Fenetiae 
däbnatiae  aique  Croatiete  inchjto  duci  et  domino  quartae  partis  et  dimidü  to- 
Hus  imperü  Romani,  AWertus,  Fenetorum  constantia  apud  deum  et  kommet 
%ota  sacrotanctam  Romanam  ecclesiam  et  fidem  cathoHcam  golidat,  eoncordat, 
Uaiiam  mcolumat,  Hüpaniam  et  GaUias  veluti  catholioas  sibi  sociat  et  Germor- 
Harn  robustam  ad  moenia  et  agmina  constanUae  suae  adamantina  virtute  tra- 
iens  (Avent.  Excerpt.  s.  25). 
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bdd  aufgegeben  und  statt  dessen  in  Deutschland  wieder  eine  neu- 
wahl  mit  regem  eifer  betrieben,  schon  wenige  wochen  nach  dem 
erwähnten  schreiben  Alberts  berichtet  er,  am  5  sept  1240,  «tre 
cupio  sanctitatem  vestram,  ita  tarnen,  pie  pater,  ut  sepuUum  mmol 
in  aeternum,  quod  ekctio  regis  in  Alemannia  retardaiur^  (pixa  im9f 
rex  Daciae  a  proposito  omnino  recessit,  patre  suo  dissuadente  et  lapn 
regis  Bohemiae  faciente ,  fit  tarnen  novus  tractatus  super  hoc  drei 
ducem  Austriae  et  filium  sanctae  Elizabeth  et  quid  possit  apui  tibi 
inoeniri  adhuc  ignoramus  (Avent.  Excerpt.  s.  22.  Schhrm.  2, 120). 
noch  hatte  die  aussöhnung  zwischen  Gregor  und  Wenzel  nicht  tM 
gefunden:  denn  während  die  ausschreibungen  wegen  des  cancBs 
nach  andern  Seiten  schon  im  august  erlafsen  wurden,  datieren  die 
an  Otto  von  Baiern  und  Wenzel  erst  vom  15  october,  so  dafe  & 
absendung  von  botschaften  nutzlos  erscheinen  muste  (Schirrm.  % 
169),  aber  im  laufe  des  herbstes  oder  winters  mufs  ein  umschwOI 
statt  gehabt  haben;  denn  am  27  märz  1241  meldet  Albert,  der  hef, 
zog  Otto  und  könig  Wenzel  wurden  die  beschlüfse  des  concils  doi 
für  sich  gelten  lafsen,  und  am  10  april  schreibt  der  herzog  sogi; 
er  stehe  mit  dem  Böhmenkönig  allein  da.  im  winter  1240 — iM 
glaube  ich  daher  sind  die  Sprüche  (148.  149)  entstanden,  in  deli 
die  fürsten  aufgefordert  werden  einen  neuen  kaiser  zu  wählen,  dll 
sie  nicht  auf  die  im  jähre  1239  beabsichtigte  wähl  des  prinzenft* 
Dänemark  bezogen  werden  dürfen  geht  aus  148,  8  hervor, 

swenn  ir  dem  heiser  nu  genemt  die  ordnen 

swelh  iuwer  si  dan  üf  gesezzet  u.  s.  w. 
warum  ich  sie  nicht  wie  Meyer  in  das  jähr  1245  setze  wird  äA 
nachher  ergeben,  bemerkenswerth  sind  die  worte  (149,  4) 

Lamparten  Kriechen  Ungerlant 

die  ergäben  sich  dem  riche. 
nach  Albericus  hatte  Friedrich  11  im  frühjahr  1237  von  Wien  am 
von  dem  Ungarkönig  Bela  IV  den  seit  Friedrich  I  Zeiten  rückständi- 
gen tribut  gefordert,  und  1241  trug  er,  von  den  Mongolen  aus  sei- 
nem reiche  vertrieben,  in  gegenwart  vieler  deutscher  fürsten  dasselbe 
Friedrich  II  an  (Schirrm.  3,  220).  aber  weder  an  das  eine  noch  an 
das  andere  ist  bei  diesen  Worten  Reimars  zu  denken,  überhau|)t 
nicht  an  historische  ereignisse.  die  Lombardei  gänzlich  zu  unter- 
werfen ist  ihm  nie  gelungen,  und  als  lehnsherr  des  griechisdüOi 
kaiserthums  erscheint  er  nicht,  wenn  er  es  auch  hätte  sein  sollen, 
und  so  sehr  auch  griechische  fürsten  wie  Theodor  von  Saloniki  Yt- 
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tatzes  Balduin  seine  freundschaft  begehrten,    es  liegt  ihnen  viel- 

mein*  eine  allgemeine  volksmeinung  zum  gründe,  die  hervorgerufen 

war  durch  den  aufserordentlichen  glänz  mit  dem  Friedrich  seineii 

bof  umgab,  indem  er  aus  allen  theilen  der  bekannten  weit  die  kost- 

Wkeiten  zusammenbrachte,  durch  die  häufigen  gesandschaften  die 

isc  aus  dem  orient  empfieng  und  das  persönliche  ansehen  welches 

er  allenthalben  genofs.    so  hatten  im  jähre  1238,  als  Friedrich 

gegen  Mailand  rüstete,  die  könige  von  England  Frankreich  und  Ka- 

stUien,  der  kaiser  Vatatzes,  der  graf  von  Toulouse,  selbst  der  sultan 

von  Aegypten  Streiter  geschickt  (Schirrm.  3,  31)  und  der  könig  von 

Ungarn  war  um  eine  auserlesene  schaar  reiter  ersucht  worden. 

Ezzelin  sagt  in  einer  rede  an  die  einwohner  von  Monselice  im  früh- 

jalir  1237  von  ihm,  schon  gehorche  ihm  Deutschland  Friaul  Apu- 

fai  Romagna  Griechenland,  ein  grofser  theil  der  Lombardei,  fast 

'  i^e  landscbaft  diesseits  und  jenseits  des  meeres  (Schirrm.  3,  110). 

*ßrgl.  Neidhart  102,  22. 

f         Bis  hierher  haben  wir  eine  fortlaufende  reihe  historischer 

'  ^P<^he  gehabt:  die  beiden  folgenden,  das  lob  des  königs  Erich  von 

^^öemark  und  Wenzels  von  Böhmen,  können  als  anhang  dazu  be- 

^Jciitet  werden,  einige  der  Sprüche  liefsen  sich  ziemlich  genau  und 

^^©^7  bestimmen,  die  andern  reihten  sich  ihnen  natürlich  an,  so 

^     clie  Ordnung  in  der  handschrift  zugleich  der  chronologischen 

^l>rach.    dieses  zusammentreifen  darf  nicht  überraschen;  denn 

*^ach  dem  Inhalt  geordnete  Sammlung  reimarscher  Sprüche  von 

^^Ä3er  die  Heidelberger  handschrift  eine  abschrift  ist  mufs  ein 

^^^8  alter  haben,   dies  ergiebt  sich  daraus  dafs  der  Pariser  band- 

***^Sft  ein  auszug  aus  derselben  zum  gründe  liegt  welcher  später  nach 

^^^m  quellen  vervollständigt  ist.  wenn  nun  auch  nicht  anzuneh- 

^^^  ist  dafs  der  welcher  die  Sammlung  anlegte  bei  den  einzelnen  po- 

^'^:;hen  Sprüchen  sich  erinnerte  auf  welches  ereignis  sie  sich  bezo- 

^^  ^  so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich  dafs  ihm  die  ältesten  schriftli- 

^^^^  aufzeichnungen  zu  geböte  standen  und  sehr  wohl  möglich 

^^^^s  zu  ihnen,  wie  es  auch  später  bei  politischen  liedem  der  fall 

^^T,  bemerkt  war  bei  welcher  gelegenheit  sie  entstanden. 

Dafür  dafs  Reimar  länger  als  bis  ende  des  Jahres  1240  oder 
^ang  1241  in  Böhmen  geblieben  sei  läfst  sich  gar  kein  beweis 
vorbringen:  wohl  aber  manches  dagegen,  wenn  freilich  Reimar  in 
Böhmen  ein  leben  besefsen  hätte,  so  wäre  es  merkwürdig  dafs  er 
dies  im  stich  liefs;  wie  man  aber  zu  dieser  annähme  aus  str.  155 
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kommen  kami  (Meyer  s.  47.  50)  ist  mir  räthselhaft  im  gegentheS,   wA 
es  ergiebt  sich  daraus  dafs  der  dichter  gern  ein  haus  und  ein  lebea  J« 
gehabt  hätte,  Ton  dem  aber  an  den  der  sprueh  gerichtet  ist  keins 
empfangen  hatte. 

Einige  jähre  später  treffen  wir  Reimar  am  Rheine,  er  klagt  iB 
Str.  229  über  den  schaden  den  die  erzbischöfe  von  Mainz  und  CÜn  fl 
dem  reiche  zugefugt  hätten, 

Megmze  uiU  Cöhne^  wd  litiuwer  ruote 

dem  rUhe  üf  Hme  hlözen  rügge. 
es  leuchtet  ein  dafs  damit  eine  kriegerische  thätigkeit  gemeint  isl 
an  die  thätigkeit  der  erzbischöfe  bei  der  wähl  Heinrichs  von  Thü- 
ringen hätte  Meyer  (s.  40)  nicht  denken  sollen:  auch  die  worteil 
dem  heiser  daz  verswirt,  sd  muoz  er  doch  die  scharten  tragen  tä 
niht  gdhem  wirdet  heil  entsprechen  einer  solchen  auslegung  nicht 
Sifrid  III  von  Eppstein  war  im  jähre  1230  seinem  oheimirf. 
dem  erzbischöflichen  stuhle  in  Mainz  gefolgt,  war  von  Friedrich 
zum  reichsverweser  ernannt  worden  und  der  eifrigste  kämpfer 
die  Sache  der  Staufer  in  Deutschland  gewesen,    aber  im 
1240  war,  wie  schon  erwähnt,  eine  änderung  eingetreten,  der  oft* 
bischof  hatte  sich  der  päbstlichen  partei  angeschloisen  und  nurdi 
hereinbrechen  der  Mongolen  scheint  den  krieg  am  Rhein  noch  «fr 
geschoben  zu  haben,  noch  im  jähre  1241  am  10  September  gia| 
er  mit  dem  erzbischof  von  Cöhi  Kunrat  von  Hochstaden  ein  hfair 
nis  gegen  den  kaiser  ein  und  im  winter  wurde  der  krieg  er^MBod 
Moguntinus  et  Coloniensis  archiepiscopi  collecto  exercitu  domiimM' 
lia  imperii  vastavenmt  imperatorem  denunciantes,  quibns  occum^ 
rutU  comites  baranes  et  auxiUarii  imperatoris,  conflictu  cum  copäs  ^ 
imto,  vicissim  muüis  mterfectis.  quomm  potior  fuit  dux  Walrah  de 
Lintpurch^  archiepiscopo  Coloniensi  in  eadem  congressione  a  canuH 
de  GuHch  captivato  et  graviter  vulnerato  (Ann.  S.  Rudberti  Sali»- 
burg.  M.  SS.  9,  787).    diese  gefangennähme  mufs  schon  vor  d^i 
2  märz  1242  stattgefunden  haben,  da  Kunrat  am  dritten  November  ] 
entlafsen  wurde  und  neun  monat  in  der  haft  gewesen  sein  soll 
(Pertz  über  eine  Rhein,  chron.  des  13.  jahrh.  in  den  abhandl.  der 
Rerl.  akad.  der  wifs.  1855  s.  137).  im  folgenden  jähre  wurde  der 
krieg  von  Mainz  weiter  geführt,  Cöln  aber  scheint  geruht  zu  haben, 
freilich  war  es  bei  erzbischof  Kunrat,  dem  Vir  furiosus  et  belÜGO- 
sus,*  wohl  weniger  die  scheu  vor  dem  geschlofsenen  vertrag  als  viel- 
mehr die  unangenehme  erinnnerung  an  die  lange  haft  und  die  4OO0 
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rk  wdehe  ihn  die  befreiung  aus  derselben  gekostet  hatte,  er  be- 
ste das  jähr  dazu  um  seine  parte!  zu  stärken  und  im  folgenden 
re  mit  um  so  gröfsem  nachdruck  den  kämpf  beginnen  zu  kön- 
i.  sdion  in  den  dreifsiger  jähren  hatten  er  und  sein  neffe  Die- 
h  graf  von  Hochstaden  im  streit  gelegen  mit  Heinrich  herzog 
L  Lothringen  und  Brabant  wegen  der  bürg  Dalehem.  1240  war 
'  sirdt  durch  vermittelung  des  grafen  Otto  von  Geldern  yorläufig 
gelegt  aber  nicht  zum  abschlufs  gebracht,  da  der  erzbischof  jetzt 
lere  zwecke  verfolgte  und  im  jähre  1242  unglücklich  gewesen 
r,  suchte  er  sich  mit  seinen  alten  gegnem  auszusöhnen  und  zu 
lunden.  1 243  verzichtet  graf  Dietrich  auf  rath  seines  oheims,  des 
liischofs,  der  grafen  Otto  von  Geldern  und  Heinrich  von  Sain  auf 
khem,  und  herzog  Heinrich,  der  im  jähre  1241  unter  den  anhän- 
n  kaiser  Friederichs  aufgezählt  wird  und  1242  sich  fär  seine 
aiste  vom  könig  Kunrat  3000  mark  auszahlen  laust,  wird  dadurch 
( die  Seite  des  erzbischoCs  und  der  gegner  des  kaisers  gezogen, 
folgenden  jähre  wird  dann  der  krieg  in  gröfserem  mafsstabe 
idizeitig  am  Mittel-  und  Niederrhein  vrieder  aufgenommen: 
10  einerseits  berichten  die  Wormser  annalen  (M.  SS.  17,48) 
^am  temporibus  passi  sunt  Wormatienses  multa  dampna  magna 
^f^iumerabilia  a  domno  Moguntinensi  episcopo  et  suis  favtorihns, 
titsr  a  domno  Cunrado  Coloniensi  arckiepiscopo  et  domno  de 
^rg,  qui  cives  Wormatienses  depredavenmt  ad  estimationem 
9entarum  marcarum^  andrerseits  wird  im  juli  d.  j.  ein  waffen« 
'bnd  geschlofsen  zwischen  dem  erzbischof  von  Cöln,  dem  her- 
Ejeinrich  von  Brabant,  dem  grafen  Heinrich  von  Sain  und  ihren 
•^em,  und  zwischen  Wilhelm  grafen  von  Jülich,  seinem  bru- 
^alleram  und  deren  anhängem.  die  Zeugnisse  für  diese  vor- 
:«  finden  sich  bei  F.  Gh.  Butkens  Trophees  du  duche  de  Brabant 
->preuves  s.  82  ff. 

Reimars  spruch  mufs  also  entweder  in  das  jähr  1242  oder 

4  gesetzt  werden,  mit  Sicherheit  wird  sich  die  sache  nicht  ent- 

eiden  lafsen,  wahrscheinlicher  aber  ist  der  letzte  termin,  weil 

keinen  andern  beweis  haben  dals  der  dichter  1242  und  1243 

Rhein  war,  wohl  aber  für  das  jähr  1245,  und  weil  die  worte 

die  situ  dem  riche  niht  guot  wirt 

gewesen  hie  hi  Rine;  ob  dem  heiser  da%  verswirt^ 

so  muoz  er  doch  die  scharten  tragen  diu  niht  gdhens  wir-' 

det  heil 
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auf  eine  längere  dauer  des  krieges  hinzuweisen  scheinen,  ganz  on- 
gewiss  ist  wo  Reimar  den  spruch,  in  dem  er  wieder  auf  seitedes 
kaisers  steht  (z.  12),  vorgetragen  habe:  sicher  nicht  beim  grafen 
Heinrich  von  Sain,  dessen  gastfreundschaft  er  str.  215  preist  ;deDQ 
dieser  stand,  wie  aus  den  angeführten  Zeugnissen  ersichtlich,  aufsehe 
des  erzbischofs  von  Cöin. 

Im.  folgenden  jähre  begaben  sich  vor  ostern  die  beiden  errfi- 
schofe  zum  concil  nach  Lyon  um  der  nochmaligen  excommunica- 
tion  und  feierlichen  absetzung  Friedrichs  durch  Innocenz  IV  beint* 
wohnen,  begaben  sich  dann  nach  Deutschland  zurück  und,  wie  die 
Wormser  annalen  berichten,  per  totam  Theutoniam  quaecunqw  p(H 
teratU  mala  imperatori  tractare  modit  omnibus  conabatUur,  Wih 
ptantes  etiam  ubtque  uhi  regem  super  eum  possent  invenire.  damab 
hatte  sich  Reimar  schon  wieder  bekehrt:  denn  in  diese  zeit  mufiM 
die  lobgedichte  (str.  186.  186^)  auf  den  Mainzer  erzbischof/dtt 
neunherzigen  unermüdlichen  ehrgeizigen  weisen  mann,'  fallen,  dib 
er  in  diesen  sprächen  dieselben  ausdrücke  braucht  wie  neun  jäte' 
früher  zum  preise  Friedrich  II  beweist  dafs  er  sich  wenigstens  il 
dieser  richtung  ausgesungen  hatte,   es  ist  kaum  zu  bezweifeln  dih 
Reimar  am  erzbischöflichen  hofe  ein  unterkommen  gefunden  hatte, 
denn  in  seinem  Interesse  ist  auch  str.  245  gedichtet,  durch  weldn 
die  sieben  fürsten  zur  neuwahl  aufgefordert  werden,  als  älteste  in- 
sammenstellung  der  kurfürsten  ist  der  spruch  historisch  interessant 
Meyer  (s.  52f.)  meint  er  müfse  nach  1253  abgefafst  sein;  denn  eist 
damals  sei  nach  herzog  Ottos  tode  Baiem  getheilt  und  die  Pfalz  dem 
einen,  das  herzogthum  dem  andern  söhne  übergeben,    allerdingt 
war  die  Rheinpfalz  1214  an  das  haus  der  Witteisbacher  gekommei, 
und  Otto,  vereinte  nach  dem  tode  seines  vaters  Ludwig  die  kronea 
beider  länder,  er  war  comes  palatinus  Reni,  dux  Bavariae.   aber  IB 
der  Rheinpfalz  haftete  das  truchsefsenamt  imd  als  pfalzgraf  wird 
Otto  unter  den  kurfürsten  genannt.   Reimar  nennt  nicht  die  perso- 
nen  die  damals  gerade  die  kurländer  inne  hatten,  sondern  die  für- 
sten die  als  wahlberechtigt  galten,    wie  hätte  er  sich  anders  aus- 
drücken sollen  als  er  gethan?  der  Sachsenspiegel,  den  Meyer  selbst 
citiert  und  der  unter  denselben  Verhältnissen  abgefafst  ist,  drückt 
sich  ganz  ebenso  aus,  under  den  leien  is  die  erste  anme  köre  die  jio- 
lenzgreve  vonme  Eine  des  rikes  druzte,  mit  dieser  begränzung  ist 
es  also  nichts,    der  spruch  gehört  in  die  zweite  hälfte  des  jahres 
1245  oder  in  den  anfang  1246,  ehe  Heinrich  Raspe  (am  22  mai) 
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zum  kAnig  gewählt  war.  Reimar  unterstützte  seinen  erzbischof  in 
den  agitationen.  König  Wenzel  aber  hielt  sich  zurück ,  so  viel  an 
Jhm  der  päbstlichen  parte!  gelegen  sein  muste.  darum  wird  er  auch 
besonders  hervorgehoben, 

H4r  künec  von  Beheimy  dran  suU  ir  gede$iken 
daz  man  iueh  nent  des  rtches  werden  schenken, 
während  die  übrigen  ganz  trocken  aufgezählt  werden,   das  passt 
weder  für  die  wähl  Wilhelms  von  Holland  1 247  noch  auf  die  AI- 
^08  von  Castilien  und  Richards  von  Com  Wallis  1257,  bei  welchen 
ädi  der  Böhmenkünig  betheiligte.  —  auch  Meyer  setzt  eine  auffor- 
denmg  zur  wähl  in  diese  zeit,  str.  149,  welche  ich  fünf  jähre  friiher 
iqgesetzt  habe,  der  handschrift  folgend,  ist  es  wahrscheinlich  dafs 
ein  dichter  der  beim  haupt  der  päbstlichen  partei  in  Deutschland 
lieh  aufhielt  und  seine  sache  unterstützte  noch  im  jähre  1245 
Dich  Friedrichs  feierlicher  absetzung  mit  dem  bescheidenen  Sume- 
tehen  fürsten  ist  ez  leit  würde  angefangen  haben?  im  jähre  1240 
waren  sie  ganz  an  ihrer  stelle,  aber  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
hätte   so  nur  ein  recht  phlegmatischer  oder  greisenhaft  ruhiger 
■«nsch  sprechen  können,   davon  war  Reimar  aber  noch  weit  ent- 
ftait,  Str.  170  ist  das  zeugnis  dafür,    ^alle  erdenklichen  lügenge- 
lidite  werden  in  des  reiches  Städten  aufgetischt  und  verschlungen  ^ 
ez  wurden  nie  so  starke  lügevrceze 
ab  in  des  riches  steten  die  Hute, 
swaz  man  in  lüge  mac  zuo  getragen, 
die  sUndents  alle  mit  ir  cragen, 
4        m  wei%  ob  ez  ein  püllesch  zouher  tiute. 
die  Städte  am  Rhein,  in  Schwaben  und  Baiem  hielten  auch  an  dem 
gebannten  und  abgesetzten  kaiser  fest  und  unterstützten  seinen 
söhn  Kunrat.    die  lügen  werden  solche  gewesen  sein  wie  sie  der 
Ivischof  von  Pafsau  damals  verbreitet  hatte :  ^Schriftstücke  wurden 
Ton  ihm  vorgelegt  in  welchen  er  frevelhaft  behauptete,  die  kirche 
sei  gezwungen  worden  mit  dem  kaiser  frieden  zu  schUefsen.  feier- 
lich habe  er  hier  und  dort  in  Österreich  verkündet,  FriedritJti,  der 
allerheiligste  römische  kaiser,  sein  herr,  habe  mit  dem  pabst  und  der 
kirche  zu  seinem  und  aller  seiner  treuen  vortheil  und  fi'ommen  eine 
einignng  geschlofsen.  der  pabst  gerieth  aufser  sich  vor  zom,  er- 
klärte all  die  Versicherungen  der  bischöflichen  gesandten  für  uner- 
hörte lügen  und  wollte  von  keiner  absolution  wissen'  (Schirrm. 
4,  218). 
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I  Rein  sprach  findet  sich  unter  denen  Reimars  der  sich  mit  ri- 

I  cherheit  auf  eine  spätere  zeit  als  das  ende  d.  j.  1245  beaehen 
I  liefse.  ich  will  jetzt  noch  von  einigen  Sprüchen  handeln  die  sich  afi 
verschiedenen  stellen  der  handschriften  finden  und  sich  ohnegraÜM 
Schwierigkeiten  in  die  gewonnene  reihe  werden  einschalten  la&a. 
Str.  85 — 89  beziehen  sich  auf  den  christlichen  glauben,  str. 
^^^^       85  behandelt  den  alten_vergleich*)  des  christenthoms  miteia^ 
wafser  welches  das  lamm  durchwaten  kann,  der  elephantmitmöke 
durchschwimmt,  str.  87  die  praedestination,  str.  88  den  unglaubei 
als  gröste  sünde,  str.  89  den  kämpf  gegen  die  bösen  begierdea. 
die  Sprüche  mögen  bei  ihren  gleichartigen  gedanken  derselben  wk 
angehören,  eine  Zeitbestimmung  bietet  str.  86,  in  der  die  vongtr 
sandten  bruder  aufgefordert  werden  milde  gegen  die  yerirrM 
zu  sein, 

w€U  ir  dm  tündmechen  laben  mü  Urtj 

9Ö  schrecket  in  mü  zwivel  niht  %e  sere 

daz  ir  im  aüe  sünde  unmcBret^      "^    w^J^.  ^,  *j^  **vAv^ 

mit  sid^zen  worten^  daz  ist  guot. 

swd  ir  den  wilden  wilder  tuet, 

da  w(Bre  baz  daz  ir  in  gar  verbceret. 
zu  vergleichen  ist  str.  88,  in  der  vor  den  Christendieben  die  dtt 
rechten  glauben  stehlen  gewarnt  wird, 

nü  wachent,  edele  kristen,  wachet 

daz  uns  der  leiden  ketzer  rät 

iht  scheide  von  der  trtnitdt, 
von  Frankreich  und  Italien  hatten  sich  die  ketzerverfolgungen  auch 
nach  Deutschland  verbreitet,  den  predigermönchen  und  dem  mt- 
gister  Konrad  von  Marburg  war  von  Gregor  der  auftrag  geword« 
die  irrgläubigen  zu  bekehren  oder  zu  bestrafen,  im  jähre  123  t  be* 
gannen  die  'iudices  imperfecti  et  sine  misericordia^  ihr  werk,  imt 

*)  Maximilian  I  fragte  den  Trithemius  warum  die  schrift  so  schwer  n  1 
verstehen  sei:  hie  d,  GregorU  affert  authorüatem  (exposü,  m  lob),   quenud- 
modum  seripturaj  mquit,  simpUces  superfieie  refovet,  ita  sapietUes  mysterit 
eapercet  habet  enim  in  pubHco  unde  parvulos  nutriat,  et  servat  in  oeetdto  i 
mentes  iubiimmm  in  admirationem  dulcedinis  suspendat,  quasi  fluvi/u*  \ 


mirdbiUs  pUmut  svmul  et  alttUy  m  quo  agmu  peditat  siue  ambulat  et  eUpkst 
natat,  Gemumicus  iUe  noster  Cicero  (Luther  sup.  evang,  Dominica  jubü.)  rif 
reddit,  Die  Schrift  ist  ein  solch  wafser,  darinnen  ein  grofser  elephant  sehwüih 
men  mufsy  und  ein  lämblein  mit  fiijsen  dadurch  gehen  kann,  Sphinx  HeM- 
feldii  8.  3. 
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m  erfolg  wuchs  ihnen  der  mut;  sie  wagten  sich  an  hoch  gestellte 
Tsonen,  wie  an  den  oben  erwähnten  grafen  Heinrich  von  Sain,  qui 
ai  vir  ekrtsHanus  prepotens  et  dives  et  konestissime  vivens,  quem 
^firmabant  equitasse  in  cancro,  und  verbreiteten  furcht  und  schre- 
ien wohin  sie  kamen,  anno  domini  1231  supervenit  plaga  mise- 
nMi$  et  sententia  dnrisstma  divina  permissione:  mit  diesen  be- 
eidinenden  Worten  leiten  die  Wormser  annalen  ihren  bericht  über 
ie  traurige  erscheinung  der  zeit  ein.  am  30  juli  1233  wurde  Kon- 
ad  von  Marburg  ermordet  und  damit  nahm  das  Unwesen  ein  ende, 
riefieimar  (str.  86)  zur  milde  mahnt,  so  heifst  es  auch  m  demge- 
eil  kömg  Heinrichs  vom  Frankfurter  reichstag  im  februar  1234 
B.  B.  4y  636)  ad  hec  universis  iudiciariam  potestatem  habentibus 
utoritate  regia  precipimus  quaUnus  ad  reprimendam  heretieorum 
frfidiam  toto  nisu  sokrter  intendant  ac  in  ituti  prosecutiane  iudidi 
'eferant  equitaiem.  Reimars  Sprüche  entstanden  also  während 
ines  aufenthalts  in  Österreich. 

Eben  dahin  gehört  vermutlich  auch  str.  230,  doch  erwähne 
1  sie  weniger  deshalb,  weil  ich  der  bestimmung  Sicherheit  oder 
icfatigkeit  beimefse,  als  deswegen,  weil  es  mir  interessant  war  zu 
IteQ  wie  verschieden  dieselbe  sache  aufgefafst  werden  kann.  Rei- 
m  sagt  aller  orden  pris  ich  niht  so  sSre  ah  die  S  aleine,  swaz  da- 
fnbe  mir  geschiht:  barfüTser  prediger  kreuzerorden  graue  schwarze 
tifse  mönche  hombrüder  (?)*)  schottenbrüder  schwertbruder  u.  s. 
seien  dagegen  nicht  zu  rechnen,  da  nun  mehrere  sprüche  vor- 
oden  sind  die  darauf  hinzudeuten  scheinen  dafs  Reimar,  falls  er 
rfaeiratet  war,  nicht  sonderlich  glücklich  in  der  ehe  lebte,  so  ver- 
itet  Meyer  (s.  13)  nach  dieser  Strophe,  es  sei  möglich  dafs  jene 
Igen  des  dichters  über  häusliche  beschwerden  biofs  vorübergehend 
oren  und  dafs  mit  der  zeit  in  seiner  ehe  befsere  Verhältnisse  ein- 
tten.  wenn  ich  den  spruch  auf  Reimars  eigenes  leben  beziehen 
iste,  so  würde  ich  ihn  lieber  in  die  flitterwochen  gesetzt  haben: 
I  habe  in  ihm  aber  überhaupt  nicht  ein  gedieht  auf  seine  eigene 
e,  sondern  ein  hochzeitsgedicht  zu  ehren  einer  andern  person  ge- 
len.  dafs  er  vor  dem  jähre  1237  gedichtet  ist  geht,  wie  v.  d.  Ha- 
Q  (4,  503  anm.  4)  bemerkt,  aus  der  erwähnung  der  schwertbrfi- 
r  hervor,  nun  berichtet  die  continuatio  Sancrucis  secunda  unter 
m  jähre  1234  Fridericus  illnstris  dux  Austrie  et  Styrie  et  Theo- 

*)  an  die  episcopi  cornati  darf  doch  wohl  nicht  gedacht  werden. 


460  REDttAJR  VON  ZWEIER. 

dora  dudssa  mater  ma  in  octavts  pasce  adfestum  apt>sfo{onimPk- 
Uppi  ei  lacobt  (1  mai)  nuptias  sollempnes  celehrant  in  eamfo  ntaKa 
Stadelowe*);  übt  marcravius  de  Meyssen  sororem  tarn  dicti  dwa 
ConstanUam  nomine  duxit  in  uxarem,  presentibus  regibus  ünjuirk 
videlicet  et  Boemiey  et  archiepiscopo  Salzpurgense  PatavieMe  Babm- 
bergense  Frisiense  et  Secovien.se  episcopisy  et  marcravio  de  Jforomo, 
Saxonie  et  Karinthie  ducibus  et  laneravio  Turingte,  mediantihHiä 
aliis  quam  pluribus.  bei  diesem  überaus  glänzenden  hoffeste  fehb 
Reimar,  der  ja  damals  noch  am  Wiener  hofe  lebte,  gewiss  nicht  et 
kann  also  recht  wohl  zu  ehren  der  Constanze  und  des  markgrafei 
Heinrich  die  Strophe  gedichtet  haben,  auf  letztern  bezieht  sich  ami 
die  zweitfolgende  Strophe,  in  der  seine  kindische  Vergangenheit  Bit 
der  gegenwart  verglichen  wird.  Reimar  muste  ja  den  markgnfa 
der  am  Wiener  hofe  erzogen  war  recht  gut  kennen,  die  gerinf 
Schätzung  gegen  die  geistlichen  orden  theilte  er  mit  seinem  hall 
Friedrich  dem  streitbaren  {per  orationes  monachorum  et  ekriconB 
ac  muUerum,  ut  ereditur,  quos  ante  minm  dilexerat  Cont.  Sancm 
sec.  M.  SS.  9,  639 f.),  während  Wenzel  sie  um  so  mehr  achtek 
gegen  klosterritter  und  hofmonche  hatte  sich  Reimar  schon  str.  131 
von  Österreich  aus  erklärt. 

226.  227.  'Früher  waren  die  frauen  so  gewaltig  dafs  sie 
chen  ritter  in  ihren  dienst  zwangen,  wäre  ein  wolf  zu  ihnen  geflo- 
hen, man  würde  ihn  aus  liebe  zu  ihnen  haben  leben  lafsen.'^*)  jetit 
fängt  man  die  frauen  des  geldes  wegen.^  'wie  scharf  der  neue  friede 
ist,  hat  sich  an  der  königin  von  Ungarn  gezeigt,  früher  hatte  man 
ihr  einen  kuss  gestohlen,  jetzt  stiehlt  man  ihr  unterwegs  ihre  pferdft 
darin  hat  Meyer  (s.  50)  ganz  recht,  dafs  bei  dem  neugeschliffeiM 
frieden  nicht  an  den  von  San  Germano  zu  denken  ist,  aber  eben  w 
wenig  an  einen  der  vielen  kriege  welche  nach  dem  aussterben  dff 
Rabenberger  (1246)  auf  der  gränze  von  Ungarn  und  Österreich  ge» 
führt  wurden,  es  kann  an  nichts  anderes  gedacht  werden  als  a 
einen  landfrieden  und  nur  an  den  Mainzer  Friedrichs  II  vom  auguM 
1235,  besonders  an  cap.  6  de  teloneis  et  monetis  (H.  R  4,  743). 
femer  mufs  angenommen  werden  dafs  der  dichter  der  diesem  an 
sich  doch  würklich  nicht  sehr  bedeutendem  Unfall  verse  widmet  dem 

*)  Stadelau  est  vicus  Danubio  adtacens  inter  Aspem  et  ffirschstetten  M. 
SS.  9,  637.  **)  vgl.  Parzival  415,  1  ich  hört  ie  sagen  swa  es  s6  gßz6ek 

daz  man  gein  wibes  scherme  vloch,  da  solt  ellenthaftez  jagen  an  ttme  strtU 
gar  verzagen,  op  dd  wasre  numlich  smht. 
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Schauplatz  der  handlung  nahe  gewesen  ist.  —  auf  rath  seiner  mini- 
ster vermählte  sich  der  sechzigjährige  könig  Andreas  von  Ungarn  im 
mai  1234  zum  dritten  male  mit  Beatrix  tochter  des  Aldobrandinus 
markgrafen  von  Este,  zur  Unzufriedenheit  seiner  söhne  Bela  und 
Colomann.  als  Beia  nach  dem  tode  seines  vaters  im  november  1235 
iie  regierung  übernahm,  setzte  er  die  königin  wittwe  unter  enge 
Verwahrung,    da  aber  so  eben  deutsche  gesandte  zum  konige  ge- 
kommen waren,  entwich  sie  heimlich  mit  diesen  und  kehrte  nach 
Italien  zurück  (Engel  Geschichte  von  Ungarn  1,  332.  338).  obwohl 
von  dem  unfall  in  dieser  erzählung  nicht  die  rede  ist,  so  kann  es 
4odi  kaum  zweifelhaft  sein  dafs  Beatrix  die  königin  ist  der  in  dem 
UQuchem  Österreich  ende  des  jahres  1235  das  missgeschick  wider- 
Ikihr.  die  deutschen  gesandten  lafsen  uns  aber  die  spur  weiter  ver- 
legen.  Friedrich  II  zählt  in  dem  brief  an  könig  Wenzel  vom  mai 
1236  unter  den  vergehen  des  herzogS  Friedrich  des  streitbaren  auf 
{H.  B.  4,  856),  praeterea  nuncios  nostros  in  securitate  sua  et  con- 
JmTu  receptos  spoliari  mandavü.   nach  dem  zusammenhange  des 
briefes  mufs  das  ereignis  sich  ende  1235  oder  anfang  1236  zuge- 
Ingen  haben,  und  kann  ferner  die  gesandtschaft  nicht  an  den  her- 
.  jfljg  geschickt  gewesen  sein:  denn  solche  sind  vorher  erwähnt  und 
Uer  heifst  es  nur  die  kaiserlichen  boten  seien  unter  dem  geleit  des 
liarsogs  gezogen.*)    da  nun  Friedrich  II  damals  im  westlichen 
Deutschland  verweilte,  kann  seine  gesandschaft  durch  Österreich 
kaum  wo  anders  hin  dirigiert  gewesen  sein  als  nach  Ungarn,   zeit 
ort  und  personen,  alles  stimmt  überein  und  die  entstehungszeit  der 
qprüche  scheint  gesichert.  —  auch  für  die  Chronologie  von  Reimars 
leben  ist  str.  227  interessant,   es  wäre  ja  freilich  möglich  dafs  er 
den  raub  auch  in  Prag  besungen  hätte:  viel  natürUcher  ist  aber  dafs 
es  in  Österreich  selbst  geschehen,  nicht  für  Böhmen  passen  die  an- 
fangsverse 

Der  niuwesliffm  vride  ist  scharf 

und  also  scharf,  daz  ungerihte  nieman  vürhten  darf 

swer  eine  masse  goldes  trüeg  über  velt,  diu  wmr  unlange  sin. 

*)  wenn  es  in  der  cont.  Saocnic.  sec.  (M.  SS.  9,  638)  nach  erwälinung  der 
äehtoDg  heifst  postea  misü  imperator  nuntium  suum  in  Austriam,  tnterdixit 
ei  gratiam.  tuam  et  auxüium  et  consilium ;  quem,  nuntium  sui  capHvofäes  et 
male  traetanteSf  tandem  ad  iassum  duds  est  dimüms,  so  widerspricht  das 
meiner  annähme  nicht,  denn  da  der  brief  Friedrichs  an  Wenzel  and  somit  alles 
darin  erwähnte  vor  die  ächtung  des  herzogs  fällt,  so  müfsen  die  annalen  ent- 
weder einen  ganz  andern  fall  im  äuge  haben  oder  sehr  angenau  berichten. 
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die  bitterkeit  und  der  höhn  die  ans  diesen  Worten  sprechrai  waren 
nur  für  einen  mann  möglich  der  in  Österreich  lebte,  im  tibrigen 
Deutschland  hatte  des  kaisers  ansehen  ruhe  hergestellt,  firiedenund 
jfrohe  hofßQung  verbreitet,  der  spruch  bestätigt  die  oben  ausge- 
führte ansieht  dafs  Reimar  1235  noch  in  Österreich  war,  läfst  akr 
zu  gleicher  zeit  vermuten  dafs  er  anfang  1236  sich  nicht  mehr  » 
des  herzogs  hof  aufliielt.  erst  1236,  nicht  c.  1230  wie  Meyer  an- 
nimmt ,  kam  er  nach  Röhmen ,  wohin  ihn  Wenzel  vielleicht  vm 
reichstag  zu  Augsburg  (juni  1236)  mitnahm. 

In  Röhmen  haben  wir  Reimars  aufenthalt  bis  zum  ende  des 
Jahres  1240  verfolgen  können,  mit  str.  152  beginnt  eine  reihe  toi^ 
Sprüchen  die  in  die  letzte  zeit  desselben  fallen  müfsen.  verlei 
düngen,  gekränktes  selbstbewustsein  und  zu  geringe  belohnung  sei^^ 
ner  dienste  verleideten  ihm  das  leben  in  Prag,  vor  1244  müfsen  die 
Sprüche  entstanden  sein,  denn  seitdem  war  der  dichter  am  RheoL 
wenn  also  str.  154  von  feigem  zurückweichen  der  Röhmen  diensde 
ist  (vgl.  von  der  Hagen  4,  497*),  so  darf  man  nicht  an  Wenidl 
flucht  vor  seinem  aufständischen  söhne  Ottokar  i.  j.  1248  dedtfA 
diesen  spruch  sowohl  als  str.  156.  157  beziehe  ich  auf  den  eiflll 
der  Röhmen  in  Österreich  im  herbst  1240.  item  rex  manu  vM 
HUravit  fines  Austrie  ad  depopulandam  terram;  sed  propter  tMH^ 
nem  frigus  et  clamorem  paupemm  reversus  est  ad  propria.  eMi 
vero  La  civitatem  tradiderunt  domino  suo  duci,  rege  ignorcmte  (Gont 
Sancr.  sec.  M.  SS.  9,  640).  gegen  die  Mongolen  die  bald  darauf  ii 
Wenzels  reich  eindrangen  kämpften  die  Röhmen  tapfer,  dies  fürdit- 
bare  ereignis  wird  von  Reimar  nirgends  erwähnt,  wir  kommen  ake 
auch  hier  wieder  zu  demselben  resultat  wie  oben,  dafs  mit  des  !t 
Winter  1240 — 1241  Reimars  aufenthalt  in  Prag  sein  ende  e^ 
reicht  habe. 

Wo  sich  der  dichter  von  1241 — 1244  aufgehalten  habe  ist 
dunkel,  vielleicht  kam  er  bis  nach  Dänemark;  denn  das  lob  auf  den  ^ 
könig  Erich  (str.  150),  der  1242  zur  regierung  kam,  wird  sich  kaum  I 
anders  verstehen  lafsen  als  dafs  Reimar  seine  bekanntschaft  ge- 
macht und  selbst  seine  milde  erfahren  habe. 

In  dieselbe  zeit  wie  str.  229,  in  das  jähr  1244  oder  den  anfaog  | 
von  1245,  gehört  auch  das  ihr  unmittelbar  vorangehende  klagelied 
(str.  228): 

Ach  Rom  me  du  verwitwet  bist 

und  der  stuol  verweiset!  swer  der  vröne  vlizec  ts/, 
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der  mmnet  got  noch  gotes  reht,  er  si  halt  swer  er  si, 
Iches  mit  dem  wmisch  schliefst 

daz  uns  got  geruoche  gehen 

vogt  und  ewart  die  rehte  hben^ 

daz  nmonie  iht  habe  mit  in  gemeines. 
yer  (s.  33  f.)  setzt  den  spruch  in  die  zeit  als  nach  Coelestins  tode 
*  päbstliche  stuhl  beinahe  zwei  jähre  lang,  bis  zum  25  juni  1243, 
besetzt  blieb,  ^erst  als  der  neue  pabst,  als  au£ser  ihm  noch  ein 
tglied  des  cardinalcoUegiums  der  pestluft  des  römischen  spätsom- 
TS  erlegen  war,  als  dann  die  noch  übrigen  cardinäle  bestürzt  die 
dt  verlafsen  hatten,  da  konnte  Reimar  Rom  verwittwet  und  den 
östlichen  stuhl  verwaist  nennen.'  warum  nur  dann?  was  sollen 
i  dieser  auslegung  die  worte  swer  der  vröne  vlizec  ist  der  minnet 
r  noch  gotes  reht^  er  st  hau  swer  er  st  bedeuten?  sie  setzen  die 
istenz  eines  pabstes  voraus,  der  spruch  fällt  in  die  zeit  nachdem 
Qocenz  IV  am  29  juni  1244  aus  Rom  geflohen  war  und  sich  nach 
mkreich  gerettet  hatte,  eodem  tempore  prevdluit  iniqnitas  et  po- 
lus  dei  sine  rectore  fuit  et  Roma  in  desolatione  et  decor  dericalis 
rüt  et  divisus  est  populus  dei,  partim  sequebantur  ecchsiam  et  Att 
pMti  erant,  partim  fovebant  Friderico  imperatori  et  hii  insultabatU 
Hne  reUgioni;  unde  vinculis  anathematis  omnes  faventes  addieti 
Wime  ecclesie  in  diversis  provinciis  sunt  posite  sub  interdicto  divi- 
ruffi,  et  dolor  et  gemitus  oriebatur  et  miserieordia  et  veritas  et 
Ucium  de  terra  sublata  sunt  berichten  die  annalen  des  klosters 
hefüarn  (M.  SS.  17,  342)  unter  dem  jähre  1246,  die  allgemeine 
lüderung  passte  aber  ebenso  gut  schon  auf  die  zweite  hälfte  des 
tres  1244. 

Hiermit  bin  ich  am  ende  meiner  chronologischen  auseinander- 
Zungen,  für  manche  spräche  würde  sich  die  bestimmung  haben 
hrscheinlicher  machen  lafsen  wenn  ich  den  negativen  beweis 
js  sie  nicht  wohl  in  einer  andern  zeit  hätten  entstehen  können  an- 
reten  hätte,  das  würde  aber  die  arbeit  entsetzlich  weitläufig  ge- 
icht  haben  und  kann  fuglich  dem  überlaJsen  werden  der  eine 
lere  Ordnung  aufstellen  will. 

Kiel  im  november  1866.  W.  WILMANNS. 
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ZU  SEIFRIED  HELBLING. 

Seifried  Helbling  ist  nicht  der  verfa&er  der  in  dieser  zeitschrifl 
4, 1  ff.  veröffentlichten  gedichte.  der  herausgeber,  herr  ?on  Karajao, 
sagt  s.  243  ^S.  H.  nennt  sich  selbst  wiederholt  13,  11.  124  mi 
194.'  allein  das  13e  gedieht,  und  nur  in  diesem  kommt  der  mm 
yoTf  ist  ein  brief  eines  hovegumpelman  (v.  2)  an  seinen  coUego; 
noch  dazu  wird  der  briefischreiber,  eben  Seifried  Helbling,  yom  didi- 
ter  in  den  einleitenden  Worten  als  nun  bereits  verstorben  bezekk- 
net,  V.  7.  was  dem  briefschreiber  in  den  mund  gelegt  wird  stimnt 
völlig  zu  seiner  angeführten  benennung:  er  erzahlt  wie  er  den  n^egB^ 
lagerem  schmeichelt  und  dafür  bewirtet  wird ;  wie  er  dann  venu 
wo  auf  der  strafse  reiche  kaufmannswagen  fahren ,  und  vom  radb 
dann  für  den  schlucker  zwar  nicht  zobel  und  Scharlach,  aber  iti 
ein  bauerAwamms  abfallt,  es  stimmt  femer  diese  offenbar 
Selbstschilderung  zu  den  sonstigen  äufserungen  des  dichten 
das  spiehnannsvolk,  die  lotersinger,  so  z.  b.  2,  1292.  ganz  niifl(('^ 
lieh  aber  ist  sie  zu  vereinbaren  mit  der  Stellung  des  dichters  seht 
wie  sie  aus  so  vielen  stellen  ersichtlich  ist:  da  erscheint  er  äktfi 
als  ein  gebildeter,  immerhin  wohlhabender  ritter,  als  familieniäift 
s.  Karajan  s.  244.  wie  er  nun  wirklich  hie fs,  davon  habe  iiiü 
jetzt  keine  spur  finden  können. 

Dagegen  glaube  ich  in  der  Chronologie  der  gedichte  einigeiD* 
bestimmen  zu  können.  Karajan  hält  für  das  späteste  unter  defik* 
stimmbaren  das  XIY.  vielleicht  ist  es  gerade  das  älteste,  die  ili*| 
herzöge  von  Österreich  und  Steier,  söhne  des  römischen  ki 
V.  73,  können  auch  die  söhne  Rudolfs  von  Habsburg  sein, 
und  Rudolf,  welchen  der  könig  am  27  december  1282  zu  Ai 
Österreich  Steiermark  Krain  und  Windischmark  gemeins( 
verliehen  hatte;  eine  Verleihung  die  er  auf  die  bitten  der  land( 
am  In  juni  1283  auf  Albrecht  allein  beschi^änkte ,  s.  Kurz,  (H^ 
reich  unter  den  königen  Ottokar  und  Albrecht  I  s.  84.  das  ge^ 
in  diese  frühe  zeit  zu  stellen  räth  erstens  v.  53  nü  hänt  um  i^ 
Swdhe  .  .her  in  duze  laut  bräht  des  ich  4  nie  geddht,  sätel  ob  Jt 
krippe:  danach  sind  di6  Schwaben  doch  erst  vor  kurzem  pr 
kommen. 

Femer  die  einfache  und  kurze  darstellung,  besonders  der  »• 
fang,  der  später  im  U  gedieht  viel  weiter  ausgeführt  erscheint  eot 
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1  der  überaus  herbe  ton  des  ganzen,  auch  gegen  Rudolf  von  llabs- 
pg,  über  den  der  dichter  später  VIII,  11 40  ff.  ganz  andei's  spricht. 

Abgesehen  vom  XIV  n  haben  folgende  satirische  gedichte  nicht 
!  dialogische  einkleidung ,  die  sonst  so  geschickt  benutzt  wird,  V. 
.  VII.  sie  sind  wohl  alle  vor  1290  entstanden,  auch  der  spiel- 
innsbrief  XIII:  die  in  diesem  wegen  ihrer  milde  gepriesenen  ritter 
ui  grofsentheils  1260  gefallen;  ein  spielmann,  der  sie  gekannt  hat 
id  20  bis  30  jähre  später  beklagt,  kann  wol  sagen  Gen  alter  swin- 
nt  mir  diu  lit.  der  bittere  ton  der  im  XIII  gegen  den  herzog  wal- 
lt vgl.  148,  wo  die  raubritter  sagen  der  herzöge  doch  niht  riht,  und 
f3. 174,  beherscht  ganz  und  gar  das  Vte;  die  landesklage  an  könig 
iidolf :  der  schlufs  v.  107  ist  ganz  unelfferbietig  derb,  gedichtet 
i  die  klage  gewiss  vor  1289,  wie  Karajan  s.  249  bemerkt,  da  in 
esem  jähre  den  so  bitter  beklagten  raubzügen  des  grafen  Yban  ein 
ide  gemacht  wurde,  und  nach  1286,  da  die  gefangenschaft  Albe- 
is von  Buchheim  erwähnt  wird,  s.  Karajan  s.  270.  nach  1289  ist 
18  VIte  gedichtet,  die  samenunge;  denn  nach  Otakers  darstellung 
tt^  wenigstens  wurde  gleich  nach  dem  feldzug  Hug  von  Tufers 
i«  herzog  vertrieben,  was  v.  107  erwähnt  wird,  auch  das  nächst- 
%snde  VIII te  gedieht  dürfte  in  dieser  zeit  entstanden  sein,  da  die 
hgorische  einkleidung  nicht  dieselbe  kunst  zeigt  wie  die  späteren 
dichte. 

Viel  befser  ist  die  in  ein  gespräch  mit  dem  witzigen  und  kecken 
ttppen.  diese  figur  wird  eingeführt  im  I,  fortgesetzt  in  II.  III. 
U,  wo  am  schlufs  das  verhäitniss  durch  ßinen  streit  gestört  wird; 
^  knecht  wird  entlafsen  IX;  doch  trifft  ihn  der  dichter  wieder  IV, 
d  erinnert  sich  einer  mit  ihm  gehabten  Unterredung  XV.  ordnet 
tti  nun  aber  die  gedichte  nach  dieser  reihenfolge ,  so  kommt  man 
■^«viderspruch  mit  den  beziehungen  auf  die  zeitverbältnisse.  da- 
ch ist  U  1292  bis  1294,  VIII  nach  1298,  IV  1295  bis  1298  ge- 
ditet,  XV  beschreibt  die  belagerung  Wiens  durch  Andreas  von 
^m  1291 :  s.  Karajan  s.  249.  also  wäre  1291  (XV)  der  knappe 
itlafsen,  1292 — 4  (II)  wieder  aufgenommen,  1295  (IV)  nochmals 
itlafsen,  1298  (VIII)  von  neuem  wieder  angenommen  und  würde 
idlich  ganz  verabschiedet ;  und  zwar  wäre  von  der  wiederaufnähme 
keinem  einzigen  g(^dichte  die  rede. 

Die  Schwierigkeit  läfst  sich  so  lösen  dafs  nur  eine  lücke  in  der 
»eriieferung  anzunehmen  bleibt,   der  dichter  schrieb  nach  1290, 
it  Albreclit  ausgesöhnt,  aber  noch  den  Schwaben  grollend,  das  Ite 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  3o 
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gedieht ;  das  Ute  1 292,  das  Ulte  wohl  bald  darauf  m  gleichem  geiste 
und  in  gleicher  form,   die  nun  folgende  zeit  kehrt  die  zie^unkte 
der  Satire  auf  die  feinde  des  niederen  adels,  auf  die  höherstehenden 
dienstmannen,  und  auf  die  bauem,  die  in  den  ritterstand  einzudrin- 
gen suchten;  das  bundniss  dieser  beiden  parteien  wird  VIII,  91 1  aus- 
drücklich ausgesprochen,  ihnen  gegenüber  schliefst  sich  der  dichter 
enger  an  herzog  Albrecht  an.  so  in  seiner  darstellung  der  Verschwö- 
rung der  vier  landherren  IV.    im  emgange  sagt  er,  er  habe  da 
knappen  entlafsen,  weil  er  in  ruhe  leben  wolle;  aber  er  treffe  ita 
noch  zuweilen,    das  gedieht  ist  nach  1295  verfafst.    darauf  muiii 
man  nun  wohl  XV  folgen  lafsen,  die  beschreibung  von  der  belage- 
rung  Wiens  1291,  in  welcher  besonders  das  benehmen  der  höherei 
dienstmannen,  ihre  kargheit  gegen  die  ritter  v.  191  getadelt  wirl 
allerdings  ist  für  diese  annähme  bedenklich  dafs  die  Schilderung  dei 
fnedensschlufses  über  das  thema  hinausführt;  man  mufs  etwa  aih 
nehmen  dafs  der  dichter  nur  in  der  erzählung  der  begebenheit  lii 
zu  ende  einen  abschlufs  fand.   VIII  ist  nach  1298  gedichtet:  da 
der  knecht  wieder  beim  ritter.  ist  uns  vielleicht  ein  gedieht  veri« 
in  welchem  die  wiederaufnähme  erzählt  war  ?  oder  hat  der  di( 
in  dem  erfolge  könig  Albrechts  veranlafsung  gefunden  seine 
dichtart  mit  ihrer  besonderen  einkleidung  wieder  hervorzuziel 
am  schlufse  giebt  der  ritter  dem  knappen  schon  zu  verstehn 
unzufrieden  er  mit  seinem  einreden  ist,  und  dies  führt  im  IXn 
bruche;  der  dichter,  sechzigjährig,  will  nichts  mehr  von  dem  keck^ 
burschen  wifsen.    im  Xn,  einem  gebete  an  Maria,  bereut  er 
reden  noch  besonders,  weifs  sich  aber  wohl  zu  entschuldigen  v. 
Beide  gedichte ,  IX  und  X,  haben  die  eigenheit  die  absätze 
3  Zeilen  zu  beschliefsen.  XI  und  XII  reihen  sich  in  ihren  rehgiC 
gedanken  wohl  an;  doch  könnten  sie  allerdings  auch  früher  gedid  « 
tet  sein,   auf  jeden  fall  ist  aber  die  annähme  dafs  IX  vor  1291  gl  k 
dichtet  sei  hinfällig;  der  dichter  hätte  dann  auch  gerade  einige  s 
ner  kecksten  satiren  (IL  III.)  nach  dem  sechzigsten  jähre  gedieht 
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.    .  Von  sand  Oswolds  leben. 

Do  man  zalt  nach  Cristus  gepurd  suben  hundert  jar  zu  de 
ben  zeyt  lebet  ein  mächtiger  künig  in  Engllannd,  der  was  Seeb 
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;enant,  dem  worn  zvvelf  kunigreich  undertan  vimd  virundzyvsdntz^k 
lertzogen  und  sechsmidckeissig  grafschaft.  er  het  auch  ritter  und 
unecht  an  zal,  dj  wom  jm  zu  aller  zeit  gern  und  willigdich  under- 
an.  er  het  auch  an  seinem  hof  ertzogen  ainen  hirss  und  ainen  ra- 
len,  da  wert  jr  gross  wunder  hernach  von  hornn.  und  da  künig 
Jewart  nu  allt  und  kranck  ward  da  sannt  er  brieff  und  potschaft 
dien  den  dy  jm  worn  underttann.  aspalt  sy  sein  pottschaft  vemo- 
aen  da  kamen  sy  all  gen  hof  geriten,  zehen  kunig  und  xxiiij  hertzo- 
|en  und  xxxvj  grafen  mitt  rittern  und  mit  knechten  an  zall.  und  da 
T  zwelf  tag  an  ze  hof  pej  dem  künig  Sebart  wom  gewesen  in  gros- 
len  Crewdenn,  mit  essen  und  trinckenn,  mit  stechen  und  tumyrn, 
antzen  jagen  und  was  man  kurczweyl  erdenken  mag,  des  ward 
(eder  da  ersat  nach  seins  leibs  [er]  pegird,  und  an  dem  drewtzehen- 
len  tag  kamen  dy  mächtigisten  all  für  jn  in  seinen  kostlichen  sal 
Bod  begerten  das  er  in  zewissen  tat  sein  potschaft  und  seinen  wil- 
klL  da  sprach  der  künig  zu  in  allen  ^lieben  hochgeborn  kunig 
krtzogen  und  grafen  und  all  mein  undertann ,  ich  sag  danck  und 
das  ir  von  als  verrn  landenn  meiner  potschaft  gehorsam  seyt 
iresen.  also  begere  ich  von  euch  allen  und  von  yedem  besunder 
[.ir  meinen  aingebpm  sun  Osw^^  und  gehorsam  weit 

I  und  beleiben  als  jr  mir  untz  her  seyt  sewesen,  und  bitt  auch  euch 
ewr  aller  ere  willen  das  jr  meinen  sun  Oswalltt  wellet  weisen 
l  lernen  was  seinen  eren  wol  an  stet  und  dartzue  gehöret,  wann  er 
Mich  ein  kind  ist/  das  lobten  sy  da  all  geleich  dem  edlen  kunig  Seewart 
Ui  seinem  sun  Oswalt  das  sy  das  alzeit  gern  tun  wolten  und  schieden 
iamit  von  dann  yeder  in  sein  lannd.  und  darnach  in  kurtzer  zeyt 
larb  der  edel  mild  künig  Sebart  in  Engllant  und  lies  nur,  den  ain 
da  Oswalt,  der  was  nur  xxiiij  jar  allt  da  sein  lieber  vatter  kunig 
M)art  starb,  sannd  Oswalt  clagt  da  seinenn  vater  gar  sere  und 
a«st.  und  den  hierss  und  den  raben  sach  man  in  suben  tagen  kain 
peis  nemen :  davon  gewan  sand  Oswalt  solh  lieb  zu  dem  hicrs  unnd 
11  dem  raben  das  man  ir  pas  muest  pflegen  dann  der  pessten  die- 
ler dy  er  het  an  seinem  [tag]  hof.  und  sand  Oswalt  wegie  die  greb- 
liss  seüiem  vatter  als  dann  einen  mächtigen  künig  zugehört:  do 
^orn  auch  bey  all  sein  undertan,  als  ich  sy  vor  hab  genennt,  und 
b  dy  grebnuss  ein  end  het  genomen,  da  swuern  sy  da  all  geleich 
lern  jungenn  kunig  sannd  Oswalt  als  jrm  aigen  hem  und  die  kunig 
Bnd  dy  hertzogen  als  jrm  rechten  lehenhem,  und  riten  da  aber 
Inder  haim  in  jrew  lannt.   und  der  lieb  jung  degen  sand  Oswalt 
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pesafs  da  Engellant  das  kunigreich  an  seins  vatter  stat  und  volgett 
auch  seiner  lere  und  was  mild  und  gerecht,  das  man  in  daromb  solt 
in  allen  lannden  loben,  als  man  tet.  nu  merck  ob  der  ein  heyliget 
kunig  sey  gewesen,  alspalt  jm  das  kunigreich  ward  undertann  ih 
hueb  er  an  in  seiner  jugent  und  pat  stätlichen  den  aUmächtigengOtt 
das  er  jm  dy  weishaitt  und  dy  Ternuft  gab  das  er  seinew  lannd  alMl 
ausricht  das  es  jm  wer  ein  ere  und  dem  allmächtigen  got  ein  bk 
und  auch  seiner  liebenn  trawten  mueter,  und  pate  auch  das  jmdi 
gemachl  wurd  dy  sein  genas  war  und  auch  rain  und  keusch  wearak 
er  gern  wolt  sein,  und  der  edel  kunig  sand  Oswolt  pfiag  stäte  te 
zu  pitten  den  ewigen  got  und  dy  edlen  junkfirawen  Mariam  alsbni 
unntz  jm  sein  enngl  erschain  und  pracht  jm  pdtschaft  von  got 
von  Mariam  seiner  trawten  mueter,  er  solt  kainen  gemachl  neoMI 
in  seinem  lannd,  wann  das  wer  der  will'gotes  und  seiner  Ii( 
muter  Maria,  und  das  er  zusamen  solt  bringen  ein  mächtiges 
von  manhafTtenn  rittem  und  seinen  gemahel  über  mere  zu  jm 
gen  aus  der  willden  haydenschaft,  wann  dadurch  solt  gemert 
den  die  cristenhait.  und  da  nw  sannd  Oswalt  die  pottschaft 
seinem  engel  vernam ,  da  ward  er  von  hertzen  fro  und  sannt 
nach  allen  den  die  jm  wom  undertan.  dy  kamen  all  gen  h( 
dem  jungen  kunig  sand  Oswalt.  der  empfing  sy  da  gar  wi] 
und  yeden  besunder  nach  seiner  wirdigkait.  des  worn  sy  da  alllll 
das  der  junng  kunig  kunnd  als  weislich  gepärnn  und  betten  da  alt 
allen  jrn  lust  zwelf  tag  mit  allerley  kurtzweil  als  sy  vor  bey  sein 
vater  heten  gepflegen,  und  an  dem  drewczehenden  tag  giengensy 
zu  jm  in  seinen  kunigclichen  sal.  da  hiefs  er  sy  all  nyder 
yeden  nach  seiner  wirdigkeit  und  sagt  in  da  umb  weu  er  sy 
gesamet  und  sprach  zu  in  ^jr  edlen  hertzogen  und  auch  künig 
jr  hochgebom  fursten  freyn  und  auch  grafen  und  all  die  da 
ich  beger  von  euch  und  bitt  ew  all  und  yeden  besunder  das  jr 
rate  gebt  nach  meinen  erenn  und  nach  dem  lob  gotes,  wann  ich 
junger  tor  bin.  ich  han  mir  für  genomen  zu  greyfTen  zu  der 
gen  ee:  das  will  ich  an  ewm  rat  nicht  an  vahen  und  beger  von 
allen  das  mir  ewT  weishait  zu  wissen  tue  wo  ich  ain  gemachel 
vinden  der  sey  mein  genofs  und  sey  auch  kewsch  und  rain.^ 
die  kunig  und  ander  fursten  die  da  worn  crschracken  ettwas  ab 
red  dy  der  junng  kunig  sannd  Oswalt  het  getan:  ydoch  giengen 
zu  rat  wol  drey  tag  und  künden  jm  kainen  gemachel  zaigen 
erfinden  in  allen  seinen  lannden  dy  sein  genos  wer;  und  obsyk 
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udem  lannden  hietenn  funden  seinen  genofs,  so  wer  jm  (L  jn)  noch 
lieht  nvissnlich  ainer  kewschen  rainigkait:  ijnd  davon  machten  sy 
len  jungen  kunig  seiner  pete  nicht  entschaidenn  und  sagten  jm  das 
ittch  also.  .  und  der  herre  danckt  in  allen  und  yedem  besunder  das 
U  jm  als  gehorsam  und  undertenig  womn  und  gab  in  da  ein  gnä- 
Ügs  Urlaub,  und  da  sy  nw  von  dann  wom  geschaiden,  da  warde 
kf  herr  ettwas  wetrüebt  das  jm  als  under  so  vil  weysen  herren 
lainer  kund  raten  das  er  dann  gepeten  hete.  doch  gab  er  jm  selb 
it  und  pat  domach  täglich  mit  grosser  andacht  unsem  lieben  hem 
md  sein  wirdige  mueter  Mariam,  wie  er  es  an  solt  vahen  das  er 
l^n  gemahel  über  mer  zu  jm  prächt  nach  des  enngls  worten. 
ild  da  er  das  gepet  lanng  zeyt  het  mit  andacht  volpracht  zu  got  und 
iß  lieben  Mariam,  da  erhört  in  auch  der  ewig  got  durch  sein  liebe 
Inmrte  mueter,  wann  es  kam  aus  fromden  landen  an  seinen  hof  ge- 
IWenn  ein  pillgreim  der  hies  Warmunt,  den  erkannt  der  künig 
WA  und  empfing  in  herrlich  und  schan  und  fuert  in  mit  jm  haym 
P^0dn  kemmat  und  sprach  zu  jm  ^Warmunt,  trewr  pillgreim  mein, 

tbitt  dich  das  du  mir  einen  gemachl  wellest  zaigenn  der  sey  mein 
BS  und  sey  auch  kewsch  und  rain.'  der  pillgreim  sprach  zu 
■jU  Oswalt  *herr,  ich  bin  durch waUet  zway  und  subenczig  k 
Jm  in  den  eren  gotes  unnd  seiner  lieben  trawten  muter,  und  in 
m  künigreichen  allen  wais  ich  nyndert  deinen  genas,  dann  dort  en- 
Mb  des  willden  meres  wonet  ein  machttiger  hayden  kunig,  der  sel- 
jg  ist  Aaron^  genant,  der  hat  ein  tochter  dy  ist  Parig  genant  und 
gt^uch  haimlich  ein  krisstin  und  zwo  junckfrawn  mit  jr;  dyselb  ist 
Ij  schönst  junnckfraw  so  ich  sy  ye  gesach  vnd  sy  ist  auch  kewsch 
Pöd  rain.^  der  red  ward  sannd  Oswalt  von  herczen  fro  und  sprach 
tt  dem  pilgreim  *ich  bitt  dich  immer  durch  meiner  dinst  willen  das 
ta  mein  pot  wellest  sein  zu  der  schönn  juncfrawn,  wann  dw  mir 
Ifc*  pesst  werben  kanst  und  auch  den  weg  wol  waist.^  da  sprach 
^  pilgrein  zu  dem  hem  'ich  wolt  darumb  ennhaib  mers  sein  das 
^  ew  das  nicht  biet  gesagt,  wann  jr  künnt  dy  junkfrawn  mit  kai- 
«n  Sachen  ab  der  purg  pringen  noch  gewynnen,  wann  dj  pürg  da 
y  und  ir  vater  auf  wonet  dy  ist  so  vesst  und  so  guet  das  hayden 
lod  cristen  zehen  jar  davor  lägen,  darumb  gab  der  hayden  nicht 
io  bare,  wann  dy  pürg  scheint  von  gold  das  man  sy  nicht  volliclich 
on  mag  gesehen  von  dem  widerprechen  das  sy  gein  der  sunnen 
let,  und  dj  purg  leyt  auf  ainem  perg,  der  stosset  an  das  willd  mere 
od  ist  mit  zwelf  märmlein  tum  umbfangen  von  allerlay  varb ,  und 


470  OSWALT. 

auf  yedem  tuern  ein  wachtter  bey  dem  tag  vnd  zween  bey  der  nacht, 
und  hinder  der  purgk  ist  der  perg  ainer  tagwaid  langk  und  praitt, 
da  mag  niemand  auf  komen  dann  der  dy  purck  innen  hat.  dartza 
hat  der  haiden  den  syt  unnd  gewonhait,  wie  mächtig  ein  kunigist, 
er  sey  haiden  oder  cristen,  der  seiner  tochter  begert  zw  cinea 
gemachl,  desselben  hem  pot  mues  das  haupt  Verliesen,  wann  er  hK 
sein  tochter  Parig  als  hold  von  jrr  schon  wegenn  das  er  sy  kainoi 
mann  wil  geben,  wann  er  hat  nicht  anders  in  seinem  synn  mri 
muet,  wann  (wann  so?)  jr  mueter  gesterb  so  well  er  sy  selb  hab« 
zu  ainem  gemachl.   secht,  edlärkunig,  durch  das  kan  sy  niemaol 
von  dannen  bringen.'  sand  Oswalt  sprach  zu  dem  pilgrein  ^nw  wefe 
der  ewig  got  und  sein  liebe  mueter  das  dy  schon  rain  junkfiräw  j»- 
mer  ein  gemachl  werd  jrs  vatters.   ich  wil  besamen  ein  maditigi 
here  und  wil  dy  rain  junkfrawn  mit  der  hilf  gotes  und  seiner  Mtt 
mueter  Mariam  mit  mir  herüber  pringen  über  das  willd  mere.  dl* 
von  bitt  ich  dich,  lieber  pillgreim  Warmunt,  das  dw  mir  deioi 
trewen  rate  darin  gehst  wie  ich  es  nach  dem  pesstenn  zewe||l 
bringen  mug.'  der  pillgrein  sprach  ^edler  künig,  seind  ir  rate«  ?ü 
mir  begert ,  so  wil  ich  ew  raten  das  pesst  das  ich  kan  und  wais.  jr 
habt  getzogen  «inen  raben  an  ewrem  hof ,  der  mag  ew  dy  potsduA 
aller  poldest  und  schierest  bringen  über  das  wild  mer,  und  weDjr 
sust  senndet  zu  poten  der  muest  Verliesen  sein  leben.'  sand  Oswaft 
zu  dem  pillgrein  sprach  'das  han  ich  für  ainen  spot  das  mein  rab 
solich6  pottschaft  kunnc  werbenn.'   da  sprach  der  pilgrein  zu  dem 
hem  'jr  bedurft  das  für  kainen  spot  haben,  wann  ewr  rab  kan  wol 
reden  aüew  sprach,  wann  sy  ist  jm  von  got  worden  kunnd.'    da 
hyefs  jm  sannd  Oswalt  den  raben  bringen  in  sein  kemmat ,  und  da 
man  den  raben  pracht  in  dy  kemmat ,  da  was  das  des  raben  ersti 
wort  das  er  sprach  'pis  gotwilligkom ,  Warmunt,  du  edler  waBtf 
durich  vil  weytte  kunigreich:  das  ist  mir  von  got  worden  kund.' 
alspalde  der  herr  des  raben  red  vemam  sprach  er  'Warmunt,  lieb« 
pilgrein  mein,  vergib  mir  mein  grosse  untat,  das  ich  nicht  gelauben 
wolt  deinen  Worten,  wann  ich  dy  warhait  nu  selber  hör  und  siedu 
und  sprach  zu  dem  raben  'lieber  rab,  das  du  redest  des  lob  ich  den 
hohen  got  und  sein  trawte  mueter.   ich  bitt  dich  auch  durch  mei- 
ner dinst  willen  das  du  mir  wellest  werben  mein  potschaf t  über  das 
wild  mere  zu  einer  haidnischen  junkfrawn ,  kunig  Aarons  tochter, 
das  er  sy  mir  well  geben  zu  einem  gemachl.'   da  sprach  der  rab 
'milltter  kunig,  dy  potschaft  wirf  ich  dir  von  herczen  gemn  und  soit 
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ich  halt  mein  leben  darumb  geben/  und  vor  grossen  frewdon  kusst 
sannd  Oswald  den  raben  auf  den  köpf  und  spar  (/.  sprach  ^seind) 
dich  mir  der  ewig  got  und  sein  liebe  trawte  mueter  hat  erweit  [hat] 
in  ainein  poten  über  das  wild  mer,  so  wil  ich  dir  dein  gevider  mil 
lotem  gold  lassen  beslahen  und  auf  dein  haubt  ein  guideine  krön, 
U)e]  man  dich  erkenn  in  allen  landen  das  dw  seyst  eins  millten 
hmiigs  pot.'  da  sprach  der  rab  ^des  habt  ir  ere  und  recht ,  millter 
böT  und  kunig,  das  ir  ewm  poten  claidet  nach  ewrn  eren  und  wir- 
dikait.'  and  sannd  Oswolt  sannt  seinen  kamrer  zw  stund  reyt  und 
fen  Sahniders  in  dy  stat;  der  fragt  nach  einem  goltsmid  der  den 
oben  maisterlich  kunnd  aus  beraitten  nach  des  hem  willen,   und 
da  der  maister  kam  zu  sand  Oswolltt,  da  empfalh  er  jm  den  raben 
gar  Yast  auf  sein  trew.   da  miderwant  sich  der  goltsmid  des  raben 
mmd  gie  mit  jm  in  ain  sundern  gemach  und  ertzaigt  da  sein  mai* 
sferochaft.    und  an  dem  sechsten  tag  nam  er  den  raben  auf  sein 
htnd  und  trat  domit  für  denn  kunig.   der  hies  jm  da  geben  den 
kamrer  zwelf  marck  golds.   des  was  der  maister  gar  fro  und  dankt 
m  herren  und  kert  wider  heim  gen  Salmiders  in  dy  stat.   und  da 
4ir  kunig  den  raben  so  hoflich  vor  seinen  rittem  und  knechten 
mA  umb  fliegen  mit  der  guidein  krön,  davon  ward  er  frewdnreich 
TOD  gantzen  seinem  hertzen  und  pat  {d,  u  gebot)  allen  den  seinen 
die  an  dem  hof  worn  bey  jrm  leben  da  (/.  das)  sy  dem  raben  nicht 
hid  täten,  und  hiefs  dem  raben  geben  wes  er  pegert,  wann  er  ein 
▼erre  rais  must  Terpringen.  und  da  nu  der  rab  sein  craflt  und  sei- 
nen flug  macht  wol  gehaben,  da  lie£s  sand  Oswalt  schreiben  ein 
biief lein:  doran  stand  geschriben  ^ich  kunig  Oswalt,  vonn  den  gna- 
den des  höchsten  gotes  Jesu  Christi  und  Marie  der  rainen  junck- 
jErawn  nach  seiner  heyligen  menschait  künig  zu  Engellant  und  herre 
ober  zehen  künigreich,  ich  tue  dir  kund  an  disem  brief  lein  das  mir 
nyemannd  lieber  ist  an  got  allain  und  sein  trawte  muter  dann  dein 
rainer  kewscher  leib,  willdw  cristenlichen  gelauben  in  deinem  rai- 
nen hertzen  allzeyt  tragen,  als  mir  doch  kund  ist  von  dir,  und  raine 
jimkfraw  Parg  ist  das  dein  wolgefallenn,  so  nym  das  vingerlieiii 
von  meinem  raben  und  tue  mir  hcrwider  kund  wie  oder  in  welher 
mass  ich  dich  zu  mir  müg  bringen  über  das  wild  mere.  domit  be- 
halt dich  got  stat  und  gesunt  bis  ich  dich  mit  meinen  äugen  müg 
angesehenn.  in  gotes  namen.   amen.'    also  Tersiglt  und  vermacht 
sannd  Oswolt  das  prieficin  mit  seinem  kunigclichen  sigcl  und  das 
vingerlein  darein  und  ward  vermacht  für  alles  wasser  und  der  kunig 
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pannt  es  selb  mit  einer  seyden  snäer  dem  rab  under  dy  rechten 
sachssen  seiner  guidein  flog  und  sprach  also  zu  dem  raben  Ma  edler 
rab  mein,  flewg  hin  über  das  willd  mere  zu  der  liebsten  junckfrawn 
mein  und  sag  ir  auch  mit  den  Worten  meinen  gruess  als  d«  pest 
kdnnest.'   der  rab  sprach  zu  dem  herrn  ^millter  kunig  Oswalt,  ich 
für  dy  potschaft  und  wirf  sy  auch  mit  meinen  Worten,  mich  irre    ] 
dann  der  tod.'    der  rab  nam  urlaub  von  dem  herren  und  sprach 
^kunig  Oswalt,  ich  cmpfilch  dich  got  und  [deiner]  seiner  lieben  mue- 
ter.'    und  sand  Oswalt  hueb  auf  sein  milte  hannd  und  tet  drew 
crewtz  über  den  raben  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkait  und 
sprach  Spring  dich  der  allmächtig  got  gesunt  herwider  zu  mir/  uad 
der  rab  swang  sich  von  der  pürg  hoch  auf  in  die  lufl't  und  sand  Os- 
walt sach  jm  alles  nach  und  tet  vil  manigen  segen  über  in.  nw  üog 
der  rab  untz  an  denn  zehenden  tag,  das  er  nicht  rasst,  weder  as 
noch  tranck,  und  an  dem  zehenten  tag  ze  non  zeit  swebt  der  mb  ob 
dem  wilden  mere  und  was  vasst  müed  wordenn  und  sein  craft  wm 
Jm  entwichen,  das  er  sich  het  verwegen  er  müst  da  also  verderbefti 
nu  sach  er  dort  her  ein  stainwant  in  dem  wilden  mere:  da  eylt  et 
zue  und  was  fro  und  setzt  sich  nyder  auf  dy  stainbant  untz  jm  df 
müed  ein  wenig  vergie.   da  huebe  sich  erst  von  jm  ein  newe  dij^ 
wann  der  hunger  tet  jm  so  wee  das  er  nahent  tod  was.  aber  g0t 
selb  half  jm  aus  der  not,  wann  der  rab  ein  visch  ersach  bey  dir 
stainbant;  den  zuckt  er  pald  auf  und  fuert  in  auf  dy  stainwant  und 
afs  des  visch  das  er  sat  was.    ydoch  was  sein  frewd  noch  nidit 
gantz,  wann  der  durst  tet  jm  als  wee,  das  des  wassers  genuegda 
was  und  macht  sein  nicht  trincken  vor  pitterkait.   er  wünscht  vü 
dick  ain  köpf  mit  gutem  wein  aus  des  milten  kaysers  von  EngeUant 
keller.  dy  red  bort  ein  wildes  merweib;  dy  gie  leys  hinder  dem  ra- 
ben hin  ztie  und  begraif  in  bey  paiden  füessen  und  zuckt  in  mit  jr 
in  das  wild  mer  und  fürt  in  auf  den  grünt,   und  da  dy  andern  des 
vergolten  raben  mit  seiner  guidein  krön  sahen,  sprachen  (L  spraek 
ein)  zu  den  andern  ^secht,  lieben  gespillen,  ditz  mag  wol  ein  enngl 
sein  den  uns  der  himhsch  hailant  her  gesant  hat.  wir  sullen  jm  er- 
pieten  grosse  wird  und  ere:  des  ist  er  wol  wert.^   da  sprach  ein 
andre  ^es  mag  kain  enngel  nicht  gesein.    wir  mochten  villeicht 
werden  betrogen,  wann  es  ist  ein  rab,  den  sein  herr  also  getzirt  hat 
durch  sein  kunigcUche  ere.  davon,  lieber  rab,  küercze  uns  dy  weyL' 
der  rabe  sprach  zu  den  merweybern  Mch  bin  ein  pot  des  militen 
kunigs  von  Engellannt.   an  des  hof  ist  sit  das  kain  varunder  man 
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noch  pot  nicht  sag  oder  körczweyl  treib ,  er  hab  dann  vor  gössen 
und  truncken/  und  dy  da  firaw  under  in  was  schuef  dem  raben  gu- 
ten gemach  und  hiefs  jm  pringen  ein  guidein  köpf  mit  guetcm  wein 
und  gut  wildprät  und  gepratens  und  semlprot.   und  da  der  rab  sat 
was  worden,  da  tracht  er  wie  er  von  dann  mocht  komen  und  sein 
potschaft  vollendet  (L  vollenden)  und  sprach  zu  den  frawn  'secht, 
lieben  frawn,  nembt  war,  was  gross  wunders  hebt  sich  dort  hinder 
6w  allen?'  dy  frawn  begunden  all  umb  sehen  und  das  wunnder 
schawen:  dy  weil  swang  der  rab  sein  gevider  und  auf  (flog  auf?) 
nber  das  wild  mere  und  seczt  sich  auf  dy  stainwant  und  lie  da  ein 
w^efuegen  schal,  das  erhörten  dy  frawn  in  des  mers  grünt,    da 
^wach  dj  fraw  under  in  was  ^secht,  wie  hat  uns  der  lisstig  rab  be- 
trogen.' da  swang  aber  der  rab  sein  gevider  und  flog  untz  das  er 
4  pürg  ansichtig  ward,   dy  lag  dort  auf  ainem  hohen  perg  gegen 
*ffla  wilden  mer  und  dy  zwelf  türm  dy  umb  dy  purgk  lagen  dy  warn 
90  wol  getziert  mit  gollde  und  mit  edlem  gestain  das  sy  scheint  vier 
tigwaid  auf  dem  wilden  mer.  und  der  rab  gedacht  *^das  mag  wol 
Ak  purgk  sein  zu  der  ich  bin  gesannt,'  und  seczt  sich  da  hoch  auf 
jh»!!  tuem  unnd  tracht  wie  er  sein  botschaft  mocht  werben,  das  er 
lAüeb  sein  leben,  und  da  künig  Aaron  zu  tisch  was  gesessen  mit 
i^  känigin,  und  dj  rain  kewsch  junckfraw  Parg  safs  auch  da  und 
tt^i"  zu  hof  bej  dem  kunig  essen  solt ,  und  da  man  das  erst  essen 
te  den  künig  trueg,  da  flöge  der  rabe  in  den  palast  und  setzt  sich 
auf  den  tisch  und  sprach  ^der  den  himell  hat  besessen  der  gesogen 
ew  haiden  allen  das  essen.'  damit  begund  er  sich  da  naygen  gen 
dem  reichen  känig  Aaron  und  gen  seiner  frawenn  und  tugentlich 
mit  seinen  angen  naigt  er  sich  gen  der  rainen  junkfrawn  und  kert 
sich  gen  den  andern  allen  dy  da  wom  in  dem  sal.   dy  heten  darab 
ein  gross  wunder,  das  der  vogl  als  schon  was  und  kund  als  hoflich 
gepern.  da  sprach  ainer  zu  dem  andern  *zwar  der  vogl  gehört  ainem 
grossen  herren  züe.   wir  wolten  gern  wissen  wer  er  war.'  des  ant- 
wurt  ein  haidnischer  schalk  und  sprach  ^zwar  des  raben  vart  ist  mir 
wol  kund,  mich  triegen  dann  mein  synn.  er  ist  zu  poten  her  gesant 
zu  der  jungen  kunigin.'  der  rab  sprach  da  mit  schall  *^zwar  der  tewfl 
klafit  aus  deinem  valschen  mund:  das  dir  der  war  verwachssen,  so 
mochstu  kain  valschen  rat  mer  geben,   davon,  jr  haiden,  merckt, 
das  ich  euch  sag  das  ist  war:  ich  bin  dort  her  geflogen  vonn  from- 
den  lannden:  dorin  höre  ich  preysen  und  loben  den  mächtigen  kü- 
nig Aaronn,  wie  mild  und  wie  gar  emnreich  er  sey:  auf  das  bin  ich 
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zu  seiner  purgk  geflogen,  das  ich  auch  seiner  mild  und  em  wen) 
gewar.'   der  künig  sprach  ^seind  du  durch  mein  hausere  her  pist 
geflogen,  so  sol  man  dir  geben  was  dein  hertz  begert:'  und  hiefs  dem 
raben  pringen  prot  und  den  pessten  wein  und  gueter  speis  genueg, 
das  er  ward  sat.   damnach  gedacht  er  wie  er  sein  potschaflt  mödri 
volenden,  domit  er  behalt  sein  lebin,  und  hueb  auf  und  spradi 
'edler  künig  Aaron,  wer  mit  dir  isset  und  trinckt  der  hatt  doch  frid 
hie  bey  dir  und  (ist)  sicher  an  seinem  lebenn?'  der  haiden  sprich 
'du  solt  des  wol  sicher  sein,  wer  zu  mir  kumbt  durch  meiner  hau«- 
ere  willen,  dem  sol  kain  laid  bej  mir  geschehen:  das  lob  ich  dir be; 
meinen  künigclichen  eren  und  bej  meinem  got  Magmet/  der  ti 
sprach  Mein  ere  ist  gros  genueg,  aber  dein  gott  Maghnet  mag  mir 
nicht  gehelflen;  ich  will  einen  pessern  frid  haben  von  dir.  gelok 
mir  sicherhait  aus  der  pürck  bej  deinem  land  und  bej  deiner  liebet 
frawn  der  milten  künigin/  der  haiden  sprach  ^seindu  mich  als  heck 
monest,  so  hab  du  des  mein  trew  an  aids  stat  das  dir  kain  laid  g»  . 
schiecht;  wie  mir  darumb  geschieht,  das  will  ich  gern  leyden.'  Il 
sprach  der  rab  'edler  kunig  Aron,  mich  hat  her  zu  dir  gesant  der  mäcb»* 
tig  und  milld  künig  Oswalt  aus  Enngellannd,  dem  sind  zwelf  kunigroiife 
undertan  und  xxiiij  herczogtumb  unnd  ritter  an  zal,  und  begeretdi^ 
dw  jm  gehst  zu  einem  gemahi  die  schön  tochter  dein;  dy  ist  jmani^ 
erkorn  von  dem  ewigen  got  und  von  seiner  trawttenn  mueter  Marim'« 
das  sy  bej  einander  suUen  erlangen  dj  ewig  frewd.'  und  da  der  rab  d^ 
red  und  dy  potschaft  het  volbracht,  der  haiden  vor  nyder  sach  unC^ 
erschrak  vast  und  sere  und  plickett  auf  und  sprach  aus  grossem  zof^ 
'das  ich  dem  raben  sicherhait  han  gesworn  das  wil  ich  trewlich  clage^ 
Magimet  und  allen  meinen  beiden,  wann  er  rett  mir  an  mein  könige-^- 
liehe  ere ,  das  er  vor  mir  nennt  sein  frawn  der  frawnt  ich  nicht  iwS 
sein,   ich  wil  kain  frid  mer  haben:  stellt  all  ewr  synn  dornach  im^ 
der  rab  werd  gefangen.^  dy  diener  teten  dy  tür  und  venster  ziM^ 
der  rab  wer  gern  aus  gewesen  unnd  (und  flog?)  von  aim  winckl  i03 
den  andern,  pis  er  gefangen  ward  und  mit  starcken  ryemen  gepu»— 
den;  und  hiess  in  an  ein  stang  haben  und  swuer  da  einen  aid,  e0 
wolt  jm  sein  leben  nemen.   da  dy  edl  junkfraw  Parrg  erfuer  das  ö* 
von  jm  wegen  gefangen  was ,  wie  pald  sy  ein  seyden  mantl  umb 
sich  swaiflt  und  gie  zw  jrm  vatter  und  sprach  Gatter,  dich  habeat 
dein  synn  betrogen  an  dem  wunigclichen  (raben),  das  du  dein^ 
frid  an  jm  hast  geprochen :  des  muestu  jmer  schant  und  lasster  tra- 
gen und  magst  dich  zu  kainen  em  mer  geleichen.'   der  haiden  aus 
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lom  sprach  'tochter,  red  dortzue  übel  oder  gut,  der  rab  mus  mor- 
gen von  meinen  henden  sterben/  dy  tochter  sprach  'lieber  vatter, 
mag  der  rab  nicht  gemessen  meiner  gepet,  so  lafs  in  doch  gemessen 
der  lieben  muter  mein,  wann  du  jm  frid  hast  geswom  durch  dein 
lannd  und  durich  meinen  {l.  irn?)  willen.^  der  haiden  sprach  'toch- 
ter, dein  gepet  ist  umb  sust;  ich  lass  den  raben  nicht  leben.'   da 
iprach  Parg  dy  rain  maid  zu  jrm  vater  'seind  dw  mir  versagst  disew 
gepet,  80  wiss  das  ich  wil  geen  aus  deinen  äugen,  das  du  mich  ny- 
mermer  gesehen  magst,  das  swer  ich  dir  yetz  ein  gestalten  (gestab- 
ir     ten?)  aid,  und  wil  ainen  spilman  undertänig  sein,  dir  zu  laster  und 
»      »  schänden/  der  hayden  sprach  'tochter,  des  han  ich  kain  sorg 
a^l   ann  dir:  ich  han  der  sprang  von  dir  selten  gesehen/   dy  tochter 
«ber  sprach  'vater,  ich  will  dich  nicht  mer  bitten  und  wil  dir  nicht 
mer  sagen,  und  was  ich  hewt  nicht  kan  das  lern  ich  morgen:'  und 
^'     gie  damit  von  dann,  der  haiden  hiess  sy  herwider  kern  und  sprach 
l»bew  tochter,  der  rab  sol  durch  deinen  willen  genesen:  ge  und  trag 
ffl  mit  dir  an  dein  gemach ;  er  sol  meinen  staten  frid  haben  als  lang  du 
■wn  begerst.'  dy  tochter  umbvieng  jren  vater  und  sprach 'seyttu  mich 
■■8t  gewert  und  deines  zom  wild  vergessen  gein  dem  raben,  so  gelob 
**!  dir  bej  unserm  got  das  ich  kainem  man  wil  werden  undertan 
**n  deinen  willen.'   des  frewt  sich  da  der  kunig  und  sprach  'liebew 
***cliter,  trag  den  raben  an  deinen  gemach  und  den  behalt  beJ  dir 
**•   lang  dich  lust.'   da  sprach  der  rab  zu  dem  haiden  'du  pist  ein 
'^'"üig  man.  ich  han  mich  getrost  deins  frids :  den  woldestu  an  mir 
**l>«n  geprochen,  biet  es  dein  rainew  tochter  nicht  understanden. 
"'^   solt  auch  hinfur  wol  sicher  sein  das  ich  meinen  herren  kain  pot- 
*^*^^ft  mer  wirb ,  und  solt  er  mich  dorumb  tötten.   so  mag  ich  wol 
*P^^chen  das  dy  rain  junkfraw  niemand  an  deinen  willen  von  dann 
'**^^^  bringen/  da  sprach  der  haiden  'warn  all  mein  genassen  und 
**^*^is  hem  genassen  mein  totveind  und  lagen  stät  vor  mir,  da  gab 
**^*^  nicht  umb  ein  bar/  darnach  trueg  dy  rain  Parg  den  rabenn  in 
V^    liemat  und  gab  jm  essen  und  trinckcn ,  was  sein  hertz  begert. 
^^d  do  er  was  worden  sat,  da  swang  er  sein  gevider  und  sprach 
[     ^ine  junkfraw,  lost  mir  das  brieflein:  das  hat  ew  bej  mir  gesannt 
^    äer  mild  kunig  Os wallt;  da  wert  ir  an  hom  sein  mainung,  was  er 
^   pegert'  dy  rain  Porg  lost  den  brief  mit  jm  sneweissen  henden  und 
1^    prach  in  auif.   dorin  vand  sy  das  rot  goldvingerlein:  das  küsst  sy 
r    vor  lieb  und  steckt  es  an  jr  sneweisse  hannd  und  kust  auch  den 
brief  vil  dick  mit  jrm  roten  mund  und  las  in  pis  an  das  end  unnd 
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viel  nider  auf  jre  knye  und  reckt  jr  hennd  auf  zu  got  und  sprach 
mit  grosser  begird  jrs  herczen  ^herr  mein,  himlischer  trachtein,  und 
auch  kunigin  der  engel ,  raine  magt  Maria  und  ein  muter  gotes,  lass 
das  geschehen  das  geschriben  ist  an  disem  brieflein^  und  sprach  zu 
dem  rabenn  ^wiss ,  du  salige  creatur  des  lebentigen  gotes ,  alles  das 
an  dem  brief  geschriben  stet  des  bin  ich  yetz  willig  zu  volbringen 
und  was  mich  cristenlicher  glaub  lernet.'    und  der  rab  lernt  dy 
junkfrawn  dy  stuck  des  glauben,  wann  er  kunnd  all  sprach  und  was 
der  rab  ret  das  rett  der  heilig  geist  durch  in.   und  an  dem  dritten 
tag  begert  der  rab  urlaub  von  der  rainen  junckfrawn,  wann  er  be-* 
sorgt  dannoch  des  kunigs  zorn.   aber  dy  rain  Parg  wolt  den  raben 
nicht  von  dann  lassen,  wann  sy  empfand  in  jrer  vemuft  das  dei 
heilig  geist  aus  jm  redt ,  und  koset  also  mit  jm  pis  an  den  newntei 
tag.   da  sprach  aber  der  rab  'edlew  junckfraw,  verttigt  mich  von 
hynnen  und  sagt  mir  in  welher  mass  euch  der  mild  künig  von  hyn- 
nen  müg  bringen,  wann  jr  verstet  selber  wol  das  er  ein  seres  pe- 
langen  hat  nach  ewr  potschaft.'   dy  junkfraw  tet  nach  des  rabei 
lere  und  schraib  ein  brieflein  und  vermacht  auch  ein  vingeiiefli 
doreln  von  gold  und  von  edlem  gestain,  und  der  brief  was  also  ge- 
schriben mit  luczeln  werten  als  jr  hernach  wert  horm,  und  mackt 
in  ein  für  wasser,  als  sy  wol  kund,  und  pannt  dem  raben  den  brirf 
an  dy  stat  da  sy  den  vodern  abgelost  und  sprach  zu  dem  raben  ^dn 
solt  mir  deinen  hern  und  den  mein  voraus  meinen  grus  sagen ,  das 
es  mein  begird  und  auch  gantzer  will  sey  was  er  mir  verschribea 
hat,  und  sag  jm  auch,  well  er  mich  bringen  über  das  wild  roere  zu 
jm,  so  hais  in  von  erst  beraitten  Ixxij  kyel,  das  yeder  müg  getragen 
tausent  gewappent  man ,  und  spiess  {L  speis)  das  sy  versorgt  sein 
acht  gantze  jar,  und  das  man  die  kyel  versorg  gar  wol  und  in  yedem 
maschpawm  secz  ze  obrist  eynnen  vein  karfuncklstain,  das  sy  bej 
der  nacht  Hecht  davon  haben;  und  das  auch  all  sein  ritter  oder  rit- 
tergenas und  des  leibs  rechtt  helid  und  nicht  verczagt,  wann  sy  kä** 
men  zu  lannd  nymermer.   und  ain  heymlichen  hyrss  mucs  er  auch 
haben,  und  kümbt  er  über  mere  an  dich,  so  ist  allew  sein  arbait 
verlorn,   lieber  rab,  das  soltu  mit  worten  meinem  liebsten  herren 
also  sagen,  wann  ich  jm  das  nicht  verschriben  han.'  der  rab  sprach 
^rainew  magt,  ewr  potschaft  sol  dem  kunig  aigenlichen  werden 
kund.'    damit  er  von  den  dreiv  junckfrawn  mit  urlaub  schied  in 
ainem  nebel,  das  in  dy  wachter  nicht  machten  geschehen  {l.  gese- 
hen). Parg  mit  jm  zwain  gespiln  gesegenten  den  raben  da  gar  trew- 
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lieh«  wann  sy  auch  mitParg  [auch]  haimlich  gelaubten  an  Jesum 
Christum,  und  wann  sy  ain  was  so-worn  sy  stat  bej  jr,  wann  der 
kunig  trawt  den  zwain  pass  dann  den  andern,  wann  sy  worn  sam 
huetterin  seiner  heben  tochter.   da  nu  der  rab  was  geflogen  zehen 
tag  ungeessen  und  ungetruncken,  da  kam  an  in  ein  ungestüemer 
sturmwint  auf  dem  wilden  mere,  das  der  rab  seinew  flüg  nicht  mer 
machtt  gehaben ;  auch  ward  der  brief  von  jm  gerissenn,  das  er  yiel 
in  das  willd  mere:  und  da  des  der  rab  ward  gewar,  das  laid  clagt  er 
Tesster  dann  sein  selbs  not.   doch  het  das  mere  pald  ein  ennde :  er 
secztt  sich  da  auf  ein  stainbant  und  clagt  da  sein  layde  vil  sere.  dy 
dag  erhöret  ein  ainsidl,  wonet  dabey  der  stainwant:  der  sprach  zu 
ämk  raben  *  lieber  rab,  dein  clag  hab  ich  vernomenn:  ich  wil  dich 
«iavon  losen  mit  gotes  hilf,'  und  viel  zu  drein  malen  auf  dj  knye  und 
sprach  sein  gepete  zu  gott  umb  des  raben  nott.  da  segent  (L  sennt) 
got  ainen  visch  an  das  gestat,  und  he  den  brief  valln  auf  das  land. 
des  sagt  der  ainsidl  und  der  rab  got  grossen  danck.  und  der  ainsidl 
pnt  dem  raben  den  brief  wider  under  sein  flüg  und  sprach  ^lieber 
lab,  sag  dem  muten  künig  sand  Oswalt,  er  müess  an  der  stat  mit 
to  hayden  streyten  und  gesigt  in  an/  der  rab  aber  mit  frewden 
^  bis  er  kam  gen  Enogellant.   ob  seins  herren  purge  er  vil  schon 
'    iwebt:  das  ersahen  des  kunigs  dinstman;  dy  lufTen  ein  eylund  in  den 
fdast  da  der  känig  ze  tisch  sass  und  sagten  jm  guet  mer  von  dem 
raben.   der  herre  von  dem  tisch  sprang  und  dy  seinen  all  nach,  und 
da  der  rab  den  hern  her  sach  lauffen,  da  lye  er  sich  nider  und  setzt 
sich  auf  sein  haut,  der  herr  empfing  in  und  küsst  in  an  seinen  sna- 
bel  und  trueg  in  zestnnd  in  sein  kemenaten  und  sprach  ^sag  mir, 
loein  lieber  rab,  dy  potschaft:  was  empeut  mir  die  aller  liebst  frawe 
mein?'  der  rab  sprach  *herr,  wie  habt  ir  ewm  eren  so  gar  verges- 
sen? jr  wisst  wol  den  sit  an  ewTm  hof ;  den  wolt  jr  mir  abprechen. 
ich  han  in  zehen  tagen  weder  gas  noch  getruncken,  unnd  solt  ew  nu 
also  mueder  mein  potschaft  sagen?'  der  herr  sprach  ^lieber  rab, 
vergibe  mir  mein  grosse  untate :  is  und  trinck  nach  deines  herczen 
gir.'  und  da  der  rab  nw  was  sat,  der  herr  die  potschaft  biet  gern 
vernomen:  aber  der  rab  wolt  jm  nicht  sagen,  wann  er  was  müed 
und  wolt  dy  nacht  sein  nie  haben  von  sand  Oswalt.  der  was  so  be- 
gierig auf  dy  potschaft  das  er  dy  gantz  nacht  unslafTennt  lag  pis  an 
den  morgen:  da  ward  sem  erster  ganngk  zu  seinem  raben.   der  rab 
sach  wol  das  des  hern  begier  was  gros,   der  rab  swang  sein  gevider 
und  sprach  ^milter  kunig,  dir  empewt  dy  känigin  über  das  wild  mere 
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das  jr  an  got  nyemant  lieber  sey  dann  dw  und  dein  werder  leib,  und  wil 
auch  gern  stät  halten  was  dw  jrenpoten  hast^  und  haist  dir  auch  mer 
sagen,  wildu  dy  (sy?)  bringen  über  das  wijd  mere,  so  muestu  haben 
Lxxij  kyel  starck  und  gut,  und  auf  yedem  tausent  ritter  od^  genass 
dy  all  sein  recht  held  des  leybs,  und  speis  auf  acht  jarfirist,  und  auf 
yedem  kyel  ze  obrist  in  dem  maschpawm  ein  liechter  karfunekl, 
das  jr  dy  nachtt  habt  liecht  davon,  auch  soltu  den  hyerss  und  mich 
pringen  über  das  mere,  oder  dein  arbait  ist  gar  verlorn  und  cd- 
wicht.  miUter  kunig,  lös  auch  von  mir  den  brief  und  das  viDge^ 
lein/  das  tet  der  herr  mit  frewden;  und  da  er  den  prief  auf  prach, 
do  nam  er  das  vingerlein  unnd  küsst  es  zu  drein  maln  und  sties  es 
an  sein  baut  und  sach  von  erst  an  dem  brief  unsem  lieben  hen 
Jesum  Christum  und  sein  liebe  trawte  mueter;  darnach  vand  erge* 
schriben  den  lieben  sannd  Johannsen,  und  vand  sich  selber  in  der 
mitt  und  dy  rain  Parig  bete  in  umbfangen  und  kust  in  an  sein«« 
mund.  der  brief  raicht  jm  da  so  tief  in  sein  hertzen  grunnt  das  tf 
zustund  pot  und  schuef  das  man  dy  kyel  solt  machen  und  ivai 
dartzue  gebort:  das  ward  da  alles  volbracht  vor  sannd  Jörgen  togi 
auch  lie  er  machen  Lxxij  tausent  guideine  crewtz  zu  seiner  meW" 
vart,  und  sannt  da  brief  in  seinew  zehen  königreich  und  auchil 
andrew  lannd,  das  sy  zu  hof  kämen;  wer  dy  mervart  mit  jm  v«* 
herm  (varn?)  der  solt  zw  jm  komen  vier  wochen  vor  sand  Jörp» 
tag.  es  geschach  als  es  gepoten  was.  da  sach  man  ainen  hawia 
nach  dem  andern  zue  ziehen ;  dy  wurden  do  wirdigclich  empfangt 
und  schuef  in  gueten  gemach  und  essen  und  trincken  als  jr  hertx 
begert.  und  da  sy  wom  komen  gar  und  auch  dy  zeyt  hie  was  da« 
der  milld  kunig  sein  herfart  anheben  wolt ,  das  tet  er  da  den  seis 
und  den  gessten  kund:  des  wom  sy  all  willig  und  froj  das  der  junng 
künig  als  ein  mandliche  tat  wolt  an  vahen.  und  der  herr  hiess  dj 
gülden  creutz  für  dy  herren  da  nyder  werffen  und  sprach  zu  in*]' 
edebi  fursten  grafenn  ritter  und  knecht ,  welcher  mit  mir  dy  rai» 
will  wagen  und  wil  auch  sein  ein  rechter  held  in  den  noten,  der  nem 
an  sich  der  crewtz  ains  durch  meinen  willen.'  und  alspald  der  herr 
dy  red  het  getan  da  ward  ein  solh  gedreng  umb  die  crewtz  das  eis 
kurtzew  zeyt  kains  mer  da  lag,  und  welhem  kains  macht  werden, 
der  doch  dy  herschaft  nicht  wolt  lassen ,  dem  ward  da  von  ainem 
andren  ains  gegeben  der  gern  hie  belaib  bey  seinen  kinden  und  bey 
seiner  frawen,  oder  er  bette  vil  leicht  nicht  manües  muet:  also 
ornett  es  der  lebentig  got,  das  dy  crewtz  nur  den  rechten  beiden 
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N  tayl  wurden,  da  sy  nu  all  wurden  berait,  do  empfalh  der  jung 
änig  Oswolt  den  zehen  künigen  sein  känigreich,  und  dj  da  beten 
ihen  von  jm>  das  sy  die  weil  trewlicben  sollen  pflegen,  wann  er 
ainen  mit  jm  wolt  lassen  der  aigen  lannd  und  leüt  bet  under  jm. 
nd  also  ward  Urlaub  von  yedem  genomen,  und  sassenn  an  dy  kyel 
Q  sand  Jörgen  abent  frue  und  segelten  in  seinem  namen  von  dann 
nd  fiiern  zwelf  wochen  und  ein  gantz  jar.  und  da  dy  zal  ein  ennd 
let  genomen,  do  wom  sy  komen  so  nabent  das  (sy)  dy  purgk  von 
err  vor  in  saben.  da  spracb  der  mild  kunig  'das  mag  wol  dy  pürg 
lein  da  dy  rain  künigin  auf  ist  etc.  wir  suUen  bie  verziehen,  das 
st  mein  rat,  und  ains  nebeis  da  wartten;  so  mugen  wir  der  pürgk 
iester  näcbner  komenn,  das  unser  nyemant  wirt  gewar.'  das  geviel 
in  do  allen  wol  und  preisten  den  jungen  künig  umb  den  rate,  und 
l&.der  selben  nacht  legt  sich  ein  so  tunckler  nebel  und  so  dick  auf 
hs  mer  das  man  kawm  von  ainem  kiel  zu  dem  andern  sach.  also 
lamen  sy  in  dem  nebl  zu  nagst  der  purgk  zwischen  zwayr  hohen 
feig  auf  ein  weyte  schonew  wisen:  da  lagen  sy  das  jr  niemant  ward 
{war;  so  macht  auch  vor  den  pergen  niemand  zu  in:  doch  lagen  sy 
fc  mit  sorgen,  da  sy  nw  jre  zellt  vil  kostlich  beten  geslagen  auf  dy 
Ijuen  prait  und  rue  da  pflagen  bis  ann  den  morgen  und  wolt  nw 
im  raben  zw  der  purgk  sennden,  da  was  der  rab  dannoch  dortt  in 
BnngUannd.  da  erschrack  der  herr  gar  hartt  und  sere,  wann  er  ann 
hn  raben  nichtz  macht  geschaifen.  der  milt  kunig  tet  es  ze  wissen 
fem  gantzen  here  und  pate  sy  all  vasten  und  ir  andächtigs  gepet  zw 
$Qft  sennten  und  zu  seiner  lieben  trawten  mueter  aislang  jhs  sy  got 
^ört  mit  seinen  gnaden,  wann  war  der  rab  zu  in  nicht  komen, 
^  muesten  sy  all  jr  leben  da  haben  lassen,  dorumb  wom  sy  in 
P^ser  andacht  tag  und  nacht,  das  rain  gepet  erhöret  got  und  sein 
lobe  tra>vte  mueter  und  sennt  einen  enngl  in  Enngllannd  der  zu 
loni  raben  jsprach  Vab,  was  tuestu  hie?  wie  hastu  deins  herren  so 
53r  vergessen?  der  leydet  dort  in  der  baydenschaft  grosse  not  und 
'y  sein  mit  jm.^  der  rab  sprach  'ich  han  jms  vor  gesagt,  lass  er  mich 
iye,  er  verlies  all  sein  arbait.  ich  han  jm  vor  gedint,  das  ich  nabent 
^t  verlorn  mein  leben  vonn  dem  frayssamen  haiden,  biet  es  sein 
'aine  tochter  nicht  understanden.  davon  siech  ich  gern  das  er  mein 
iat  vergessen,  der  byrss  was  jm  lieber  dann  ich:  den  sol  er  zu  po- 
:en  sennten.'  der  enngl  sprach  ^rab,  du  solt  deinen  zomn  ablassen 
md  küm  zu  hilif  deinem  herren  und  den  sein,  wann  jr  leben  stet 
iw  an  (der)  hilf  dein.'  der  rab  aber  sprach  ^enngl,  ich  wil  dir  sagen 


480  OSWALT. 

die  warhait.   es  ist  nw  zwelliT  wochen  und  ain  jare  das  ich  1 

guten  speys  nye  hab  versuecht,  wann  der  koch  und  der  kdhiei 

ten  mir  nichtz  geben,   ich  hab  zuckund  mein  speis  müssen  i 

bey  den  sweinen  und  bey  den  hunden;  dy  grynn  mich  dan 

grewlich  an.   davonn,  lieber  enngl,  ob  ich  meinem  herren  g( 

hilf  komen  wolt ,  so  mag  ich  mit  der  craft  nicht  gefliegen  üb 

wild  mere,  solt  mein  herr  halt  sterben  und  alles  sein  here.'  de 

aber  sprach  *rab,  wildw  trew  und  lieb  zu  deinem  herren  habe 

Swing  dein  gevider  und  flewg  nur  dreyr  sper  hoch:  machstu 

hin ,  so  lass  dich  nyder  zu  der  erden.^  der  rab  swang  sein  g 

und  flog  auf  zehen  sper  hoch  unnd  wolt  sich  wider  nyder 

lassen:  das  understuend  da  der  engl  gotes  und  betwanng  dem 

das  er  sich  swanng  in  dy  hoch  und  eyllt  als  vasst  hin  über  da 

mer,  das  er  an  dem  virden  morgen  kam  über  mer  und  seczt  si 

einen  maschpawm.   aller  mued  er  da  vergas  und  traib  da  ein 

sen  schal,   des  uam  da  ein  schefknecht  war;  der  eylt  mit  grc 

Sprüngen  zu  dem  herren  und  gewan das potenprot.  derherr i 

^ist.das  war  das  du  mir  sagst,  so  soltu  nicht  mer  sein  ein 

knecht,  ich  will  dich  zw  ainem  möchtigen  ritter  machen. 

knecht  sprach  'millter  kunig,  ich  danck  ewren  k.  gnaden,*  ui 

pald  da  er  den  raben  vand  und  pat  in  als  tugentlich  das  der  i 

flug  auf  sein  hannd;  da  pracht  er  in  behenntlich  zu  sannd  0 

der  gye  dem  raben  auch  engegen  mit  manigem  stolczen  held( 

empfieng  in  als  herrlich  das  kain  pot  also  empfangen  wirt  d 

dy  wellt  steet.   und  der  herr  slueg  den  knecht  zw  rytter  um 

jm  dreyssig  marckh  goldes,  und  nam  den  raben  auf  sein  ham 

sprach  ^lieber  mein  rab,  wie  stet  es  in  Englland?  ist  aber  guet 

under  den  lewten?*  der  rab  sprach  ^frid  und  gemach  ist  in 

lannd;  aber,  miltter  kunig,  dein  koch  und  dein  kellner  we 

henns  wol  wert,  wann  als  lang  du  ye  aus  pist  gewesen  haben 

abgeprochen  mein  speis  und  han  mit  den  hunden  und  mit  den 

müssen  essen:  das  clag  ich  dir,  millter  kunig  und  herr  meir 

herr  sprach  'üeber  rab,  das  ist  mir  trewlich  laid,  und  la  dav( 

nen  zomn:  ich  will  dich  sein  selber  ergetzen;  du  solt  furi 

mir  ab  meiner  schüssell  essen.'   der  gehais  tet  dem  raben 

sanft  von  dem  herm.  und  da  er  sich  nw  seins  laids  het  erge< 

sat  was  worden  von  guter  speys,  da  sprach  er  zu  dem  hemi 

zeit  das  jr  einen  poten  schickt  zu  der  rain  junckfrawn ,  das 

das  jr  hie  seyt  und  er  {l.  ew)  rat  und  lere  geh  wie  ir  sy  ^ 
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Tessten  pörg  mügt  bringen/  sand  Oswalt  sprach  ^lieber  rab,  wer 
möcht  mir  mein  potschaft  pas  werben  dann  du?  des  will  ich  auch 
gern  Ionen.'  und  des  morgens  frue  in  ainem  dicken  nebl  hebt  sich 
der  rabe  zu  fliegen  zu  der  pui^k.  da  was  dy  junkfraw  an  ain  lienn 
gegangen  mit  jrn  zwain  gespilln,  als  es  der  will  gotes  was.   dy  nam 
den  raben  und  ging  damit  in  jr  kemat  und  empfing  in  gar  herlich, 
der  rab  danckt  ir  und  sprach  *raine  junckfraw,  mein  herr  ist  komen 
ober  mer,  als  jr  im  habt  empoten.   er  haist  ew  sagen  seinen  lieben 
grues  und  begert  das  ir  jm  weit  ewm  rat  mit  taihi  wie  er  nw  sull 
gefamn.  als  er  ew  mit  streyt  hie  sull  gewynnen,  das  wil  er  gern  tun, 
WMin  er  hat  Lxxij  tausent  gueter  held  bey  jm.'  dy  rain  Parg  sprach 
nd),  sein  streiten  ist  en wicht:  biet  er  noch  zwier  als  tu  guter  held, 
Äymüesten  all  Terliesen  das  leben,   rab,  sag  meinem  liebsten  hem 
Ate  er  der  pessten  held  hundert  zu  jm  nem  auf  ein  källein  und  des 
Äoi^ens  in  dem  nepl  komen  gefarn  für  dj  purgk  und  da  auf  slahen 
do  guidein  zeit,  und  wer  sy  dann  fragt  was  sy  wellen,  das  sy  dann 
ffl  aus  ainem  mund  sprechen  sy  sein  hübsch  goldsmid^und  lanntra- 
ÖSLiind  man  hab  sy  her  geweist  zu  dem  reichen  kunig  Aaron  in  das 
IjpiUd;  so  wemt  sy  von  meinem  vatter  gar  schön  empfangenn.  und 
f|fr  goldsmid  sullen  zum  mynsten  zwelf  sein,  wil  er  icht  eren  begeen 
iM  pejagen.'  der  rab  sprach  *^raine  junckfraw,  die  potschaft  wil  ich 
i^d  meinem  herm  kund  tuen.'  und  macht  sich  aber  in  einem  nebl 
Äa  von  der  pürg  und  kam  zu  seinem  herrn  und  sagt  jm  dy  pot- 
whaft  als  ers  von  der  junkfrawn  het  vernomen.  da  ward  sand  Os- 
walt aber  trawrig  und  erschrack  gar  scr,  wann  er  wesst  kainen  gold- 
smid under  seinem  here  noch  hamer  noch  zangen.   dy  mär  kamen 
irider  under  das  here.   das  erhörten  zwelf  held  gut  dy  vor  jm  jam 
goldsmid  worn  gewesen  und  nw  mächtig  herren  und  ritter  wom 
genant:  dy  beten  jm  alten  werchzeug  mit  in  dar  pracht,  ob  sy  kä- 
'men  in  solhew  not,  das  sy  sich  mit  jrer  arbait  doch  mochten  behal- 
ten bey  dem  leben,   dy  zwelf  da  frolich  für  den  hern  komen  mit 
jrem  werchzewg  und  sprachen  *^milter  kunig  und  herr,  wir  sein  un- 
ser kunst  noch  so  frey  das  wir  ew  wellen  machen  aus  gold  und  aus 
gilber  wes  ewr  hertz  begert.'  der  mild  sand  Oswalt  zu  jnn  sprach 
umb  dy  tat  muest  ir  zwelf  fursten  sein  genannt,  hilft  uns  got  zu 
lannd.'    der  herr  sawmbt  sich  da  nicht  lennger,  ein  källein  was 
schier  berait,  da  ging  er  auf  mit  hundert  hellden  guet  und  für  in 
ilem  nebl  für  die  pürg.  das  zeit  ward  pald  aufgeslagen  und  dy  golt- 
nnid  richten  sich  dortzu  und  ward  ein  gross  getämer,  das  sy  eyltenn 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  31 
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mit  jm  hamern.   das  erhörten  dy  wachter  auf  der  pürg  und  tet^ 
es  jrm  herm  kund  und  allen  dy  auf  der  purg  worn:  dy  wappent 
sich  als  sy  wolten  an  ainen  streit,  das  erhört  dy  rain  Parg:  die  swaif 
ein  seyden  mantl  umb  sich  und  gie  zu  jrm  vater  drat  und  spradi 
^lieber  vater,  lass  ab  dein  zom.  will  du  mir  getrawen,  ich  sag  dir  dj 
warhait.  dy  sich  für  dy  purg  nyder  habent  geslagen  das  sind  aUes 
hüpsch  goltsmidt:  das  hör  ich  an  jrm  tämer.   man  hat  sy  her  ge- 
weyst  zu  deinen  eren:  davon  soltu  in  auch  ere  erpieten:  das  künnei 
sy  dann  in  jm  landen  von  dir  sagen:  wir  bedurffenn  wol  hafiti  uni 
dueger  vingerlein ;  so  bedarf  tu  nach  deinen  eren  wol  ainer  guldeii 
krön,  davon  soltu  sy  schon  empfahen  und  mit  eren  von  dann  seno- 
den  wohin  dann  ir  will  ste.^  dem  haiden  geviel  der  tochter  rat 
wol  und  hies  all  dy  seinen  denn  harenasch  von  jn  legen  und 
claiden  in  jr  pesstes  gewant.   des  worn  sy  all  fro  und  teten  es 
ligclich  und  gemn.   der  haiden  rait  aus  der  purg  und  funfhuni 
eylten  jm  nach;  dj  worn  aU  geclaidet  mit  guidein  und  seydein 
want,  wol  geczirt  mit  vein  perlein  und  mit  edlem  gestain.   undl 
sy  kamen  so  nahent,  sand  Oswalt  mit  seinen  hundert  hellden 
künig  engegen  gye.   der  hayden  kunig  der  grüest  sy  und  sprach 
cristen,  seyt  mir  gotwilligkom.  das  bekenn  ich  bej  den  krewtz 
dy  sind  costhch  genueg  und  betzaichent  das  ir  all  seyt  ritter  gut 
sult  mir  dj  warhait  sagen  ob  ir  zu  poten  her  seyt  gesannt  oder 
ewr  gewerb  sey.'  der  mild  künig  sannd  Oswalt  antwurt  dem 
für  sy  all  und  sprach  ^mächtiger  kunig  Aaron,  du  manest  uns 
der  warhait;  dj  sol  du*  werden  kunnd.   wir  haben  uns  selb  aus 
sannt  und  vam  durch  allew  fromde  lannd  abntewr  ze  suchen 
kunnen  auch  wurchen  allerlaj  werch  damit  wir  unser  narung 
wynnen.   also  hat  man  uns  zu  dir  geweyset,  ob  dw  von  gold  ode 
von  Silber  und  von  edlem  gestain  woldest  hofliche  clained  habei 
bedorfitu  der  nicht,  so  lass  uns  mit  deinem  willen  gutlich  von  das 
varen.^  der  haiden  sprach  ^seyt  jr  durch  solh  sach  seit  her  gefam 
zu  mir,  so  habt  frid  und  gelait  als  lanng  jr  weit  bey  mir  beleybeii 
das  gelob  ich  ew  bej  meinen  kunigclichen  eren.'  des  was  sannd  (h 
walt  gar  fro  das  sy  nw  sicher  da  lagen,   und  da  sy  worn  gelegd 
zwelff  Wochen  und  ein  jar,  dannoch  gesach  jr  kainer  frawen  piU 
zwar  darumb  begunden  sy  grossen  kumer  tragenn;  sannd  Oswa 
auch  selb  der  weil  verdros  und  er  sprach  zw  in  allen  ^ich  wolt  gefl 
wir  warn  [da]  dahaim  mit  eren.   ich  mocht  in  ainem  ganczenn 
dy  rain  junckfirawn  mit  meinen  äugen  nye  ansichtig  werden.'  Ihm 
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la  es  ward  nachtt  und  da  er  entslief ,  da  kam  jm  füer  in  dem.slaff 
wie  er  die  junkfirawn  solt  aus  der  pürg  bringen,  und  vor  frewden  er 
ms  dem  slaf  erwacht  des  morgens  macht  er  nicht  gelassen,  er  tat 
IS  den  seinen  kunnd  und  hies  jm  dy  goltsmid  den  hirss  mit  gold 
leslahen»  füess  und  seine  gülden  hörn,  und  ein  guideine  deck  muest 
r  auch  haben,  da  nw  der  subent  tag  kam,  da  was  der  hyrss  von 
len  maistem  ausperaitt  nach  des  hem  begerenn.  und  an  dem  ach- 
ifiQ  tag  was  aber  ein  nebel  gros:  da  nam  der  herr  selb  den  hirss  an 
in  seydein  sali  und  fürt  in  in  dem  nebel  auf  dem  burgkgrabenn 
pd  lie  den  hiers  sten  und  gieng  pald  von  dann,  und  da  sich  der 
eil  auf  swanng,  da  sahen  dy  wachter  den  hyrss  gülden  und  sag- 
es  auch  dem  hayden  zuhannd.  der  haiden  sprach  Pachter,  dw 
i  guetew  märe,  weck  auf  alles  mein  hofgesind  und  pewt  in  bey 
i  leyb,  welher  nur  ainenn  stecken  müg  getragen,  das  er  sej  he- 
da schlos  mann  auf  die  törr.  da  rait  der  haiden  aus  äßv  pürg 
[  dy  seinen  all  nach,  das  nyemant  in  der  pürg  belaib  dann  dy  ku- 
i  mit  jrr  tochter  und  dy  jimkfrawen;  und  die  wachter  spertten 
^törr  all  wider  zue  und  pflagen  der  purck  nach  jrs  herrn  gepot 
^dy  kunigin  ging  mit  jrr  tochter  ann  dy  zynnen  und  auch  dy 
rawn  gar  und  wolten  das  jaid  schawen.  und  da  der  hirss  dy 
nt  und  das  volk  her  eylen  sach,  da  hueb  er  sich  mit  grossen 
gen  gen  dem  wilden  walld,  das  weder  bunt  noch  ros  in  macht 
ylen.  und  der  hirss  kam  an  den  hochstenn  perg  und  lief  über 
ffa  perg,  do  nye  kain  tyer  über  macht  komen  dann  dy  wilden  vogl; 
||d  der  hirss  lief  zu  sannd  Oswoltz  here.  dy  deweht  es  ein  michls 
lüder:  aber  der  rab  het  in  kunnd  getan^  wann  der  hirss  zu  in  kam, 
)ß  sj  selten  schicken  zw  der  haymfart.  das  teten  sy  da  als  sy  pöl- 
kunden.  aber  der  hayden  und  dj  sein  gelaubten  nicht  das  der 
ps  mocht  komen  über  das  hoch  pirg  und  versetzten  sust  all 
dem  hirss  und  mainten  in  zu  vahen:  aber  sy  wiu'den  all  von 
im  hirss  betrogen,  und  auch  dy  haydnyn  stuend  den  gantzen  tag 
^  der  zynnen  und  jr  rainew  tochtter  Parg  vor  ir  und  wol  xxiiij 
^nkfrawn.  und  gen  dem  abent  gie  aber  ein  dicker  nebl  nyder  auf 
k  erden,  da  nam  sich  dy  rain  Parg  ein  krankhait  an  imd  pat  dy 
Igstenn  junkfrawn  bej  jr  das  sy  jrnn  manntl  umb  sich  nam  und  ir 
ion  setzet  auf;  sy  wer  plod  und  wolt  in  jr  kematen  gen  und  wolt 
h  weyl  rueenn,  und  fragt  ir  mueter  nach  jr,  das  sy  jrs  also  sagten. 
■d  das  (tet)  dj  junckfraw  da  durch  jr  pete,  und  dy  rain  Parg  gieng 
laimlich  vor  der  mueter  in  jm  gemach  und  drej  junnckfrawn  volg- 
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ten  ir  nach  und  mit  kurczem  rat  zugen  sy  jr  gewant  ab  und 
sich  als  sy  ritter  wämn,  wann  sy  das  claid  vorher  dartzue  hc 
raitt  mit  jm  hennden,  und  guertten  da  guidein  sporn  un( 
umb  sich  und  gingen  gar  leys  zu  dem  purgtor.  da  was  es 
slossenn.  da  erschracken  sy  yil  ser  und  gingen  auf  dy  ring 
da  machten  sy  vor  grosser  hoch  nichtt  aus  und  dy  rain  Pi 
wider  zu  dem  tor  und  viel  nyder  auf  jrew  knye  und  sprach  n 
ser  andacht  ^nu  hört  ich  ye  sagen  wie  gar  gnädig  sey  dy  mu( 
tes  und  kainen  menschen  verlät  in  grossen  nöten:  Maria,  ( 
junkfiraw  und  muter  meins  haylers,  ich  beger  hilf  von  dir  i 
deinem  liebsten  kind,  wann  ich  (in)  ein  so  grosse  not  nye 
bin.'  alspald  sy  dy  wort  volendet,  da  vielen  die  slos  von  alle 
und  teten  sich  auf,  das  sy  aus  macht  mit  jm  geferten.  ui 
kam  auf  den  aussristen  graben,  do  Hessen  sich  all  slegprug 
der  nider  und  sperten  sich  dy  törr  all  selber  wider  zue  als 
aufkomen  warn,  das  tet  der  rab  sand  Oswalt  kund,  der  spr 
frewden  gegen  der  rainen  junkfrawn  und  umbviengen  ane 
mit  praiten  armen  und  der  kunig  mit  der  junckfirawn  und  al 
here  eylten  in  dem  nepl  von  dann  und  sassen  auf  dy  kyel. 
dieselb  nacht  het  ein  ennd,  der  haiden  da  kam  mit  den  se 
dem  gejaid.  dy  haidnyn  empfing  den  haiden  und  sprach  zu . 
nig  Aron,  wie  was  dir  so  wee  nach  dem  gleissenden  gold,, 
doch  nicht  ist  worden  und  hast  dein  liebe  tochter  die  weyl 
purg  verlorn,  wann  mich  tunckt  dy  goldsmid  haben  sy  voi 
der  haiden  schray  zustund  *^ach  hewt  we  und  immer  wee 
grossen  em.  ich  wesst  wol,  liess  ich  den  raben  leben,  er 
mich  umb  dj  tochter  mein:*  und  rauft  sein  bar  aus  und  rais 
dein  claider  gar  von  jm.  er  zuckt  seins  guldens  herhom  ui 
das  es  laut  erhal,  wann  das  hom  was  von  selbem  zaubern  g 
das  es  vemomen  all  sein  held  so  er  es  in  zom  erschelt.  unc 
sy  das  hom  vemomen  und  wolgewappent  gen  hof  kamen  m 
tausent  guter  hellt  und  der  haiden  clagt  in  seinen  grossen  uj 
und  jm  was  von  hertzen  laid  und  sy  tailten  sich  da  an  Lxxi] 
dy  wol  ze  streit  wom  berait  mit  kost  und  mit  geschos  c 
gantze  jar,  und  der  haiden  nam  selber  ein  rueder  in  sein  hei 
musten  tun  dy  andem  all.  mit  dem  gaben  eylen  kamen  sy  d 
sten  so  nahent,  biet  sy  der  rab  nicht  gewornet,  der  haiden 
all  erslagen.  des  erschrack  dj  rain  kunigin  Parg  von  hercz 
und  (sprach)  *^awe  heut  und  imer.   und  ist  mein  vater  her  m 
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omenn,  so  muss  wir  all  sterben  in  dem  wilden  mer.'  sand  Oswalt 
piach  aus  mändlichem  muet  'raine  junckfraw,  gehabt  ew  wol  und 
Abt  hofiiung  und  dingen  zu  seiner  trawten  muter:  mit  der  hilf 
reDen  wir  dy  haiden  gar  sannft  überwinden  oder  aber  in  enntryn- 
m  ab  dem  wilden  mer.  darumb  last  unns  zu  got  unser  andächtigs 
iq^t  senden  und  sein  liebe  trawte  roueter  manen  und  mit  andech- 
Igem  herczen  pitten:  domit  wir  gesigen  den  wilden  haiden  an.' 
iomach  Tiel  er  auf  seine  knye  und  sprach  ^himlischer  vatter  sun 
leiliger  geist,  als  dy  drey  person  sind  ain  wesen,  so  pitt  ich  dich 
Inrch  dein  heilig  drey  namen  das  du  mir  disew  haidnschaft  weist 
liehen  undertan:  so  wil  ich  dir  ewiger  got  loben  bej  meinem  aide 
■d  kunigclichen  em  das  ich  bis  an  mein  tod  kainem  menschen 
lin  gab  will  versagen  der  mich  bitt  durch  deinen  namen,  und  sey 
f  gab  wie  gros  sy  well;  ja  wurd  ich  gepeten  umb  mein  aigen  haupt, 
h  wolt  es  durch  deinen  willen  gern  geben*'  alspalt  das  pete  ein  end 
jBii  da  senndet  der  ewig  got  ain  dickenn  nebl  und  ein  sturmwint 
||inr  auf  das  mer  under  dy  haiden,  das  ainer  den  andern  nicht  toI- 
macht  gesehen,  und  wessten  nicht  wo  sy  hin  sollten  kern, 
[den  cristen  erschain  dy  dar  sunn  und  dartzue  als  gueter  wynnt 
ain  tag  und  nacht  segelten  wol  vierhundert  meyl  zwischen 
i^mers  auf  einen  sannt  zu  ainer  stainwannt,  und  was  auch  da  dy 
i  da  der  rab  den  {l.  dem  raben  der)  brief  mit  dem  vingerlein  viel 
i^Bß  mer  und  da  jm  der  ainsidl  halff  mit  der  hilft  gotz  und  das  den 
nef  mit  dem  vingerlein  ein  visch  pracht  auf  den  sannt:  da  hies 
Ich  der  lieb  sand  Oswalt  ain  cappehi  hin  pawen.  und  da  sy  ir  kyel 
9ten  geheilt  an  das  lannd  und  jr  rue  da  pflagen  bis  an  den  morgen, 
Ir  rab  kam  aber  geflogen  und  sagt  in  wie  dy  haiden  vast  hemnach 
ipliten  zu  in.  da  sprach  der  milt  kunig  ^herre,  das  sey.  in  deinem 
(jtaen  so  wel  wir  dy  haiden  frischlich  bestan.'  und  mont  und  pat 
ikda  all  das  sy  warn  keck  und  werten  sich  der  haiden  mandlich. 
b  wem  sy  all  berait  und  gaben  auch  dem  hem  guten  trost,  ^ko- 
tent  sy  zu  uns  auf  das  lannd,  sy  müssen  sich  zwair  derwem,  wei- 
ft sy  guet  cristen  sein  oder  sy  müssen  mit  der  hilf  gotes  all  von 
isem  hennden  sterbenn  und  lästerlich  verderbenn.'  nw  wom  auch 
haiden  all  komen  auf  das  lannd  und  beten  sich  beraitt  zu  strey- 
H  mit  den  cristenn.  da  des  sannd  Oswallt  ward  gewar,  der  name 
H  gturmfan  selb  in  sein  hannd  und  trat  vor  den  seinen  gar  mand- 
hen  gegen  den  hayden.  die  haiden  seczten  sich  ritterlich  zu  wer 
Id  vachten  da  den  ganczen  tag,  das  kainer  rue  pflag,  und  ze  lesst 
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wurden  dy  hatden  vasst  nyder  geslagen  und  empfiengen  durc 
helhn  gross  wunden,  das  sy  wurden  von  einander  gedrungen:  d 
musten  sy  all  kyesen  den  tod,  wann  man  nam  jr  kainen  gefai 
nuer  allain  kunig  Aarons  ward  geschont:  das  geschach  der  r 
kunigin  zu  eren  das  der  haiden  ward  gefangen:  und  fürten  i 
sannd  Oswalt:  und  da  er  in  erst  an  sach,  lachet  er  zu  jm 
sprach  ^seyt  mir  gotwilligkom,  lieber  sweher  mein,  mir  is 
herczen  lieb  das  jr  hernach  seit  komenn.  weit  jr  dy  tauf  hie  ei 
hen,  das  lasset  mich  wissen/  der  haiden  zornigclich  sprach  ^Oi 
wildu  mich  zii  ainem  sweher  haben,  so  uberheb  mich  der  taui 
deins  pads,  wann  ich  deinen  glauben  nicht  haben  wil,  solt  ic 
rumb  sterben.'  der  mild  kunig  sprach  'du  solt  meinen  got 
schelten  noch  versmähen  das  ich  es  hör,  wann  du  wurdest  sei 
mir  engielten  und  du  pist  mein  gefangen,  und  wiss  das  mein  g 
dy  craft  und  den  gewalt  wol  das  er  dy  dein  all  von  dem  tod  auf 
sten.'  da  sprach  der  wild  haiden  'milter  kunig  Oswolt,  und  m 
des  erpitten  deinen  gott  das  er  dy  meinen  haisst  auf  sten  vor 
tod,  so  wil  ich  und  dy  meinen  willigclich  gelaubenn  an  deinei 
sannd  Oswalt  knyet  nider  und  sach  auf  zu  dem  ewigen  gel 
sprach  'himlischer  vatter,  der  durch  sein  aingebornn  sun  J 
Christum  hat  erloset  alles  menschlichs  gesiecht  an  dem  stai 
heiligen  crewtz  mit  seinem  pittem  tod ,  den  er  nach  seiner  hä 
menschait  erliten  hat,  und  durch  sein  liebe  trawte  mueterl 
gib  disen  haiden  jr  leben  wider  und  jren  gesunt.'  alspalt  das  pc 
ein  ennd  ainer  den  andern  ansach  und  stunden  auf  und  ^ 
frisch  und  gesunt.  sand  Oswolt  sprach  "^schawe,  du  reicher  I 
Aaron,  das  gross  zaichen  von  meinem  got.  gelaubestu  nw  an  i 
geyt  dir  das  ewig  himlreich.'  da  sprach  der  wild  hayden  'dei 
ist  ein  junger  tor  der  sich  hat  lassen  totten.  wie  möcht  mi 
gehelJBTen?  ich  wil  gelauben  an  den  allten,  und  was  er  beschaffe 
das  mag  mir  helffen  und  meins  lebens  walden,  an  den  wil  ich  g 
ben  früe  und  spat,  und  biet  ich  suben  haupt,  dy  liess  ich  mi 
eie  absiahen,  wann  ich  war  gar  der  haiden  spot,  das  ich  glaubei 
an  deinen  töraten  jungen  got,  und  wil  auch  mit  dir  wider  str 
das  mag  nyemannd  understan.'  da  sprachen  dy  sein  all  gleich ' 
ir  sult  lassen  von  ewerm  zom,  wann  wir  ew  nicht  mer  helffen 
sein  gewesen  in  der  helle  grünt:  da  ist  uns  als  wee  geschdie 
wir  an  Machmeten  nymer  mer  glauben,  wann  er  mag  nyemaii 
gesten  noch  gehelffen  aus  not.    wir  wellen  all  glauben  an  J 
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Cbristum  und  an  sein  liebe  trawte  mueter;  die  mag  uns  erweifen 
das  ewig  reich/  do  der  haiden  nicht  hilf  macht  gehaben,  da  sprach 
der  wild  hayden  ^kunig,  dw  hast  mein  gantzen  gwalt.   ich  wil  gern 
dy  tawff  empfahen  und  cristnlichen  glauben  meren.   nu  ist  das  mer 
{Htter  und  ist  gruntloss:  valle  ich  darein,  so  mag  mir  nyemant  ze 
hilf  komen  als  dein  herr  (aus  dem  here?),  ich  must  ertrincken. 
aber  du  sprichst  dein  got  sey  ein  hailannd :  ich  wil  zwar  kainen  ge- 
lauben  an  in  haben,  er  sey  dann  so  mächtig  das  ein  weyter  prunn 
ennspryng  dort  auf  der  stain wannt;  da  wil  ich  mich  gemn  lassen 
lawfien.  mag  das  aber  nicht  gesein,  so  wil  ich  nicht  glaubenn  an 
deinen  got/  sand  Oswolt  ging  auf  dy  stainbannt  und  zoch  sein  swert 
;  ans  der  schaid  und  setzt  es  mit  dem  spitz  auf  dy  stainbant  und  sach 
^mf  gen  himel  und  sprach  ^herr  Jesu  Christe,  durch  dy  tawff  dy  dw 
^empfingst  in  dem  Jordan  von  dem  heyligen  sannd  Johanns  mach 
l^feiit  deiner  gotlichen  craft  das  ein  prunn  ennspryng  auf  diser  stain- 
^«Mmt,  das  der  willde  haiden  gelaub  und  getauft  werd  er  und  alles 
irin  her/  alspalt  der  milt  künig  das  pet  yolbracht,  da  Ue  sich  sein 
Iwrert  nyder  in  die  stainbant  und  klab  ein  so  grossen  schiel  von  der 
Mpinbannt,  jn  mochten  tausent  wägen  nicht  haben  getragen,  und 
■Mild  ein  lautter  prunn  da  an  der  stat,  der  was  zehen  clafter  weyt 
pikd  nur  ainer  tief,   sannd  Oswalt  mit  lauter  stym  sprach  ^siechstu 
P^^B  gross  zaichen,  dw  wilder  hayden?  wie  lanng  wildu  meinen  got 
HBfsprechen,  und  stet  doch  an  mir  dein  leben?  und  stirbstu  also, 
dw  hast  verdint  den  ewigen  tod.   ich  schan  auch  zwar  nur  der  rai- 
nen  tochter  dein:  ich  wolt  dir  mit  meiner  hannd  dein  haubt  yetz 
Aslahen/   der  haiden  sannd  Oswallt  an  plickt  und  erschrack  gar 
^  hart,  wann  er  sach  wol  das  er  gar  zornig  was,  und  sprach  ^milter 
■  kunig,  ich  ergib  mich  in  dein  gnad,  und  tue  es  durch  die  tochter 
^  mein  und  hege  kain  gäch  an  mir,  wann  ich  dir  mein  tachter  zu 
1*  ainem  gemachl  mit  guetem  willen  von  herczen  wol  gan,  und  wil 
r  gern  getawft  werden  von  dir,  wann  ich  glaub  und  erkenn  das  dein 
got  vil  gewaltiger  ist  dann  mein  got  Magmet:  ich  wil  auch  nicht  mer 
glauben  an  in  haben,  wann  ich  all  mein  tag  kain  solh  zaichen  von 
jm  han  gesehen,   davon,  lieber  sweher  Oswalt,  zeuch  mir  ab  das 
haiden  claid  unnd  tawff  mich  und  lass  mich  hinfur  deinen  diener 
sein/  sannd  Oswalt  zach  ab  dem  haiden  sein  gewant  und  tawfft  sei- 
nen sweher  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkait  und  sprach  ^du 
hast  gehaissen  vor  der  mächtig  kunig  Aaron,  aber  hinfur  pistu  ge- 
haissen  Zenturus,  ein  mächtiger  cristen  kunig  über  meine  kunig- 
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reich.'  er  tawfft  dornach  erst  dy  vir  junckfrawn  und  damadi  all 
sein  dinstman  und  tauft  sy  untz  an  den  dritten  tag,  das  er  kainer 
rue  pfilag.    und  an  dem  dritten  tag  spat  wom  dannoch  hunndert 
ungetawft:  dy  vorchten  in  wurd  dj  tawif  zespat  und  spningenmit 
einander  in  den  prunn  und  namen  das  wasser  in  den  mund  und 
sprachen  all  aus  ainem  mund  ^her  Jesu  Christe,  sej  dir  gedanekt  und 
sey  lob  und  ere  gesagt  deiner  rain  trawten  mueter,  wann  wir  haben 
den  tod  überwunden:'  unnd  wonten  sy  solten  hinfur  nit  mer  Wp- 
lich  sterben,  aber  sand  Oswalt  sprach  zw  in  allen  ^got  hat  aller  dinf 
gwalt:  jr  sult  aber  wissen  das  jr  noch  all  sterbet  in  dem  jar.'  ih 
erschracken  sy,  wann  sy  beten  grosse  sorg  auf  den  tod,  das  sy  dan- 
noch mer  solten  leyden,  und  sprachen  all^milter  kunig,  seindwir 
alspalld  noch  mer  müssen  sterben,  wir  mochten  die  weyl  TertzageL 
dorumb,  milter  kunig  Oswalt,  bitte  an  unser  stat  den  ewigen  git 
und  sein  hebe  trawtte  muter  das  wir  yetzo  all  wider  sterben,  das 
durch  das  sterben  das  ewig  reich  erwerben,  wann  dornach  stet 
ser  begird,  wann  wir  dieselb  freud  haben  gesehen  do  wir  wom 
der  helle  grünt :  da  hat  auch  Magmet  die  grosse  pein  und  m 
ewigcUch,  den  all  haiden  anpettent  für  den  woren  got;  er  istaktf" 
ein  rechtter  trugner.  und  Jhesu,  den  wir  nicht  haben  erkant,  kf 
siezt  neben  seinem  vatter  und  hat  ewig  frewd.  davon,  milter  kufli^ 
als  wir  durch  dich  dj  frewd  haben  erlangt,  bitt  in  das  er  züstuaA 
dy  sei  von  dem  leib  well  schayden.'  da  sand  Oswalt  sach  jr  groisi^ 
gierd,  do  tet  er  sein  gepet  zu  dem  allmächtigen  got  das  er  mit  nAr- 
nen  gnaden  dy  getawften  haidn  senf deich  liess  anderwaid  sterben!»^ 
das  geschach  zuhannd  das  sy  all  nyder  sygen  und  jr  sei  senftiidi  \9f^ 
in  ging,  und  dy  engl  fürten  sy  all  in  das  ewig  himlreich,  und  3^ 
leichnam  wurden  an  der  selben  stat  zu  aschen  und  zu  staub,  m^^ 
der  miUd  sand  Oswalt  hies  dj  stat  mit  ainer  mawr  umbfahen  ucm^ 
hies  ain  kirchen  da  pawn,  und  der  ainsidl  der  vor  langer  zeit  da  g0^ 
wont  het  der  was  des  fro.  dornach  hiess  sand  Oswolt  den  hamasdi 
und  ir  clained  an  dy  calein  tragen  und  fürt  es  mit  jm  gen  EngUant 
und  der  rab  hueb  sich  vor  hin  und  tet  es  den  seinen  allen  kund,  dj 
machten  sich  da  kostUch  auf  und  zugen  gen  jrm  herren;  der  (was) 
auch  ein  michels  here.   des  wundert  sein  sweher  gar  ser  und  if 
rain  kunigin  Parg  was  von  herczen  fro.   also  ward  der  mild  kumf 
von  den  sein  wirdigdich  empfangen  und  het  da  ein  gar  kostlidi« 
Wirtschaft;  zwelf  tag  beten  reich  und  arm  wes  ir  hertz  begert.  dl 
nu  dj  Wirtschaft  het  ein  ent  und  yeder  herr  und  künig  zoch  haimiB 
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Qt,  der  milt  kunig  sannt  aus  in  fromde  lannt  und  hiess  sagen 
lewten  das  sy  zu  jm  kämen ,  er  wolt  sy  begaben,  der  kam 
under  den  kam  auch  unser  lieber  herre  Jesus  Cristus  in  der 
ains  pUgreims  und  wolt  sand  Oswalt  versuchen  ob  er  jm  wolt 
was  er  jm  het  versprochen  auf  dem  wilden  raere.  da  sy  nw 
wom  komen,  da  was  ir  zwelf  tausent.  an  der  zwelften  schar 
von  dann;  aber  er  kert  sich  pald  wider  umb  und  da  er  den 
künig  vant  und  wolt  in  erst  recht  versuchen  und  pat  in  umb 
b.  sand  Oswolt  sprach  Vainer  pilgrein,  das  sol  sein:'  und 
lem  kamrer,  das  er  jm  gab  ein  gab.  da  sprach  der  kamrer 
lin  diener  'herr,  glaubt  uns  in  der  warhait,  der  pilgrein  hat 
isam  getragen,  es  solt  in  helffen  ein  jar.  er  ist  so  geittig,  er 
wt  zwelf  allmuesen  empfangen'  da  sprach  der  pilgreim  ^mil- 
lig,  das  ist  war.  ich  han  aber  dort  an  der  herwerg  lassen  ze- 
Qd:'  und  gie  von  dann  da  er  arm  lewt  vand  und  gab  den  das 
in  gar  und  ging  hinwider  versuchen  den  hem.  da  was  er  ze 
isessen  mit  sein  hellden  und  fursten.  der  pilgrein  stund  für  den 
ia  sannd  Oswalt  an  sas  und  dy  fintschussl  {L  schintvessel) 
in  hin  und  her  und  stiessen  in  vonn  aim  zum  andern,  sannd 
ersach  das  und  stund  auf  von  dem  tisch  und  fürt  den  pil- 
bej  der  hant  zu  dem  ofen  und  sprach  ^saliger  brueder,  sitz  da 
d  hais  dir  essen  und  trincken  geben,  was  dein  hercz  begert.' 
llgrein  nyemant  gab  essen  noch  trincken.  nu  sach  er  vor  dem 
ten  ein  guidein  köpf  und  sprach  *^Oswalt,  gib  mir  durch  got 
Idein  köpf:  den  wil  ich  geben  zu  ainem  alltar,  das  man  dorin 
das  lebentig  prot'  er  stund  palt  auf  und  trug  jm  den  köpf 
hin.  der  pilgreim  peitt  nicht  lang,  er  pat  umb  das  tischtuch, 
IS  mit  Silber  und  mit  gold  beslagen,  und  sprach  "^das  wil  ich 
ir  gen  Rom  tragen  sand  Petter  zu  ainem  altertuch.'  das  gab 
h.  da  der  milt  künig  aus  seiner  hant  (das  gab),  das  tet  den 
m  und  schiltpuebn  gar  zorn  und  wolten  den  pilgrein  mit  sie- 
ben ausgetriben.  das  ersach  der  mild  kunig  und  sprang  pald 
Q  dem  tisch  und  slueg  ain  zu  den  orn,  den  andern  sties  er, 
ritten  auch  also,  dem  vierden  nam  er  bej  dem  bar,  und  sprach 
;en  puebn,  wie  treibt  ir  so  gross  unfueg?  was  weit  ir  wes  mich 
^reim  pitt?  ich  han  das  gehaissen  auf  dem  wUden  mer,  wes 
ich  bitt  durch  gottes  ere,  das  versag  ich  niemant.'  damit  sas 
er  zu  tisch  zu  seinen  hem.  da  hub  sich  der  pilgreim  von  dem 
nd  stund  für  den  (/.  des)  milten  hern  tisch  und  pat  durch  dj 
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ere  gotes  das  er  jm  auf  gab  zepter  und  dy  krön  und  jm  änderten  m^ 
machtt  sein  künigreich.   das  tet  er  willigclich  und  gern,   der  p&.\ 
grein  sprach  Vas  sollen  mir  solh  weytte  künigreich,  ich  hiet  da^^ 
dartzu  ein  tugentreiche  raine  keusche  frawen  ?  der  beger  ich  aiE.oJ 
vonn  dir  zu  haben  durch  die  ere  gotes/   sannd  Oswolt  ab  der  ^«o^ 
erschrack  und  sach  dy  frawen  trawrigclich  an  und  spräche  *pilgrera 
dj  frawn  versage  ich  dir  nicht,  möcht  es  nur  jr  will  gesein.'   e?^ 
sprach  *frau,  ich  wil  dich  dem  pilgrein  geben  durch  den  wülennmi— 
sers  hem  und  seiner  trawten  mueter/  sy  sprach  ^lieber  herr,  im^ 
gotz  will  ist  das  sol  alczeit  geschehen/  der  herr  stund  auf  unnd 
jm  sein  raine  frawen  an  sein  bannt  und  empfalch  Jms  aufsein 
und  sprach  ^rainer  pillgreym ,  ich  bitt  dich  umb  dein  gewant;  di^ 
wil  ich  anlegen  und  wil  wallen  in  frömde  lannd  und  wil  willigdidt» 
arm  sein  bis  an  mein  end:'  und  nam  da  frolich  Urlaub  von  dcrrai — - 
nen  kunigynn  und  von  den  sein  allenn.   das  was  ein  grosses  laA* 
aber  kainer  torst  es  rechen,  wann  sy  es  an  jm  wol  sahen  das  er  e^  j 
alles  durch  dy  ere  gotes  gemn  tete.   damit  er  pald  über  den  hof  in 
dem  tor  aus  gye.   der  pilgreim  rüeft  jm  herwider:  da  kert  er 
widerumb  und  gie  zw  dem  pilgreim  und  sprach  zu  jm  'raincrpB- 
greim,  wes  begerstu  noch  von  mir  durch  dy  ere  gotes?  das  wilfir 
laysten  bey  meinem  leben/  der  pillgreim  sprach  Vestu  aber  nidt 
gern  wer  ich  wer?*  der  herr  sprach  'biet  ich  dy  gnad  von  got,  » 
wolt  ich  es  gern  wissen/  der  pilgreim  sprach  *ich  bin  der  war  gotM 
sun  Jesus  Christus,  dem  dw  dein  gelübhast  getan  auf  dem  wiida 
mer:  das  hastu  nw  mit  ern  volbracht.  da  von  nym  wider  was  dl 
mir  betest  gegeben,  zepter  pürg  lannd  und  dein  krön,  und  dw  md 
dein  rainew  firaw  beleibt  hinfur  keusch  und  rain:  das  ist  meiniril 
und  mein  pot:  wann  jr  noch  nur  zway  jar  sult  leben,    damack 
enpfacht  ir  den  höchsten  Ion  von  meins  himhschen  vater  reich,  dv 
ist  dy  krön  aller  rainen  junkfrawn/  alspald  dy  red  geschach,  * 
verswant  der  pilgrein  von  ir  aller  äugen,  des  erschraken  da  dy  ka# 
rer  und  dy  andern  all  gar  sere ,  das  sy  got  selber  solh  unere  heiel 
ertzaiget  mit  worten  und  auch  mit  posen  gedancken,  und  empfien- 
gen  auch  all  peicht  und  puess  darüber,  und  hinfur  was  pilgreim  und 
arm  leut  kam  an  den  hof,  dem  ward  nach  dem  pesten  gepflegeit 
das  macht  der  edel  pilgreim  Jhesus  Cristus,  der  dy  seinen  wol  ver- 
sorgen kan,  dy  jr  hofnung  und  gedingen  seczent  zu  jm  und  mos 
gruntlosen  parmherczigkait.  also  lebt  der  milt  kunig  sand  Oswalt 
und  dy  rain  kunigin  ains  raynen  keuschen  leben  und  lagen  dock 
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Jeiplich  bey  einander,  und  wann  sy  dy  leiplichen  gelüst  berürten,  so 
spningen  sy  in  ein  poting  wasser  kaltes,  das  stuend  stätz  bey  jrm 
pett.  und  der  mild  kunig  gab  seinem  sweher  Zenturio  den  weltli- 
chen gYmlt  auf,  zu  liebten  über  all  seine  lannd ;  dem  worn  sy  da 
gehorsam,  und  da  dy  zwaj  jar  schier  vergingen,  da  bekanten  sy  dem 
priester  jr  schuld :  der  speyst  sy  do  mit  dem  worn  leichnam  Cristi. 
und  dornach  verschieden  sy  baide  mit  einander,  jr  baider  sele  wurden 
voa  dem  engel  gefurt  zu  dem  himlreich,  und  wurden  da  wirdiclich 
bestätt  zu  der  erden,  als  in  baiden  zugehört  nach  kunigclicher  wirdig- 
kait,  auch  siechtt  man  das  zaichen  noch  in  Enngllannd,  wann  da  der 
heylig  sand  Oswalt  ward  erhabenn,  das  (l,  da)  was  sein  rechte  bannt 
dannoch  unverwest  und  reckt  sy  sam  er  gebenn  well  durch  dy  ere 
gotes.  und  das  wir  gotes  huld  also  erwerbenn  an  unsem  lesten  zey- 
ten,  des  helf  uns  der  vater  und  der  sun  und  der  heilig  geist. 

»pnSCht  AMEN. 

Samad  Oswalt  und  sein  gemachl  stürben  nach  Cristi  geburd 
tüben  hundert  und  sechss  jar.  zu  der  zeit  was  babst  zu  Rom  Con- 
Continus  der  erst  des  namen  und  Tyberius  was  kayser'zw  Rom  und 
Uas  zu  Constontinopel,  wann  das  kaysertumb  dannoch  in  Kriechen 
lls.  zu  der  zeit  ward  erhebt  der  (so)  heilig  sannd  Petemell.  in  dem 
i|rab  vannd  man  ein  mermleine  tafl,  da  het  sand  Petter  mit  seiner 
liannd  angeschriben  mit  gülden  puchstaben  ^Petronella  dulcissima 
iilia  mea."  da  nw  Constontinus  der  babst  gestarb,  und  Tyberianus 
inst  ward  erslagen  von  Justiniano  und  auch  nach  jm  regierund  nur 
sechss  jar  und  ward  auch  erslagen  von  Philippo,  den  er  het  vertri- 
ben,  in  der  innsell  die  da  was  genant  Cressamia,  und  zw  der  zeyt 
l  was  babst  ze  Rom  Gregorius  der  ander  des  namen,  da  kamen  zwen 
i  kdnig  aus  Enngellannt,  genant  Cohereth  und  Opha,  gein  Rom  und 
^  wurden  da  zwen  munich  und  dinten  got  unntz  an  jr  ent.  das  ma- 
s  ^baX  der  mild  sand  Oswalt,  der  ir  lehenherr  was  gewesen;  dem  wol- 
len sy  auch  volgenn  hye  in  der  zeyt  in  gotes  namen.   amen. 

aus  der  handschrift  MS.  Germ,  Oct.  288  der  königlichen  biblio- 
thek  in  Berlin,  papier,  aus  dem  Ibn  Jahrhunderte,  ehemals  ex  libris 
Aloys :  com :  de  la  Rosee.  voraus  geht  die  legende  vom  s.  Alexius, 
ehtnfaUs  in  prosa.  Hie  heben  sich  an  dy  legent  von  sannd  Allexius 
fumd  sannd  OswoUt  etc. 

H, 
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1.  Die  Vorstellung  des  Jahres  als  bäum  ist  in  den  deutschen 
räthseln  sehr  allgemein,  in  der  weitern  ausführung  aber  finden  man- 
cherlei unterschiede  statt,  in  der  einfachsten  form  erscheint  das 
räthsel  im  "^Angenehmen  Zeitvertreib  lustiger  gesellschaften,  beste- 
hend in  300  rätzeln  nebst  deren  naturlichen  auf  lösung  u.  s.  w.  dritte 
und  vermehrte  aufläge  Leipz.  und  Delitzsch.  1750'*)  nr  271, 

ein  bäum  hat  zwölf  äst 

jeder  ast  vier  nest^ 

in  jeglichem  nest  sieben  jungen, 

und  deren  jeder  sein  nahm  besonder. 
vergl.  Simrock,  Deutsches  räthselbuch  I,  nr  376.  bei  dieser  fafsung 
wird  das  jähr  aber  allzu  kurz,  und  deshalb  erscheinen  in  andern 
räthseln  neben  den  zwölf  ästen  zwei  und  fünfzig  nester  als  die  Wo- 
chen des  Jahres,  z.  b.  in  dem  lateinischen  welches  Wackemagel  io  I 
dieser  Zeitschrift  (III,  33  anm.)  mitgetheilt  hat,  oder  die  zahl  der  | 
äste  ist  auf  dreizehn  erhöht,**) 

sunt  alta  bis  sex  atque  unus  in  arbore  ramiy 

quattuor  in  ramo  nidi  sunt  quolibet  horum, 

in  nido  pulli  sunt  tres  et  quatuor,  omni 

sunt  propriae  voces  distinctaque  nomina  cunctis. 
(Nie.  Reusneri  Aenigmatographia  p.  374).  deutsch  hat  das  räthsetV 
Wackemagel  a.  a.  o.  s.  32  nr  47  aus  einem  rathbächlein  des  secl^— 
zehnten  jahrh.  mitgetheilt.   da  die  zahl  der  äste  alsdann  gar  keiiie^^ 
sinn  mehr  hat,  wird  sie  in  manchen  räthseln  gar  nicht  erwähnt:  ^^ 
bei  Simrock  III  nr  1.  nr  127.    in  dem  schwedischen,  welches    ^^ 
Wolfs  zschr.  f.  d.  m.  III,  347  nr  37  bekannt  gemacht  ist,  ist  il»-^^^ 
zahl  der  der  nester  gleich  gemacht,  die  ursprüngliche  bedeatiB-^^ 
also  gleichfalls  vergessen, 

det  Star  ett  trä  allena  med  twa  och  femti  grenar^  ett  bo  t  hwa^^ 

*)  die  räthsel  stimmen  zum  grofsen  theil  wörtlich  mit  denen  libereiii  ^^^ 
Ph.  I|arsdör{§r  dem  dritten  theile  seines  poetischen  trichters  (Nürnberg  16S^ 
eingefügt  hat.   sind  sie  dem  büchlein  entlehnt,  das  Harsdö'rfer  unter  dem  t*-"*' 
']&thAO,...Jotham  und..i^imson  oder  geistliche  und  weltliche  lehrgediclite  x^-  ^ 
räthsel*  herausgegeben  hat? 

**)  ein  altes  Schaltjahr  von  dreizehn  monaten  wird  schwerlich  dahia  "^*^ 
stecken. 
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gren,  sex  ägg  i  hwarje  bo,  en  unge  i  hwart  ägg;  hwar  har  sitt 
tiatnn, 
woher  die  entstellung  in  der  zahl  der  Wochentage  entstanden  er- 
hellt aus  einem  färöischen  räthsel  in  der  Antiquarisk  tidskrift  udgi- 
fet  af  det  kongelige  nordiske  oldskrift-selskab  1849 — 51  s.  316 
nr  6, 

eg  veit  eitt  trcB  hcegst  d  fjalli  vid  trettan  greinum,  fyra  reidur  d 
hvörjari  grein,  sex  fuglar  i  hvörjum  reidriy  hin  sfeyndi  hir  gil- 
tar  fjädrar, 
der  Sonntag  ist  in  dem  schwedischen  vergefsen. 

Zu  dem  grundthema  das  durch  alle  diese  räthsel  wiederklingt 
kommt  ein  neues  moment  in  dem  folgenden, 
es  ist  ein  bäum  der  hat  zwölff  äst, 
jeder  ast  hat  bei  dreissig  näst, 
ein  nast  hat  vierundzwentzig  ey, 
-r.    ,  zwey  und  sechtzig  der  vögel  geschrey, 

i  diss  nagt  ein  wei/s  schtöartzer  ratz, 

banmy  näst,  ey,  vogel  frist  die  katz. 
0  gott  wie  sorglich  ist  di/s  wesen! 
wer  mag  vor  der  katzen  genesen?*) 
<fie  zwei  und  sechzig  vögel  werden  auf  die  minuten ,  die  schwarze 
önd  weifse  ratte  auf  nacht  und  tag,  die  katze  auf  zeit  oder  tod  ge- 
deutet. 

Mit  unbedeutenden  abweichungen  und  denselben  wunderlichen 
^^eiimdsechszig  minuten  findet  sich  das  räthsel  bei  Simrock  III, 
'^  2  und  in  lateinischer  Übertragung  des  Job.  Lorichius  Hadama- 

'*')  das  räthsel  ist  das  letzte  in  dem  Ratersch  Bfichlin  welches  1562  zu 
Strafsburg  am  Kornmarkt  gedruckt  ist.   es  ist  dies  buch  eine  neue,  etwas  ver- 
änderte ausgäbe  des  zu  anfang  des  16n  jahrh.  in  Strafsburg  erschienenen  räth- 
«elsuchs  (Weller  Repert.  typogr.  nr  1260).  hinzugefügt  sind  am  anfang  einige 
räthsel  aus  der  heiligen  schrift,  am  schlufs  Ein  räters  in  dem  wildbad  von  einer 
sc]i6iieii  junckfrouwen  doctor  Johann  Reuchlin  von  Pfortzheim  uffgeben  im  jar 
■ccccicvii  (in  lateinischen  distichen  bei  Reusner  s.  360),  ein  räterls  Hieronymi 
^se^s  (der  hahn)  und  das  räthsel  über  das  jähr,  hinzugesetzt  sind  in  dem  spä- 
''■*  vier,  weggelafsen  sieben,  drei  finden  sieh  an  verschiedenen  steUen.  ge- 
j''*®''  mit  dem  alten  Strafsburger  stimmen  überein  das  ratbüchlein  welches 
^  ''e  ^tigabe  ^eg  jahres  zu  Nürnberg  durch  Georg  Wächter  gedruckt  ist,  und 
^^rtes,  dem  dritten  auch  im  format  (12<^)  gleich,  ohne  angäbe  des  druckes 
g      J^^lires.  letzteres  ist  wahrscheinlich  dasselbe  aus  dem  Wackernagel  a.  a.  o. 
.       ^tlxsel  abgedruckt  hat.   beide  bieten  dieselben  rätsei  wie  das  alte  Strafs- 
^^1*,  die  Ordnung  ist  mit  einer  ausnähme  dieselbe. 
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rius  bei  Beusner  s.  271.    emendieren  läfst  es  sich  durch  das  fol 
gende  bei  Reusner  s.  323, 

Nathanis  Chytraei  e  vemaculo. 

Ärhor  inest  sylvis  duodenis  ardua  ramis: 

ramus  habet  nidos  triginta  quilibet:  ova 

bis  duodena  cuique  iacent  nido  indita:  circum 

quinquaginta  duaeque  solent  cantare  volucres: 

hos  mures  gemini,  hie  albus,  ruger  ille,  vicissim 

arrodunt  et  dente  fero  consumere  tentant, 

sed  mures  volucresque  simul  cumque  arbore  nidos 

accekrans  feles  ultrici  devorat  ore. 

0  superi,  quantis  sunt  omnia  plena  periclisl 

tutus  ab  insidiis  huius  quis  felis  abibit? 
also  zwei  und  fünfzig  wochen,  nicht  zwei  und  sechszig  minuten. 

Der  vergleich  des  Jahres  mit  einem  bäum,  der  in  diesen  rälb- 
sehi  durchgehend  ist,  ist  schwerlich  eine  nachwirkung  der  mytlu^J 
sehen  Vorstellung  von  der  weltesche  Yggdrasil,  die  freilich  zugleici 
weit-  und  zeitbaum  ist.  zwar  erinnern  auch  die  schwarze  \aA ' 
weifse  maus  oder  ratte  welche  den  bäum  benagen  an  die  feinde  der 
weltesche,  doch  stammt  dieser  theil  des  räthsels  nicht  aus  alter  er- 
innerung,  sondern  aus  der  bekannten  orientalischen  parabel  von  des 
mann  der  zwischen  einhom  und  drachen  sich  an  einer  schwacbea 
Staude  über  einem  abgrunde  hält,  während  eine  weifse  und  schwane 
maus  an  der  wurzel  des  Strauches  nagen. 

2.  Ein  anderes  räthsel  bei  Simrock  welches  emendiert  werden 
mufs  ist  das  folgende  (III,  nr  146), 

welcher  vogel  ist  der  kärgste 

und  der  ungesprächigste, 

kann  aber  wohl  gedenken 

und  den  mantel  nach  dem  winde  henken? 
der  storch,  er  giebt  den  zehenten  nicht,  hat  keine  zunge  und  sucht 
seiner  zeit  die  warmen  länder  auf.  sonst  wird  gerade  das  gegentheü 
am  storche  hervorgehoben,  z.  b.  in  der  Sphinx  theologico-philoso- 
phica  des  Job.  Heidfeld  (s.  144),  primitias  quoque  ex  suis  pullis  deo 
dicare  dicitur,  proiciendo  primum  e  nido,  das  richtige  giebt  das 
Strafsburger  räthselbuch, 

welcher  vogel  ist  der  gerechst 

und  doch  der  aller  unsprechst  u.  s.  w. 
so  heifst  es  auch  in  des  Lorichius  lateinischer  Übertragung  (Reusner 
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)  die  inter  volucres,  quae  sit  iustissima  cunctas  u.  s.  w.  wegen 
gerechtigkeit  und  der  pietät  gegen  die  altersschwachen  eitern 

:  der  storch  schon  im  alterthum  von  morgen-  und  abendlän- 

^epriesen  (Bochard  Hierozoicon  II,  327)  und  diesen  ruf  hatte 
mittelalter bewahrt:  bei  Burk.  Waldis  (Esop.  IV,  94)  erscheint 

»halb  als  richter, 

iO  drwnb  appellier  ich  an  den  storchen 

45  ist  frumb  und  redlich 

27  und  hat  alls  dings  bessern  verstandt, 
drumb  zeucht  er  auch  so  weit  in  dlandt*) 

3.  Dem  räthselmärchen  bei  Simrock  III,  525  fehh  die  auf  lö- 
es  findet  sich  ähnlich  mit  derselben  in  dem  Strafsburger 

elbuch:  es  begert  einer  eine  zu  der  ee.  do  sprach  sie  kansiu 
feben  das  ich  nicht  hob  du  auch  nit  hast,  und  nit  uberkompst, 
I  ich  dich  gewern,  ist  die  frag  was  sie  gemaint  hab,  antw.  das 
hwanger  würdt  und  milch  gewün  das  kindt  zu  seügen,  in  drei 
lischen  distichen  erzählt  die  sache  Jo.  Lorichius  (Reusner  s.  305). 
%er  fällt  die  auflösung  aus  bei  Heidfeld  in  der  Sphinx  s.  529, 
im  vir  sis,  nee  habes  nee  habere  potes  maritum,  quem  tamen 
dabis,  cum  te  mihi  des,  tumque  lubens  tuae  morem  geram  vo- 
ti;  aber  sie  ist  gewiss  jünger,  ebenso  wie  die  Umgestaltung  die 
äthsel  selbst  im  angenehmen  Zeitvertreib  nr  219  erfahren  hat, 
vater,  gebt  mir  doch,  was  ich  noch  nie  gehabt,  und  ihr  nicht 
i  könnt,  so  bin  ich  wohl  begabt. 

4.  Dafs  nicht  jedes  der  volksräthsel  ursprünglich  volksthüm- 
^ar,  beweist  das  räthsei  von  dem  mädchen  das  seinen  gefange- 
irater  säugt,  bei  Simrock  I,  1 39 

des  tochter  ich  ward 

des  mutier  bin  ich  geworden, 

ich  säugte  mir  einen  söhn, 

der  war  meiner  mutter  man. 
Brselben  fafsung  hat  es  Reusner  (s.  75)  seinem  lateinischen 
el 

)  an  Waldis  erinnert  manches  der  alten  r'äthsel:  nur  eine  steUe  möge 
rwähnt  werden,  die  Kurtz,  weil  er  sie  missverstand,  fälschlich  geändert 
BSsop  IV,  95,  174  heifst  es  er  pflügt  den  sand  und  müt  die  back.  vgl. 
(bnrger  räthselbuch,  ein  frag,  wöleher  dreck  ein  landtschad  sey.  aniw, 
'te  kuw  in  das  wafser  fallen  läfst,  der  kan  das  erdtreich  nicht  dünchen 
itfsem. 
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Filia  cuius  eram  mater  sum  denique  patrts: 

matris  vir  sie  fit  filius  inde  mihi, 
beigesellt,  nur  dafs  es  dort  ich  erzeugt  mir  einen  söhn  heilet,  a^ 
führlicher  findet  es  sich  in  dem  Strafsburger  rathbfichlein, 

durch  seüln  gesogen 

ist  herren  betrogen. 

des  dochter  ich  was 

des  muter  bin  ich  worden , 

ich  hab  meiner  mutier 

ein  schön  man  getzogen, 
bei  Simrock  (HI,  110.  111)  treten  die  vier  ersten  und  beiden  te; 
ten  Zeilen  als  selbständige  räthsel  auf.  ins  lateinische  überiragoi : 
es  Ton  Lorichius  (Reusn.  s.  270).   und  in  alexandrinern  bietet  < 
der  Angenehme  Zeitvertreib  (nr  108). 

Der  Stoff,  dessen  sich  auch  die  bildende  kunst  bemächtigt  b 
ist  dem  Valerius  Maximus  (V,  4)  entlehnt,  eine  andere  erzähhiDI 
nach  der  eixie  tochter  ihre  mutter  auf  dieselbe  weise  erhält,  und  j 
Yalerius  in  demselben  capitel  berichtet,  war  ebenfalls  bekannt,  i 
findet  sich  in  der  Roemer  tat  (c.  101)  und  als  räthsel  in  der  SpU 
Heidfeldii  s.  544. 

Kiel.  W.WILMANNS. 

ZUM  SCHLUMMERLIED. 

Auf  den  wünsch  Conrad  IJofpiniins  prüfte  ich  im  septeml 
vorigen  jahres  den  in  der  kaiserlichen  hof  bibliothek  zu  Wien  i 
wahrten  pergamentstreifen,  aus  welchem  Zapgert  im  jähre  18 
(Sitzungsberichte  der  philosophisch- historischen  klasse  der  kaia 
liehen  akademie  der  Wissenschaften,  band  XXIX  s.  302 fiF.)  i 
Schlummerlied  herausgegeben  hat.  ich  gewann  die  überzeuga| 
kein  echtes  Schriftstück  sondern  eine  klägliche  mystification  in  M 
den  zu  haben  und  theilte  diese  jedoch  nicht  näher  motivierte  wJ 
nehmung  brieflich  in  wenig  Worten  Hofmann  mit,  welcher  die  In 
auf  bezügliche  stelle  meines  briefs,  worin  das  Schlummerlied 
moderne  fälschuug  bezeichnet  wird,  kürzlich  in  den  Sitzuogsbeiic 
ten  der  philosophisch -historischen  klasse  der  Münchner  akadei 
1866^.  108  hat  abdrucken  lassen,  es  liegt  mir  nunmehr  ob,  d 
i  ses  lulheil  zu  begründen. 

Das  erste  augenmerk  hatte  sich  bei  der  Untersuchung  begR 
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^cr  weise  auf  den  schriftcharakter  des  Stückes  zu  richten,  an 

Lchem  schon  von  dem  herausgeber  eine  reihe  von  besonderheiten    j\R  :;^  j 

'^    einem  zunächst  fast  bewundernswürdigen  Scharfsinn  bemerk-    .^^  vC  < 

I.  gemacht  worden  war.    Zagpert  sieht,  was  ein  anderer  nicht      -/»**»  * 

^hen  haben  würde ^  sieht  aber  vollkommen  richtig,  dafs  der 

s*eiber  mehrmals  m  und  n  durch  Wiederholung'  des  hebräischen 

iJdet,  so  dafs  zwei  ^^  ein  n,  und  drei  yf\  ein  m  vorstellen,    er 

ont,  dafs  die  gestalt  des  z  —  eines  buchstaben,  der  für  Zappert,  \ 

bsen  namen  eben  mit  ihm  beginnt,  besonders  anziehend  gewesen  I 

n  muls  —  ^abweichend  von  der  seiner  zeit,  sich  zu  einem/ 

bräischen  ]  schlängelt.'    allerdings  ist  das  z  des  Schlummerlieds 

norm  genug;  doch  würde  schwerlich  irgend  ein  anderer  auf  den 

danken  gekommen  sein  dafs  ihm  das  hebräische  |  zum  muster 

tdient  habe,    ganz  richtig  findet  Zappert  auch  heraus  dafs  die 

ngsstriche  der  buchstaben  d,  h  und  l  sich  nach  links  oben  neigen, 

ie  sie  eine  jüdische  von  rechts  nach  links  zu  schreiben  gewöhnte 

md  gern  ziehen  mag.   dafs  aufserdem  einigemal  die  vocale  a,  e 

mI  t  über  der  zeile  durch  hebräische  vocalzeichen  angedeutet  sind 

it  Zappert  ebenfalls  unwiderleglich  dargethan.    aber  alle  diese 

Bcheinungen  sind  so  singulär  und  dazu  die  gesammten  schrift- 

ichen  des  Schlummerlieds  so  stümperhaft  und  liederlich,  dafs  eine 

ibefangene  —  d.h.  von  der  zappertschen  annähme  eines  jüdischen 

hreibers  nicht  wifsende  oder  absehende  —  betrachtung,  einfach 

if  grund  jener  summe  von  aufialligkeiten,  dem  paläographen  die 

>Ue  pflicht  ertheilt  diese  schrift  für  ganz  und  gar  abweichend  von 

•T  sonst  bekannten  nicht  allein  des  zehnten  Jahrhunderts,  sondern 

»erhaupt  des  mittelalters  und  deswegen  für  ein  falsum  zu  erklären. 

-  dennoch  ist  zuzugeben  dafs  dieses  aus  dem  schriftcharakter 

imittelbar  gewonnene  gutachten,  so  sehr  es  mir  selbst  zwingend 

geheint,  so  sehr  es  vielleicht  diejenigen  überzeugen  möchte  welche 

d  demselben  die  nöthige  Unparteilichkeit  und  reife  des  urtheils 

»raussetzen  wollen,  trotzdem  schon  deshalb  nicht  ausreichen  kann 

e  frage  endgiltig  zu  entscheiden,  weil  andere  wohlerfahrene  gelehrte 

ßh-für  die  graphische  echtheit  des  Stückes  ausgesprochen  haben.     'Vw^^ 

Es  ist  deshalb  geboten,  die  weiteren,  zum  glück  reichlich  vor- 
indenen,  verrätherischen  merkmale  dieses  \i\;echselbalg(^  aufzu- 
»cken. 

Vor  allem  müfsen  wir  einen  augenblick  von  dem  schlummer- 
sde  selbst  absehen ,  um  die  beiden  hebräischen  Zeilen  in  betracht 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  32 
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zu  ziehen,  von  denen  die  eine  sich  unmittelbar  über  dem  liede  be- 
endet, während  die  andere  an  der  entsprechenden  stelle  der  rück- 
seite  des  pergamentstreifens  geschrieben  steht. 

Zum  ersten  mal  erfuhr  die  gelehrte  weit  im  Jahre  1845  durch 
den  dr  jj^inner  (Prospectus  der  der  Odessaer  geselhchaft  gehörende 
manuscripte,    Odessa    1845)*)    von    dem    Vorhandensein    eines 
eigenthümlichen  im  Orient  ehedem  gebräuchlichen   twibylonisch- 
h^rjischen  punctationssystenas,  das  in  doppelter  weise  von  dem  . 
in  hebräischen  handschriften  des  Occidents  vorliegenden  sich  ent- 
fernt,    während   nämlich   die   aller  weit  bekannten  hebräischen 
vocalzeichen  unter  den  consonanten  ihren  platz  haben,  vnirde  es 
damals  ruchbar  dafs  in  einer  anzahl  zu  Odessa  befindlicher  Codices 
nicht  blofs  die  vocalisierung  sich  über  denselben  zeigt,  sondern  auch 
—  und  das  ist  ein  beachtenswerther  umstand  —  dafs  die  zeichen 
selbst  zu  gleicher  zeit  andere  sind  als  die  bis  dahin  gesehenen**).^ 
und  dreizehn  jähre  ist  diese  entdeckung  gemacht,  so  erscheint 
jener  pergamentstreifen,  um  eine  wichtige  rolle  in  der  geBchichl» 
der  hebräischen  vocalisation  zu  übernehmen,  als  einziges  agecfang 
einer  sonst  nirgends  vertretenen  entwicklungsstufe.   denn  die  OMh 
sonanten  tragen  hier  —  in  einer  occidentalen  schrift  —  wie  a 
jenen  babylonischen  werken  die  vocalzeichen  auf  den  köpfen  ond 
doch  sind  die  zeichen  selbst  genau  die  vulgären,  bis  1845  aoB- 
schliefslich  gekannten. 

Natürlich  erhält  auch  das  Schlummerlied  selbst  von  dienm 
Zwitterbildungen  sein  theil;  denn  einige  male  sind  da  erwähnter 
mafsen  deutsche  vocale  durch  jene  ordinären  aber  über  die  con- 
sonanten gesetzten  hebräischen  zeichen  vertreten,  so  steht  ^^trü 
für  uuerit,  morgn  für  morgane,  maristrut  für  manestruty  $uo«u  für 
suoziu,  prchtchind'  für  prichüchinde ,  morganueizu  für  fnarga- 
neueiziu,  cleniu  für  cleiniu.  nur  ahnte  d^r  erfinderische  köpf  nicht, 
dafs,  wenn  mittelalterliche  Schreiber,  sei  es  unter  sei  es  über***) 


*)  vergl.  Pinsker  Einleitung  in  das  babylonisch -hebräische  ponctlitioBS- 
system,  Wien  1863. 

**)  ich  verdanke  den  nachweis  dieser  thatsachen  dem  herrn  dr  Stein- 
schneider. 

***)  abgesehen  von  h  {hoc)y  ü  (ut)  und  den  musikalischen  tonzeichen  (den 
neumen). 
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iichstaben  punkte  setzten,  diese  buchstaben  damit  nicht  vocalisiert, 
»ndern  einfech  getilgt  wurden*). 

Die  Stellung  jener  zwei  hebräischen  Zeilen  auf  der  einen  wie 
if  der  andern  seite  des  pergamentstreifens  ist  femer  eine  der-  \ 
tige,  dafs  sie  als  die  letzten  eines  hebräisch  beschriebenen  blattes 
"scheinen,  demgemäfs  dann  das  Schlummerlied  auf  dem  untern  ' 
md  der  einen  seite  seinen  platz  gefunden  hätte,  das  blatt  selbst 
i^fste  einem  hebräischen  codex  angehört  haben,  ja  Zapperts  in 
esen  dingen  maffsgebende  vermuthung  (s.  311)  geht  sogar  auf 
ne  Verthvolle  handschriff .  aber  hebräische  Codices  sind  liniiert; 
id  keiner  der  beiden  auf  dem  streifen  vorhandenen  hebräischen 
)ilen  befindet  sich  an  einer  sei's  mit  dem  griffel  eingefurchten, 
ifs  mit  dem  reisblei  gezogenen  linie. 

Nimmt  man  die  mannigfachen  hebräischen  Ingredienzen  dieses 
nigamentstreifens  zusammen,  die  hebräischen  zeilen  selbst,  dann 
1  sdilummerlied  die  merkwürdig  hebräisch  gebildeten  buchstaben 
,  n  und  z,  die  in  hebräischer  neigung  gestellten  buchstaben  d,  h 
kl  2,  die  hebräischen  vocalzeichen ,  ja  selbst  drei  zu  deutschen 
öTten  gesetzten  hebräischen  glossen,  so  wird  man  sich  zur  an- 
ihne  wenigstens  aufgefordert  fühlen,  dafs  dai  s^Mummerliedjrgn 
Bgnajädischen  gelehrten  dort  niedergeschrieben  worden  sei.  ein  Jw^  ^  j 
dUscher  gelehrter  des  lOn  Jahrhunderts,  der  sich  genau  so  lebhaft 
ie  die  gelehrten  unserer  tage  für  die  reste  heidnisches  alterthums 
i  den  Deutschen  interessiert;  der  des  eifers  so  wenig  mafs  weifs, 
tjfa  er  nicht  blofs  seinen  in  der  'heiligen  spräche*  geschriebenen 
»dex  mit  ethnischen  dingen  verunehrt,  sondern  auch  gleich  wieder 

*)  dafs  ein  punkt  unter  einem  buchstaben  diesen  til^,  weifs  jeder; 
«OBO,  dafs  ein  punkt  unter  und  zug'leich  ein  anderer  punkt  über  einem 
lehstaben  zusammen  dieselbe  Wirkung  haben,  die  fäUe,  wo  die  tilgnng  durch 
»fs  übergesetzte  punkte  vorgenoHunen  wird,  sind  seltner,  aber  doch  in 
areichender  menge  vorhanden,  um  hierüber  keinen  zweifei  zu  lassen,  so 
idet  sich  z.  b.  im  VVolfenbüttier  pergamentcodex  Heimst.  254,  saec.  IX,  den 
li  kürzlich  in  bänden  hatte ,  oblatianemyWoj)bkUio_zu  lesen  ist.  —  die  vocal- 
izeichnung  in  mittelalterlichen  handschriften  durch  punkte  (oder  durch  will- 
i^Iich  gebildete  fig^ren,  und  durch  consonanten)  für  die  Hofmann  a.  a«  o. 
n  bei»piel  beibringt,  ist  eine  sehr  häufig  angewendete,  die  aber  mit  den 
hlnmmerliedsvocalen  nichts  zu  thun  hat.  denn  in  jenen  faUen  ist  der  vocal 
i  seinem  platz,  innerhalb  der  geschriebenen  reihe  (nicht  über  und  nicht 
iter  derzeile)  ersetzt  worden;  etwa  so:  .NC.P.TF.RS'.iSB'..N.F:C..  d.h. 
WIPiT  VERSUS  BOyiFACU. 
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die  deutschen  heidnischen  Zeilen  mit  hebräischen  glossen  yerbrämt! 
eine  fülle  von  absurditäten,  die  nur  verständlich  werden,  wenn  wir 
jenen  confusen  gelehrten  aus  dem  lOn  ins  19e  Jahrhundert  ver- 
setzen. 

Doch  läfst  sich  einwenden,  dafs  Zapperts  eigenes  zeugnifs  öbor 
diesen  punkt  etwas  anders  laute,  er  meint,  ein  bekehrter  jode  habe 
jenes  buch  zur  Unterweisung  eines  deutschen  christlichen  priesten 
im  hebräischen  gebraucht  die  bekehrung  zugegeben,  wird  die  sadie 
zwar  nicht  minder  abgeschmackt,  nur  zugleich  noch  pc^seio^j^  nun 
denke  sich  einen  augenblick  im  zehnten  Jahrhundert  christlidK 
theoiogen,  die  an  heidnischen  kinderliedem  hebräisch  lernen. 

Wie  alles  an  diesem  kleinen  pergamentstr^n  lehrreJA  j 


M 


Vo  sind  es  selbst  die  ^8chmutzflecken\  mit  denen  Zappert  s.  31 
nicht  wenig  kokettiert,  und  die  am  pergament  viel  reichlicher  v<ff- j 
banden  sind  als  sein  facsimile  vorstellt,  man  würde  arglos  ab  < 
folge  jahrhundertlanges  vagabundierens  diesen  schmutz  schmuti  i 
lafsen,  wenn  sich  dem  betrachter  nicht  zeigte  dafs  die  flecken, ' 
entfernt  davon  über  die  buchstaben  hinwegzuziehen,  ihnen  vida 
als^unt^lage  dienen,   die  schrift  ist  also  jünger  als  der  schmnti,ii 

Wu*  lesen  (Wiener  Sitzungsberichte  a.  a.  o.  s.  302), 
habe  den  pergamentstreifen  im  jähre  1852  an  der,  später  enrtjl  j 
seinen  besitz  gelangten,  jetzt  in  der  kaiserlichen  hofbibliothek  YiAtf 
liehen  mit  cod.  suppl.  nr  1688  bezeichneten  handschrift  als  ^rüdufr 
heftpflaster  gefunden  und  ihn  im  august  1858  abgelöst,    wir  kMi 
femer  (PfeifFer.  forschung  und  kritik  auf  dem  gebiete  des  deutsdtf  1 
alterthums  II  49),  dafs  nach  Zapperts  tode  eine  gute  anzahl  gmp-J 
penweis  übereinander   geleimter   pergamentstreifen  vom   röcktf| 
derselben  handschrift  abgenommen  worden  sind,    ich  habe 
letzteren  in  der  k.  hofbibliothek  gesehen  und  auf  ihren  1 
benen  flächen  jene  Verletzungen  vorgefunden,  welche  mit  leim  i 
kleister  befestigte  und  später  wieder  losgemachte  pergamentst 
darzubieten  pflegen,    nur  der  schlummerliedstreifen  enthält 
ausnähme  einer  rasur  —  seine  schriftzüge  in  vollster  integriH  ' 
daher  ist  leim  oder  kleister  niemals  über  dies  Schlummerlied  g^ ' 
strichen  worden. 

Und  wie?  Zappert  löst  im  august  1858  den  schlummeriirf- 1 
streifen  ab,  ediert  und  commentiert  am  8n  october  desselben  jahrei  j 
den  kostbaren  fund,  stirbt  erst  mehr  als  ein  jahrspäter^  am  22n  i»- 1 
vember  1859,  und  hat  all  die  lange  zeit  die  iü)rigen  pergament  1 
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streifen  auf  demselben  rucken  derselben  handschrift  enthaltsam  |  v^  ** 
oder  ahnungslos  sitzen  laßsen?  nur  dieser  frage  bedarf  es,  um  es  |  /^ 
■   für  immer  auszumachen  dafs  am  Wiener  cod.  suppl.  no  1668  der 
^  schlummerhedstreifen  nie  gefunden  worden  ist. 
P         Aber  einer  der  nach  Zapperts  tode  abgelösten  streifen ,  der 
i*  oberste   emer   zusammengeleimten  gruppe,   der   zufalliger  weise 
\   unbeschrieben    ist,    zeigt   einige   tintenspuren,    die    aufs    aüer- 
genaueste  den  fetten  hebräischen  buchstaben  des  Schlummerlied- 
Streifens  entsprechen,    es  ist  unzweifelhaft  dafs  sich  hier  jene 
buchstaben  abgedrückt  haben,   weil  jedoch,  wie  wir  gesehen  haben, 
d«r  schlummerliedstreifen  weder  jemals  mit  leim  oder  kleister  be- 
strichen war  noch  überhaupt  an  diesem  codex  seine  heimat  hatte, 
10' sind  jene  tintenspuren  künstlich  und  absichtsvoll  zum  zweck  der 
'Ansehung  erzeugt  worden*),   der  falscher  hat  hiermit  sein  schlum-  /'^ 
iierlied  als  betrügerisches  machwerk  gewissermafsen  besiegelt. 
:*■»  •     Nur  besiegelt?  nein,  wer  weifs  ob  ausjgerwegenheit  oder_gim-  ^^  ^u^ 
Jifei;^auch  unterschrieben,   man  wird  es  nicht  ohne  auf  heiterung  ^uJUm  ' 
.^rtmehmen,  dafs  Olshausen,  den  ich  wegen  der  hebräischen  bestand-   W  ^ 
^*^  des  Streifens  angieng,  während  die  fragen  erwogen  wurden, 
ll  plötzlich  auf  die  höchst  überraschende  glosse  zum  werte 
\fana  aufmerksam  machte,    denn  da  steht  im  facsimile,  das 
i  2appeTt  seiner  edition  beigab,  genau  dies  unvocalisierte  wort  niD^J* 
\  ta  deutsch  aber  heifst  dies  buchstäblich  ZPRT,  und  vocalisiert 
•  ZAPERT**). 

Und  hiermit  wird  das  scUummerlied  meinerseits  genug  haben. 

;  *)  der  falsarius  durfte  zu  dem  zweck  nur  die  unbeschriebene  unterläge 

^.  etwas  anfeuchten  und  das  Schlummerlied  eine  kurze  weile  andrücken. 

P  '      **)  Zappert  selbst  allerdings  liest  sein  eigenes  facsimile  etwas  ungenau 

^n^DH  (Zipora);  das  aber  wird  jeder  naturlich  finden.  '^  ^^mm  ^^»^fv^CfUJ»  'Jiii  ^  / 

t  '•       Berlin,  den  6.  februar  1867.  PH.  JAFFE/  "^ ' 


DIE  ALTDEUTSCHEN  HANDSCHRIFTEN 
ZU  KÖNIGSBERG 

VERZEICHIVET  UND  BESCHRIEBEN  VON  EMIL  STEFFENHAGEN. 

Was  aber  altdeutsche  zu  Königsberg  befindliche  handschriften 
bis  jetzt  bekannt  geworden  ist  verdanken  wir  zumeist  den  bemü- 
hungen  von  Pisanski,  Hennig  und  Köpke.  Georg  Christoph  Pisanski, 
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rector  der  domschule  und  coosistorialrath  zu  Königsberg  (t  1790), 
berichtete  zuerst  über  eine  anzahl  deutscher  handschrifteil  der 
königlichen  geheimen  canzelei  (des  archives)  und  der  (jetzt  mit  der 
Universitätsbibliothek  vereinigten)  königlichen  schlofsbibliothek  (über 
die  nummem  1 — 5.  7 — 10  und  32  des  nachstehenden  verzeidi- 
nisses)  in  §  XXVIII.  XXXIV — ^XXXVU  des  ersten  bandes  von  seinen 
Ent^vurf  der  preussischen  litterärgeschichte.  herausg.  von  Borowski 
Königsberg   1791.     der   professor    der  historischen  hilfiswibeii- 
schaften  und  archivdirector  Ernst  Hennig  besorgte  dann  (nach  doi 
hier  aufgeführten  nummem  26.  27.  28.  34)  eine  ausgäbe  der  revi- 
dierten Statuten  des  deutschen  ordens  (Königsberg  1806),  und  Ytat- 
öffentlichte  auch  (über  nummer  32  dieses  Verzeichnisses)  eine  i 
führiiche  abhandlung  mit  dem  titel  Historisch -kritische  wurdigang 
einer  hochdeutschen  Übersetzung  eines  ansehnUchen  theils  der  biiMi 
aus  dem  14 n  Jahrhundert;  mit  beifügung  der  ersten  neun  kapüil 
der  apostel-geschichte  und  anderer  proben,  auch  nachrichten  fite 
noch  unbekannte  altdeutsche  gedichte.     Königsberg   1812.    m 
vorrede  des  letztgenannten  buches  gewährte  ihm  der  durch  die  ar- 
wachenden  germanistischen  Studien  angeregte  damalige  oberiehnr 
des  Friedrichs  -  coliegiums  Friedrich  Carl  Köpke  eine  beschreibid| 
der  hier  unter  den  nummem  3  —  5.  9  und  12  verzeichneten  haad- 
Schriften,    derselbe  Köpke  lieferte  auch  (mit  benützung  von  1.1 
und  9)  eine  ausgäbe  des  Barlaam  (Königsberg  1818)  und  des  drittel 
theiles  des  alten  Passionales  (Quedlinburg  und  Leipzig  1852)  nekt 
mehreren  anderweitigen  vereinzelten  nachrichten.    aufserdem  aber 
gaben  Lilienthal,  v.  Baczko,  v.  d.  Hagen,  Lachmann,  Voigt,  Töppea, 
Bartsch  und  andere  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenei 
orten  noch  weitere,  meist  gelegentliche  auskunft  über  hies^e  aH-^ 
deutsche  liandschriften.  —  aus  diesem  gedmckten  materiaie,  ». 
weit  es  ihm  bekannt  und  zugänglich  war,  suchte  dann  Franz  Pfeilr 
mit  sachkundiger  umsieht  ein  gesammtbild  von  der  bethätigung  to 
deutschen  ordens  an  der  deutschen  litteratur  zu  gewinnen  in  sein« 
beitragen  zur  geschichte  der  mitteldeutschen  spräche  und  litteratur 
(auch  unter  dem  titel  Die  deutschordenschronik  des  Nicolaus  von 
Jeroschin)   Stuttgart  1854.    eine   andere  gedrängte  Übersicht  gab 
K.  Goedeke  in  §  81  seines  grundrifses  zur  geschichte  der  deutschen 
dichtung.  Hannover  1859,  und  eine  dritte  noch  kürzere  auf  Zählung 
Strehlke  in  der  beilage  II  zu  seiner  ausgäbe  des  Jeroschin  im  ersten 
bände  der  Scrtptores  rerum  Prussicarum.  Leipzig  1861. 
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Die  bücher  von  Pisanski  und  Hennig  sind  sogar  hier  in  der 
provinz  selten  geworden,  und  die  übrigen  nachrichten  sind  so  viel- 
£sK^,  und  theilweise  in  schwer  erreichbaren  Schriften  yerspiittert, 
daÜB  ihre  vollständige  Sammlung  nur  dem  begünstigten  mühsam 
gelingt,  uberdem  ergeben  sich  die  meisten  als  mehr  oder  minder 
mangelhaft,  ungenau  und  unzuverläfsig.  deshalb  richtete  sich, 
seitdem  ich  im  jähre  1859  hierher  berufen  und  mit  der  leitung  der 
königlichen  und  universitätsbibUothek  betraut  worden  war,  alsbald 
meine  absieht  auf  eine  ganz  neue,  aus  den  originalen  selbst  zu 
schöpfende  beschreibung  aller  hier  vorhandenen  altdeutschen  band- 
Schriften;  und  als  mir  die  eigene  durchführung  dieses  Vorhabens 
[  versagt  blieb,  ersuchte  ich  um  dessen  Verwirklichung  den  herm 
caod.  jur.  Eonil  StelTenhagen,  der  seine  tüchtigkeit  bereits  bewährt 
hatte  durch  ausarbeitung  des  Verzeichnisses  unserer  rechtshand- 
handschriften,  welches  im  drucke  erschienen  ist  unter  dem  titel 
CaiiUogus  codicum  manuscriptorum  BibUothecae  Regiae  et  Univer- 
iüaüs  Regimontanae.  Fascictdus  L  Codices  ad  jurisprudentiam 
fertinentes.  Digessit  et  descripsit  E.  F.  H.  Steffenhagen.  Accedit 
ißßcriptio  codicum  juris  qui  Regimonti  in  archivo  regio  et  in  biblio- 
40ca  urbica  atque  Walknrodtiana  asservantur,  Regimonti  1862.  4^. 

Das  nachstehende  verzeichniss ,  die  frucht  von  herrn  Stefien- 
bagens  höchst  sorgsamer  arbeit,  umfafst  nunmehr  alles  was  sich  an 
altdeutschen  handschriften  hat  ermitteln  lafsen  in  der  königlichen 
und  Universitätsbibliothek,  in  der  durch  vermächtniss  mit  ihr  ver- 
einigten bibUothek  des  ehemaligen  directors  desFriedrichs-collegiums 
-Gotthoid,  im  königlichen  geheimen  provinzial-archive,  in  der  stadt- 
Jbibliothek,  und  endlich  in  der  von  Wallenrodtschen  bibUothek, 
welche  in  der  domkirche  der  öifentlichen  benutzung  zugänglich  ist. 
bei  der  geographischen  und  chronologischen  abgegrenztheit  des 
^ebietes  erschien  es  aber  erspriefslich  zugleich  auch  alle  bruch- 
stücke  aufzuführen,  und  deren  text,  so  weit  sie  aus  unbekannten 
vrerken  zu  stammen  schienen,  vollständig  mitzutheilen ,  femer  die 
verlorenen  werke  aufzuzählen,  und  endlich  ein  register  der  deutschen 
bücher  aus  den  erhaltenen  alten  Verzeichnissen  des  handschriften- 
bestandes  ehemaliger  ordenshäuser  anzuhängen,  jeder  einzelnen 
nummer  ist  überdies  der  litterarische  nachweis  ihrer  bisherigen  be- 
sprechung  und  benutzung  beigegeben,  gänzlich  übergangen  wurden 
Jedoch  die  zahlreichen  deutschen  rechtshandschriften,  weil  diese 
bereits  in  dem  eben  genannten  ersten  hefte  unseres  gedruckten 
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handschiiftencataioges  ToUständig  und  genau  yerzeichnet  und  be- 
schrieben sind. 

Ueberschauen  wir  jetzt  das  gesammte  hier  Tereinigte  hand- 
schriftliche material,  so  vermögen  wir  aus  ihm  bereits  eine  leidliche 
YorsteUung  von  der  betheiligung  des  ordenslandes  an  der  deutsdien 
litteratur  zu  schöpfen,   wir  sehen  dafs  zugleich  mit  der  anhebendea 
blüteperiode  des  ordens,  unter  den  hochmeistem  Luther  von  Braun- 
schweig (1331—35)  und  Dietrich  von  Altenburg  (1335—42),  M 
im  Weichsellande  von  Thom  bis  Danzig  und  Königsberg  auch  ein 
reges  litterarisches  leben  zu  entwickeln  begann,  zu  den  ausDeutsde 
land  gebrachten  buchem  gesellten  sich  auch  eigene  erzeugnisse,  die 
zwar  nicht  eben  durch  tiefe  des  Inhaltes  und  Schönheit  der  form 
hervorragen,  aber  doch,  im  allgemeinen  der  Strömung  des  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  folgend ,  die  geistige  richtong 
des  ordens  characterisieren,  und  namentlich  der  Sprachforschung 
in  grammatischer  wie  in  lexicalischer  beziehung  ein  eben  so  reichet 
als  wichtiges  material  darbieten,  dessen  wissenschaftliche  ve^ve^ 
thung  kaum  erst  begonnen  hat. 

Nach  dem  mangel  jedes  handschriftlichen  restes  zu  schliefsen 
mag  die  eigentlich  höfische  dichtung  kaum  noch  anklang  im  ordeiu- 
lande  gefunden  haben,  nur  einige  epen,  welche  den  sieg  des  chii- 
stentumes  über  das  heidenthum  feiern,  müfsen  zu  ausnehmender 
beliebtheit  gediehen  sein,  denn  es  besafsen  den  Roland  die  ordens- 
häuser  zu  Königsberg,  zu  Schlochau,  zu  Thom,  und  das  zu  Marien* 
bürg  sogar  zweimal,  und  noch  ein  drittes  mal  unter  der  bestimmten 
namensangabe  des  Strickers,  ebenso  besafs  den  Barlaam  das 
ordenshaus  zu  Osterode,  und  das  zu  Marienburg  wiederum  dreimal, 
und  zwei  exemplare  (1.  2)  von  Rudolfs  Barlaam  sind  noch  vo^ 
banden  in  der  Universitätsbibliothek.  —  von  weltlichen  erzdb- 
lungen  bietet  unser  verzeichniss  (11)  nur  den  rest  einer  novel* 
lensammlung. 

Ausgezeichnete  gunst  sehen  wir  den  beiden  grossen  legenden- 
sammlungen  zugewendet,  dem  Passional  und  dem  Leben  der 
Väter,  von  denen  die  Universitätsbibliothek  noch  je  eine  hand- 
schrift  (9.  10)  besitzt,  ein  Passional  befand  sich  im  ordenshaose 
zu  Königsberg,  zwei  andere  exemplare  desselben  darf  man  ver- 
muten in  den  beiden  bänden  de  sanctis  des  alten  Verzeichnisses 
von  Schlochau,  und  bruchstücke  zweier  handschriften  (38.  41) 
verwahrt  das  provinzialarchiv.  der  veter  buoch  besafsen  die  ordens- 
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bäQser  zu  Königsberg,  Marienburg,  Osterode,  Scblochau,  Thorn; 
uad  ein  höchst  wahrscheinlich  zu  einer  handschrift  des  väterlebens 
gehöriges  bruchstück  (43)   ist  im  provinzialarchive  aufgefunden 
worden.  —  entsprechend  der  besonderen  Verehrung,  welche  im 
ordcmslande  dem  heiligen  Adalbert,  der  heiligen  Anna,  Barbara, 
Katharina,  und  einer  localheiligen,  der  seligen  Dorothea,  gewidmet 
"vvurde,  finden  wir  auch  eine  von  dem  ordenskapellan  Nicolaus  von 
^eroschin  bearbeitete,  aber  leider  nur  fragmentarisch  erhaltene 
lebensbeschreibung   S.  Adalberts  verbunden   mit    einem   bruch- 
stAcke  einer  handschrift  des  väterlebens  (43),  und  ebenso  unter 
fragmenten  des  Passionales  eine  widerum  fragmentarische  von  der 
gewöhnlichen  erzählung  des  Passionales  abweichende  legende  der 
heiligen  Catharina  (38),  deren  verwandschaftsverhältniss  zu  irgend      r^y 
einer  der  in  Wackernagels  geschichte  der  deutschen  ütteratur  §  55.  * 

atim.  113.  p.  169,  und  in  den  altdeutschen  blättern  von  Haupt  und 
Hoffimann  2,  92  verzeichneten  bearbeitungen  noch  dahin  gestellt 
bleiben  mufs.  ein  leben  der  heiligen  Barbara ,  verfafst  durch  den 
hochmeister  Luther  von  Braunschweig  (anhang  3*),  ist  verloren. 
eaie  besondere  lebensgeschichte  der  heiligen  Anna  durfte  überflürsig 
cfBcbeinen,  da  sie  (wie  in  12)  dem  leben  Marias  voraufgehen  konnte. 
aber  eine  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea  ist  in  prosai* 
scher  fafsung  noch  vorhanden  (23).  —  verloren  ist  auch  ein  nur 
ans  Jeroschins  erwähnung  bekanntes  gedieht  eines  gevdssen  Ger- 
stenberg über  die  merkwürdige  errettung  des  mönches  Otter  aus 
der  gefangenschaft  bei  den  Littauem. 

Sehr  rege  bethätigung  offenbart  sich,  der  allgemeinen  richtung 
des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  entsprechend,  in  der 
an  bibel  und  biblische  geschichte  sich  lehnenden  litteratur.  es 
gehören  hierher  aus  den  alten  Verzeichnissen  ein  band  von  der 
newm  vnd  alden  ee  des  ordenshauses  zu  Königsberg  und  eyn  pars 
biblie  deuwtsch  zu  Thorn;  femer  von  noch  vorhandenen  werken 
ein  gereimter  abriss  der  biblischen  geschichte  alten  testamentes 
(8),  die  gereimte  bearbeitung  des  Hiob  (2.  32),  die  prosaische 
Übersetzung  der  propheten  von  dem  barfüsser  und  custos  in 
Preussen  Claus  Cranc  (32),  und  die  gereimte  bearbeitung  des 
Daniel  (2).  von  neutestamentlichen  werken  besafs  das  ordens- 
baus  zu  Thorn  ewangelia  deuwtsch,  das  zu  Königsberg  ein  euan- 
geUarium  der  newen  ee,  und  noch  vorhanden  sind  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek   zwei    aus    den  evangelien   gezogene   pericopen- 
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Sammlungen,  eyangeliare  oder  lectionare  (20.  21).  auch  werden 
wohl  hierher  zu  ziehen  sein  die  freilich  ungenauen  angaben  der 
alten  Verzeichnisse  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch  zu  Osterode, 
und  die  vslegung  des  Thomas  de  Äquino  zu  Königsberg,  wahrschein- 
lich doch  Verdeutschung  von  einem  theile  seines  bibelcommentares. 
daran  reihen  sich  die  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschichte 
(32),  und  die  prosaische  (5),  so  wie  Heinrich  Heslers  gereimte  be« 
arbeitung  der  apokalypse  (4.  5) ,  deren  auch  die  alten  Verzeichnisse 
von  Schlochau  und  von  Osterode  (letzteres  mit  den  anfangsworten 
herre  got  schapper)  erwähnen,  ferner  gesellen  sich  noch  hierher 
üj  bucher  vnser  frauwen  botschafft ,  die  im  ordenshause  zu  Oste- 
rode sich  befanden,  und  j  buch  van  vn/ers  herren  kintheü  des 
ordenshauses  zu  Königsberg;  desgleichen  das  Marienleben  des 
karthäusers  Philipp  (33),  und  die  gedichtsammlung  der  Univer- 
sitätsbibliothek (12),  welche  von  der  geburt  und  dem  leiden  Christi, 
der  geschichte  Annas  und  von  Marias  geburt  und  himmeUiahrt 
handelt,  beschlossen  wird  diese  gruppe  durch  die  handschrift  der 
Stadtbibliothek  (36)  in  welcher  ich  eine  deutsche  bearbeitung  des 
Speculum  httmanae  salvatioms  vermute,  wie  eine  solche  im. 
ordenshause  zu  Thorn  vorhanden  war;  gewissheit  hierüber  vermif 
ich  für  jetzt  nicht  zu  erreichen,  da  mir  jederlei  lext  des  5jpectilMii 
zur  vergleichuug  gebricht. 

Auch  die  deutsche  predigt  sehen  wir  vertreten  durch  eine 
postille  (22)  und  durch  das  bruchstück  einer  predigt  über  die  zehn 
geböte  (40).  aber  den  titel  '^bruder  bertol^  des  alten  Osteroder 
Verzeichnisses  hierher  zu  ziehen,  und  auf  eine  Sammlung  von  pre- 
digten des  berühmten  volkspredigers,  des  Franciscaners  brud^ 
Berthold  von  Regensburg  zu  deuten,  trage  ich  doch  gegründetes 
bedenken,  vielmehr  dünkt  mich  der  titel  eyn  summa  Johanna 
dewtsch  des  alten  Thorner  Verzeichnisses  auch  für  jene  ehemalige 
Osteroder  handschrift  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  den 
späteren  casuisten,  den  Dominicaner  bruder  Berchtold  von  Ulm 
hinzuweisen,  welcher  nach  der  summa  confessorum  seines  Ordens- 
bruders, des  lesemeister.( tec^or)  Johannes  von  Freiburg  (oder  Jo- 
hannes Teutonicus)  ein  alphabetisch  geordnetes  deutsches  handbudi 
für  beichtiger  bearbeitete,  das  auch  unter  dem  titel  Summa  Johann 
ms  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  widerholt  gedruckt 
wurde,  vgl.  Panzers  annalen  der  älteren  deutschen  litteratur  1 ,  62%. 
von  der  lateinischen  Summa  confessorum  des  Johannes  Friburgensis 
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besitzt  die  Universitätsbibliothek  noch  eine  pergamenthandschrift 
des  14n  Jahrhunderts  (no  36),  und  femer  (unter  no  34  und  51) 
zwei  -pergamenthandschriften  des  14  n  Jahrhunderts  von  dem  Ma- 
nuale coüectum  de  summa  confessorum  Johannis  Frihurgmsis.  vgl. 
Stefienhagen,  catal.  codd.  mss.  1,  29  fg.  no  LXXI— LXXIU.  fünf 
handschriften  der  deutschen  bearbeitung  Bertholds  zu  Wien  ver- 
zeichnet Hoffinann  v.  Fallersleben  no  CCCXXXIV— CCCXXXVU. 
und  CXUI,  2. 

Von  geistlicher  liederdichtung  haben  wir  nur  das  eine  bruch- 
stuck  aus  dem  Marienleiche  des  Heinrich  Frauenlob  (42),  in 
sauberer  mit  noten  versehener  aufzeichnung  und  sehr  handlichem 
formate,  augenscheinlich  aus  einem  zum  privatgebrauche  bestimm- 
ten gesangbuche. 

Widerum  dem  geiste  des  14 n  und  15n  Jahrhunderts  gemä& 
zeigt  sich  reich  besetzt  und  auch  mit  einigen  einheimischen  erzeug- 
Bissen  ausgestattet  die  gruppe  der  didactischen,  moraltheologischen 
und  apologetischen  werke.  —  den  Welschen  gast  besafs  das 
ordenshaus  zu  Königsberg.  —  vom  Freidank  nennt  unser  ver- 
leichniss  zwar  nur  eine  junge  und  vorlängst  schon  nach  Stettin  ge- 
wanderte handschrift  (anhang  2);  dafs  aber  seine  sprüche  im 
Ordenslande  geläufig  waren  läfst  sich  entnehmen  aus  einem  kleinen 
bruchstucke  einer  moralisch  -  didactischen  -  dichtung  (39),  aus 
Schreiberversen  (anhang  1*),  und  aus  einem  eingezeichneten  spruche 
auf  dem  inneren  dec^kel  eines  weitschichtigen  von  dem  CuUner 
Stadtschreiber  Conrad  Bitschin  um  1430  verfafsten  lateinischen 
Werkes  de  vita  comngali  (no  1310  der  Universitätsbibliothek),  das 
zwar  nicht  den  druck,  wol  aber  eine  ausführliche  beschrei])ung  ver- 
diente, in  welcher  namentlich  auch  diejenigen  bücher  nachzuweisen 
wären  aus  denen  der  compilierende  Verfasser  geschöpft  hat,  und 
die  er  doch  wol  nur  aus  Cuim  selbst,  oder  etwa  auch  aus  Danzig 
und  Marienwerder  haben  konnte.  — r  noch  gänzlich  unbekannt  ist 
des  magisters  Tilo  von  Culm  Lihellus  Septem  sigillorum  (6),  ein  im 
jähre  1331  geschriebenes  gedieht  von  den  sieben  göttlichen  geheim- 
nissen  des  erlösungswerkes,  welches  nach  den  vielen  durchgehenden 
correcturen  zu  schliefsen  vielleicht  in  des  verfafsers  original -hand- 
schrift vorliegt.  —  die  Zehn  geböte  finden  wir  in  vierfacher  be- 
arbeitung: mit  anlehnung  an  die  zehn  plagen  Aegyptens  in  kurzen 
gedenk versen  (12);  mit  derselben  anlehnung  in  dem  bruchstücke 
einer  anscheinend  unbekannten  weitläufigen  gereimten  moralisation 
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(38),  in  welcher  sprachformen  wie  scharz  (:  swarz  sp.G.  v.  6)  SLXif 
herkunft  aus  der  Nogatniederung  deuten;  in  dem  bereits  erwähnten 
bruchstücke  einer  predigt  (40)  und  endlich  in  dem  prosaisdk^n 
exempelfouche ,  welches  unter  dem  titel  der  seien  trost  im  ordens- 
hause  zu  Königsberg  vorhanden  war,  falls  nämlich,  wie  doch  wohl 
zu  vermuten,  diese  handschrift  mit  der  gleichnamigen  oft  gedruckten 
incunabel  übereinkam,  vgl.  Job.  Geffcken,  der  bilderkatechismns  des 
15n  Jahrhunderts.  Leipzig  1855,  4^.  s.  47.  —  beziehung  zu  den 
gottesfreunden  verräth  die  saubere  handschrift  des  buches  von  den 
neuen  felsen  von  Ruolman  Merswin  (18).  —  den  beschlufs  dieser 
gruppe  bilden  der  brief  des  angeblichen  Rabbi  Samuel  in  der  Über- 
tragung des  pfarrers  meister  Vrynhart  zu  Strafsgang  (19),  und  die   ^ 
Übersetzung  des  Schachzabelbuches  des  Dominicaners  Jacobus  de 
Cessolis  (36). 

An  historischen  werken  endlich  gewährt  unser  Verzeichnis» 
die  Überarbeitung  der  Rudolfschen  weltchronik  (3),  die  preu&ische 
Chronik  Jeroschins  (7),  welche  vielleicht  auch  unter  der  preuschem 
chronica  des  ordenshauses  zu  Königsberg  zu  verstehen  ist,  aus- 
wärtige bruchstücke  der  chronik  des  Wigand  von  Marburg  (anh.3^, 
die  sogenannte  Zamehlsche  chronik  (25),  die  sogenannten  annäki 
Pelplinenses  (35),  und,  als  ehemals  in  den  ordenshäusem  zu 
Marienburg  und  Thom  vorhanden,  eine  lief  ländische  chronik. 
diesen  reihen  sich  zuletzt  an  die  in  mehreren  exemplaren  (2(5.  27. 
28.  34)  erhaltenen  deutschen  ordensstatuten. 

Zur  Vervollständigung  der  Übersicht  möge  schliefslich  noch 
summarisch  bemerkt  werden,  dafs  die  im  oben  genannten  ersten 
hefte  des  catalogus  codd.  mss.  verzeichneten  deutschen  rechtshand- 
Schriften  darbieten:  das  landrecht  des  Sachsenspiegels,  den  Schwa- 
benspiegel, den  richtsteig  landrechtes  (dreimal),  das  rechtsbuch  in 
distinctionen,  das  lehenrecht  in  distinctionen,  die  neun  bücher  der 
distinctionen  (fünfmal),  Magdeburger  fragen,  vier  Sammlungen 
Magdeburger  schöJBTensprüche,  den  bis  dahin  vergeblich  gesuchten 
Wortlaut  des  briefes  des  Magdeburger  rathes  gegen  Kienkok,  das 
alte  Culmer  recht  (achtmal),  drei  Sammlungen  Culmer  schöffen- 
sprüche,  stadtbücher,  schöiSenbücher,  wilküren  und  verwandte 
aufzeichnungen  von  Culm  und  Danzig  in  ungefähr  sechs  band- 
Schriften,  ein  von  Ambrosius  Adler  zu  Königsberg  im  jähre  1539 
aus  verschiedenen  älteren  quellen  zusammengetragenes  recbtsbuch, 
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■  endlich  noch  mehrere  andere  rechtsaufzeichnungen  verschie- 
kcß  Inhalts. 

Nachträge  zu  dem  hier  gesammelten  handschriftlichen  materiale 
rd^  sich  unzweifelhaft  noch  ergeben,  zwar  kaum  an  ganzen 
idschriften  (obschon  auch  dies  bei  der  mangelhaftigkeit  unseres 
m  geschriebenen  kataloges  immerhin  möglich  wäre),  wol  aber 

einzehien  in  anderen  handschriften  yersteckten  einschaltungen, 
d  namentlich  an  bruchstöcken.yon  böcherdeckeln  und  sonstigen 
egentlichen  funden,  auf  welche  die  aufmerksamkeit  sorgsam  ge- 
htet  bleibt  eine  relativ  vollständige  Übersicht  der  litteraturpflege 

ordenslande  lässt  sich  aber  erst  dann  gewärtigen,  wenn  einst 
Dügende  Verzeichnisse  dessen  veröffentlicht  sein  werden  was  sich 
n  handschriftfichen  vorräthen  noch  in  Thom,  Elbing,  Danzig 
td  an  anderen  orten  erhalten  hat,  wovon  ich  gegenwärtig  nur  sehr 
vollkommene  und  dürftige  künde  besitze. 

Inzwischen  möge  die  hier  gebotene  genaue  feststellung  des  am 
»igen  orte  vorhandenen  altdeutschen  handschriflenbestandes  als 
le  thatsächliche  und  durchaus  verläfeige  gmndlage  für  weitere 
schung  über  den  antheil  des  deutschen  ordenslandes  an  der 
ntschen  litteratnr  eine  freundliche  aufiiahme  finden. 

Königsbei^,  16.  august  1862.  J.  ZACHER. 
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I)  DO  898,  früher  LIL  15.  1,  porg.,  XIV.  jahrh.,  103  bL,  kL 
lio  (10|"  hoch  und  7|''  breit). 

1)  bL  1«  ...  96*:  Bariaam  and  Josaphat«  von  Rudolf  von  Ems. 
An&ng  Alpha  et  o  ktmie/abaoth 

goi  de$  gewalies  craft  gebirt 
Ltben  wu  wrkab  ime  hmjt 
an  anegenge  hegunß  u.  s.  w. 
Zwischen  bL  11  und  12  sind  zwei  blätter  ausgeschnitten. 
Ende  CRI/t  herre  got  4vr  dmm  tot 

m  dem  dm  wtetme/ekeä  ßeh  bot  u.  s.  w. 
Alfa  et  0  kvtUe  Sabaot  AMEN 
fimto  Ubro/it  lav/et  gloria  xpo. 
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Vgl.  V.  d.  Hagens  und  Bäschings  liter.  grundr.  s.  282 . . .  288. 
—  diese  hs.  hat  Köpke  seiner  ausgäbe  (Königsberg,  1818  und 
2.  [titel-]au8g.  Leipzig  1838)  zum  gründe  gelegt >  vgl.  die  vorrede 
s.  YU.  aufserdem  sind  lesarten  dieser  hs.  (jedoch  nicht  aus  eigener 
benutzung,  sondern  nach  Köpkes  ausg.)  mitgetheilt  von  Franz 
Pfeiffer  in  seiner,  als  dritter  band  der  dichtimgen  des  deutschen 
mittelalt.  (1843)  erschienenen,  ausgäbe,  vgl.  daselbst  s.  407. 

2)  bl.  97"» . . .  101*»:  tractat  über  Johannes  den  täufer. 

Wir  ksen  in  dem  evangelio,  do  fant  lucas /prichet,  von 
dem  grozem  Herren  fant  Johanne/ Baptiß,  daz  in  vn/er  herre 
lopte  an  flnf  dingen  u.  s.  w. 

3)  bl.  102" ...  103*»:  diejagd,  ein  allegorisches  gedieht  von 
der  minne. 

Anfang  Hei  ich  ze  iagende/inne  gut 
So  wolt  ich  mit  wisem  mut 
Zihen  vf  den  walt  u.  s.  w. 
Ende  Des  hittent  allefament  got 
der  och  genant  iß  fahaot 
Ameu  sprechent  alle 
den  dije  rede  geualle. 
Danach  von  anderer  band 

0  herre  got  vater  erbarme  dich 
genediklichen  über  mich 
la  mich  von  dir  nicht  scheiden  Amen, 
und  weiter  unten 

Gaudeamus  omnis  in  domino  ießit,  xpo. 
Vgl.  V.  d.  Hagens  und  Bäschings  grundr.  s.  432  . . .  434. 
II)  no  890  b,  früher  LH.  8^  perg.,  XV.jahrh.,  242  bl.,  folio 
(12f"  hoch  u.  9"  breit). 

1)  bl.  1  • . . .  92*»:  poetLs^eparaptose  Jes_buches  Hiob,  nach 
der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich  von 
Altenburg  vollendet,  im  anfange  unvollständig,  indem  ein  blatt 
verloren  gegangen  ist. 

Von  dem  hymel  her  czu  tal 
Gotßlbe  durch  der  heiigen  munt 
Hat  der  werlde  gemachit  kunt  u.  s.  w. 
Die  schlufsrede  ist  vollständig  abgedruckt  von  Strehlke  in  den 
Scriptores  rerum  Prussicar,  I.  1861.  s.  646,  647,  wozu  vgl.  ebenda 
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s.  645.  vgl.  auch  Pisanski,  entwurf  der  preuss.  litterärgesch.  1791. 
s.  81 . : .  83 ;  Hennig,  bibelübers.  s.  8  ...  13;  nachricht  von  den  lit. 
alterthäm.  in  Preussen,  in  Gräters  Mona  und  Hennode.  1813. 
s.  80;  Pfeiffer,  beitrage  zur  gesch.  der  mitteld.  spräche  u.  litt.  1854. 
einl.  s,  XXVI . . .  XXVEI. 

2)  bl.  92^ ...  187»:  Barlaam  und  Josaphat,  von  Rudolf 
von  Ems. 

Anfang  Hy  hebet /ich  an  das  buch  barlam. 
Alpha  et  0  konic/abaot 
Got  der  gewaU  dez  traft  gebot 
Leben  vnde  vrhab  dine  kvn/t 
An  anegengez  begunst  u.  s.  w. 
Ende  Crist  herre  got 
Durch  dinen  tot 

In  den  dy  menjcheit  fich  bot  u.  s.  w. 
Alpha  et  o  kvnic/abaoth  Amen 
Socpltcit  barlam. 
Aus  dieser  hs.   hat  Köpke  zwei  gleichnisse  mitgetheilt  in 
^Büschings  wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  104  ff.  u.  s.  229  ff'., 
ozu  vgl.  ebenda  s.  142,  143.  auch  hat  er  dieselbe  zu  seiner  aus- 
►e  benutzt,  welche  wieder  der  Pfeifferschen  ausg.  hinsichtlich  der 
lesarten  als  quelle  gedient  hat. 

3)  El.  187* .. .  237«:  gereimte  Übersetzung  des  propheten 
Daniel,  >vie  sich  aus  der  nachrede  ergiebt,  auf  den  besonderen 
Miinsch  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  verfafst. 

Anfang  Hy  hebe  an  vnde  Us 

Bis  buch  heyfet  danieUs, 

Aller  enget  wunne 

Der  wifheit  eyn  tif  brunne 

Ich  armer  czu  dir  vlihe 

In  dyfchule  ich  czihe  u.  s.  w. 
Der  anfang  der  nachrede,  so  wie  ein  stück  aus  der  vorrede,  bei 
Strehlke  a.  a.  o.  s.  645,  646.   vgl.  auch  Hennig,  bibelübers.  s.  14.. . 
16 ;  femer  Pisanski,  Gräters  Iduna  und  Pfeiffer  an  den  oben  (sub  1) 
angeführten  stellen. 

4)  Bl.  237»  ...  242*:  Mariengebet. 
Anfang  Avefchone  leiteßem 

Dar  inne  unl  ich  din  begem 
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Dy  mit  ylen/cender  macht 
Dem/undere  lucfUes  in  der  nacht  u.  s.  w. 
Ende  Aue  du  edek  vrouwe  myn 
Tu  mir  vf  der  genaden /chrin 
Vnde  nym  mich  in  den  fchryn  din 
Das  myr  din  truwe  werde  fchin 
Ave  du  himeh  kvnigin 
Hy  mitefal  dir  genigen/in 
Amen  daz  gefche. 
5)  Bl.  242 ''...242^:  das  apostolische  glaubensbekenntniss, 
mit  einschaltung  der  roth  geschriebenen  namen  der  zwölf  aposteL 

Petrus.  Ich  geloube  in  gotuater,  almechtegen  fchefftr 
hymmels  vnde  erden  u.  s.  w. 

III)  No  888\  früher  L11.5,  perg.,  XIV.  jahrh.,  249  bl.,  fol» 
(13|"  hoch  und  9^"  breit. 

Bl.  1  • . . .  249  •:  pseudorudolfische  weltchronik,  mit  anreihu^ 
des  zweiten  theils  der  echten  weltchronik  Rudolfs  Ton  Ems  \xA 
deren  ältester  fortsetzung. 

Anfang  Crift  herre  keifer  vber  alle  gefchaft 
Mit  himeUfcher  herschaft 
Got  kvnic  vbir  aller  engete  her  u.  s.  w. 
Das  pseudorudolfiscbe  werk  endet  mit  dem  buche  der  richter 
(bl.  171'  8p.2): 

VoUenfprochen  vollen  feit 
Iß  der  richtere  buch  alhie 
Vnd/waz  in  der  zit  ergie 
Doße  richtere  waren 
In  vierhundert  iaren 
Vnd  in  drizec  iare  zil 
In  gotes  namen  ich  nv  wil 
Der  kvnige  buch  hie  heben  an 
Yndfagenfo  ich  beße  kan 
Als  die  fchrift  mich  wi/et  hie 
Vnd  nach  der  merefage  wie 
Der  vierden  werlde  name  zvrgienc 
Vnd  die  vumfte  werlt  an  vienc. 

Dann  folgt  die  einleitung  zu  den  buchem  der  könige : 
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ICh  han  uch  hie  vor  gefeit 
Nach  der/chrift  mit  vnderfcheit 
Daz  die  werlt  were  anders  nicht 
Wand  wandelunge  einer  ge/chicht  u.  s.  w. 
nd  die  Zueignung  an  könig  Konrad  (bl.  171*»  sp.  1) 
Sint  daz  der  hoesten  werdekeit 
Die  mannes  namen  uf  erden  treit  u.  s.  w. 

IL  172»  sp.2Z)aÄ  der  kvnic  kunrat 

Des  keifers  kint  der  mir  hat 

Geboten  vnd  des  gebeten  mich 

Ynd  geruchte  biten  des  daz  ich 

Durch  in  die  mere  tichte 

Von  ans  gende  berichte  u.  s.  w. 
Anfang  der  bücher  der  könige  (bl.  172*  sp.  2) 

Ez  was  von  ramata/ophym 

Gebom  von  monte  effraym 

Ein  man  elchana  genant  u.  s.  w. 
Rudolfs  unvollendetes  werk  bricht  ab  (bl.  243*  sp.  1) 

Bi  kvnic  falomonis  zit 

Was  ZV  rome  aneftrit 

Derfechfte  kvnic  ßluius 

Von  im  feit  die  cronicafus 

Er  were  an  tagende  vz  erkom 
sp.  2  Vnd  von  enea  gebom. 

Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  die  fortsetzung  an,  die  aber 
icht  vollständig  ist.   sie  beginnt 

Der  diz  buch  tichte  u.  s.  w. 

Der  starb  in  walfchen  riehen  u.  s.  w. 

Sin  name  i/t  vns  wol  erkant 

Rudolf  von  eimz  was  er  genant. 
Do/alomon  der  riche 

Ward  bestatet  kvnicliche 

Do  liez  er  an  allen  wan 

Einen  fvn  hiez  roboan  u.  s.  w. 
Die  fortsetzung  bricht  ab 

Dizfelbe  kint  hiez  ionas 

Der  f int  in  dem  wal  vi/che  was 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  33 
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Dri  nacht  vnd  dri  tage 
Nach  der  waren  fchrifte  fage. 
Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  85;  Kopke  bei  Hennig,  bibe 
übers,  s.  X  . . .  XY;  Lachmann,  auswahl  aus  den  hoohd.  dicht,  d« 
dreizehn!,  jahrh.  s.  IV,  V  in  der  note ;  Vilmar,  die  zwei  recenmoiu 
und  die  handschriftenfamilien  der  weltchronik  Rudolfs  von  En 
s.  51.  no  25. 

IV)  no  891\  früher  LH.  10,  perg.,  XIV.  jahrh.,  160  bl.,  l 
folio  (llf "  hoch  und  8f"  breit),  mit  37  prächtigen  miniaturen 
welche  allegorische  darstellungen  aus  der  apokalypse  enthalten. 

Bl.  4*. . .  lOO'»:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse,  v( 
Heinrich  Hesler.   vielfahig  corrigiert. 

Anfang  HErre  got  schepfer  du  were  ie 
der  din  hegin  begonde  nie 
Bin  ende  vor  endet  nimmer 
du  were  ie  du  hiß  ymmer 
Gewaldic  vher  allen  fachen  u.  s.  w. 
bl.  5»  sp.  1       heynrich  i£t  min  rechter  name 
J?^/^i/?J?*i**  A*f ^ff£^w?  u.  s.  w. 
Der  erstere  dieser  beiden  verse  ist  corrigiert  und  lautete  o 
sprüngUch 

heynrich ich  mines  rechten  namen, 

wobei  das  zweite  wort,  dessen  stelle  jetzt  iß  einnimmt,  nicht  mel 
entziffert  werden  kann,    dasselbe  läfst  sich  aber  ergänzen  aus  dfl 
von  Karl  Roth  {kleine  beitrage  zur  deutsch,  sprach-,  gescbichts-q 
ortsforsch.  L  heft,  s.  32 ff.,  IX.  heft,  s.  191  ff.)  beschriebenen  Muni 
ebener  hs.,  wo  der  vers  folgendermafsen  lautet  (Roth  I.  s.  33) 
Heinrich  haifich  meines  rechten  namen. 
Ende  Amen  kvm  liber  herre  min 
Ihü  xpe  vns  allen  ß 
Steteclichen  dine  gnade  bi. 
Es  fehlen  im  ganzen  12  blätter  (nämlich  je  eins  z wisch 
bl.  14  u.  15,  57  u.  58,  78  u.  79,  81  u.  82,  93  u.  94,  113  u.  11 
120  u.  121,  121  u.  122,  132  u.  133,  zwei  zwischen  bl.  138  u.  13 

•)  Je  eine  auf  bl.  14%  19%  21«,  22^,  28%  33^,  40^,  48«,  76%  77-,  83«,« 
87^,  88b.. .89%  90b,  91»,  91b,  94.,  95a;  zwei  auf  bl.  95b;  je  eine  auf  bl.»! 
101b,  102%  103*,  104«,  110%  113»>;  zwei  auf  bl.  114»;  je  eine  auf  bl.  IH 
116b,  117%  132%  134b,  137%  138*. 
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eins  zwischen  bl.  143  u.  144),  die  offenbar  der  miniaturen  wegen 
ausgeschnitten  sind. 

Ver0.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  85,  86;  Köpke  bei  Hennig, 
bibelübers.  s.  XXV  .  .  .  XXVIU  u.  seine  abh.  Heinrich  Heslers 
(löetische  bearbeitung  der  apokalypse ,  in  dem  neuen  Jahrbuch  der 
B^Un.  ges.  für  deutsche  spräche  u.  alterthumsk.  bd.  X.  1853. 
io  Vn*>),  woselbst,  unter  benutzung  der  beiden  Königsberger  hss. 
und  einer  Danziger,  der  inhalt  des  werkes  wiedergegeben  und  zahl- 
reiche auszöge  mitgetheilt  werden;  Pfeiffers  beitrage  s.  XXX ;  Karl 
iartsch,  die  metrischen  regeln  des  Heinrich  Hesler  u.  Nie.  v.  Jero- 
in,  in  Pfeiffers  Germania.  1856.  s.  192 ff. 

V)  no  891 ,  früher  LU.  9,  perg.,  XIV.  jahrh.,  199  bl.,  kl.  folio 
[2"  hoch  und  9^"  breit),  ebenfalls  mit  vielen  aber  grob  ausge- 

ien  mmiaturen.*^ 

1)  bl.  2* ...  31»;  prosaische  Übersetzung  der  apokalypse. 
Appokalipßs  ihe/u  crifti,  dt  got  iohanni  gabßme  lihen, 

das  her/i  offenbarte  ßnen  kneclUen  u.  s.  w. 
Vergl.  Köpke  in  der  oben  citierten  abh.  über  Heinrich  Hesler 
82,  83. 

2)  bl.  32<' .  .  .  199b:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse, 
Heinrich  Hesler. 

Anfang  HErre  gotjchepfer  du  were  ie 
Der  din  hegin  begonde  nie 
Din  ende  vor  endet  mmmer 
Du^were  ie  du  biß  immer 
Gewaldec  vber  aller  fachen  u.  s.  w. 
p.  33  «  sp.  1  Hemrichiß  min  rechter  name 

Heßer  iß  minhus  genant  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  86  u.  87  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

■  b)  Id  der  hier  (s.  83,  84)  gelieferten  beschreibang  der  lis.  wird  jedoch  die 
f^ammtsumme  der  blätter  um  zwei  zu  niedrig,  und  die  zahl  der  ausgeschnit- 
k^en  mn  eins  zu  hoch  angegeben. 

l  c)  je  eine  auf  bl.  42«,  43a,  48*,  50%  51»>,  57«,  62»>,69^  77%  105%  106«, 
fc«»,  112«,  114*,  116b,  118b,  119b.. .120«,  121b,  i22*,  122b,  125b,  126*,  127*; 
beiaof  bl.l27b;  je  eine  auf  bl.  129b,  133b,  134%  135%  136%  142%  145b,  146b; 
JM  auf  bl.  147«;  je  eine  auf  bl.  148%  149b,  150%  154%  156b,  167b,  168% 
POby  173^,  174^;  eine  gruppe  von  mehreren  auf  bl.  175^. . .  176^;  eine  auf 
L  182b. 

33* 
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Ende  Amm  kum  Über  herre  min 

Ihe/u  criße  vns  allen  ß 

Stetlichen  dine  genade  hi, 
Vergl.  alle  bei  der  vorhergehenden  nummer  dtierten.  — 
das  verhältniss  beider  hss.  zu  einander  anbetnfift,  so  ist  diese  i 
eine  copie  der  vorigen,  etwas  älteren  hs.,  wie  Köpke  (bei  He 
s.  XXV)  behauptet,  vielmehr  wurde  nach  Karl  Bartsch  (a.  a.  o.  s. 
am  e.)  die  vorige  hs.  von  einem  corrector  nach  dieser  oder 
derselben  zu  gründe  liegenden  original  verbefsert. 

VI)  no  906,  früher  Lll.  23,  perg.,  XIV.  jahrh.,  156  bL 
cpiarto  (6|"  hoch  und  ^"  breit). 

Bl.  2' ...  156*:  Libellus  septem  sigiUorum,  nach  aus  weis 
schlufsschrift  von  magister  Tilo^on  Culm  zu  ehren  der  Deut 
Ordensbrüder  und  vornehmlich  des  hochmeisters  Luther  von  Br: 
schweig  verfafst  und  im  jähre  1331  am  tage  vor  Christi  himmell 
(4.  mai)  vollendet,  an  vielen  stellen  corrigiert. 
Prologes  libeUißptemßgütorum. 

Erst  uf  ein  gut  gelinge 

Den/cheppher  allir  dinge 

Sal  man  denclich  rufen  an 

Anfin  hvlfe  niman  kan 

Redelich  czv  keiner^^  ftunt 

Legen  einen  wlkmunt  u.  s.  w. 
Bis  hieher  stimmt  der  prolog  überein  mit  dem  anfange 
vorrede  zu  der  poetischen  paraphrase  des  buches  Hiob  in  der  m 
(no  XXXII)  beschriebenen  hs.  des  archivs,  vergl.  Hennig,  bibelül 
s.  22,  23. 

Bl.  3*»  Wen  ich  u>il  iz  vrowe  gut 

Schenken  dinem  orden  vnU 

Ich  mein  den  rittem  dinen  kint^  /r^ 

Di  von  dem  dußhen  hufeßint  — ^"^ 

Genennet  pnd  gemezzen 

In  Präsentant  geßezzen 

Oder  wo  ßi  indert  wonen 

Vnd  in  der  werlde  donen 

Zv  vorderßt  doch^^  dem  wrßten 

d)  dieses  wort  steht  aaf  rasur.  < 

•)  dieses  wort  ist  erst  nachträglich  am  rande  beigefügt,  nnd  statt  dei 
geodeo  dem  stand  ursprünglich  deme,  wovon  das  zweite  e  radiert  ist. 
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Von  hrunfwic  der/ich^  durften 
Lßi*^  Nach  cm*»)  daz  im  te*)  zam 
Von  dem  alden  edlem  ßam 

bl.  4»  Wen  her  iß  wol  ge/chide^ 
In  dem  virden  gelide^ 
Sente  elzebet  verwar  u.  s.  w. 
Diz  fuchelfal  ouch  wefen 
Ab  got  mich  kt  genefen 
Vonßbmmgefi^eln^ 
Zo  wißch  di  entrigeln  . 
Daz  erße  ingeßgel  iß 
Von  der  menßhheit  di  got  eriß 
In  der  maget  anßchßieit 
Durch  der  werlde  ßlekeit 
Daz  ander  von  criftes  tovfe 
Nach  criftenlichem  lovfe 

bl.  4*»  Daz  dritte  von  der  marterpin 
Di  crift  kit  der  ß)nnen  ßhin 
Daz  virde  gar  behende 
Von  criftez  uf  erßende 
Daz  fomfte  von  der  himelvart 
Dazßchße  daz  er  wider  wart 
Der  vrone  heiige  geiß  gefawt  - 
Der  di  iunger  gar  entprant 
Dazßbende  vnd  daz  leße 
Gar  crefUc  vnd  gar  veße 
Iß  von  dem  iungeften  tage, 
Dor  vber  nimant  vrageu.  s.  w. 
Ende  Hi  hat  diz  pvchel  ende 
Almechtig  got  genende^ 
Gelobt  gebenediet^^ 
In  einekeit  gedriet  u.  s.  w. 


^  anch  dieses  wort  ist  am  rande  nachgetragen. 

9)  ist  dem  verse  nachträglich  vorgeschrieben. 

^)  ursprünglich  hatte  die  hs.  eren,  das  zweite  e  ist  aber  dorch  einen 
•nntergesetzten  punkt  getilgt. 

^  zwischen  ie  und  zam  stand  noch  woly  was  durch  rasur  vertilgt  ist. 

k)  vor  diesem  verse  ist  ein  b  und  vor  dem  nächstfolgenden  ein  a  vor- 
(dirieben,  was  wohl  eine  Umstellung  beider  verse  andeuten  soll. 


■•-^ 
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Got  czu  dem  obent  ezzen    • 
Vns  hilf  vz  dißn  eilende 
Ei  hat  diz  buchet  ende. 
Danach  mit  rother  schrift 

Explicit  libellus  feptem  ßgillorum  ^  ßnitus  anno  don 
M  CCC  xxxj  in  vigilia  a/cenfionis,  ad  laudem  dei  et  ma 
eius,  gloriofe  virginis  marie,  et  ad  honorem  frdtrum  de  di 
Theutunica  et  precipm  magiftti  generalis  eiufdem  ordi 
videlicet  domini  principis  de-brunßoig,  per  magistrum  tyloi 
de  culmine  conpilatus. 

VH)  no  1547,  perg.,  XIV.  jahrh.,  216»  bl.,  kl.  foUo  (11"  h 
u.  8f "  breit). 

BL  1*» ...  216*:  Des  Nicolaus  von  Jeroschin  Deutsche  re 
chrcmik. 

Anfang  GOt  vatir  fvn  heiligir  geift 
Gewaldis  wijheit  gute  meiß 
Du  haft  ob  allen  dingen  u.  s.  w. 
Ende  (Strehlkes.  611): 

Nv  hab  ich  mit  der  gotis  hont  u«  s.  w.       \ 
Vnd  dir  lob  ßngin  ymmer  me 
Amen  vnd  benedicite. 
Hierauf  in  rother  schrift  die  nicht  ganz  verständliche  beim 
kung  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiographie  s.  41  u 
Strehlke  s.  611  in  der  note) 

Vnd  wer  nicht""^  fpreche  dominuys 
Dem  werd  ein  es  der  ougen  tuys 
Vnd  daz  be/te  getrenke 
Der  keiner  dar  zußhenke. 
Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  77... 80;  Gräters  Idunna  i 
Hermode  1813.   s.  79,  80.  —  die  hs.  ist  benutzt  von  Strehlk« 
seiner,  in  den  Scriptores  rerum  Pnissicar.  I.  s.  291  ff.  (und  ai 
besonders)  erschienenen,  ausg.  des  Jeroschin,  vergl.  daselbst  die  e 
s.  299,  300. 


1)  nicht  213  bl.,  wie  einige  angeben;  zu  folge  eber  von  späterer  I 
herrührenden  foliierung  werden  nemlich  aUerdings  nur  213  bl.  gezählt, 
kommen  jedoch  drei  zahlen  (66,  93  u.  95)  doppelt  vor. 

I»)  dieses  wort  nachträglich  in  sehwarz  übergeschrieben. 
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Vm)  no  907,  früher  LU.  24,  perg.,  XIV.  jahrh.,  116  bl,  kl. 
quarto  (6^"  hoch  u.  4|"  breit). 

Bl.  2».. .  lie*»:  Gereimter  abrifs  der  biblischen  geschichte 
r    alten  testamentes,  von  Adams  erschaffung  bis  zum  tode  des  Herodes 
^  Agrippa,  mit  eingestreuten  apokryphen  und  profanen  Zusätzen,  für 
l  welche  der  verfafser  sich  gewöhnlich  auf  die  glosen  beruft,   daran 
schliefst  sich  eine  aufzähiung  der  33  zeichen  Christi  und  der  begräb- 
nisstatten der  apostel. 

B1.2*  Anfang  Di  heyige  fcrift  der  kvnften  kort 
Iß  czumol  rede  vnde  wort 
Gotes  di  er  czu  vnj/pricht 
Gar  in  mancherhande  fchitt  u.  s.  w. 

bl.^» 

Di  bucher  der  nvuuen  .  e  . 
Ich  laze  varn  .  vnd  durch  vle 
Wil  ich  ^  buch  ^  eyn  griffen  an 
Der  alden  .  e  .  ir  fult  v*ftan 
Di  heyige  fcrift  an  allen  wang 
Iß  garfw*  vnd  alczu  lang 
Dor  vmme  wil  ich  grifen  an 
Die  hyßorien  vnd  vber  flan 
Nach  minefynne  als  ich  mag 
Allez  in  gotes  pryfbeiag  u.  s.  w. 

bl.  115*»  schlufs  Hy  hat  diz  buch  eyn  ende 

Got  durch  ßjn  vfirßende  u.  s.  w. 
116*  Nufprechet  alle  Amen 
Darauf  mit  rother  schritt 

Swer  diz  buch  gefcryben  hat 
Got  gebe  Jyner  feie  rat 
Wenfy  von  dyfer  werlde  got 
Die  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86. 
die  von  demselben  gegebene  notiz  scheint  Pfeiffer  auf  die  Welt- 
chronik Rudolfs  von  Ems  bezogen  zu  haben,  wenn  er  in  seinen 
beitr.  s.XXIX  am  e.,  unter  berufung  auf  Pisanski,  sagt  dafs  Rudolfs 
Weltchronik  auf  der  Königsberger  bibliothek  in  zwei  exemplaren 
vorhanden  sei. 

IX)  no  889,  früher  LU.  7,  perg.,  XIV.  jahrh.,  214  bl.,  folio 
(12|"hochu.9f' breit). 
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El.  !• . . .  214»:  Das  dritte  buch  des  alten  Passionais. 
PRO  LO  GUS. 
prologus. 
O  STARKER  got  adonay 
Deme  vngehrochen  voonet  hi 
Graft  mit  voller  gewalt  u.  s.  w. 
bl.  213*»  sp.  1  Diz  iß  die  nach  rede. 

Ich  habe  nv  mit  der  helfe  gots 
Nach  dem  willen  fines  gebots  u.  s.  w. 
bl.  213'*  sp.  3  Vnfers  herren  lob, 

Lob  vnd  ere  immer  mere 

Svnder  kere  al  vollen  fere  u.  s.  w.    m 

Von  dieser  hs.,  auf  die  zuerst  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86 

hingewiesen  hat,  gab  nähere  nachricht  Köpke  bei  Hennig,  bibelübers. 

s.  XV . . .  XIX  und  abermals  in  einem  anhange  zu   MützeUs  abL 

über  die  behandlung  der  deutsch,  literaturgesch.  auf  gymnasien, 

in  der  zeitschr.  für  das  gymnasialwes.  erst,  jahrg.  erst.  heft.  1847. 

s.  7 1  ...  74.    später  veranstaltete  derselbe  nach  unserer  hs.  und 

einer  Strafsburger,  welche  beide  wahrscheinlich  aus  derselben  quelle 

herstammen,  eine  ausgäbe,  die  den  32.  bd.  der  bibl.  der  gesammten 

deutsch,  national-lit.  (1852)  bildet,  vergl.  daselbst  die  vorrede  s.  V, 

VI  u.  s.  VII.   unsere  hs.  ist  auch  erwähnt  in  dem  quellenverzeidi- 

nisse  von  v.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer.  bd.  III.  s.  788.  no  18. 

X)  no  900,  früher  Lll.  16,  perg.,  XV.  jahrh.,  105  bl.,  quarto 

(9|"  hoch  und  6|"  breit). 

Bl.  1  • . . .  105  *» :  Leben  derväter.  vgl.  auch  unten  no  XLIII,  t. 
Anfang  Adonay  des  gewaldiges  got 
Des  grofen  crefte  gebot 
Die  gefchefte  lis  gewerden 
Beide  hilmes  vnd  der  erden 
Mit  ir  geczirde  manichvalt 
Alles  dinges  ein  gewalt  u.  s.  w. 
bl.  2^  sp.  1  Eyn  buch  der  ueter  buch  genant 
In  das  han  ich  den  f in  gewant 
Vnd  wil  das  zu  dutcze  lefen 
Daz  mich^^  nucze  dunket  wezen  u.  s.  w. 

»)  corrigiert  aas  fnith. 
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BL  2^  sp.  2  ist  von  anderer,  aber  gleichzeitiger  band  über- 
schrieben: 

Hy  hebet  /ich  an  dis  buch  von  den  heiigen  vetem  vnd 
e9um  erften  von  deme  libenßnte  anthonio. 
Der  zweite  quatemio  (bl.  9  ...  16)  ist  unrichtig  eingebunden; 
die  einzehien  blätter  sollten  nämlich  so  auf  einander  folgen ,  9,  13, 
14,  10,  15,  11,  12,  16.  —  zwischen  bl.  102  u.  103  fehlt  ein  be- 
trachtliches stück,  mit  bl.  103  beginnt  das  leben  des  heil.  Alexius, 
welches  den  schlufs  des  ganzen  ausmacht  und  als  ein  wörtlicher 
aiiszug  aus  dem  in  einer  Wiener  hs.  (Hoffmann  no  XC,  15)  befind- 
Uchen  und  danach  von  Massmann  (Sanct  Alexius  Leben,  bibl.  der 
ges.  deutschen  nat.-lit.  bd.  IX.  1843,  s.  68  ff.)  veröffentlichten 
Alexiusleben  sich  erweist. 

Pfeiffer  in  dem  Vorworte  zu  seinen  Marienlegenden  (1846)  ^: 
s.  XrV  . . .  XVI,  welchem  Köpke  (vorrede  zum  Passional  s.  XI)  bei-  ^ 
stimmt,  schreibt  das  Yäterleben  dem  unbekannten  dichter  des  alten 
Passionais  zu,  vgl.  auch  Goedeke,  deutsche  dichtung  im  mittelalt. 
1854.  s.  208.  sp.  2  nebst  note.  —  aufser  unsereiibs.  (auf  welche 
fihrigens  schon  Pisanski ,  iitterärgesch.  s.  86  aufmerksam  gemacht 
hat)  kennt  man  nuLeme^voJlstäadigejd^ 

woraus  Tittmann  in  den  bei  Pfeiffer  (a.  a.  o.  s.  XIV)  citierten,  mir 
jedoch  nicht  zugänglichen  beitragen  zur  Vaterland,  alterthumsk. 
auszüge  mitgetheilt  hat.  aufserdem  hat  Karl  Roth  {in  den  Denk- 
mählem  der  deutschen  spräche  1840.  s.  49  ...  65  u.  s.  76  ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  XIII  u.  s.  XIV,  in  den  bruchstucken  aus  der 
Kaiserchron.  etc.  1843.  s.  61  ff.,  wozu  vgl.  ebenda  s.  XVH,  so  wie 
^  8.  77,  78,  und  in  den  Dichtungen  des  deutschen  mittelalt.  1845. 
s.  39  ff.)  mehrere  Regensburger  bruchstücke  abdrucken  lafsen.  von 
^  einigen  anderen  fragmenten  ist  neuerdings  nachricht  gegeben  worden 

durch  Karl  Dartsch,  handschriften  des  lebens  der  altväter,  im  an-  , 
'  zeiger  für  künde  der  deutschen  vorzeit.   1862.  no  3.  sp.  82... 84.  • 
XI)  no  907^  früher  LU.  21,  perg.,  XIV.  jahrh.,  19  bl.,  kL^ 
qoarto  (7|^"  hoch  u.  5"  breit),  auf  dem  äufseren  hinterdeckel  von 
neuerer  band  Alextus-Buch. 

Bl.  1*  ...  19^:    Drei  kleinere  poetische  erzählungen,  von 
wdchen  nur  die  mittlere  vollständig  ist. 

1)  bl.  1* . . .  6»:  FrauenjQicht,  von  Sibot.  anfang  fehlt. 
Swerlich  höre  ich  vwer  wort 
Wenß  fint  mir  nicht  gut  gehört  u.  s.  w. 
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Ende  Hi  nmt  das  bugch  ein  ende 
Got  genade  uns  wen  wir 
Yarin  us  den  enelende  amen. 
Die  summe  der  erhaltenen  verse  beträgt  nicht  314,  wie  v.  d. 
Hagen   im  lit  grundr.   s.  342    irrtümlich    behauptet,    sondern 
fast  600.^ 

2)  bl.  6* ...  19':  Irregang  und  Girregar,  von  Rüdiger  von 
^.//Sr/Müner.   i^JK^-^^^  i^lf^.fir^'ihiy^ 

Bis  mer  heißt  Rudeger^ vn  /pichet  von  zwein  gef eilen, 

Uon  gemelichin  dingin 

Sagin  vnde  fingin  u.  s.  w. 
Ende  Da  mite  laßt  mich  nu  vri 

Swen  ir  wolt  vnd  uch  lip  fi 

So  ir  werbit  uch  das  lachin 

Ich  in  kan  uch  mchjjemachin 

Di  rede  gemelichir 

Noch  ouch  der  vroudin  richir. 

3)  bl.  19*  ...  19^:   Der   nuisbe^,   von  Heinrich  Rafolt 
schlufs  fehlt. 

Anfang  Hy  hebit  ßc  an  ein  buch  Da  heifet  der  nufberc. 
Henrich  rafqlt  gedichtit  hat 
Dem  di  ßnne  kenin  rat 
Zv  finer  lere  ni  ge  gab  u.  s.  w. 
Das  gedieht  bricht  ab 

Di  vrowe  ir  truwe  fere  brach 
In  kurcin  zitin  das  gefchach 
Das  ß  quam  ge  gangin 
Ynd  lofte  di  ge  wangin 
Di  heinifiheßhar 
Stille  vnd  nicht  offenbar 


Eine  ausfuhrliche,  aber  den  text  nicht  immer  getreu  wiedtf* 
gebende  beschreibung  der  hs.  in  v.  d.  Hagens  u.  Büschings  lit 
grundr.  s.  342  .  .  .  346.  (ob  diese  beschreibung,  wie  die  der  eines 
Königsberger  hs.  des  Barlaam,  sich  auf  autopsie  gründet,  oder  viel- 
leicht auf  einer  mittheilung  Hennigs  beruht,  —  welcher  wenigstem 
in  der  vorrede  zu  seiner  schrift  über  die  bibelübers.  s.  VIU,  augen- 
scheinlich mit  bezug  auf  unsere  hs. ,  bemerkt  dafs  er  ^  von  einer 
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altdeutschen  hs.,  die  sich  in  der  königl.  bibl.  befinde  und  poetische 
erzählungen  enthalte,  in  einem  neuen  werke  der  herren  v.  der 
Hagen  und  Busching  nähere  nachricht  geben  würde'  —  ist  nicht 
ersichtlich.)  vergl.  auch  v.  d.  Hagens  gesammtabenteuer  bd.  III. 
s.  761  u.  bd.  I.  s.  XLV,  XLVL  abgedruckt  sind  die  drei  erzählun- 
gen, und  zwar  die  erste  nach  mehreren  hss.,  mit  benutzung  der 
unsrigen,  die  beiden  anderen  blofs  aus  unserer  hs.,  im  gesammt- 
abenteuer no  m  (bd.  I),  LV  (bd.  III),  XIX  (bd.  I),  wozu  vgl.  bd.  I, 
s.  LXXXn ff.  nebst  s.  486  fr.,  bd.  lU.  s.  XlXfiF.  nebst  s.  628  ff.,  bd.  I. 
a.  CXLVffl,  CXLIX  nebst  s.  576.  das  in  bd.  I.  s.  XLVI  am  e.  (vgl. 
auch  bd.  III.  s.  761)  versprochene  facsimile  unserer  hs.  ist  wohl 
nicht  erschienen. 

,XII)  no  905,  früher  bl.  22,  perg.,  XIV.  jahrh.,  47  bl.,  kl. 
Quarto  (6|"  hoch  u.  5f'  breit). 

1)  bl.  !• , . .  19»:  gedieht  über  die  kreuzigung,  das  begräb- 
niss  und  die  auferstehung  Christi. 

Anfang  GOd  van  hemelriche 

Nu  do  genedeliche 

Sende  mi  to  den  ougen 

Mit  in  nichliken  louuen 

Einen  drohen  deine 

Bat  ic  möge  weine^  u.  s.  w. 
Ende     Greuen  vnde  ridders  man 

De  moten  alle  to  richte  gan, 

2)  bl.  19*» ...  20*:  gedieht  von  dem  leiden  Christi. 
Anfang  SAncta  maria  suze  komngin 

Sagemr  wie  was  dem  herzen  dm 
Do  dcU  vnfen  herren  ihm  xpfh 
Dinen  einegenßin 
An  deme  cruce  fegei  hangen  u.  s.  w. 
Ende     Daz  iß  der  feie  magetum 
Ane  hogfart  vnde  ane  rum 
Wante  fwa  die  zcwey  volgent  nach 
Daz  ist  der  feie  eyn  michel  fchacht, 

3)  bl.  20*»  ...  27»»:  mehrere  gedichte,  genannt  der  kränz, 
von  dem  vorhergehenden  äul^eriich  nicht  getrennt. 

Anfang  Swelich  menfche  fich  wil  lazen 
Vf  die  hyemelftrazen 
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Der  vindet  hi  dem  wegeftan 
Edele  blomen  wol  getan  u.  s.  w. 
Ende     Hie  mache  ich  der  rede  ein  ende 
Diz  buchelin  heizet  der  kränz 
Gemachet  in  der  engele  tanz 
Swer  iz  lefe  der  wnfche  im  durch  got 
Der  dazfcreib  rechtes  endes  vnd  einen  lobeliiAeH  tot 
Den  muze  in  geuen  der  vater 
Derfune  vnd  hylege  geift  alle  gater  amen. 
Dieser  kränz  steht  auch   in  einer  Wiener  hs.,   Hoffmann 
no  XClfl,  7. 

4)  bl.  27*...33*: 

Hir  beginnet  van  vnser  vrowen  bodefcaph  vnd  van  der 
bort/ente  marien  der  Jvncvrowen» 
Nv  weßt  ein  luzelftiUe 
Vnd  vememith  daz  ich  vch  wille 
An  difen  büke  duden 
Van  zwen  guden  luden 
Van  der  vrowen  annen 
Vnd  van  irme  guden  manne  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  30  u.  31  findet  sich  eine  grofse  lucke. 

5)  bl.  33»...42'>: 

Dit  is  van  der  hiemelvart  vnfer  vrowen  f inte  marien. 
In  deme  andern  iare 
Sider  vnfe  heilare 
Vns  allen  hadde  getroift 
Vnd  van  der  hellen  geloift  u.  s.  w. 

6)  bl.  42*» ...  47»:  auslegung  der  zehn  geböte  und  die  zehn  . 
plagen  für  ihre  Übertreter. 

Anfang  Tiene  ßnt  der  gebode 
Der  horent  dre  to  gode 
Vnd  seuene  to  vn/en  krißenen  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  42  u.  43  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

7)  bl.  47»»:  ermahnung  zum  vertrauen  auf  gott.    mit  sehr 
blasser  und  theilweise  verlöschter  tinte. 

Anfang  Menßhe  vorßnne  dich 

Vnd  en  laz  dich  nicht  vm  mogelic 


HANDSCHRIFTEN.  525 

Dunkm  das  des  vater  wort 

Was  vor  deme  beginne  dort  u.  s.  w. 

Die  hs.  ist  ausführlich  beschrieben,  jedoch  mit  ubergehung 
der  nummer  7,  von  Röpke  bei  Hennig,  bibelubers.  s.  XIX . . .  XXV. 
Köpke  weicht  von  der  gegenwärtigen  beschreibung  darin  ab  dafs 
er  das  unter  no  2  aufgeführte  gedieht  zu  dem,  daran  freilich  ohne 
absatz  sich  anreihenden,  sog.  Kranz  rechnet,  wogegen  indessen 
die  Wiener  hs.  zu  sprechen  scheint. 

XUI)  no  1564 ,  perg.,  XV.  jahrh.,  152  bl.,  kl.  quart  (6"  hoch 
u.  ^"  breit). 

Enthält  aufser  einer  abschrift  der  Deutschordensstatuten  in 
lateinischer  spräche  (vgl.  Hennigs  ausg.  der  revidierten  Statuten, 
einl.  8.  5,  6)  und  aufser  verschiedenen  anderen  nicht  hierher  ge- 
hörigen stücken  folgendes. 

1)  bl.  94» . . .  97»>:  Christusgebet  in  13  versen,  woran  sich 
ohne  absatz  ein  Ave  Maria  anschliefst. 

Got  vater  almecktiger  geyft 

Durch  dine  Übe  muter  allermeyji 

Wen  du  meffyas  bist  genant  u.  s.  w. 

Aue  maria  ans  endil  czil 

Des  lobisßam  der  engil  fpil 

Wen  ich  dir  gerne  dynen  u>il 

Hilf  mir  ausfundyn  der  han  ich  vil  u.  s.  w. 

2)  bl.  128* . . .  130^:  kurze  theologisch- moralische  aufzeich- 
nungen. 

Dys  f int  dy  raffenden  fvnden,  dy  gerochen  werden:  Vorgy/- 
funghe  vnfcholdeges  blutis  u.  s.  w. 

XIV)  no  409,  früher  C.  B.  98,  pap.,  1528,  229  von  neuer 
band  gezählte  Seiten,  kl.  folio  (Uf'  hoch  u.  7}"  breit). 

1)  s.  1 . . .  210:  die  Mörin  Hermanns  von  Sachsenheim,  ab- 
schrift von  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  ausgäbe,  Stralsburg 
1512  (über  welche  ausg.  vergl.  Panzers  annalen  der  alt.  deutsch, 
litt.  I.  s.  346,  347.  no  735). 

Am  schlufse 
Hie  endet  das  h6f flieh  büchkin  Die  Mörin  genant.  1528. 

Der  in  der  vorrede  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  (s.  7)  ver- 
sprochene und  in  dem  drucke  von  1512  auch  wirklich  gelieferte 
anhang  (Panzer  a.  a.  o.  no  735  am  e.  s.  347),  enthaltend  eine  ge- 
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reimte  deutsche  Übersetzung  der  ^schonen  egloga  Baptiste  Han- 
tuani  von  der  bösen  weiber  natur  und  eigenschaft\  feblt  hier,  statt 
dessen  folgt 

2)  s.  211 . . .  299:  ein  gedieht  vom  ehelichen  stände^  dmsselbe, 
welches  in  der  von  Zamcke  (Sebastian  Brants  narrenschiff.  Leipz. 
1854.  s.  165  ...  168  in  der  note)  näher  beschriebenen  protestan- 
tischen bearbeitung  des  Brant^schen  Freidank,  welche  bearbeitnng 
zu  Worms  1538  und  abermals  1539  (ein  exemplar  der  ersteren 
ausg.  auch  auf  der  hiesigen^ königl.  und  universitäts-bibl.)  erscluen, 
als  kapitel  32  sich  wiederfindet  und  danach  von  Zamcke  a.  a.  o. 
s.  167,  168  theilweise  abgedruckt  ist. 

In  der  hs.  virird  noch  vorangeschickt  (s.  211,  212): 

AnUytung  vnd  einpärung  In  di/s  nachgehend  getichi, 

DEm  nach  vnd  in  vorgefetzter  vorrede  meidung  he- 
fchehen,  hie  bey  zu  fetzen  die  8ch6n  Egloga  Baptiste  Mantuani 
Won  der  hofen  weiber  natur,  als  da  zumal  vnfer  anfcklag 
was:  So  hat  f ich  in  mitler  zeit  erzeuget folche  togent  an  weib- 
licher perfon,  das  f ich  vnfer  ßrnemen  hat  verwandelt  in  ein 
ander  gftalt,  Vnd  iß  aus  dem  böfeu  ein  guts  wurden,  alfo 
das  wir  vnderftanden  haben,  anfolcher  reymeftadt  hienach 
zu  fetzen  ein  ander  fchöne  Satyr  a  vndftraffrede  des  eebruchs. 
So  leider  ytz  an  vil  enden  vnuerfchampt  öffentlich  getrieben 
vnd  nachgela/fen  wird  u.  s.  w. 

Die  hs.  ist  erwähnt  in  v.  Baczkos  preufs.  Tempe  1781.  s.  222 
und  in  v.  d.  Hagens  u.  Büschings  lit.  grundr.  s.  428.  —  wenn 
übrigens  im  preufs.  Tempe  behauptet  wird  dafs  das  eben  (unter  2) 
beschriebene  gedieht  in  dem  Wormser  drucke  der  Mörin  von  1535 
angehängt  sei,  so  beruht  diese  behauptung  wohl  auf  einer  Verwech- 
selung des  druckes  mit  unserer  hs. ;  wenigstens  hat  der  Wormser 
druck  der  Mörin  von  1538  (von  welchem  die  hiesige  königl.  und 
universitäts-bibl.  ein  exemplar  besitzt)  überhaupt  gar  keinen  An- 
hang. 

XV)  no  1157,  früher  Xx.  93,  perg.,  XIV.  jahrh.,  166  bl., 
quart  (9f'  hoch  u.  6|"  breit). 

Aus  dem  mannigfaltigen  Inhalte  gehört  hierher : 

1)  bl.  23» . . .  24*>:  im  anschlufse  an  den  lateinischen  Eluci- 


k 
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riiis^>  (bl.  10^...  23»)  ein  bruchstück  aus  dem  alten  deutschen 
cidariug  (über  welchen  vergl.  Gräfses  allg.  literärgesch.  bd.  U. 
th.  2.  8.  978),  ohne  die  gereimte  vorrede,  es  beginnt,  abweichend 
a  der  Basier  hs.  (über  welche  vergl.  Wackemagel,  die  altdtsch. 
s.  der  Basler  universitätsbibl.  s.  IQflf.): 

D.  (d.  i.  Discipulus)  wye  lang  lebet  adam?  M.  (d.  i.  Ma- 
gister) Neunhundert  iar  vnd  drijec  iar  u.  s.  w. 
id  bricht  noch  in  der  weltbeschreibung  ab 

In  dem  wendelmer  iß  ain  tnj'ul,  di  haifet  ferdita  u.  s.  w. 
In  dt  inful  quamen  von  gefchicht  vnd  uon  gotiz  willen  heilige 

leut,  der  gewant 

Die  bei  Wackernagel  s.  20,  2 1  mitgetheilte  stelle  der  Basler  hs. 
tet  hier  ziemüch  wörtlich  übereinstimmend,  auch  kommt  unsere 
ziemlich  nahe  überein  mit  dem  texte  des  zweiten  der  beiden  von 
ae  (im  anzeiger  für  künde  des  deutsch,  mittelalt.  1834.  sp.311  ff.) 
:edruckten  pergamentblätter,  während  sie  den  inhalt  des  ersten 
ser  blätter  ganz  übergeht.  —  in  welchem  Verhältnisse  unser 
chstück  zu  der  in  Jacobs  beitragen  beschriebenen  prosahandschrift 
•äfse  a.  a.  o.  s.  979  am  anf.)  steht,  habe  ich  nicht  ermitteln 
inen,  da  mir  die  genannten  beitrage  nicht  zur  band  sind. 

2)  bl.  164». . .  166':  Wörtersammlung  in  lateinischen  hexa- 
tern,  mit  darübergeschriebener  deutscher  Übersetzung,  sachlich 
rdnet. 

Vtftet  in  reo  placuit  corrumpere  metris 
Nomina  glofarum  defcrihimus  hie  variarum 
Rerum  tu  lector  h*  fparfa  colligefane 
Cum  paruis  trihuis  duo  uerba  domi, 
menfcke  heupt     heuptelin      gehyrne    himefchedü 

HOmo  capud  capitellum  cerebrum  cerebellum 
Ende 

wegelon  louflon     vurlon         Jtrülon 

viatica  vel  biauium  vectigal  fallariumque. 
Explicit  glofarius  etc,  per  manus  iohannis. 

o)  derselbe  wird  bald  dem  Anseimus  von  Aosta  (f  1109),  bald  dem  Hono- 
von  Antun  zugeschrieben,  rührt  aber  wohl  von  keinem  von  beiden  her, 
Gabr.  Gerberon  in  seiner  ausg.  der  werke  des  Anseimus,  ed.  II,  Lutet. 
[s.  1721.  fol.  blatt  All/' und  V.  Harlan  in  den  Altdtsch.  blätt.  bd.ll.  1840. 
am  e.    (s.  Denkmäler  deutscher  poesie  und  prosa  s.  373.) 
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XVI)  no  901 ,  früher  LU.  17,  perg.,  XV.jahrh.,  109  bL,  quart 
(9"  hoch  u.  6^"  breit). 

Bl.  1  ...109^:  lateinisch -deutsches  Wörterbuch,  vom  und 
hinten  unvollständig,  in  demselben  lafsen  sich  folgende  drei  gruppen 
unterscheiden, 

a)  bl.  1*. . .  67*:  erste  gruppe,  nach  dem  aiphabet  geordnet 
im  anfange  defect. 

hochvertig  V  frebelich 
Ceruical        houpt  kufen 
Cereßes         homechte  f  lange 
Ceremonia     hörn  falbe  uel  hom  tym  u.  s.  w. 
Ende  Zonularius  gortil  mecher, 

b)  bl.  67". . .  79^:  zweite  gruppe,  nach  rubriken  und  unter 
diesen  wieder  meistens  alphabetisch  geordnet,  die  rubriken  sind 
folgende, 

Hec  funt  nomina  auium  cum  inßrumentis  eorum  cdjieti 

(bl.67b...68»>). 
Hec  ßmt  nomina  pifcium  cum  tnßrumentis  prendendi  M 

(bL68b...70-). 
Hecßint  nomina  animalium  in  ßiis  fpedehus  et  gmeribfH 

mit  mehreren  unterabtheilungen  (bl.  70  . . .  73*). 
Hec  ßmt  nomina  arborum  (bl.  73' . . .  74*»). 
Hec  funt  nomina  herbarumfecundum  alphabetum  (bl.74\..79^). 

c)  bl.  79»». . .  109":  dritte  gruppe,  alphabetisch,  das  ende  fehlt. 
Anfang  ABreuiare    korczin 

[A]Bbibere    fere  trinken 
Abicere         abwerfen  uel  werfen  u.  s.  w. 
Die  letzten  artikel  sind 

Sercinare    czyren  V  krenczelen 

Stergere      totyn  V  abtun  ] 

Stemere     fatelen  V  breyten 


XVII)  no  903,  früher  LU.  19,  perg.,  XV.  jahrh.,  1 06  bl.,  quarto 
(8:^"  hoch  u.  5f '  6reit). 

Bl.  1'. . .  106":  niederländische  prosaische  Übersetzung  des 
Buches  Sydrach,  aus  dem  Französischen,  mit  gereimter  vor-  und 
nachrede,  zu  Antwerpen  im  j.  1318  (nach  anderen  hss.  im  j.  1329) 
verfertigt. 
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Dit  €8  de  krmghe  van  fydrac  den  philo fophe. 
Didcent  hebbic  de  gone  ghefcouden 
Die  hem  an  bouken  houden  u.  s.  w. 
ScUufsrede  Ghelooft  zi  god  van  kemelrike 
In  f ine  glorie  eweUke  u.  s.  w. 
Äl  in  die  ftat  taiUwerpen 
Waft  dat  ic  dit  tranflateerde 
Doe  men  gods  iare  noteerde 
xiij^  XV  en  drie  u.  s.  w. 
En  na  dit  kuen  hemelrike 
Amen  fegt  gemeenlike. 
Eine  kurze  notiz  über  diese  hs.  von  Köpke  in  Böschings 
wötdientl.  nachrichten  1816.  I.  s.  142.    femer  fuhrt  HofTmann 
^in  seinen  Horae  Belgicae  I.  1830.  s.  50  in  der  note,  ohne  nähere 
eine  lesart  aus  diesem  codex  an,  und  hienach  ist  der- 
erwähnt  bei  Mone,  übers,  der  niederl.  volkslit.  s.  352  a.  e. 
• -^   über  andere  hss.  und  alte  drucke  des  werkes  vgl.  besonders 
Ülone  a.  a.  o.  s.  352,  353  u.  Gräfses  allg.  litterärgesch.  bd.  H. 
2.  s.  708. 

XVni)  no  1785,  perg.,  XIV.  jahrh.,  145  bl.,  kl.  quart  (6" 
[lioch  und  4^''  breit). 

bl.  2  ...  144*:  das  buch  von  den  neun  felsen,  von  Rulman 
Henwin.   ohne  den  namen  des  verfafsers. 

AUe  kriften  mönfchen  nement  war  dirre  warnenden  lere, 
vnd  nement  ir  war  mit  einem  ganzen  zv  fvgenden  gro/Jem^^ 
emfte  u.  s.  w. 
Ende 

Gedefücent  dvr  got  des  armen  mönfchen,  dvr  den  got  dis 
warnenden  ler  gefchriben  het,  Qui  fcripta  [lies  fcripßt], 
fcribat,  femper  cum  domino  uiuat. 

Das  werk  ist  nach  dem  autograph  des  verfafsers  herausgegeben 
unter  dem  titel  Das  buch  von  den  neun  felsen  von  dem  Strafs- 
burger  bärger  Rulman  Merfwin.  1352.  nach  des  verfafsers  autograph 
herausgegeben  von  dr  Carl  Schmidt,    mit  einem  fac-simile  von 
J^   Merswins  handschrift.  Leipzig,  1859. 

$ 

:  p)  dieses  ist  die  ursprüngliche  Stellung  in  der  hs. ,  durch  doppelschräg- 

'r'-'    itriehe  ist  'aber  angedeutet  dafs  groffem  \or  ganzen  zu  stellen  sei,  womit 


ä 


auch  der  schmidtsche  text  übereinstimmt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  34 
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XIX)  no  904,  früher  LH.  20 ,  perg. ,  XIV.  jahrh. ,  90  bl,  ein- 
schliefslich  des  am  hinterdeckel  angeklebten  blattes,  weil  bis  auf 
dieses  die  schrift  sich  fortsetzt,  quart  (8|"  hoch  u.  5^"  breit). 

1)  bl.  l». . .  30»»:  des  meisters  Ygiphart,  pfarrers  zu  Strafs- 
gang, Übersetzung  der  epistel  des  Rabbi  Samuel,  aus  dem  lateinischen 
des  spanischen  dominicaiu^rs  Alfonsus  ßonihominis.  aufser  der 
einleitung  24  kapitel. 

Hie  Hebitßch  an  eine  epiftel  oder  einefmdunge,  die  (/e- 
machit  hat  meißer  Samuel,  ein  Jude  oder  ein  Ifrahelite,  gehorn 
von  der  ßat  czufencz,  in  deme  konicriche  czu  Marrochüan, 
Und  hatfie  gefant  finem  meifter  Rabbi  yfaac,  einem  meifttf 
derfchule  oder  der  fynagogen,  die  do  ift  czu  lyneza  in  dm- 
felben  konicriche.  Die  ßelbe  epiftil  hat  ein  geiftlich  nm, 
bruder  Olfon,  ein  frediger  von  yfpanien,  gebrocht  von  ebroh 
ßcher  czungen  in  latin,  vnd  meifter  vrynhart,  pfarrer  m 
ftrafganch ,  von  latin  gebracht  hat  czu  dute.  Und  hebit  ß 
alfo  an, 

BEhalt  dich  got,  0  bruder  Rabbi  yfaac  u.  s.  w. 
Das  letzte  kapitel  schliefst 

Und  wie  her  hie  noch  deßm  langen  leide  vlim  u>dh  i» 
ewige  leit. 

Diese  Übersetzung ,  welche  sich  auch  in  einer  Wiener  hs. 
dem  j.  1475  (Hoffmann  no  CCCXIII,  4)  und  in  einer  Präger 
(Kelle  in  Naumanns  Serapeum  1861.  no  24.  s.  374,  375)  findet, 
scheint  mit  den  in  Panzers  annalen  der  alt.  dtsch.  litt.  I.  s. 
no  51,  s.  233.  no  451 ,  II.  s.  311.  no  2453  . . .  2455  u.  bei  Hain, 
repert.  bibliogr.  no  14272,  14273  aufgeführten  deutschen  aus- 
gaben nicht  identisch  zu  sein,  ihre  quelle,  die  lateinische  übe^ 
Setzung  von  Alfonsus  ßonihominis,  ist  sehr  oft  gedruckt,  vergl.  be- 
sonders Hain  no  14260...  14271  nebst  no  10765,  so  wie  Fabrici« 
bibl.  Lat.  med.  et  inf.  aet.  üb.  I  unter  Alfonsus  ßonihominis  vi 
Wilh.  Wackernagel,  gesch.  d.  deutsch,  litteratur.  §  90.  anm.  li 
s.  33 1 .  —  eine  kurze  erwähnung  unserer  hs.  von  Köpke  in  Buschings 
wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  142. 

2)  bl.  31". . .  90":  tractat  von  dem  leiden  Christi,  eben  der- 
selbe, weicher  auch  in  der  unten  (no  XXXVI)  beschriebenen  hs. 
der  Stadtbibliothek  enthalten  ist. 

Extendit  manum  et  arripuit  gladium,  ut  ymmolaret  fiUum 
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/tttim.   Geneßs  23.   Her  rackete  die  hant  of  vnd  czuckte  das 
/wert,  das  her  totte  denfon.    Von  dem  liden  vnßrs  herren 
fprichet  auguftmus  u.  s.  w. 
Ende 

Den  vater,  Den  fon,  Den  heiligen  geiß  In  eime  fpigel  Der 
Heiligen  Driuäldikeit  Amen, 

XX)  no  894,  früher  LH.  12,  papier  mit  perg.  untermischt, 
XV.  jahrh.,  66  bl.,  kl.  folio  (1 1^"  hoch  u.  8^"  breit). 

bl.  1**. . .  66'':  pericopen  aus  den  evangelien,  von  dem  2n  ad- 
ventssonntage  bis  zum  freitage  nach  dem  24n  sonntage  nach  Trini- 
tatis,  nach  der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  für  verschie- 
dene heiligen-  und  festtage. 

In  der  czietfaite  vnfer  herre  czußnen  Jungem:  Isßdlin 
czeichin  geßhen  an  der  fonnen  vnd  an  dem  mone  vnd  an  den 
ftemen  vnd  in  den  ertrichen  gedrenge  u.  s.  w. 

XXI)  no  893,  früher  LU.  11,  pap.,  XV.  jahrh.,  71  bl.,  kl.  folio 
(llf  hoch  u.  8i"  breit). 

1)  bl.  1". . .  70*:  perikopen  aus  den  evangelien,  von  den  fasten 
bä  zu  dem  5n  sonntage  nach  Epiphania,  nach  der  Ordnung  des 
Uh^enjahres,  demnächst  für  verschiedene  heiligen-  und  festtage. 
am  anfange  fehlen,  wie  sich  aus  der  von  der  band  des  Schreibers 
herrührenden  und  mit  der  zahl  xij  beginnenden  foliierung  ergiebt, 
11  blätter,  so  dafs  die  Sammlung  in  der  peHkope  von  der  Samari- 
terin am  Jacobsbrunnen,  für  den  freitag  nach  Oculi,  anhebt 

du  heueß  wol  geßproken  u.  s.  w.  Do  fprak  to  em  dat  wiff: 
dat  heueßu  werliken  geßcht,  wente  ik  fe  dat  töol,  dat  du  en 
prophete  biß  u.  s.  w. 

2)  bl.  70^. . .  71^:  benediction  des  pabstes  Clemens  III.  wider 
die  pest,  nebst  niederdeutscher  Übersetzung. 

XXII)  no  896,  früher  LÜ.  14,  pap.,  XV.  jahrh.,  155  bl.,  kl. 
folio  (t  1|"  hoch  u.  8|"  breit). 

Bl.  1'. . .  155^:  predigten,  zu  anf.  und  am  ende  unvollständig, 
von  der  adventszeit  bis  zu  dem  24n  sonntage  nach  pfingsten,  nach 
der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  noch  für  verschie- 
dene tage. 

Wirt  in  dem  geyße.  Dyßhinde  vrage  ift,  ab  keyne  kraft  des 
lichamis  adir  der  ßle  möge  beften  in  eren  werken  u.  s.  w. 

Der  erße  vrytak  in  dem  advent  fchribet  fanctus  Jo.  ewan- 

34* 
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gelifta  von  Johanne  baptifta,  das  her  was  predigen  m  der 
wuftmunge  u.  s.  w. 

XXIU)  no  1128,  früher  Xx.  62,  perg.,  XIV.  jahrh.,  38  bL,  kL 
folio  (IH"  hoch  u.  8^"  breit). 

Bl.  1^. . .  38^:  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea. 

Hy  hebit  fich  an  di  %torrede  des  buehis  non  dem 
leben  der  feiigen  urouwen  Dorothee. 
Alleyne  alle  werk  vnßrs  herrenfint  groz,  lobeUch  md 
hoch  zcu  wegen  u.  s.  w. 

Die  hs.  bricht  ab  in  dem  15n  kapitel  des  3n  buches  mit  des 
Worten 

Do  fy  daz  tat,  do  irfcheyn  ir  daz  ertrich  rechte,  ap  is  wm 
wol  betowit,  vnd  daz  waffir  ftunde  noch  in  den  vorchen  . . . 
Aufserdem  fehlen  6  doppelblätter,  und  zwar  4  zwischen  bL  31 
u.  32,  2  zwischen  bl.  35  u.  36. 
^ .  Das  werk  ist  einmal  im  drucke  erschienen  Marienburg  1492,  ühr 

^^  welche  ausgäbe  vergl.  Das  gelahrte  Preüfsen  etc.  th.  in.  s.  126ft', 
Lilienthal,  bist,  beatae  Dorotheae  etc.  Dantisci  1744.  4^.  €ap.L 
§  II;  Pisanski,  Utterärgesch.  s.  120,  121;  der  neuen  preuüs.  prof.- 
/  blätt.  andere  folge.  bdIX,  1856.  s.  379  ff.  eine  abermaUge  auBgibe 
y^  wird  der  zweite  band  der  Scriptores  rerum  Prussicar.  bringen.  — 
ob  an  dieser  lebensbeschreibung  Johannes  Marien werder  (f  1417) 
(über  welchen  vergl.  besonders  Pisanski  a.  a.  o.  s.  56  ff.)  antheübii, 
wie  Pisanski  a.  a.  o.  s.  59.  note  o  vermutet,  mufs  noch  dahinge- 
stellt bleiben.  —  unsere  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Lilienthal  a.  a. 
0.  s.  3  nebst  note  h  (s.  7),  der  jedoch  die  summe  der  noch  übrigei 
blätter  um  1  zu  niedrig  angiebt. 

^Beichten  {Revelationes)  der  seligen  Dorothea  zu  Marienwerdg 
bietet  eine  Wiener  pergamenthandschrift  des  XV.  jahrh.  beiHoffmatf 
no  CCCXL.  s.  339  und  eine  Heidelberger  pergamenthandschl 
desselben  jahrh.  bei  Wilken  no  CCCLXVU.  s.  447,  welche  auch  h 
ordenschronik  des  Jeroschin  und  die  Uvländische  reimchrook 
enthält. 

XXIV)  no  161,  früher  Eee.  13,  pap.,  XV.  jahrh.,  371  bL, 
quarto  (8^^"  hoch  u.  5|"  breit). 

Am  schlufse  des  bandes  (bl.  300  a. . .  370  b)  finden  sich  des 
Stephanus  Fliscus  aus  Sontino  (Zons)  Varietates  sententiarum  sive 
Synonyma,  mit  dem  dazu  gehörigen  briefe  an  Johannes  Meliorantiitf 
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d.  d.  Venedig  3n  octob.  1439,  welches  werk  hier  erwähnt  werden 
mufs,  weil  es  auch  viele  deutsche  phrasen  enthält,  es  ist  sehr  oft 
gedruckt,  vergl.  besonders  Gräfses  aUg.  litterärgesch.  bd.  H.  abth.  2. 
s.  741.  no  20  und  Hain,  repert.  bibliogr.  no  7136  .  . .  7154. 

XXV)  no  1558,  früher  L.  R.  7,  pap.  mit  perg.  untermischt, 
XV.  Jahrb.,  132  bl.,  quart  (8"  hoch  u.  5|"  breit). 

bl.  1*. . .  102»:  preufsische  chronik  eines  ungenannten,  ge- 
wöhnlich nach  ihrem  früheren  besitzer,  dem  Elbinger  rathsherm 
Zamehl,  Zamehlsche  chronik  genannt,  nach  1433  und  vor  1454 
verfafst  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiogr.  s.  42 ff.  und 
K.  Kletke,  quellenkunde  der  gesch.  des  preufs.  st.  [bd.  I]  1858. 
8.  86  ff.),  das  äufserste  doppelblatt  der  ersten  läge  ist  verloren  ge- 
gangen, so  dafs  am  anfange  und  zwischen  blatt  10  u.  11  je  ein 
blaU  fehlt. 

Anfang  des  ersten  (früher  zweiten)  blattes : 
er/te  homeiftyr  des  feibin  ordins^  her  difUe  den  fichin  mit 
feynen  hrudim  yn  grofyr  demut  u.  s.  w. 
Die  chi'onik  schliefst  mit  einer  kurzen  erwähnung  des  Hussiten- 
es  vom  jähre  1433, 

Dorumne  namen  fy  zcu  hülfe  dy  ketczer  in  behemen  vnd 

ezogen  mit  en  uff  dy  pomerifche  feite. 

Eine  neuere,  im  XVI.  jahrh.  gefertigte  abschrift  dieser  chronik, 

der  königl.  bibl.,  trägt  die  nummer  1557.  über  einen  codex  des 

provinzialarchivs ,  aus  dem  ende  des  XV.  jahrh,,  no  11  foHo,  vgl. 

TKppen  a.  a.  o.  s.  43  nebst  s.  50,  51 . 

XXVI)  no  1556,  früher  L.  R.  4. 1,  perg.,  XV.  jahrh.,  176  bl., 
weldie,  mit  ausnähme  der  6  ersten  blätter,  von  älterer  band,  jedoch 
ftUeihaft,  gezählt  sind,  quart  (8^"  hoch  u.  6|"  breit). 

1)  bl.  1*.  ..6»»:kalender. 
"  '     2)  bl.  7». . .  176**:  Statuten  des  deutschen  ordens.   exemplar 
des  konvents  zu  Thom. 

Benutzt  von  Hennig  in  seiner  ausgäbe  der  revidierten  Statuten. 
ipgl.  daselbst  die  einl.  s.  4. 

Die  zweite  von  Hennig  benutzte  hs.  der  deutschordensstatuten 
(Tgl.  dessen  einl.  s.  4)  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

XXVH)  no  1563,  früher  L.  R.  2,  perg.,  anf.  des  XV.  jahrh., 
i  111  U.,  kl.  quart  (5f "  hoch  u.  4^"  breit). 

1)  bl.  5»». . .  110»»:  Statuten  des  deutschen  ordens,  mit  ange- 
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bängtem  kalender.  voran  (bl.  1". . .  5*)  ein  lateiniscbes  gedieht  m 
hexametem. 

Die  bs.  ist  benutzt  von  Hennig,  vgl.  dessen  einl.  s.  5. 

2)  bi.  97*"  u.  bl.  111":  "L)  das  apostolische  glaubensbekenntniss 
und  das  vaterunser. 

XXVIII)  no  1574,  früher  L.  R.  1,  perg.,  ende  des  XIV.  jahrlL, 
100  bl,  kl.quart  (6"  hoch  u.  ^''  breit). 

BL  l  ...  47»:  Statuten  des  deutschen  ordens.  —  den  übrigai 
theil  der  hs.  nimmt,  aufser  einigen  anderen  nicht  hierher  gehörigen 
stücken,  eine  altfranzösische  Übersetzung  der  Statuten  ein. 

Auch  diese  hs.  hat  Hennig  benutzt,  vgl.  dessen  einl.  s.  6,  7, 
siehe  auch  v.  Baczko,  gesch.  Preufsens  I.  1792.  s.  401 . .  .405. 
beilage  XXIH. 


B)  HANDSCHRIFTEN  DER  GOTTHOLDSCHEN  BIBLIOTHEK. 

XXIX)  no  8905,  pap.,  XV.  jahrh.,  246  bl.,  12»  (5f'  hochii. 
4"  breit). 

bl.  1*. . .  246*»:  gebetbuch,  am  ende  mangelhaft 

Du  is  denfeuenfalm  van  den  heiligen  facrammtj  defm 
kefet,  eer  du  ten  heiligen  facrament  gaetße,  / 

HEre,  ick  en  buyns  niet  werdich,  dattu  in  gaefte  mehr 
myn  dach  u.  s.  w.  ""^ 

XXX)  no  8916,  perg.,  XV.  jahrh.,  191  bl.,  12»  (5"  ho* 
u.  3f "  breit). 

bl.2»...  1 90 *>:  gebetbuch. 

Hir  hebet  fich  an  eyn  gebete  von  der  hilgen  dreyncUdäceA 
0  Heiige  vnde  gebenedeite  dreiuaJdikeit ,  Vater  vndeffsü 
Vnde  heiliger  geift.  Dir  fzey  lopp,  ere  vnde  dancfzagunf 
u.  s.  w. 

XXXI)  no  15899,  perg.,  XV.  jahrh.,  223  bl.,  12«  (4^"  hoÄ 
u.  3"  breit). 

1)  bl.  1\..  14 b:  kalender. 

2)  bl.  15*...  223»:  gebetbuch. 

4)  die  dazwischenliegenden  und  voA  anderer  hand  als  der  fibrige  theil 
der  hs.  geschriebenen  blätter  98. . .  110  scheinen  nämlich  erst  später  eis- 
geschaltet  zu  sein. 
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Byr  heuen  /'ick  an  de  vij  'pf ahnen  to  dutczfche, 
BEre,  ftraffe  my  nicht  in  dynem  grymme,  noch  entuchtige 
my  nicht  in  dynem  torne  u.  s.  w. 


C)  HANDSCHRIFTEN  DES  PROVINZIALARCHIVS. 

XXXH)  sign.  A.  137,  perg.,  XIV.  jahrh.,  684  von  neuer  hand 
gezahlte  selten  [also  342  hl,  nicht  331,  wie  Pisanski  und  Hennig 
angehen],  folio  (14f "  hoch  u.  10^"  breit),  mit  mmiaturen  in  den 
initialen  und  mit  randverzierungen,  ferner  mit  zehn  auf  EzechieJs 
tempel,  landtheilung  und  heihge  Stadt  bezüglichen  icbnographischen 
S  Zeichnungen  und  mit  zwei  abbildungen,  weJche  die  erscheinung 

IJehovas  auf  den  cherubim  darstellen. 
J}ie  hs.  besteht  aus  drei  wohl  ursprünglich  selbstständigen,  aber 
augenscheinhch  von  derselben  hand  geschriebenen  theiien. 

1)  s.  5...415:  prosaische  Übersetzung  der  grofsen  und 
Ueinen  propheten,   von  Claus  Cranc,   custos   der  minoriten  in 

r Jfpwifsen,  auf  begehren  des  obersten  marschalls  Siegfried  v.  Üahen- 
_ßM  (1347. . .  1359)  verfertigt,  mit  einer  vor  den  kleinen  propheten 
^wiißderholten  poetischen  vorrede,  worin  der  Übersetzer  durch  ein 
ikrostichon  (vgl.  Pfeiffers  beitrage  s.  XXVUI)  sich  und  seinen 
gömier  nennt,  hinter  der  Übersetzung  des  Ezechiel  hat  Cranc  eine, 
wie  es  scheint,  von  ihm  selbst  verfafste  erklärung  der  letzten  acht 
kapitel  desselben  propheten  eingeschaltet. 

2)  s.  421 . . .  624 :  poetische  paraphrase  des  buches  Hiob,  nach 
jausweis  der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich 
Ton  Altenburg  vollendet,   dieselbe  wie  oben  no  H,  1 . 

Hiebei  mufs  auf  einen  irrthum  Hennigs ,  der  bei  Pfeiffer  und 
'Strehlke  sich  wiederholt,  aufmerksam  gemacht  werden,  danach 
soll  nämlich  die  eben  gedachte  schlufsrede  in  unserer  hs.  um  36 
verszeilen  kürzer  sein,  als  in  dem  codex  der  königl.  bibliothek. 
dieses  ist  jedoch  nicht  der  fall,  denn  die  36  verszeilen ,  welche  die 
hs.  der  königl.  bibUothek  angeblich  mehr  hat,  finden  sich  auch  in 
der  unsrigen,  freilich  aber  sind  sie  nachträglich,  aus  einem  nicht 
crsichthchen  gründe,  wieder  so  weit  ausgelöscht  worden  dafs  sie  , 
bis  auf  wenige  erkennbare  spuren  nicht  mehr  sichtbar  waren  und 
erst  durch  anwendung  eines  chemischen  reagens  leserlich  gemacht 
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werden  konnten,  wenn  übrigens  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIII  am  anf.) 
diese  36  Zeilen  für  einen  späteren,  nach  dem  tode  des  hodimeisters 
Dietrich  von  Altenburg  (f  1341)  hinzugefügten  anhang  erklärt, 
woraus  überdies  Strehlke  (in  den  Scriptores  rer.  Pmss.  I.  s.  647. 
note  3)  ohne  allen  grund,  im  Widerspruche  mit  der  eigenen  angäbe 
des  dichters,  die  Vermutung  ableitet  dafs  die  ganze  paraphrase  gerade 
1341  beendet  sei,  so.  spricht  dagegen  einmal  der  umstand  dalÜB  der 
vermeintliche  anhang  in  beiden  hss.  sich  äufserlich  keineswegs  als 
solcher  charakterisiert,  indem  er  weder  durch  einen  bemerkbaren 
absatz  noch  durch  einen  gröfseren  oder  irgendwie  ausgezeichnetiai 
anfangsbuchstaben  von  dem  vorhergehenden  geschieden  ist,  sodann 
aber  dafs  derselbe  mit  dem  übrigen  theil  der  schlufsrede ,  weklier 
als  abfassungszeit  ausdrücklich  das  jähr  1338  angiebt,  gleichzeitig 
sein  mufs,  weil  in  ihm  nur  die  beiden  ersten  regierungsjafare  dei 
hochmeisters  besungen  werden. 

3)  s.  625 . . .  684 :  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschidili 
—  ob  dieselbe,  wie  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIII)  annimmt,  eben  m» 
wie  die  Übersetzung  der  propheten,  von  Claus  Cranc  auf  verlangen 
Siegfrieds  von  Dahenfeld  abgefafst  sei,  erscheint,  abgesehen  von  den 
durch  Hennig  beigebrachten  gründen,  deshalb  zweifelhaft,  weil  Cruie 
in  seinem  akrostichon  blofs  davon  spricht  dafs  er  die  grofsen  vad 
kleinen  propheten  übersetzt  habe,  ohne  eine  von  ihm  ver&Dste 
Übersetzung  der  apostelgeschichte  zu  erwähnen. 

Vergl.  Pisanski  in  den  wöchentlichen  Königsbergischen  frag-  und 
anzeigungs-nachrichten  von  1772.  no  45,  46  u.  48  und  desaa 
litterärgesch.  s.  60,  61  u.  s.  83;  Hennig,  historisch -kritische  wäp- 
digung  einer  hochdeutschen  übersezzung  eines  ansehnlichen  thak 
der  bibel  aus  dem  14n  jahrh.  etc.  Königsberg,  1812;  Pfeiflfai 
beitr.  s.  XXVII . . .  XXIX;  Strehlke  in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  l 
s.  645,  s.  646,  647. 

XXXni)  no  40,  pap.,  XV.  jahrh.,  46  bl.,  octav  (8^"  hochl 
5^"  breit). 

bl.  1*. . .  46*»:  des  bruders  Philipp  Marienleben  (defect).  es 
fehlen  zusammen  22  blätter  (also  ein  drittel  des  ganzen),  10  aiB 
anfange,  1  hinter  bl.  8,  1  vor  bl.  39,  und  10  am  schlufse,  so  daft 
das  vorhandene  den  versen  1520  . . .  2684,  2832  . .  7312,  7467... 
8648  der  Rückertschen  ausgäbe  (XXXFV.  bd.  der  bibl.  der  dtsA 
nat.-lit.,  1853)  entspricht. 
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XXXIV)  sign.  A.  34,  perg.,  XV.  jahrh.,  160  bl.,  foUo  (14"  hoch 
u.  lOi"  breit). 

1)  bl.2-...7»>:kalender. 

2)  bl.  9». . .  158»:  original  der  revidierten  Statuten  des  deut- 
schen Ordens  vom  j.  1442. 

Abgedruckt,  jedoch  nicht  mit  der  verheiTsenen  genauigkeit, 
von  Hennig  unter  dem  titel  Die  Statuten  des  deutschen  ordens. 
nach  dem  original-exemplar  etc.  herausgegeben  von  dr  Ernst  Hennig. 
etc.  Königsberg,  1806.  8^.  vgl.  auch  Schönhuth  im  eingange  des 
▼orworts  zu  seiner  ausgäbe  Das  ordensbuch  der  bruder  vom  dtsch. 
hause  St.  Marien  zu  Jerus.  Heilbronn.  1847.  8^  und  Pfeiffers 
beitr.  s.  XXIX. 

XXXV)  Die  früher  dem  kloster  Pelplin  angehörige  pergament- 
handschrift,  no  612,  quart,  aus  dem  XIV.  jahrh.,  enthält  auf  der 
Vorderseite  des  letzten  blattes  kurze  auf  Preußsen  bezugliche  histo- 
rische aufzeichnungen  bis  zum  j.  1293,  in  deutscher  spräche,  welche 
von  Toppen  unter  der  bezeichnung  Annaks  Pelplinenses  in  den 
Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  270,  271  abgedruckt  sind. 


D)  HANDSCHRIFT  DER  STADTBIBLIOTHEK. 

XXXVI)  sign.  S.  18,  pap.,  XV.  jahrh.,  152  bl.,  kl.  foho  (11|" 
hoch  und  S^"  breit),  mit  überaus  zahlreichen  miniaturen. 

1)  bl.  1*...68^:  wahrscheinlich  Deutsche  bearbeitung  des 
Speculum  humanae  salvationis.  miniaturen  fast  auf  jeder  seite. 
anfang  fehlt. 

Vnd  erhuh  ßch  wider  feinen  fchepher.  Darvmb  ward  er 
geworfen  aus  dem  paradife  vnd  wolluftes  in  das  Jamertall 
u.  s.  w. 
Ende  Der  nwn  zu  der  freud  wil  kamen,  der  fol  gott  vkyzzichkich 
dyenen  In  der  weis,  fo  er  getraut,  das  es  gott  aller  genemift 
fey.  Amen, 
Dann  mit  rother  schrift 

Eye  hat  daspuech  ein  end,  gott  vnsfein  heyUge  genadfend. 
Anno  etc.  xx'^vf, 

2)  bl.  74». . .  118*»:  deutsche  prosaische  Übersetzung  von  des 
Jacobus  de  Cessolis  Liher  de  morihus  hominnm  et  offidis  nohilium 
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super  ludo  scaechomm,  mit  sieben  miniaturen,  welche  jedesmal  die 
ganze  seite  einnehmen  (bl.  78%  81»,  86^  9P,  98^,  100^  110»). 
Anfang      ICH  Prüder  Jacob  von  Caffalis  frediger  Odens  [so]  pin 
vherwtmden  u.  s.  w. 
Mehrere  blätter  sind  ausgerifsen. 
Am  schlufse 

Anno  domini  Af  °  Quadringenteßmo  vicefymo  fexto  finihu 

eft  lihtr  In  vigilia  Apostohrum  Phylippt  Jacobi  Per  mama 

Cafpar  ete. 

Die  Übersetzung  ist  mehrmals  gedruckt,  vergl.  Panzers  annal. 

der  alt.  dtsch.  litt.  I.  s.  96.  no  75,  s.  137.  no  173,  zusätze  s.  37. 

no  75,  s.  48.  no  1 73  ^  u.  Hain,  repert.  bibliograph.  no  4895 . . .  4897. 

3)  bl.  124». . .  151*»:  tractat  von  dem  leiden  Christi,  derselbe, 

welcher  in  der  oben  (no  XIX)  beschriebenen  hs.  der  königl.  biW. 

vorkommt,  schlufs  fehlt. 

Zu  anfange  am  oberen  rande  folgende  notiz 
Paffio  bono  1477  eft  cafpar  veft 
von  maifter  Tamcm  Apite  . . .  etc,  abgefchriben. 
Der  tractat  bricht  ab  (bl.  86»»  zeile  lOff.  der  hs.  der  kgl.  bihl) 
dy  marter  vnd  den  fchmertzenn  muß  ospus  leidenn  tntoendtf 
feines  leichnambs,  das  daz  allerrmynnift  pain  in  Im  mtk 


E)  HANDSCHRIFT  DER  WALLENRODTSCHEN  BIBLIOTHEK. 

XXXVII)  no  16,  perg.,  XIV.  jahrh.,  127  bl,  kl.  quart  (7"  hod 
u.  5 1 "  breit) ,  mit  gemalten  initialen  und  vielen  rand Verzierungen, 
der  Wallenrodtschen  bibl.  laut  eines  Vermerks  auf  dem  inneren 
Vorderdeckel  im  mai  d.  j.  1687  einverleibt 

1)  bl.  1»...  IP:  kalender, 

2)  bl.  12». . .  127^:  Getiden-buch,  am  ende  defect. 
Hier  beghint  onfer  vrouwen  getide, 

HEre,  doe  op  mine  lippen.  Ende  myn  mont  fal  uoertkun- 
dighen  dyn  lof  u.  s.  w. 

Vergl.  Bock,  nachrichten  über  bss.  und  alte  druckwerke  der 
gräfl.  V.  Wall.  bibl.  zu  K.  i.  P.,  in  den  preufs.  prov.  bl.  1829.  ü. 
s.  516.  no  36.  derselbe  legt  der  hs.  fälschlich  die  bibliotheks- 
Dummer  15  bei. 
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F)  HANDSCHRIFTENFRAGMENTE  DER  KÖNIGL.  UND  UNIVERSITÄTS- 

ßlBLIOTHEK. 

XXXVUI)  Zwei  einzelne,  von  den  beiden  deckein  eines  alten 
druckes  juristisches  inhalts  (no  1673)  abgelöste  folioblätter,  unten 
und  aufsen  beschnitten,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  Seite  zu  drei  spalten. 
sie  sind  beide  von  einer  band  geschrieben  und  haben,  nach  ihrer 
völlig  gleichen  ausstattung  zu  schliefsen,  ohne  zweifei  einem  und 
demselben  codex  angehört. 

1)  Das  eine  blatt  enthält  zunächst  den  schlufs  von  einer,  wie 
es  scheint,  noch  unbekannten  lebensbeschreibung  der  heil.  Katharina, 
welches  werk  vier  spalten  und  den  grösten  theil  der  fünften  ein- 
nimmt, hieran  reiht  sich,  den  übrigen  räum  der  fünften  und  die 
ganze  sechste  spalte  ausfallend,  unter  der  roth  geschriebenen  Über- 
schrift 

Vs  ißfente  kaiheryna 

Ey  hebüßch  an  crißtna 
4er  anfang  der  in  dem  dritten  buche  des  alten  Passionais  befind- 
.  Jfahen  lebensbeschreibung  der  heil.  Christine,  wovon  60  verse,  ent- 
(qprechend  den  versen  1  ...  8  u.  16 ...  67  bei  Köpke  s.  340,  er- 
halten sind,  während  die  dazwischenliegenden  7  verse  9  . . .  15 
welche  die  5e  spalte  beschlofsen  durch  das  beschneiden  des  blattes 
verloren  gegangen  sind. 

Wir  lafsen  nun  das  leben  der  heil.  Kath^        welches  von 
demjenigen  in  dem  alten  Passional  (Köpke  s.  667  ff.)  durchaus  ver- 
schieden ist,  hier  folgen,  und  bemerken,  dafs  bei  der  4n  spalte  zu 
anfang  der  verse  jedesmal  ungefähr  5  buchstaben  fehlen, 
sp.  1   Vor  alle  dyner  crißenheyt 

Der  vnreyne  farrazcyn 

Gebot  den  dyneren  fyn 

Dasfe  fnelle  deme  wybe 
5  Von  eremfchonen  lybe 

Das  mutirliche  cleynot  i  ^j. 

Das  vor  grofir  hungers  not 

Allen  kinden  wirt  gegebin 

Abe  riffen  vnd  ir  kbin 
10  Von  der  werlde  brechten 

Den  vil  bojen  knechten 


nfll/rtvMVA^ 
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XIX)  no  904,  früher  LH.  20 ,  perg. ,  XIV.  jahrh. ,  90  bl.,  ein- 
schliefslich  des  am  hinterdeckel  angeklebten  blattes,  weil  bis  auf 
dieses  die  schrift  sich  fortsetzt,  quart  (8|"  hoch  u.  h\"  breit). 

1)  bl.  l». . .  30»»:  des  meisters  Yöphart,  pfarrers  zu  Strafs- 
gang, Übersetzung  der  epistel  des  Rabbi  Samuel,  aus  dem  lateinischen 
des  spanischen  dominicaners  Alfonsus  Bonihominis.  aufser  der 
einleitung  24  kapitel. 

Hie  Hehitßch  an  eine  epiftel  oder  mnefendunge,  die  ge- 
machit  hat  meißer  Samuel,  ein  Jude  oder  ein  Ifrahelite,  geborn 
von  der  ßat  czußncz,  in  deme  konicriche  czu  MarroMm, 
Und  hatfie  gefant  ßnem  meifter  Rabbi  yfaac,  einem  meifter 
derfchuk  oder  der  fynagogen ,  die  do  ift  czu  lyneza  in  im- 
felben  konicriche.  Die  ßlbe  epißil  hat  ein  geiftlich  mant 
bruder  Olfon,  ein  prediger  von  yfpanien,  gebrocht  von  e6fflh 
/eher  czungen  in  latin,  vnd  meißter  vrynhart,  pfarrer  m 
ßtraßganch ,  von  latin  gebracht  hat  czu  dute.  Und  hebit  ß 
alßo  an, 

BEhalt  dich  got,  0  bruder  Rabbi  yfaac  u.  s.  w. 
Das  letzte  kapitel  schliefst 

Und  wie  her  hie  noch  deßm  langen  leide  vlien  teeth  im 
ewige  leit. 

Diese  Übersetzung ,  welche  sich  auch  in  einer  Wiener  hs.  aas 
dem  j.  1475  (Hoffmann  no  CCCXIII,  4)  und  in  einer  Präger 
(Kelle  in  Naumanns  Serapeum  1861.  no  24.  s.  374,  375)  findet, 
scheint  mit  den  in  Panzers  annalen  der  alt.  dtsch.  litt.  I.  s.  82. 
no  51,  s.  233.  no  451 ,  II.  s.  311.  no  2453  . . .  2455  u.  bei  Hain, 
repert.  bibliogr.  no  14272,  14273  aufgeführten  deutschen  aus- 
gaben nicht  identisch  zu  sein,  ihre  quelle,  die  lateinische  übff-  '. 
Setzung  von  Alfonsus  Bonihominis,  ist  sehr  oft  gedruckt,  vergl.  it 
sonders  Hain  no  14260...  14271  nebst  no  10765,  sowie  Fabric« 
bibl.  Lat.  med.  et  inf.  aet.  lib.  I  unter  Alfonsus  Bonihomiiiis  wk 
Wilh.  Wackernagel,  gesch.  d.  deutsch,  litteratur.  §  90.  anm.  14 
s.  33 1 .  —  eine  kurze  erwähnung  unserer  hs.  von  Köpke  in  Buschinp 
wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  142. 

2)  bl.  31". . .  90":  tractat  von  dem  leiden  Christi,  eben  der- 
selbe, welcher  auch  in  der  unten  (no  XXXVI)  beschriebenen  hs. 
der  Stadtbibliothek  enthahen  ist. 

Extendit  manum  et  arripuit  gladium,  ut  ymmolßret  filium 
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fuum,   Geneßs  23.   Her  rackete  die  hant  of  vnd  czuekte  das 
/wert,  das  her  totte  den  fori.    Von  dem  Uden  vnßrs  herren 
fprichet  augufimus  u.  s.  w. 
Ende 

Den  vater,  Den  fon^  Den  heiligen  geift  In  eime  fpigel  Der 
Heiligen  Driualdikeit  Amen, 

XX)  no  894,  früher  LH.  12,  papier  mit  perg.  untermischt, 
XV.  jahrh.,  66  bl.,  kl.  folio  (1 1^"  hoch  u.  8^"  breit). 

bl.  1^. . .  66*»:  pericopen  aus  den  evangelien,  von  dem  2n  ad- 
ventssonntage  bis  zum  freitage  nach  dem  24n  Sonntage  nach  Trini- 
tatis,  nach  der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  für  verschie- 
dene heiligen-  und  festtage. 

In  der  czietfaite  vnfer  herre  czufinen  Jungem:  Isfullin 
czeichin  gefchen  an  der  fonnen  vnd  an  dem  mone  vnd  an  den 
ftemen  vnd  in  den  ertrichen  gedrenge  u.  s.  w. 

XXI)  no  893,  früher  LU.  11,  pap.,  XV.  jahrh.,  71  bl.,  kl.  folio 
(ll|''hochu.  8^"  breit). 

1)  bl.  1". . .  70*:  perikopen  aus  den  evangelien,  von  den  fasten 
ISai  zu  dem  5n  sonntage  nach  Epiphania ,  nach  der  Ordnung  des 
Uh^enjahres,  demnächst  für  verschiedene  heiligen-  und  festtage. 
am  anfange  fehlen,  wie  sich  aus  der  von  der  band  des  Schreibers 
herrührenden  und  mit  der  zahl  ocij  beginnenden  foliierung  ergiebt, 
11  blätter,  so  dafs  die  Sammlung  in  der  perikope  von  der  Samari- 
terin am  Jacobsbrunnen,  für  den  freitag  nach  Oculi,  anhebt 

du  heueß  wol  gefproken  u.  s.  w.  Do  fprak  to  em  dat  wiff: 
dat  heueßu  werliken  geßcht,  wente  ik  fe  dat  töol,  dat  du  en 
prophete  biß  u.  s.  w. 

2)  bl.  70^. . .  71^:  benediction  des  pabstes  Clemens  III.  wider 
die  pest,  nebst  niederdeutscher  Übersetzung. 

XXII)  no  896,  früher  Lll.  14,  pap.,  XV.  jahrh.,  155  bl.,  kl. 
folio  (11^"  hoch  u.  S^"  breit). 

Bl.  1'. . .  155^:  predigten,  zu  anf.  und  am  ende  unvollständig, 
von  der  adventszeit  bis  zu  dem  24n  sonntage  nach  pfingsten,  nach 
der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  noch  für  verschie- 
dene tage. 

Wirt  in  dem  geyße.  Dyßhinde  vrage  ift,  ab  keyne  kraft  des 
lichamis  adir  derßle  möge  heften  in  eren  werken  u.  s.  w. 

Der  erße  vrytak  in  dem  advent  fchribet  fanetus  Jo.  ewan- 

34* 
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gelifta  von  Johanne  baptifta,  das  her  was  predigen  m  ixt 
wuftenunge  u.  s.  w. 

XXIU)  no  1128,  früher  Xx.  62,  perg.,  XIV.  jahrh.,  38  bL,kL 
folio  (11^"  hoch  u.  8^"  breit). 

Bl.  1^. . .  38^:  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea. 

Hy  hebit  fich  an  dt  uorrede  des  buchis  uw  dm 
Üben  der  feiigen  urouwen  Dorothee. 
Alleyne  alle  werk  vnfirs  herren  fint  groz,  lobeUch  td 
hoch  zcu  wegen  u.  s.  w. 

Die  hs.  bricht  ab  in  dem  15n  kapitei  des  3n  buches  mit  deft 
Worten 

Dofy  daz  tat,  da  irfcheyn  ir  daz  ertrich  rechte,  apiswn 

wol  betowit,  vnd  daz  wafßr  ftunde  noch  in  den  vorchen ... 

Aufserdem  fehlen  6  doppelblätter,  und  zwar  4  zwischen  bL3t 

u.  32,  2  zwischen  bl.  35  u.  36. 

^,  Das  werk  ist  einmal  im  drucke  erschienen  Marienburg  1492,  üb« 

welche  ausgäbe  vergl.  Das  gelahrte  Preüfsen  etc.  th.  in.  s.  126Äi 

LUienthal,  bist,  beatae  Dorotheae  etc.   Dantisci  1744.   4^.  €ap.L 

§  11;  Pisanski,  htterärgesch.  s.  120,  121 ;  der  neuen  preuls.  prov 

/    blätt.  andere  folge.  bdIX,  1856.  s.  379ff.  eine  abermalige  ausgdi 

X     wird  der  zweite  band  der  Scriptores  rerum  Prussicar.  bringen.  — 

ob  an  dieser  lebensbeschreibung  Johannes  Marienwerder  (t  1417) 

(über  welchen  vergl.  besonders  Pisanski  a.  a.  o.  s.  56 ff.)  antheil  hii, 

wie  Pisanski  a.  a.  o.  s.  59.  note  o  vermutet,  mufs  noch  dahingQ* 

stellt  bleiben.  —  unsere  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Lilienthal  a.  a. 

0.  s.  3  nebst  note  h  (s.  7),  der  jedoch  die  summe  der  noch  übrigen 

blätter  um  1  zu  niedrig  angiebt. 

^Beichten  (Revelationes)  der  seligen  Dorothea  zu  Marienwerjttl 
bietet  eine  Wiener  pergamenthandschrift  des  XV.  jahrh.  beiHoffmaü 
no  CCCXL.  s.  339  und  eine  Heidelberger  pergamenthandschA 
desselben  jahrh.  bei  Wilken  no  CCCLXVll.  s.  447,  welche  auch  ij 
ordenschronik  des  Jeroschin  und  die  Uvländische  reimchroiiL 
enthält. 

XXIV)  no  161,  früher  Eee.  13,  pap.,  XV.  jahrh.,  371  bl, 
quarto  (8^"  hoch  u.  5f "  breit). 

Am  schlufse  des  bandes  (bl.  300  a. . .  370  b)  finden  sich  des 
Stephanus  Fliscus  aus  Sontino  (Zons)  Varietates  sententiarum  siie 
Synonyma,  mit  dem  dazu  gehörigen  briefe  an  Johannes  Meliorantiai 
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Katkeryna  gar  czufAticlich 

Sprach  do  gar  vroUeh 

Ich  rechen  is  vor  eyn  gros  gemn 

25  Das  myn  ende/o  fal  fin 
In  dirre  yamerkeyt 
Groze  vroude  gebit  myr  dis  feyt 
Vnd  tut  mich  ymmer  vrotidench 
Ewy glich  in  hymmelrich 

30  Schicke  das  is  werde  volbrocbt 
Keyfer  da/tu  haß  gedockt 
Ich  bin  czu  allem  lyden  bereyl 
Was  myr  pyne  wirt  an  gekyt 
Das  ich  möge  ir  werbin 

35  Alhy  myt  dezemßerbin 

Das  ich  dort  in  der  meydefchds 
Wen  ich  von  hinnen  var 
Schouven  möge  mynen  got 
Keyfer  habe  is  nicht  vor  ffot 

40       Nach  dirre  rede  czornecUth 
Ging  der  konyng  ßMlliclich. 
Vnd  hys  ir  das  houbt  abefldn 
Do  fe  czu  dem  todefolde  gan 
Ir  volgete  eyne  gr4)ze  fchar 

45  Von  mannen  vnd  von  wyben  gar 
Vit  edeler  meyde  vnd  wip 
Dy  in  leyde  pynegeten  eren  Ztp 
Czu  denfprach  dy  gute 
Stugert  vßyrm  mvte 

50  tr'ed^tenmeyde  vnd  wyp 
Ab  dy  lybe  v^ren  lyp 
Der  naturen  dar  czu  twynget 
Das  vgyr  hercze  rynget 

[es  fehlen  6  oder  8  verse.] 

sp.  4 Igen  iß  her  eyn  gros  Ion 

ncvrouwen  czirheit  vnd  cron 

ch  habet  felbir  dage 

h  icht  an  demiungeßen  tage 

5 's  heydenifches  kbin 

ge  dage  werde  gegebin 
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hängtem  kalender.  voran  (bi.  l*". . .  5*)  ein  lateinisches  gedieht  in 
hexametern. 

Die  hs.  ist  benutzt  von  Hennig,  vgl.  dessen  einl.  s.  5. 

2)  bl.  97^  u.  bl.  111":  "^  das  apostolische  glaubensbekenntniss 
und  das  vaterunser. 

XXVIII)  no  1574,  früher  L.  R.  1,  perg.,  ende  des  XIV.  jahrh., 
100  bl.,  kl.quart  (6"  hoch  u.  4|"  breit). 

Bl.  1  ...  47":  Statuten  des  deutschen  ordens.  —  den  übrige 
theil  der  hs.  nimmt,  aufser  einigen  anderen  nicht  hierher  gehörigen 
stücken,  eine  altfranzösische  übersetzui^  der  Statuten  ein. 

Auch  diese  hs.  hat  Hennig  benutzt,  vgl.  dessen  einl.  s.  6,  7. 
siehe  auch  v.  Baczko,  gesch.  Preufsens  I.  1792.  s.  401 . . .  405. 
beilage  XXIU. 


B)  HANDSCHRIFTEN  DER  GOTTHOLDSCHEN  BIBLIOTHEK. 

XXIX)  no  8905,  pap.,  XV.  jahrh.,  246  bl.,  12«  (5f  hoch«. 
4"  breit). 

bl.  1*. . .  246*»:  gebetbuch,  am  ende  mangelhaft 

Bit  is  den  feuenfalm  van  den  heiligen  facramentj  defm 
kefet,  eer  du  ten  heiligen  facrament  gaetße.  /^ 

HEre,  ick  en  buyns  niet  wer  dich,  dattu  in  gaefte  vnim 
myn  dach  u.  s.  w. 
XXX)  no  8916,  perg.,  XV.  jahrh.,  191  bl.,  12»  (5"  hoch 
u.  3|"  breit). 

bl.  2»...  190  »>:  gebetbuch. 

Hir  hebet  fich  an  eyn  gebete  von  der  hilgen  dreyualdäceSä^ 
0  Heiige  vnde  gebenedeite  dreiualdikeit ,  Vater  vndefzm 
Vnde  heiliger  geift.  Dir  fzey  lopp,  ere  vnde  dancfzagimft 
u.  s.  w. 

XXXI)  no  15899,  perg.,  XV.  jahrh.,  223  bl.,  12«  (4^"  hodi    | 
u.  3"  breit). 

1)  bl.l^...  14^:  kalender. 

2)  bl.  1 5  » . . .  223  » :  gebetbuch. 

4)  die  dazwischenliegpenden  und  von  anderer  hand  als  der  übrige  theil 
der  hs.  geschriebenen  blätter  98.  . .  110  scheinen  nämlich  erst  später  em- 
geschaltet  zu  sein. 
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rme  gefchyt  dir  leyt 

bet  dasiß  irhort 

eger  vnd  dyne  wort 

ch  irvulkn  fo 

50  .  .    .  Jfe  werden  vro 

guten  herczin 

en  dynen  fmerczin 

chen  noten  fe  fyn 

(es  fehlen  7  verse.) 
sp.  2  Her  flug  ir  dbe  das  houbt  czu  haut 

Groze  czeychen  wurden  da  bekatU 

Das  eyne  das  do  eyne  vb^t 

Von  mylche  vor  das  rote  blut 
5  Vs  erem  kufchen  lybe  vlos . 

Dy  dt  trde  gar  begos 

Eymfchar  engele  dar  quam 

Dy  den  heylgen  Uchnam 

Namen  vnd  vurten  en  ane  vreyze. 
l<>  Czwenczyg  tage  reyxe 

Of  den  berg  czujjinßu  , 

Von  en  wart  begrabin  da 

Eyne  back  oleys  n»  erem  grabe 

Vlvjet  do  dyßchen  abe 
15  Reylfam  werden  vnd  ge/wU 

Seide  gebit  is  czu  allir  ftunt 

Wo  man  is  henßrichet . 

Alle ßtche  do  von  wichet 

Lop  vnd  erefy  ir  gefayt 
20  Dy  myt  ir  kufoheit  hat  beyayt 

Of  erden  ßikhe  er e 

Nicht  weys  ich  von  ir  mere 

Deze  rede  hat  hy  ende 

Juncvrouwe  czart  wv  wende 
25  Czu  myr  dyne  gute 

Das  ich  myn  gemvte 

Czu  allen  czytenfecze 

Das  mich  nymmer  lecze 

Helle  noch  arger  geyft  velle 
30  Mache  nn'rh  gefelle 
Z.  F.  D.  A   neue  folge  I.  35 
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werden  konnten,  wenn  übrigens  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIII  am  anf.)  J 
diese  36  Zeilen  für  einen  späteren,  nach  dem  tode  des  hochmeisters 
Dietrich  von  Altenburg  (f  1341)  hinzugefugten  anhang  erklärt, 
woraus  überdies  Strehlke  (in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  647. 
note  3)  ohne  allen  grund,  im  Widerspruche  mit  der  eigenen  angäbe 
des  dichters,  die  Vermutung  ableitet  dafs  die  ganze  parapbrase  gerade 
1341  beendet  sei,  so.  spricht  dagegen  einmal  der  umstand  daCs  der 
vermeintliche  anhang  in  beiden  hss.  sich  äufserlich  keineswegs  ab 
solcher  charakterisiert,  indem  er  weder  durch  einen  bemerkbaren 
absatz  noch  durch  einen  grofseren  oder  irgendwie  ausgezeichnetem 
anfangsbuchstaben  von  dem  vorhergehenden  geschieden  ist,  sodimn 
aber  dafs  derselbe  mit  dem  übrigen  theil  der  schlufsrede ,  weldier 
als  abfassungszeit  ausdrücklich  das  jähr  1338angiebt,  gleichzeitig 
sein  mufs,  weil  in  ihm  nur  die  beiden  ersten  regierungsjahre  dei 
hochmeisters  besungen  werden. 

3)  s.  625 . . .  684 :  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschidite 
—  ob  dieselbe,  wie  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIII)  annimmt,  eben  n 
wie  die  Übersetzung  der  propheten,  von  Claus  Cranc  auf  verlasfi 
Siegfrieds  von  Dahenfeld  abgefafst  sei,  erscheint,  abgesehen  von  dii 
durch  Hennig  beigebrachten  gründen,  deshalb  zweifelhaft,  weil  Cr« 
in  seinem  akrostichon  blofs  davon  spricht  dafs  er  die  grofsen  wt 
kleinen  propheten  übersetzt  habe,  ohne  eine  von  ihm  verfaM 
Übersetzung  der  apostelgeschichte  zu  erwähnen. 

Vergl.  Pisanski  in  den  wöchentlichen  Königsbergischen  frag- und 
anzeigungs-nachrichten  von  1772.  no  45,  46  u.  48  und  dessen 
litterärgesch.  s.  60,  61  u.  s.  83;  Hennig,  historisch -kritische  wä^ 
digung  e'ner  hochdeutschen  übersezzung  eines  ansehnUchen  theik 
der  bibel  aus  dem  14n  jahrh.  etc.  Königsberg,  1812;  PfeiffeD 
beitr.  s.  XXVII . . .  XXIX;  Strehlke  in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  l 
s.  645,  s.  646,  647. 

XXXIII)  no  40,  pap.,  XV.  jahrh.,  46  bl.,  octav  (8^"  hoch! 
5^"  breit). 

bi.  1*. . .  46*»:  des  bruders  Philipp  Marienieben  (defect).  es 
fehlen  zusammen  22  blätter  (also  ein  drittel  des  ganzen) ,  10  am 
anfange,  1  hinter  bl.  8,  1  vor  bl.  39,  und  10  am  schlufse,  so  daft 
das  vorhandene  den  versen  1520  . . .  2684,  2832  . .  7312,  7467.. 
8648  der  Rückertschen  ausgäbe  (XXXIV.  bd.  der  bibl.  der  dtsA 
nat.-lit.,  1853)  entspricht. 
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XXXIV)  sign.  A.  34,  perg.,  XV.  jahrh.,  160  bl.,  Mo  (14"  hoch 
u.  lOi"  breit). 

1)  bl.  2-...7»:kalender. 

2)  bl.  9». . .  158»:  original  der  revidierten  Statuten  des  deut- 
schen Ordens  vom  j.  1442. 

Abgedruckt,  jedoch  nicht  mit  der  verheiTsenen  genauigkeit, 
von  Hennig  unter  dem  titel  Die  Statuten  des  deutschen  ordens. 
nach  dem  original-exemplar  etc.  herausgegeben  von  dr  Ernst  Hennig. 
etc.  Königsberg,  1806.  8^.  vgl.  auch  Schönhuth  im  eingange  des 
Vorworts  zu  seiner  ausgäbe  Das  ordensbuch  der  bröder  vom  dtsch. 
hause  St.  Marien  zu  Jerus.  Heilbronn.  1847.  8^  und  Pfeiffers 
beitr.  s.  XXIX. 

XXXV)  Die  früher  dem  kloster  Pelplin  angehörige  pergament- 
handschrift,  no  612,  quart,  aus  dem  XIV.  jahrh.,  enthält  auf  der 
Vorderseite  des  letzten  blattes  kurze  auf  Preufeen  bezügliche  histo- 
rische aufzeichnungen  bis  zum  j.  1293,  in  deutscher  spräche,  welche 
von  Toppen  unter  der  bezeichnung  Annales  Pelplinenses  in  den 
Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  270,  271  abgedruckt  sind. 
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XXXVI)  sign.  S.  18,  pap.,  XV.  jahrh.,  152  bl.,  kl.folio  (llj" 
hoch  und  8^"  breit),  mit  überaus  zahlreichen  miniaturen. 

1)  bl.  1*.  ..68^:  wahrscheinlich  Deutsche  bearbeitung  des 
Speculum  humanae  sahationis.  miniaturen  fast  auf  jeder  seite. 
anfang  fehlt. 

Vnd  erhub  ßch  mder  feinen  fchepher,  Darvmb  ward  er 
geworfen  aus  dem  paradife  vnd  wollußes  in  das  Jamertall 
u.  s.  w. 
Ende  Der  nwn  zu  der  freud  wil  komen,  der  fol  gott  vleyzzichkich 
dyenen  In  der  weis,  fo  er  getraut,  das  es  gott  aller  genemift 
fey.  Amen, 
Dann  mit  rother  schritt 

Hye  hat  daspuech  ein  end,  gott  vns/ein  heyUge  genadfend. 
Anno  etc.  xx"*  vf. 

2)  bl.  74». . .  118*:  deutsche  prosaische  Übersetzung  von  des 
Jacobus  de  Cessolis  Liher  de  morihus  hominum  et  officiis  nobilmm 
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5  Dy  gyerkeyt  noch  gute  lechl 
Se  tut  dm  bobift  ungerecht 
Vnd  do  czu  fyner  kinder  ml 
Dy  fe  leytet  an  dai  czil 
Der  /ymonyen  dy  fe  tut 

10  Keren  in  der  helle  glut 
Se  fwachet  ouch  dy  vurften 
Dy  in  der  gyerkeyt  durften 
Grafen  vryen  dyneftman 
Se  wol  czu  reuberen  machen  kan 

15  Vnd  do  ezukyder  manchen  dyb 
Do  von  hat  fe  der  tuvil  lyp 
Wen  ny  keyne  myffetat 
Dy  helle  fo  vol  gevnllet  hat 
Alfo  dy  arge  gyerkeyt 

20  Dy  al  dy  werü  hat  bereyt 
Czu  gute  vint  fe  manchen  vwü 
Ir  ift  wyt  ir  gyerykflunt 
Das  nymant  fe  ir  vuUen  mag 
Se  quelt  beyde  nacht  tmd  tag 

25  Dar  czufpate  vnd  vru 
Suft  gewynnet  fe  nymmer  ru 
In  ftetir  quäle  lebet  fe  fns 
Isfprichet  fente  yheronifmus 
Dy  gyerkeyt  vil  cleyne  phkget 

3i»  Der  mafe  vn  mafeir  an  ge feget 
Vnd  wen  fe  allis  dat  vordytU 
Das  fe  vrefen  yrgent  vynt 
Dennoch  ift  nyrgent  vol  ir  darm 
Se  hungyrt  vnd  ift  allis  arm 

35  De7i  noch  vryftfe  vmmefich 
Mit  tyres  czenen  gyerlich 
Wen  alle  dy  werlt  fe  douwen  wil 
Vnd  yhetfe  twynge  der  hunger  vU 
Dorumme  eyn  heyiger  man 

40/56  wol  der  helle  glichen  kan 
l  Wen  dy  wirt  nymmerme  vol 
\Was  manfe  vullet  fe  blybet  hol 
Dorumme  der  czwetfbotefprichi 
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45 /Fn 

De. 


Wer  czu  der  gyerkeyt  phlichi 
Vnd  eyn  tfüzlieher  9y^^^ 
^  Der  in  gyerlicher  ger 
^  Noch  gute  quelt  in  val/cher,  lift 
Das  des  tuvils  dyneß  ift 
Keyn  erbe  in  gotis  riche  hat 

50  Wen  is  iß  eynßUche  myffetat 
Das  ir  treyt  got  fo  gro/tn  hos 
Dorumme  her  ßlhir /priehet  das 
[es  fehlen  8  verse.] 
sp.  3  Vnd  hat  dock  do  von  keyne  vrucht 
Wen  des  ewygen  todes  futhX 
Dorumme  mmfehe  habe  den  mut 
Czu  begem  nicht  fmreehtes  gut 

5  Das  dich  von  gote  keren  ft*t 

Dys  ift  de  czende  pMage 
Dy  czende  phlage  dy  wairi  arc 
Alczu  creftyg  vnd  czu  /tarc 
Do  mete  das  laut  was  «mmegurt 
Allis  das  der  erße  geburt 

10  Was  das  mufte  legen  tot 
Suft  leyt  das  lant  gemeyne  not 
Dy  phloge  hup  an  dem  keyferBu 
Der  muße  dem  tode  csm  phande  lan 
Sin  erfte  kint  das  ym  daßarp 

15  Domoch  der  tot  gemeyne  loarp 
An  grofen  vnd  an  vryen 
Se  muftenßch  vor  ezyen 
Ir  erften  kint  domoeh  her  fhig 
Nedyr  myt  großr  vnvug 

20  Dy  erßenfo  wyt  das  lant 

So  vil  desßatp  von  ym  cza  hant 
Suft  tote  her  do  vnd  duch  fy 
Beyde  Inte  vnd  vy 
Tyre  vögele  vichfche  wurm  alfaiti' 

25  Ir  erfte  geburt  der  tot  en  nam 
Dy  phlage  m  egypten  quam 

Das  Volk  myt  dem  vy  irßdxp 
Als  is  die  phlage  an  en  loarp 
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Das  dtUet  dy  do  vylieh  kbin 
.  30  Dem  menfchen  orden  iß  gegebin 

Eyn  vy  das  lehit  als  eyn  vy 

Vnd  alfo  lehin  aUe  dy 

Dy  ir  e  bewaren  nicht 

So  we  dem  menfchm  wer  das  ticht 
35  Das  her  vor  kebtßfynen  flenos'>       -=-  ■  ^  ^ 

Der  blybet  aüir  gßUßden  ftlos 

Dorumme  der  vilhoe  got 

Gap  vns  das  czende  gebot 

Vnd  ff  räch  menfche  ich  toil  dich  lern 
40  Das  du  nymmer  ßiU  begem 

Eynes  andren  manms  tryp 

Alfo  fal  ouch  der  vrowoen  lyp 

Nicht  eynes  andren  manne& 

Begern  apfe  des  bannes 
45  Der  ewyckeyt  wil  ledyg.ßn 

Wer  do  behelt  dy  kre  myn 

Der  ir  wirbet  der  engil  fchin 
Menßhe  merke  dis  gebot 

Das  dir  der  hochgelobet  %bX 
50  Gegebin  hat  ezu  halden 

Das  faüu  alfo  walden 
[es  fehlen  8  verse.] 
sp.  4 enz  geböte  befloffen  fin 

erße  tu  ich  dyr  fchin 

is  fy  wyp  adyr  man 

ch  kbin  weUe  hon  . 

5 vnd  goie  geneme 

is  gote  geczeme 

eyn  gancz  hercze  tragen 

an  der  laffe  ym  u>ol  behagen 

P^ydygeftaüß/ 

10 ybe  fy  ouch  dy  lere  by 

icht  ge  volle  baa 

der  man  nv  merket  das 

mmer  kome  m  dynenmvt 

>)  gleichlaatend  mit  sp.  6  v.  49. 
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eh  doch  ferefundm  tut 

15 chonerfyn  wen  din  gegat 

chen  wunfch  in  herczen  hat 

r  durch  fchonde  lybe  treyt 

cht  durch  dy  gerechtykeit 

oude  der  her  alfo  begyrt 

20 te  ym  grofe  funde  wyrt 

de  fchonde  iß  eyn  wicht 

te  gregoriu9  fpricht 

yfche  fchone 

met  lafter  hone 

25 hoe  des  hymmeb  tron 

getan  do  got  fin  Ion 

en  dy  is  irwerben 

ne  den  dyjo  hy  irjterben 

der  werUe  hy  begern 

30 tis  Ion  dorumme  enpem 

de  fchonde  dy  iß  toup 

ar  eyn  vor  gencUchftoup 

e  menfche  acht  ir  nicht 

erke  fente  yob  der  fpricht 

35 yben  der  menfche  wirtgeborn 

.^,  ,  .  ,czu  korczem  hbin  ir  körn . 

rt  irvuUet  myt  manchir  not 

of  als  eyn  morgen  rot 

llich  fo  vor  bUchet    i 

40 ///  von  ym  wychet 

n  fne  der  do  vor  get 

rte  wy  din  kbin  ftet 

ffe  das  der  fuzfe  crift 

ulcher  fchonde  begernde  ift 

45 US  dorumme  f^t 

otis  ift  nicht  gemeyt 

US  fchonde  fo  das  en  icht 

e  wen  her  wil  ir  nicht 

en  wol  geluften  kan 

50 zu  fchonde  do  priwe  an 

....  ,lbe  lyp  den  fchonen  glaft 
an  dyner  feU  haß 


552  KÖNIGSBERGER 

[es  fehlen  8  verse.] 
sp.  •>  Sofal  herßdch  hegemde  lan 

JSu  priwe  vurbas  men/ehe  me 
Der  andren  kre  hy  heße 
DyfaUu  merkin  ebene 

d  Wy  du  myt  dyme  kbene 
Dyn  elich  hbfn  alfobewareß 
Das  du  elich  daran  bureß 
Das  ml  ich  dyrßtgen  wy 
Man  vindet  manche  of  erden  hy 

10  Dy  do  gancz  hoAin  ir  e 
Vnd  doch  der  ßlen  tun/o  we 
Das  we  en  das  fey  wurden  gebam 
Wen  ir  wirt  leyder  tnl  vor  lom 
Das  fint  man  vnd  wip 

1.»  Dy  do  czeren  erin  h^ 
Noch  kundeeüehem  orden 
Vnd  en  vil  funden  horden 
Vnd  do  czu  vil  manchen  bozm  geyß 
Das  tun  dy  vrouwen  alUr  meiß 

20  Dy  do  gern  ander  manne  nickt 
Vnd  habin  czu  hochvart  phlickt 
So  ßieczerlich  (so)  das  manch  man 
Ir  mvs  begem  wen  herß  an 
Mitfynen  ougen  blickei 

25  Do  von  ir  hochuart  ßhieket 
Das  manche  f Wide  wirt  en  czunt 
Is  fprichet  der  goldyne  munt 
Isßf  eyn  man  adir  eyn  unp 
Dy  alfo  czyren  «r«i  lip 

30  Das  fe  des  menfchen  ougen 
Czu  en  czyn  gar  tougen 
Der  fe  durch  ere  czyrde  anfyt 
Ab  keyne  funde  do  von  gefchyt 
So  volget  doch  do  noch  breyt 

35  Das  gerichte  der  ewykeyt 
Wen  fe  leyder  fthenken  * 
Dy  gyft  do  miete  ß  treffen 
Dy  tummen  mancher  gert  ir  nicht 
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Dvrunnne  eyn  prophete  ff  rieht 
J<»  Mit  gotlicher  wycze 

Des  wyhis  amlyeze 

Sam  eyn  vuryk  wynt  da^  iß 

Wenfe  myt  kundecUcker  liß 

Eyn  herczefchyre  en  esnmdet 
45  Das  myt  gedancken  fundet 

Ouwe  der  czyrde  dy  man  treyt 

Alfo  in  rechter  kimdekeyt 

Dy  czyrde  dy  vgrfelbet  gar  rryi.4iiM.^\^,,„r-t^ 

Deme  menfchen  eyne  (so)  feie  dar 
50  Vnd  machet  fe  vngeneme 

Vnd  gote  wedyr  czeme 

Dorumme  gotdys  vngemach 
[es  fehlen  8  verse.] 
sp.  6  Dy  gotis  tochter  fotdefyn 

Dy  her  fo  geczyret  hai 

Ouwe  das  dy  myt  vnvlat 

Manchen  machet  alfo  fwach 
5  Dorumme  der  prophete  fprach 

Dy  in  den  funden  tryben  fcharcz 

Der  antlycze  iß  wurden  ßoärcz 

Sam  kolen  dy  vor  lofchen/ynt 

Irfchonde  ift  wurde  alzo  blynt 
10  Dasfe  an  des  hymmeb  ftraze 

Von  derßtnden  pnmaze 

Gote  ßn  gar  vnhekant 

Der  fich  hat  t>onym  gewnnt 

Dorumme  dy  urme  fole  fyrieht  vnd  clayt 
15  Mit  dem  propStten  der  do  fayt 

Ich  hen  leyder  yhemerlick 

Wurden  demt  myße  glich 

Der  aßhen  vnd  deme  geßuppe 

Das  kümt  von  dem  geluppe 
20  Der  ßinden  dy  xiiskjweüet 

Vorßoerczet  vnd  vorßeüet 

Das  du  hiß  vngemene  (so)  gar 

Dorumme  menfche  nym  des  tiMrr 
Wy  du  din  elieh  lehin  hahift 
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25  Das  du  dyfele  ieht  hegrahtft 

In  der  tyfen  helle  glut 

Nym  da$  gar  eben  in  dynen  mut 

Vluch  kundekeyt  das  iß  dyr  gut 
Das  drytte  friwe  menfche  hos 
30  Vnd  in  dyn  hercze  fenke  das 

Das  du  icht  lebiß  als  eyn  vy 

An  dyme  lehin  of  erden  hy 

Wer  vylich  lebin  of  erden  hat 

Als  eyme  vye  is  ym  ir  gat 
35  Ich  meyne  dy  e  breehere 

Dy  do  fint  kyder  lere 

Yomvmftyclicher  wyeze 

Seßn  an  dem  antlycxe 

Gate  glyche  gebildet 
40  Vndßn  fo  gar  vor  wiUet 

An  menßhlichem  fynne 

Ebreeher  vnd  ebreeherynne 

Dasfe  vm  ir  vylich  lebin 

Ir  menfchlich  Min  hon  gegebin 
45  Wenfe  irkoren  habin  eyn  e 

Dyfalßnftete  vnd  ymmerme 

Gancz  vnd  vnvorfelbet  gar 

So  we  ym  wer  des  nymet  war 

Das  her  vor  kebeß  fynen  genos         -=f  ^^- 
50  Dyßmde  ift  leyder  alezu  gros 

Wen  wer  fo  fynen  orden  bricht 

In  vylich  lebin  her  fich  rieht 
hiemit  schliefst  das  blatt. 
XXXIX)  Querstreifen  eines  doppelbtattesmoralisch-didaktisc 
inhalts,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seite  zweispaltig,  die  richtige  f 
der  beiden  blätter  mufs  dahingestellt  bleiben. 

A. 

sp.  1  Dar  fal  man  nickt  vorßfar 
Sie  gibt  daz  himelriche  gar 
Libes  gemach  vnd  ouch  daz  gut 
Ofte  der  mmnen  fchaden  tut 
Daz  man  fie  vnderwegen  lat 


HANDSCHIUFT£N.  555 


So  mtm  der  zweier  im^ft  Kai 
TradseH  auch  ofte  maehei  daz 
Dazfelbe  tut  der  bofe  hax 
Daz  man  di  rnnme /Ufern  lai 
Vnd  mmnen  werke  nkki  hegai 
Vermezzenheit  auch  ofte  htt  f^t 

sp.  2  Merke  ouch  dme  miffetai 

Ut  gerne  oh  (?)  goi  dkh  Uden  ka 
Got  bedarf  dmer  fme  nieki 
Wan  daz  dir  heil  da  tfon  gefehieht 
le  mer  du  lides  hie  dnreh  m 
le  grozer  wirt  dort  dm  gewin 
Got  leget  hie  zuckt  mu  ßne  kint 
Die  im  des  genolgee  ßnt 
Zucht  ßner  Übe  ein  zeichen  iß 
Vnd  lit  iedoch  ml  kurce  vrift 
Kurz  ift  ßner  iniden  not 
ift  ßner  vnnde  toi  Vhort 

sp.  3  Swer  immer  gerne  muzec  wirt  •> 
Wazßlden  tyruckte  der  gMrt 
So  er  geluße  fo  verlai 
Daz  er  di  zä  behalden  hat 
Swer  dirre  zweier  recht  pfliget 
Waz  feleket  an  deme  Uget 
q  Swer  nicht  durch  got  hie  Uden  wil 
Der  muz  dort  Uden  pine  vil 
Swer  mac  tmd  nicht  durch  got  '^  geben 
Der  kouft  nicht  ein  ewec  leben 
Swerßdde  nicht  verUaen  mac 
Daz  iß  derßk 

sp.  4  Swa  iemant  gutes  icht  getut 
Des  doch  der  nicht  eniut 
Denßoeret  an  die  lute  gut 
Swazfo  di  minne  gutes  tut 
Dar  iß  die  meimmge  gut 
Wan  glizunge  orte 

•)  ursprünglich  hatte  die  bs.  i/l, 
t)  hinter  ^ot  ist  wü  einzuschalten. 
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Wend  daz  mnz  immer  luttBrße 

Des  tunt  dt  glizenere  nicht 

Die  maehent  gute  dine  (\.  dinc)  eii^  wicht 

Die  minne  hat  ir  demut 

An  allen  dingen  difie  tut 

B. 

sp.  1  [So  da  iß?]  rechte  nme  hie  Lvrie 

Dar  zu  behalt  mit  vlize  daz 
yy  Daz  du  immer  werdeße  laz       ^  u/-  S3^  >^* 

/  Zu  hehalden  allir  din  gezit 

Dar  an  des  heiles  hört  Ut 

Wan  got  wil  erkevmunge  han 

Wie  du  di  zit  hie  haß  wirtan 
von  beriefen  zu  dem  tode 

Des  libes  tot  der  ufartet  din 

Ouch  faltußcher  beiten  fin 

Zu  aUerßat  vnd  zu  alUrßnnt 
sp.  2 begat 

Der  ir  nicht  groz ehal 

<{  Schult  an  zweien  dingen  Ut 

Swa  manße  zu  rechte  ntngt 

Daz  ein  ißßintliche  tat 

Die  man  in  manige  wis  begat 

Daz  zufo  man  daz  hat  verlan 

Daz  man  getan  folde  han 

Swer  wil  der  fände  kvnde  han 
q  Waz  er  tut  oder  hat  getan 

Waz  er  gutes  getan  hat 

sp.  3  Yn 

q  So ./o  gewonet  hat 

Vntat d*  gewonet  hat 

Wer  kan  dar  zu  dekeinen  rat 

Swer  vnßte  gewonet  hat 

Vit  kume  er  immer  di  gelat 

Soßre  gewonte  ßoinde  craft 

Machet  vil  ofte  ßhadehaft 

Beide  den  der  do  mijßtut 

\nd  fweret  ande  lute  mnt 
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Swerfich  doch  vber  winden  mac 
sp.  4  Da%  man  raten  gevolgit  iß 

Swer  ruwe  vnz  an  daz  ende /pari*) 
Der  vert  oft  vngemffe  vart 
So  im  diefuche  note  tut 
Daz  wip  hint  vrunt  vnd  daz  gut 
Daz  erfo  hie  geminnet  hat 
Vad  daz  fo  vn/anfte  lat 
Daz  bekümmert  fo  f inen  mut 
Daz  er  vorfumelichen  tut 
Die  bichte  der  gehöret  zu 
Daz  man/ie  luterlichen  tu 
XL)  Reichlich  2  fufs  breiter,  3|"  hoher  pergamentstreifen 
eines    grofsen   einzelblattes,    nur   auf  einer   seite  beschrieben, 
XrV.  jahrh.,  von  drei  spalten  zu  je  etwas  über  7"  schriftbreite;  war 
in  der  mitte  der  zweiten  spalte  der  länge  nach  so  durchschnitten, 
dafe  sich  beide  hälflen  genau  wieder  vereinigen  liefsen  ohne  verlust 
eines  buchstabens.   die  beiden  stücke  waren  innerhalb  unter  dem 
deckel  über  den  rücken  eines  bandes  zweier  alter  drucke  juristischen 
iohalts  (no  859)  geklebt,  ohne  dafs  über  deq  früheren  besitzer  oder 
«nfbewahrungsort  des  bandes  etwas  entdeckt  werden  kqimte.  der 
streifen  enthält  die  drei  spaltenanfange  einer  predigt  über  die  zehn 
getM>te. 

gp.  1  Höre  ifrahel  meyne  gebot  vnd  fchre^fp  fy  yn  deyn  hercze, 
ak  yn  eyn  buch,fo  wyl  ich  dir  geben  doi  lant,  das  da  flewffet 
von  milch  vnd  von  hanige.  Das  iß  das  laut  des  hymelreiches, 
da  flewfet  di  milch  dm^menfch^  vnfers  herren  ihü  a?*  vnd 
das  honig  der  Ewigen  gotheit,  da  er  lewet  mä  dem  vater  der 
ewikeit  des  heyligen  geyftes  ane  an  beginnen  vnd  ane  ende. 
Czu  dyfem  lande  iß  geruffen  vnd  ir  vil  geladen^  Spricht 
vnßr  lyber  herre  yn  dem  ewangelio,  ßmder  der  awferwelten 
ift  wenig.  Der  gebot  iß  zchen,  di  vns  füren  vnd  ordennen  czu 
dyfem  gelobten  lande^  Vnd  dyfe  gebot  gap  got  moyji  yn  zweyen 
ßeynen  tafeüen.  In  der  erßen  ftundmß  (so)  drey  gebot,  dy 
fchicken  vnd  ordennen  vns  zcu  gote.  In  der  anderen  tafel 
ßundenfyben,  dy  fchicken  vns  czu  vnfm  negeßen,  Vnd  wer 

*)  vergl.Vrid.  36, 7  swer  Hl f  den  trdttt  sm  rmwe  spart 

der  vert  vil  lihte  der  tören  vart.  vgl.  Reoaer  23166. 
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dyfer  gebot  eynes  bricht,  ys  enfey  denne,  das  er  ys  beicht  tmi 
pvfe,  anders  wirt  her  nicht  eyn  kint  dyfes  tfor  bentmUen  bm- 
des,  wenn  das  iß  offenbar  gote,  wer  das  tut,  das  er  geboten 
hat,  vnd  lefet,  was  er  vorpoten  hat.  Hir  vfffpricht  augu/ti- 
nus:  Lys  vnd  wider  lis  alles,  das  y  gefchriben  wart,  fo  tm- 
deßu  nicht,  das  engeßUcher  ßy,  den  das  ßch  der  menfdu 
vinde  an  yren  keyner  ßmde,  da  er  nicht  mitßerwen  tar.  . . . 
ßnt  Gregoriusfpricht:  dem  got  eyn  ewig  hwen  pewtet,  vni 
das  vorßnet  mit  ßynem  bofen  bikennen,  der  ßneet  den  tot, 
vnd  der  totßl vinden,  wenne  der 

sp.  2  Sunder  herfalfy  hindern  nach  ßynem  vor  mugen,  wen  mü 
allen  di/ßnßucken  wirt  eyn  menßhe  eyn  geyßlicher  mSrder. 
Sinte  Jeronimus  fprichet:  Alzo  vky/ßgUchen,  als  eyn  menßhe 
bewarenfal  das  tSten  mit  der  hant,  Alzo  vUifßglieken  zal  er 
auch  bewdn,  das  er  nymant  töte  mit  ßhemelichen  wwrten. 
Auch  ß  gefchent  geyftliche  morde  yn  zweyeley  weys.    Hg 
ßfrichet Meyßer  thomas:  Dy  erße  weys  iß,  wer/eynen  negeßen 
fyet  yn  ßynem  Uczten  ende  ader  nöten  vnd  knmt  ym  nkit 
zcu  hülfe,  der  ißfchuldick  anfeynem  tode.  Das  anf  iß  im 
wer  den  rewber  vor  vrteylet.  Sinte  Paulus  fpricht:  wer  im- 
reyber  vor  vrteylet,  der  vor  vrteiU  yn  niclä,  funder  erifr 
vrteylet  dy  heylige  cHßenheit,  da  mite  her  gereyniget  iß,-wm 
wer  des  nicht  vorgiffety  des  got  vor  geffen  hat,  der  gedesM 
nach  keyner  rechten  rewe  vmme  feyne  eygene  ßmde.   W» 
got  fpricht  durch  den  propheten  Ezechihelem:  Czu  wekktf 
ftunde  der  funder  feyne  fände  befufcz,  fo  wil  ich  yr  vor- 
geffen  vnd  nymmer  mer  gedencken.  Dasfechfte  gebot  fprieh: 
du  falt  nicht  vnkeufchen. 

DAs  fechfte  gepot  fpricht:  du  falt  nicht  vnkeufchen;  dysgehdi 
prechen  alle  dy,  di  da  frawen  nemen  vm  ander  fachen  tw/tai, 
wen  durch  des  facramenti  willen.  Esfey  durch  fchonheit  adet 
durch  gutes  willen  ader  durch  frewnde  ader  zcu  vollenbrenga^ 
vnreyne  hiß,  wen  fy  wellen  keyner  zceyt  fchonen.  Vnd  if 
iß  auch  dyfybende  tot  fände,  vnd  wt  geteylet  yn  vyl  fhub* 
Das  erße,  ap  man  flecht  vnkeufcheyt  ytreybet,  das  wt  voUtsr 
bracht  von  eyner  ledigen  mit  eynem  ledigen,  vnd  es  ift  il^ 
mynße  vnkeufcheyt.   Idoch  fo  ißfy 

sp.  3  czu  etlichen  geyßlichen  fachen  vnd  genaden.     So  haffet 
vnd  neydet  yn.    Aus  dem  neyde  wafchent  dyß  funde:  «n 
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melunge,  nach  rede,  has,  froUchkeyt  bey  dem  fchaden  eynes 
an^Hf  vnd  trawrikeit  bey  dem  gmache.eynes  fremden.  Nv 
mack  eyn  mm f che  vil  erkennen,  ap  her  mit  dem  neyde  icht 
gefundigei  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es,  daeer  des  fro  ift 
gewefen  ynfeynem  herezen,  wen  es  vbel  gegangen  ißßynem 
neheßen,  Ader  iß  trawrig  gewefen,  ß  ys  ym  wol  gegangen 
hat.  Auchß  iß  das  vbel  getan,  das  er  ym  heymeliehen  hat 
nach  geredet,  ader  yn  velfcMichen  hat  beßhuldiget.  Vnd  ap 
er  ymeyn  laßer  hat  zeu  geworffen,  da  von  er  gefchendet  iß 
worden  an  dem  gute,  an  derperßmen,  anfeynem  lewnmunde, 
ader  anfeynen  eren;  vnd  vindet  er  der  dinge  eynes  an  ym, 
So  zal  erßch  des  yn  der  beichte  erclagen  yn  der  weyfe,  ah 
er  ys  begangen  hat,  vnd  Jal  fprechen:  alzo  vnd  alzo  hab  ich 
michßoerlichen  wider  got  vor  geffen,  vnd  iß  mir  ynniclichen 
leyt.  Von  dem  zcoren,  vnd  was  vs  ym  kamt. 
DBr  zcom  iß  dy  dritte  ßmde,  vs  dem  kumen  vnd  waßhen 
dyfeßinde:  krick,  echiunge,  vnd  vnwirdikeit,  vnd  vnezemlich 
fweren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menßhe  yn  dreyerley 
weys  wol  erkennen,  ap  erßch  vor  funden  gehut  habe  yn  den 
dingen.  Czu  dem  erßen:  iß  es,  das  der  zcom  vor  holen  iß 
yn  dem  herczen,fo  zal  er  mercken,  wy  lange  er  yn  getragen 
haie;  hat  er  yn  den  lange  getragen  ader  gewert,  ßo  ift  ys  eyn 
has  vnd  eyn  fwere  funde.   Czu  dem  anden  male:  Iß  es,  das 

der  zcom  her vs  dem  munde  mit  geßhrey  ader 

mit  harter  ftrafunge  ader  mit . . . 


G)  HANDSCHRIFTEN -FRAGMENTE  DES  PROVINZIAL -ARCHIVS. 

XLI)  Schieblade  LXII:  mehrere  pergamentblätter  aus  einer 
.  des  dritten  buchs  des  alten  Passionais,  XTV.  jahrh.,  kl.  folio,  die 
te  dreispaltig. 

1)  ein  einzelnes  blatt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten,  ent- 
Itend  das  ende  der  lebensbeschreibung  des  heil.  Christoph  und 
a  anfang  aus  dem  leben  des  heil.  Dominicns,  in  Köpkeis  ausg. 
351.  V.  36  bis  s.  354.  v.  65. 

2)  die  äufsere  hälfte  emes  der  länge  nach,  durch  die  mittlere 
alte  durchschnittenen  blattes,  aus  dem  leben  des  heil.  Franciscus, 
i  Köpke  s.  525.  v.  73  bis  s.  527.  v.  84. 
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3)  ein  yollstandiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xqbü^ 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  Ik 
s.  603.  Y.  71,  mid  aus  dem  leben  der  heil  Elisabeth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8. 625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergamentblätter  aus  Heinrichs  von  Meiüsen, 
des  Frauenlobes,  Marienleich,  mit  musiknoteUf  yon  den  beideo 
deckein  einer  hs.  (Steffenhagen,  Catalogu»  no  CXiVDOl)  eines  io 
PreuTsen  entstandenen  deutschen  rechtsl)uches  abgelöst,  XIV.  jahrh^ 
kl,  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unal^esetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nach  in  zwei  stucke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  werte  yon  yers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fchotoe  /  ma 
höret  der  turteüuben  fingen  /  ir dingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schlielst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  yon  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättem,  welche  den  text,  abgesehen  yon  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

XLIU)  Schieblade  LXII:  ein  yon  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  yon  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sonden 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  firüher  als  Umschlag  yon  JrchiyalieD 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brüche  und 
auf  den  beiden  äuTseren  blattseiten  zum  grolsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  yor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  yiel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlid 
das  zweite)  einhält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  eioff 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselben 
^Q^  welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  i( 
erste  steile  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vem, 
und  darunter  die  yon  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchron. 
etc.  1843.  s.  61  ff.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten yerse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michekn  her.  yon  der 
eben  genannten  yollständigen  hs.  der  kpnigl.  bibl.  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  yerw 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czomes  grimmeny  womit  bl.  13  jener  hi 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  nngemach, 
womit  bl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  emschaltet,  miter  weichen 
sich  auch  die  verse  74  . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  dier  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  Vll. 
juni-heft.  1861.  s.  329  ff.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  Wattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,  deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt  ">  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg ^^  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  Jahre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  &ept.  1329). 

Ein  wiederholter,  diploniatisch  genauer  abdrück  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes:  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  äbei*  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

n)  über  die  mutmafsliche  quelle  vgl.  Voigt  a.  <^.  o.  s.  331^  332  nebst  den 
noten  a...«  zu  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg y  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynenherg  oder  Heynenherg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heyniburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  l    Ucher  tat 

. geticktet  küt 

[D%]  iftfent  adalbrechtez  leben 
Dar  %v  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  beticbte 
Latin  in  iutfch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Vnd  ich  f  in  luczel  kunne 
So  wil  ich  ez  doch  grtfen  on 

^0  Durch  got  vnd  den  erberen  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xonjieimberg  brtider  gotfrit 
Ich  wil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  btioß   . 
Vnd  ez  volbr^ngen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  kfe 
Diz  buchel  daz  er,wefe 
Im  »V  umn/ehene  gereü 

20  Der  ewigen  fefikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willen  ich  ezt». 
Dez  mich  nimet  c^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billig  vnd  wil 
Vncz  an  mines  to4ez  zil 
An  dienft  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigenßete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordens  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tagende  gebot 

35  In  dem  hvm^lriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  daz  fi  mir  heiUz  biten 
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40  Vnd  nach  vruntUchen  fiten 
Svnder  honen  mir  verfeh 
Ob  ß  ickt  wandelheret  "^^  fpen 
[AJlhi  an  minem  geüchte 
[Dz  ich  mijt  eranker  pßchte 

45 __zv  trete  in 

[Ich_Nicolau8  von]  Jero/chin 

ches  bruderlin 

Lhufez  der  kvnigin 

der  capellan 


50 hi  geßan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Vnd  heben  in  gotis  namen  an 

Vonfente  adalberto  einem  bifchone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  iß  genant  fdauonia 
5  Germania  ift  dutf  che  lant 

Sclauonia  bemen  genant 

Dez  landes  gegenote  dort  .        f 

Treit  vonfchacze  riehen  hört  *^ 

Dz  lant  volc  vreidet  vnd  ftate 
10  Zv  ftrite  tochtec  vrid  doch  arc 

Waz  wen  ir  ds^meiße  teil 

Vorfmeten  dez  gelouben  heil 

Vnd  an  betten  di  abgote 

Doch  fvmeliche  in  der  rote 
l^  Hatten  criftenlichen  nam. 

Der  in  wirdeclich  gezam 

Wen  mit  reinekeit  iV  leben   . 

Waz  criftenlicher  eürgeben  ' 

Darinne  ß  fich  vbeten  fchon 
20  Vm  den  immer  wemden  Ion  ' 

In  der  crißenlichen  fehar 

Waz  mit  lobe  ein  herre  elAr  . 

w)  vgl.  Albertus  st.  Ulrichs  leiten  y.  1578.  ..158Q        .  .  '; 
Ist  iht  wandelbare 
daz  getihte  oder  kunste  lasrey 
daz  bezzere  der  ez  kunne, 
Voigt  (s.  331)  liest  tadelberez. 

36* 
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An  tagende  rithät  vz  gefchart 
Gehörn  vm  keiferUeher  ort 

25  Keif  er  hinrichi  alz  ichz  hz 
Naher  mac  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebam 
Di  im  ZV  wibe  waz  erkom 
Adel  herfchafl  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demut ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructen 
Vnd  vf  an  gote  zucten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldmbimden  vrucht 
Der  fuzekeitßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  tool  gefunden  Üben 
Ich  meine  den  guten  ßdelbrechte 

40  Der  von  erm  edelen  geflechte 
Wart  fo  mrde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[nv]z  erkom 
Vndfvnder[Uchen  angeleit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  erfi  gevrien 
sp.  3  Hatfi  bewoln  der  fvnde  ftanc 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
En  fi  u)i  na  infi  der  tot  ^> 
Er  enbrenget  fi  vz  aller  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  gefchriben/tat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  ^^ 

x)  ü*  Sit,  quam  prope  üs  sit,  mors* 

y)  Voi^s  abdrack  emeudiert  g^raiif  barthaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieb  vnd  fvnderlichen  zart 

Vor  alle  andre  ire  kint 

Di  fi  vor  haten  vnde  fint 
]  5  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vber  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  mfe 

Znchtec  reine  tugenthaft 
20  Waz  er  an  allez  meil  gefchaft 

Sinmiwnefam  geberde 

In  allen  luten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lencte  der  heilige  geift 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemute 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antlicz  ah  ein  engel  fchein 

Di  eidern  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  wasfo  bederbe  ' 

30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Herfchaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Woiden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
35  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafange  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

Dez  vorfaezes  iteVceit 
40  Di  fi  haten  vf  geleit 

Vnd  di  vilfnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefanie 

Einfach  michel  vnd  graz 

Da  von  im  der  Hb  ZV  :oz  ^^ 
45  Dz  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  dl  der  lib  vmfwulßen  g^chy^     j.  yJti.  ^ClvAJückiL^ 

b)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  anleserlich  gewordener  bnchstabe. 
•«)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben,  aber  sprachlich  dunkel,  zu  folge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelbnrg  ist  im  Sam- 
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dyfer  gebot  eynes  bricht,  ys  enfey  denne,  das  er  y$  beicht  mi 
fvfe,  anders  wirt  her  nicht  eyn  kint  dyfes  f>or  benomten  hm- 
des,  wenn  das  iß  offenbar  gote,  wer  das  tut,  das  er  geboten 
hat,  vnd  kfet,  was  er  vorpoten  hat.  Hir  vff  fprieht  augußi- 
nus:  Lys  vnd  wider  lis  alles,  das  y  gefchriben  wart,  fo  vin- 
deßu  nicht,  das  engeßUcher  ßy,  den  das  /ich  der  menßhe 
vinde  an  yren  keyner  funde,  da  er  nicht  miißerwen  tar.  ... 
fint  Gregorius  fyricht:  dem  got  eyn  ewig  lewen  pewtet,  vni 
das  vorßnet  mit  ßynem  bofen  bikennen,  der  ßneet  den  tot, 
vnd  der  totßl ,  vinden,  wenne  der 

sp.  2  Sunder  herfalfy  hindern  nach/eynem  vor  mugen,  wen  mit 
allen  di/ßnßucken  wirt  eyn  menßhe  eyn  geyfüicher  mSrder. 
Sinte  Jeronimus  fprichet:  Alzo  vUyfßgUchen,  ah  eyn  menßhe 
bewarenßl  das  töten  mit  der  hant,  Alzo  vUifßglichen  %(A  er 
auch  bewan,  das  er  nymant  töte  mit  ßhemelichen  wortei^ 
Auch  ß  geßhent  geyßUche  morde  yn  zweyeley  weys,  Eg 
fprichet  Meyßer  thomas:  Dy  erfte  weys  iß,  werßynen  negeßn 
fyet  yn  feynem  leczten  ende  ader  nöten  vnd  kumt  ym  nidt 
zcu  hülfe,  der  ißßhuldick  an  ßynem  tode.  Das  anf  iß,  im 
wer  den  rewber  vor  vrteylet.  Sinte  Paulus  ßpricht:  wer  im 
reyber  vor  vrteylet,  der  vor  vrteiU  yn  nicht,  ßmder  er  vor 
vrteylet  dy  heylige  crißenheit,  da  mite  her  gereyniget  iß,  wen 
wer  des  nicht  vorgijßt,  des  got  vor  geffen  hat,  der  gedent^nt 
nach  keyner  rechten  rewe  vmme  feyne  eygene  ßmde.  Wen 
got  ßf  rieht  durch  den  propheten  Ezechihelem:  Czu  welcher 
ftunde  der  funder  feyne  funde  befufcz,  fo  wil  ich  yr  vor- 
geffen  vnd  nymmer  mer  gedencken.  Dasfechfte  gebot  fprick: 
du  falt  nicht  vnkeufchen. 

DAs  fechfte  gepot  fpricht:  du  falt  nicht  vnkeufchen;  dysgehtl 
prechen  alle  dy,  di  da  frawen  nemen  vm  ander  fachen  willes, 
wen  durch  des  facramenti  willen.  Esfey  durch  fchofAeit  aikt 
durch  gutes  willen  ader  durch  frewnde  ader  zcu  volknbrenge^ 
vnreyne  hiß,  wen  fy  wellen  keyner  zceyt  fchonen.  Vndi§t 
iß  auch  dyfybende  tot  funde,  vnd  wt  geteykt  yn  vyl  ftutke. 
Das  erfte,  ap  man  flecht  vnkeufcheyt  ytreybet,  daswt  t^olfen- 
bracht  von  eyner  ledigen  mit  eynem  ledigen,  vnd  es  ift  tj 
mynße  vnkeufcheyt.   Idoch  fo  ißfy 

sp.  3  czu  etlichen  geyftlichen  fachen  vnd  genaden.  So  haffet  et 
vnd  neydet  yn.    Aus  dem  neyde  wafchent  dyfe  funde: 
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melunge,  nach  rede,  has,  froUcKkeyt  bey  dem  fchaden  eynes 
andk,  nnd  trßwrikeit  bey  dem  gemache. eynes  fremden.  Nv 
maek  eyn  menfche  vil  erkennen,  ap  her  mit  dem  neyde  icht 
gefundiget  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es,  das  er  des  fro  ift 
gewefen  ynfeynem  herezen,  wen  es  vbel  gegangen  ißßynem 
neheßen,  Ader  iß  trawrig  gewefen,  fo  ys  ym  wol  gegcmgen 
hat.  Auehß  iß  das  vbel  getan,  das  er  ym  heymeliehen  hat 
nach  geredet,  oder  yn  velfchliehen  hat  befchuldiget.  Ynd  ap 
erymeyn  laßer  hat  »cu  geworffen,  da  von  er  gefchendet  iß 
worden  an  dem  gute,  an  derperfonen,  anfoynem  lewnmunde, 
ader  anßynen  eren;  vnd  vindet  er  der  dinge  eynes  an  ym. 
So  zal  erßch  des  yn  der  beichte  erelagen  yn  der  weyfe,  als 
er  ys  begangen  hat,  vnd  jal fyrechen:  alzo  vnd  alzo  hob  ich 
mich  ßoerlichen  wider  got  vor  geffen,  vnd  iß  mir  ynniclichen 
leyt.  Von  dem  zcoren,  vnd  was  vs  ym  kumt. 
DSr  zcom  iß  dy  dritte  ßmde,  vs  dem  kumen  vnd  waßhen 
dyfeßmde:  krick,  echtunge,  vnd  vnwvrdikeit,  vnd  vnczemlich 
ßoeren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menfohe  yn  dreyerley 
weys  wol  erkennen,  ap  erßch  vor  fanden  gehut  habe  yn  den 
dingen.  Czu  dem  erßen:  iß  es,  das  der  »com  vor  holen  iß 
yn  dem  herczen,  fo  zal  er  mercken,  wy  lange  er  yn  getragen 
haie;  hat  er  yn  den  lange  getragen  ader  gewert,  fo  ift  ys  eyn 
has  vnd  eyn  fwere  funde.   Czu  dem  anden  male:  Iß  es,  das 

der  zcom  her vs  dem  munde  mit  gefchrey  ader 

mit  harter  ßrafunge  ader  mit ... 


G)  HANDSCHRIFTEN-FRAGMENTE  DES  PROVINZIAL -ARCHIVS. 

XLI)  Schieblade  LXII:  mehrere  pergamentblätter  aus  einer 
hs.  des  dritten  buchs  des  alten  Passionais,  XTV.  jahrh.,  kl.  folio,  die 
Seite  dreispaltig. 

1)  ein  einzelnes  blatt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten,  ent- 
haltend das  ende  der  lebensbeschreibung  des  heil.  Christoph  und 
den  anfang  aus  dem  leben  des  heil.  Dominicns,  in  Köpkes  ausg. 
s.  351.  V.  36  bis  s.  354.  v.  65. 

2)  die  äufsere  hälfte  eines  der  länge  nach,  durch  die  mittlere 
spalte  durchschnittenen  blattes,  aus  dem  leben  des  heil.  Franciscus, 
bei  Köpke  s.  525.  r.  73  bis  s.  527.  v.  84. 
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3)  ein  yoUständiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxi? 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  ¥.  65  b 
8. 603.  Y.  71,  und  aus  dem  leben  der  hell  E)is«J>eth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8. 625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergamentblätter  aus  Heinrichs  von  MeiCsen, 
des  Frauenlobes,  Bfarienleich,  mit  musiknoten,  von  den  beideo 
deckein  einer  hs.  (Steffenhagen,  Catalogusf  no  CLYDI)  eines  in 
PreuTs^n  entstandenen  deutschen  rechtsl)uches  abgelost,  XIV.  jährig 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unal^esetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nach  in  zwei  stude 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  vers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fchotoe  /  um» 
höret  der  iurteUuhen  fingen  /  ir dingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schliefet 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättern, welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lacken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  ße  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  1 1.  v.  12). 

XLIU)  Schieblade  LXU:  ein  von  herm  geheimrath  Voigt  eol* 
decktes  doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondoi 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schritt,  fort- 
geschnitten  sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  dra 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  früher  als  Umschlag  von  ärchivaEa 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  bruche  ml 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätttf 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlkij 
das  zweite)  einhält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  eil 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  der 
^Q^  welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Yaterlebensl 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  viA 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchii- 
etc.  1843.  s.  61  ff.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michelen  her.  von  dtf 
eben  genannten  vollständigen  hs.  der  luOnigL  bibl.  weicht  es  dar« 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  vene 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czomes  grimmen^  womit  bi.  13  jener  hi 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonim  durch  das  nngemach, 
womit  bl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  miter  welchen 
sich  auch  die  verse  74. . .  104  des  Rothschen  abdrücks  befinden, 
bienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  b«arbeitung  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Ad?ilbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.  329  ff.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,-  deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  dich  eine  zweite 
vor  rede^  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  'zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das'wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt  ">  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  fleimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  S.^ept.  1329). 

Ein  wiederholter,  diplomatisch  ^naüer  abdrück  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  for- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne, 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

n)  über  die  mutmafsliche  quelle  vgl.  Vei^  a.<^.  o.  s.  331^  332  nebst  den 
noten  a...«  zn  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg y  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynefiberg  oder  Heynenherg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heyniburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  na  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  l    Ucher  tat 

getichtet  kut 

[Dz]  iftfent  adalbrechtez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 

5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dvjtfch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Vnd  ich  f  in  lne»ei  kunne 
So  ml  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  den  erbeten  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xon  heimberg  bruder  gotfrit 
Ich  ml  dinen  im  damit     ^ 

15  Durch  finer  Uebe  btiae 

Vnd  ez  volbrtngen  ob  ich  mae 
Dar  vmmefwer  da  kfe 
Diz  buehel  daz  er,wefe 
Im  ZV  umn/ehene  gereit 

20  Der  ewigen  fefikeit 

Wan  v>az  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willm  ich  ez  t» . 
Dez  mich  nimet  c\^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billiclTvnd  ml 
Vncz  an  mines  to4ez  t?il 
An  dienß  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigenßete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordens  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tagende  gebot 

35  In  dem  himelriehe  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  da»  fi  mir  heilez  biten 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  hl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  miter  weichen 
sich  auch  die  verse  74. . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  dier  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.  329  fl".  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,' deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das'wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt  ">  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  Sept.  1329). 

Ein  wiederholter,  diplomatisch  genauer  abdruck  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,'  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

n)  über  die  mutmaTsliclie  quelle  vgl.  Vei^  a.  <^.  o.  s.  331,  332  nebst  den 
noten  a...tf  zu  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  namc  Haynehberg  oder  Heynenherg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  tLUCh.  Heyniburg'  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-^rchivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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An  tagende  richeit  vz  gefchart 
Gehörn  von  keiferUcher  ort 

25  Keifer  hinricht  alz  ichz  laz 
Naher  mae  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wibe  waz  erkom 
Adel  herfchafl  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructm 
Vnd  vf  an  gote  zucten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fMekeitßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  ßd^rechte 

40  Der  von  erin  edelen  geflechte 
Wart  fo  wirde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[n.v]z  erkom 
Vndfvnder[Uchen  angekit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  erfi  gevrien 
sp.  3  Hatfi  bewoln  der  fvnde  f tone 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
En  fi  wi  na  in/i  der  tot  ^> 
Er  enbrenget  fi  vz  aller  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vpptkeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  gefchriben/tat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  '> 

x)  iU  Sit,  quam  prope  üs  sü,  mors» 

y)  Voi^s  abdruck  emendiert  gran^  barthaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieb  vnd  fvnderlichen  zart 

Vor  alle  andre  tre  kint 

Di  fi  vor  haten  vnde  fint 
1 5  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vber  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  wife 

Zuchtec  reine  tugenlhaft 
20  Waz  &r  an  allez  meil  gefchaft 

Sinmiwnefam  geherde 

In  allen  litten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lencte  der  heilige  geift 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemute 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antlicz  alz  ein  engd  fchein 

Di  eidern  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Her/chaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Wolden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
35  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

Dezvorfaezesitelkeit 
40  Di  fi  haten  vfgeleit 

Vnd  di  vilfnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefante 

Einfuch  michel  vnd  groz 

Da  von  im  der  Hb  zv  :oz  »^ 
45  Dz  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  al  der  Hb  vonfwulften  glnchy^     4.  -M.  tUaAdAi^jL^ 

i)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  unleserlich  gewordener  bachsfabe. 
•«)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben,  aber  sprachlich  dunkel,  zufolge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelburg  ist  im  Sam- 
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Alfo  daz  von  der  fache  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören  hierher  emige  sdbreiberyerae  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  bibl.  vorfinden,   es  sind  folgende 

a)    auf  bl.  57*  der  hs.  no  413  (St^enhagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomenfote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  kfen  kan. 

Adam  fulde  eym  gehotis  pKkgen  *) 

Das  f eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  w  gehet 

Vndfint  krenker  den  adam  dt  weis  got. 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebrSuchlich  er  ke\fit 
den  andern  glucken j  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soU  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  dnbekaonlen  worte  gluck 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  -  edadigt.  nach  ihm 
^^^f^^^-^vsoll  glucken  so  viel  bedeuten  als  'glühen',  dann  'entzündet,  n^ereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen.  die  redensart  der  eine  keifst  den  andern  ghtch^ 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  eise  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.*  eine  Königsberger  redeBsarC  Na  dS  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Rasteiiburger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg*  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zome)  wie 
ein  Rastenburger,*  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldieher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg/  dürfte  mwa  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der '  bedeatong 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'dorob  die  glat  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper*,  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scrophulöses  leiden.  Z. 
*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit- 
getheilt  zu  werden. 

b)  auf  der  rückseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
fenhagen, Catal.  no  LVU) : 

Czungen  byndm  herczen  twingm 
vnder  willen  oberwinden 
Alle  ding  czu  dem  heften  keren 
zo  iß  aller  tagende  nymmere. 

Seyt  dicke  aUeyne 

zo  hleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymelich 

zo  hleyhit  euwer  hercze  vredelich 

vnd  wenne  yr  hy  den  leuthen  m'&fßt  ftyn 

zoßellet  alle  euwem  fyen 

uff  der  zehn  gewyen. 

Czeyt  vorlyfin/elden 

vnd  nicht  widder  fcheldn 

In  pine  hahenfenften  mut 

Lyphahen  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  hahen  inßnocheit 

Das  ßnt  V  ding 

Dy  do  vol  kamen  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymnwlrich  bereit, 

X  iar  ein  kint 

XX  iar  eyn  iungelink 

XXX  eyn  man 

xliar  wol  getan 

liarßiüeftan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 

Ixxx  der  werdiß  nam 

aP  der  kinder  fpath 

C  iar  nu  helfe  vns  got. 

2)  ehemals  befand  sich  au  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

Cleinow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

hs.  des  Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Büschings 

grundr.  s.375),  welche  gegenwartig  die  Stettiner  gynmasialbibliothek 
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3)  ein  yollständiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxf>^ 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  Iw 
s.  603.  y.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil  EH8|d>eth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8. 625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergameütblätter  aus  Heinrichs  von  MeUseii, 
des  Frauenlobes,  H^larienleich,  mit  musiknoten^  von  den  beidoi 
deckek  einer  hs.  (Stefienhagen,  Catalogu»  no  CLYHI)  eines  in 
Preufspn  entstandenen  deutschen  rechtsLuches  abgelost,  XIV.  jahrfa^ 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nadi  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  t^ts  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fckotoe  /  mo 
höret  der  turteüuben  fingen  j  irclingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schliefet 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättern, welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  y.  12). 

XLIII)  Schieblade  LXII:  ein  yon  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  yon  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  senden 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  tofl- 
geschnitten  sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  früher  als  Umschlag  yon  ärchiyalie& 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brache  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  yor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  yiel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheiuliel 
das  zweite)  ei)thält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derseUA 
^jQ^  welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  J* 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vcliei 
und  darunter  die  yon  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchron. 
etc.  1843.  s.  61fr.)  nach  einem  Regensburger  perg^mentblatte  ab- 
gedruckten yerse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  mchelen  her.  yon  der 
eben  genanntea  yollständigen  hs.  der  ki)nigl.  bibl.  weicht  es  darin 
ab  daTs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  Yens 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czomes  grimmen^  womit  bl.  13  Jener  1* 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  14  fortfährt,  noch  66  yerse  einschaltet,  unter  weichen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  dier  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-"blätt.  3.  fblge.  bd.  VU. 
juni-heft.  1861.  s.  32911'.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberH^ieren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  'zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das 'wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt*")  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg ^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  Jahre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diploniatisch  ^natter  abdrüdt  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,'  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

u)  über  die  mutmafsliche  quelle  vgl.  Veigt  a.  (^.  o.  s.  331,  332  nebst  den 
noten  a...«  zu  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynefiherg  oder  Beynenberg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abtfa.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  l    licher  tat 

^getichtet  hat 


[D%]  ißfent  adalbrechte»  lehm 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dnt/ch  berichte 
Swi  min  kunfi  fi  dvnne 
Vnd  ich  f  in  luczel  kunne 
So  ml  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  den  erber en  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bai 
J(onheimberg  bruder  gotfrit 
Ich  toil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  bfiae 

Vnd  ez  volbr^ngen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  lefe 
Diz  buchel  daz  er.wefe 
Im  ZV  wuf{fehene  gereit 

20  Der  ewigen  fefikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  ßnen  willm  ich  ez  t» . 
Dez  mich  nimet  c^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billicirvnd  wH 
Vncz  an  mines  todez  zil 
An  dienß  vnd  an  gepete 
Mich  im  bigenßete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftlichB  kben 
Diz  heiligen  ordern  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tagende  gebot 

35  In  dem  himelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Yf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  hl.  14  fortfahrt,  noch  66  verse  einschaltet,  unter  welchen 
sich  auch  die  verse  74  • . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprunglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  dier  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provinzial-^biätt.  3.  fblge.  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.  329ff.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,'  deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entzifTern  ist  an  dieselbe  schliefst  sidi  eine  zweite 
vor  rede^  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spielte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das 'wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt*")  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diplomatisch  ^natter  abdrüc^  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
^ringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne, 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

u)  über  die  mutmafsliche  quelle  vgl.  Veigt  a.  s^,  o.  s.  331,  332  nebst  den 
noten  a...«  zu  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberff,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynerlberff  oder  Heynenberg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abtfa.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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An  tagende  richeit  vz  gefchart 
Gehörn  von  keiferUcher  ort 

25  Keifer  hinrichi  alz  ich»  laz 
Naher  mac  der  herre  wo» 
Ouch  u>az  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wibe  waa  erkom 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU  ' 
Der  toerlde  rvm  fi  dructm 
Vnd  vf  an  gote  zucten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fuzekeitßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  adelbredUe 

40  Der  von  erin  edelen  geßechte 
Wart  fo  wirde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  if n  »jaf  erkom 
Vndfvnder[lichm  angdeit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  erfi  gevrien 
sp.  3  Batß  bewoln  der  fvnde  ftanc 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
Enß  wi  na  infi  der  tot  *> 
Er  enbrenget  fi  vz  aller  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werUe  vppikeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  ge/chriben/tat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etUc^  iar  '> 

z)  üg  sä,  quam  prope  üs  sü,  mors. 

y)  Voigts  abdruck  emendiert  g;ra/i,  barthaar. 


HANDSCHRIFTEN.  565 

Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieb  vnd  fvnderliehen  zart 

Vor  alle  andre  ire  kint 

Di  fi  vor  haten  vnde  ftnt 
15  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vber  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  wife 

Zuchtec  reine  tugenthaft 
20  Waz  eran  allezmtil  gefchaft 

Sin  miwnefam  geberde 

In  allen  luten  werde 

Machte  wen  im  mit  volUift 

Lencte  der  heilige  geift 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemute 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antlicz  alz  ein  engd  fchein 

Di  eidern  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Herfchaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Wolden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
85  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

D^vorfaezesitelkeit  ' 

40  Di  fi  haten  vf  geleit 

Vnd  di  vilfnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefante 

Einfuch  michel  vnd  groz 

Da  von  im  der  Hb  zv  :oz  »^ 
45  D»  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  dl  der  Itb  vönfwulften  g^chj^^      ^  ^,  lU<fM.(iu^ 

z)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  unleserlich  gewordener  bachsfübe. 
«a)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben ,  aber  sprachlich  dunkel,  zu  folge 
iner  mündlichen  mittheilung  des  herm  archivars  dr  Meckelburg  ist  im  Sam- 
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An  fugende  richeit  vz  gefchart 
Gebom  von  keiferUcher  ort 

25  Keifer  hinrichi  alz  iekz  laz 
Naher  mac  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wibe  waz  erkom 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demut ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructm 
Vnd  vf  an  gote  zueten 
Ir  leben  mit  andaehte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenhimden  vrucht 
Der  fuzekeitßni  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  adelbrechte 

40  Der  von  errn  edelen  geßechte 
Wart  fo  wirde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[n  v]z  erkom 
Yndfvnder[lichen  angeleit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Ynd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  er  fi  gevrien 
sp.  3  Hat  fi  bewoln  der  fvnde  ftanc 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
Enfi  wi  na  infi  der  toi  *> 
Er  enbrenget  fi  vz  aller  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeit 
In  zeithenlich  gezo^fen  hat 
Alz  hi  nach  gefchribenftat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  y> 

x)  US  sü,  quam  prope  üs  nt,  mor», 

y)  Voigts  abdruck  emendiert  graii^  barthaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieb  vnd  fvnderlichen  zart 

Vor  alle  andre  tre  kint 

Di  ß  vor  haten  vnde  fint 
15  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vber  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  wife 

Zuchtec  reine  tugenlhaft 
20  Waz  &r  an  allez  mtil  gefchaft 

Sinmiwnefam  geberde 

In  allen  luten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lencte  der  heilige  geiß 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemute 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antlicz  alz  ein  engd  fchein 

Di  eldem  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Her/chaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Woiden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
85  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

DezvorfaezesiteUceit 
40  Di  fi  haten  vfgeleit 

Vnd  di  vil  fnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefante 

Einfuch  michel  vnd  groz 

Da  von  im  der  Hb  ZV  :oz  *^ 
45  Dz  im  grozer  wcrrt  der  buch 

Wen  al  der  lib  vonfwulßen  g^chy^      4.  -M.  j/ClfHAA/ijLy 

s)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  nnleserlicli  gewordener  bachsfabe. 
«a)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben,  aber  sprachlich  dunkel,  zufolge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelburg  ist  im  Sam- 
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Alfo  daz  von  der  fuehe  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören  hierher  einige  schreiberrerae  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  bibl.  vorfinden,  es  sind  folgende 

a)    auf  bl.  57*  der  hs.  no  413  (St^eühagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomen  fote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  lefen  kan. 

Adam  fulde  eym  gebotis  phlegen  *) 

Dasfelhige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  w  gebot 

Yndfint  krenker  den  adam  dz  weis  got 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebränchlich  er  he\fst 
den  andern  glucken ,  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soll  ungefähr  darauf  hioauslanfen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  önbekaonten  worte  ghtch 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
y^^^*^,^'\^»o\l glucken  so  viel  bedeuten  als  'glühen',  dann 'entzündet,  n^ereizt,  zornig  sein." 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  aoblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen,  die  redensart  der  eine  keifst  den  andern  glueky 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  «ine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.'  eine  Königsberger  redensart;  Na  de  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Rasteiiburger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  gltiht  wie 
Rastenburg*  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger,'  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldScher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.*  dürfte  man  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der '  bedeutung 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durefa  die  glot  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper*,  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scrophulöses  leiden.  Z. 
*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit-     l 
getheilt  zu  werden.  ^ 

b)  auf  der  ruckseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
feohagen,  Catal.  no  LVII) : 

Czungen  hyndm  herczen  twingm 
vnder  willen  oberwinden 
Alle  ding  czu  dem  heften  keren 
%o  iß  aller  tagende  nymmere. 

Seyt  dicke  alleyne 

zo  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymelich 

zo  hleyhit  euwer  hercze  vredeUch 

vnd  wenne  yr  hy  den  leuthen  m'&fßt  ftyn 

zoßellet  alle  euwem  fyen 

uff  der  zelen  gewyen. 

Czeyt  vorlyßn/elden 

vnd  nicht  widder  fcheldn 

In  pine  haben  fenften  müt 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  haben  inßnocheit 

Das  fint  v  ding 

Dy  do  vol  komen  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymnielrich  bereit. 

X  iar  ein  kint 

XX  iar  eyniungelink 

XXX  eyn  man 

xliarwol  getan 

l  iar  ßilh  ftan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 

Ixxx  der  werdiß  nam 

af  der  kinder  fpoth 

C  iar  nu  helfe  vns  got. 

2)  ehemals  befand  sich  au  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

Qeinow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

bs.  das  Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Büschings 

grundr.  s.375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gynmasialbibliothek 
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3)  ein  yollstandiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxtfi 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  bv 
s.  603.  y.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil.  EHs^beth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8. 625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergamentblätter  aus  Heinrichs  von  MeiÜBen, 
des  Frauenlobes,  Marienieich,  mit  musiknoten^  von  den  beiden 
deckein  einer  hs.  (SteSenhagen,  Catalogu»  no  CLYHI)  eines  in 
Preufsßn  entstandenen  deutschen  rechtsLuches  abgeldst,  XIV.  jahrfa., 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  yerse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nadi  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  werte  von  yers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  /chotoe  /  nu» 
höret  der  turteltubenßn^enlirclingen  u.s.  w.  an  dieses  blatt  schliefet 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theitweise  beschnittenen  dop- 
pelblättem,  welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

XLIII)  Schieblade  LXII:  ein  yon  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondem 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten  sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  2U  dra 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  Mher  als  Umschlag  von  ärchiyalien 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch,  bruche  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlicft 
das  zweite)  ei)thält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselben 
^Q,  welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  k 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vcfie, 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaißerchroB. 
etc.  1843.  s.  61  ff.)  nach  einem  Regensburger  perg^mentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michekn  her.  von  dtf 
eben  genannten  vollständigen  hs.  der  ki)nigl.  bibl  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czome»  grimmen^  womit  bl.  13  Jener  bi. 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
wonoiit  hl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  unter  welchen 
sich  auch  die  verse  74. ..  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.  329ff.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  begmnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,' deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede^  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  unid  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das 'wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt")  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  Hamen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diplomatisch  genauer  abdrüdt  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  Hoch  einzelne 

stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

■  •."  • .  1  ■      • .    ' 

u)  über  die  mutmaTsliche  quelle  vgl.  Veifj^  a.(^.  o.  s.  331^  332  nebst  den 
noten  a...«  zu  8.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynenherg  öder  Heynenberg  (Voigt,  namen- codex 
s.  34  und  in  der  angeführten  abtfa.  note  13  zu  s.  332)  öder  imch  Heyniburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    licher  tat 

. geticktet  hat 

[Dx]  iß  fem  adalhrechte%  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 

5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dutfch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Vnd  ich  f  in  luczel  kunne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  den  erber en  man 
Der  noch  reime  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xonjieimberg  bmder  gotfrit 
Ich  wil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  bfiae 

Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mae 
Dar  vmmefwer  da  kfe 
Diz  buchet  daz  er.wefe 
Im  »v  umnfchene  gereit 

20  Der  ewigen  feiikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willen  ich  ez  t» . 
Dez  mich  nimet  cJ^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billicKvnd  wil 
Vncz  an  mines  to4ez  zil 
An  dimß  vnd  an  gehete 
Mich  im  bigenftete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordens  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  hne  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tugende  gebot 

35  In  dem  him^lriehe  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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40  Vnd  nach  vruntlichen  fiten 
Svnder  honen  mir  verfen 
Ob  ß  icht  wandelhere%  "^^  fpen 
[AJlhi  an  minem  geHchte 
[Dz  ich  m]t  cranker  pßchte 

45 _jsv  trete  in 

[Ich  Nicolaus  von]  Jero/ckin 

ches  hruderlin        ^ 

hufez  der  kvnigin 

.  der  capellan 


50 higeßan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Vnd  heben  in  gotis  namen  an 

Vonfente  adalberto  einem  bi/ehone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  iß  genant  felauonia 
5  Germania  iß  dutfcheUmt 

Sclauonia  bemen  genant 

Dez  landes  gegenote  dort  -    '    '■ 

Treit  vonfchacze  riehen  hört 

Dz  lant  volc  vreidec  vnd  ßate 
10  Zvftrite  tochtec  vnd  doch  are 

Waz  wen  ir  dz  meifie  teil 

Vorfmeten  dez  gelouben  heil 

Vnd  an  betten  di  abgote 

Doch  fvmeliche  in  der  rote 
\^  Hatten  crißenUchen  nam. 

Der  in  wirdeclich  gezam 

Wen  mit  reinekeit  ir  leben 

Waz  crißenlicher  e  tirgeben 

Darinne  fißch  vbetenßhon 
20  Vm  den  immer  wemden  Ion      ' 

In  der  erißenlichen  fehar 

Waz  mit  lobe  ein  herre  clAr 

^)  vgLAlbertusst.  Ulrichs  leiten  V.  1578...  1580 
Itt  iht  roanddbare 
daz  getihte  oder  kunste  Ueroy 
daz  bezsere  der  ez  kunne, 
Voig^t  (s.  331)  liest  tadelbere». 

36* 
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An  fugende  richeit  vz  gefchart 
Gehörn  von  keiferUcher  art 

25  Keffer  hinricht  ah  ichz  laz 
Naher  mac  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wihe  waz  erkom 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructen 
Vnd  vf  an  gote  zucten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

3&  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fuzekeitßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  adelbrechte 

40  Der  von  ertn  edelen  geßechte 
Wart  fo  wirde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[n  v]z  erkom 
Yndfvnder[Uchen  angdmt] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  er  fi  gevrien 
sp.  3  Hatfi  bewoln  der  fvnde  f tone 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
Enfi  wi  na  inß  der  tot  *> 
Er  enbrenget  fi  vz  aUer  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  ge/chriben/tat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  »> 

x)  m  ntj  quam  prape  iU  sü,  mors, 

j)  Voigts  abdrack  emeodiert  g^ran,  barthaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muler  wart 

Er  lieh  vnd  fvnderlichen  zart 

Vor  alle  andre  ire  kint 

Di  fi  vor  haten  imde  fint 
15  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vher  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  mfe 

Znehtec  reine  tugenthaft 
20  Wax  er  an  allez  mtil  gefchaft 

Sinmiwnefam  geherde 

In  allen  Ivten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lencte  der  heilige  gei/t 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemute 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antlicz  ah  ein  engel  f ehern 

Di  eidern  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
^0  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Her/chaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Woiden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
35  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

DezvorfaczesiteOceit 
40  Di  fi  haten  vf  geleit 

Vnd  di  vilfnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefante 

Einfuch  michel  vnd  groz 

Da  von  im  der  Hb  zv  :oz  »^ 
45  Dz  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  al  der  lib  vonfwulßen  g^chj^^     j.  >i).  KiffMAfht^ 

z)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  unleserlich  gewordener  bnchstabe. 
•«)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben ,  aber  sprachlich  dunkel,  zu  folge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herm  archivars  dr  Meckelburg  ist  im  Sam- 
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Alfo  daz  von  der  fache  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagm 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören  hierher  einige  schreiberverae  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  bibi.  vorfinden,   es  sind  foigende 

a)    auf  bl.  57«  der  hs.  no  413  (St^eahagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomenfote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  lefen  kan. 

Ädamfulde  eyns  gehotis  phkgen*) 

Das  f eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  x  gehat 

Vndßnt  krenker  den  adam  dz  weis  goU 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebrauchlich  er  heifsi 
den  andern  glucken,  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soll  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  unbekannten  nf  orte  gluck 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  Sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
y^^^'*^^'\s»Q\\. glucken  so  viel  bedeuten  als  'glühen^  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen.  die  redensart  der  eine  ke^st  den  andern  gluck, 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  eine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.'  eine  Königsberger  redensart  Na  dS  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Rastenburger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg*  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger,'  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldteher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.'  dürfte  man  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der  bedeatang 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durob  die  glut  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper\  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scrophulöses  leiden.  Z. 

*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit-     l 
getheilt  zu  werden.  ^ 

b)  auf  der  ruckseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
fenhagen,  Catal.  no  LVU) : 

Czungen  bynden  herezen  twingm 
vnder  willen  oberwinden 
Alle  ding  czu  dem  heften  keren 
zo  iß  aller  tagende  nymmere. 

Seyt  dicke  aUeyne 

zo  bleyhit  euwer  hereze  reyne 

Seyt  wenig  leutken  keymelich 

zo  bleybit  euwer  hereze  vredeUch 

vnd  wenne  yr  by  den  leuthen  ndfßt  ftyn 

zo /teilet  diu  euwem  fyen 

uff  der  zehn  gewyen. 

Czeyt  vorlyfin  felden 

vnd  nicht  widder  fcheUn 

In  pine  haben  fenften  mut 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  haben  inßnocheit 

Das  fint  V  ding 

Dy  do  vol  komen  ßnt 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  ift  das  hymnielrich  bereit. 

xiar  ein  kint 

XX  iar  eyn  tungelink 

XXX  eynman 

xl  iar  wqI  getan 

l  iarßille  ftan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 

Ixxx  der  werdiß  nam 

aP  der  kinder  fpoth 

C  iar  nu  helfe  vn$  got. 

2)  ehemals  befand  sich  vi  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

Cl^ow  (1736)9  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

hs.  des  Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Büschings 

grundr.  s.375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gymnasialbibliothek 
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3)  ein  YoUstandiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxv^ 
bezeidmet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  Im 
s.  603.  y.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil  EKs^th,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8.  625.  v.  92. 

XLU)  Mehrere  pergametitblätter  aus  Heinrichs  von  Meilsen, 
des  Frauenlobes,  Marienleicb,  mit  musiknoten^  von  den  beideo 
deckehi  einer  hs.  (Stefifenhagen,  Catalogus  no  CLVm)  eines  in 
Preufspn  entstandenen  deutschen  rechtsl)uehes  abgelöst,  XIV.  jahrfa., 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzehies  der  lange  nach  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  vers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fckowe  /  mat 
höret  der  turteüubenßn^en  /  ir dingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schliefst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättern, welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

XLIII)  Schieblade  LXII:  ein  von  herrn  geheimrath  Voigt  entr 
decktes  doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondon 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  früher  als  Umschlag  von  ^chivaüen 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brüche  und 
auf  den  beiden  äuTseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlicl 
das  zweite)  eivthält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselbe! 
^^.    welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  dk 
erste  steile  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vcve, 
uod  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaisercliKA. 
etc.  1843.  s.  61fr.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michekn  her.  von  der 
eben  genannten  vollständigen  hs.  der  ki>nigl.  bibl.  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czomes  grimmen,  womit  bl.  13  jener  hs* 


HANDSCHRIFTEN.  561 

schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  hl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  unter  welchen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus _von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  dier  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
]uni-heft.  1861.  s.  329  ff.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,- deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  idieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt  ">  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  fleimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332^  333)  in  die  Jahre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsbei^  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  Sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diplomatisch  genauer  abdruck  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
^ermge  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

n)  über  die  matmafsliche  quelle  vgl.  Voigt  a.  i^.  o.  s.  331,  332  nebst  den 
noteo  a...«  zu  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynefiherg  oder  Heynenberg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    Ucher  tat 

geticktet  hat 

[D%]  iß  fem  adalbrechtez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 

5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dtu/ch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Ynd  ich  f  in  luczel  kunne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  dm  erberen  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xonjheimberg  br%id$r  gotfrtt 
Ich  wil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  beiac 

Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mae 
Dar  vmmefwer  da  kfe 
Diz  buchet  daz  er.wefe 
Im  %v  umr\fchenie  gereit 

20  Der  ewigen  feiikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willm  ich  ez  i». 
Dez  mich  nimet  c\gie  mv 

25  Wen  ich  fal  billich  vnd  wil 
Yncz  an  mines  todez  zil 
An  dimß  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigenftete 
Sint  mir  hat  gßgeben 

30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordern  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrtt 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  fugende  gebot 

35  In  dem  himelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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40  Vnd  nach  vruntUchen  fiten 
Svnder  honen  mir  verßn 
Oh  fi  icht  wandelhereis:'^^  fpen 
[A]lhi  an  minem  geHchte 
[Dz  ich  m]t  tranker  pßchte 

45 __zv  trete  in 

[Ich^Nicolaus  von]  Jerofchin^ 

ches  bruderlin        ^ 

^hufez  der  kvnigin 

der  capellan 


50 higeftan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Vnd  heben  in  gotie  namen  an 

Vonfente  adaWerto  etViem  bi/chone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  ift  genant  fdauonia 
5  Germania  ift  dutfche'lant 

Sclauoma  bemen  genant 

Dez  landes  gegenote  dort  .        •• 

Treit  vonfchacze  riehen  hört  *^ 

Dz  lant  volc  vreidee  vnd  ftare     ^ 
10  Zvftrite  tochtec  vn:d  dock  arc 

Waz  wen  ir  dzmeifte  teil 

Vor/meten  dez  gelouben  heil 

Vnd  an  betten  di  abgote 

Doch  fvmeliche  in  der  rote 
\5  Hatten  criftenlichen  nam.  .     ' 

Der  in  wirdeclich  gezam 

Wen  mit  reinekeit  ir  leben 

Waz  crißenlicher  eürgeten  ' 

Darinne  fi /ich  vbeten  fchon 
20  Vm  den  immer  wemden  Um  ' 

In  der  criftenlichen  fehar 

Waz  mit  lobe  ein  Kerfe  tlkr  : 

'')  vgl.  Albertus  st.  Ulrichs  leiten  y.  1578., .1580        ,     : 
ht  iht  wandelbare 
daz  getihte  oder  kunste  losroy 
daz  bezzere  der  es  kunne, 
Voigt  (s.  331)  liest  tadelberez, 

36* 
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An  tagende  richeit  vz  gefchart 
Gehörn  von  keiferUcher  an 

25  Keifer  Mnrichi  ah  ich»  laz 
Naher  mac  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gehom 
Di  im  ZV  wibe  wo»  erkom 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU ' 
Der  werlde  rvm  ß  dructfm 
Vnd  vf  an  gote  zucten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

3&  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fmekeit  ßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  adelbrechte 

40  Der  von  erin  edelen  gefkchte 
Wart  fo  %oirde[  clicjh  gebqrn 
Got  felbe  hat  i[n  v]^  erkom 
Vndfvnder[Uchen'  angekit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  er  fi  gevrien 
sp.  3  Hatß  bewoln  der  fvnde  f tone 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
Enfi  wi  na  inß  der  tot"^^ 
Er  enbrenget  fi  vz  aUer  not 
5  Got  zvjulcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeü 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  ge/chribenßat 
Do  der  faldenriche  man 

10  WazkvmenvfeiHcheiary^ 

x)  m  Hty  quam  prape  iU  sä,  mors. 

j)  Voigts  abdrack  emendiert  ffran,  barthaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieh  vnd  fvnderlichen  zart 

Vor  alk  andre  ire  kint 

Di  fi  vor  haten  vnde  fint 
15  Durch  di  fehone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vher  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  wife 

Znchtec  reine  tugenthaft 
20  W&z  er  an  alkz  mtil  gefchaft 

Sin  miwnefam  geherde 

In  allen  luten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lencte  der  heilige  gei/t 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemnte 

Zv  aller  fugende  gute 

Sin  antlicz  alz  ein  engd  fchein 

Di  eidern  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Her/chaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Woiden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
35  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

Dez  vorfaczes  itefkeit  ■' 

40  Di  fi  haten  vf  geleit 

Ynd  di  vil  fnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefanie 

Einfuch  michel  vnd  groz 

•  Da  von  im  der  Hb  zv  :oz  »^ 

45  Dii  im  grozer  wtrrt  der  buch 

Wen  dl  der  lib  vonfwulften  g^chy^     j.  >i).  KiffMAfht^ 

b)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  aoleserlich  gewordener  bnclistabe. 
•»)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben,  aber  sprachlich  dunkel,  zufolge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelburg  ist  im  Sam- 
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Alfo  daz  von  der  fache  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören  hierher  einige  schreiberverse  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  bibi.  vorfmden.   es  sind  folgende 

a)    auf  bl.  57*  der  hs.  no  413  (St^eahagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomen  fote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  lefen  kan. 

Adamfulde  eyns  gehotis  fhkgen*) 

Das  f eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  w  gehot 

Vndßnt  krenker  den  adam  dz  weis  get. 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebräuchlich  er  keifst 
den  andern  glucken,  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soU  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  unbekannten  Worte  ^^A 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
^^J^!^^^^\^»oll  glucken  so  viel  bedeuten  als'glühen^  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen.  die  redensart  der  eine  keifst  den  andern  giuch, 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  «ine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.*  eine  Köoigsberger  redensart  Na  de  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Rastenburger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger'  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg'  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger,'  weil  man  nämlich  in  Rastenbnrg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldieher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.'  dürfte  maia  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der  bedentung 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durdi  die  giut  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper',  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scrophulöses  leiden.  Z. 

*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit-     1/ 
getheilt  zu  werden.  ^ 

b)  auf  der  ruckseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
fenhagen,  Catal.  no  LVU) : 

Czungen  bynden  herezen  tiotngm 
vnder  wilkn  oberwinden 
Alle  ding  czu  dem  heften  keren 
zo  iß  aller  logende  nymmere. 

Seyt  dicke  alleyne 

zo  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymelich 

zo  bleybit  euwer  hercze  vredelich 

vnd  wenne  yr  by  den  leuthen  m'äfßt  ftyn 

zoßellet  alle  euwem  fyen 

uff  der  zelen  gewyen. 

Czeyt  vorly/in/elden 

vnd  nicht  widderßheUn 

In  pine  haben  fenften  mut 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  haben  inßnocheit 

Das  ßnt  V  ding 

Dy  do  vol  komen  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymnulrich  bereit. 

X  iar  ein  kint 

XX  iar  eyn  iungelink 

XXX  eyn  man 

xliarwol  getan 

l  iarßille  ftan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 

Ixxx  der  werdiß  nam 

af  der  kinder  fpoth 

C  iar  nu  helfe  tms  got. 

2)  ehemals  befand  sich  vi  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

Hleinow  (1 736)9  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

18.  des  Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Büschings 

jpmdr.  S.375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gymnasialbibliothek 
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3)  ein  Yollständiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxü^ 
bezeidmet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  Vt 
s.  603.  y.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil  EKs«J)eth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8.  625.  v,  92. 

XLU)  Mehrere  pergametitblätter  aus  Heinrichs  von  Meilisen, 
des  Frauenlobes,  Marienleicb,  mit  musiknoten,  von  den  beiden 
deckehi  einer  hs.  (Stefifenhagen,  Catalogu»  no  CLVDI)  eines  in 
Preufspn  entstandenen  deutschen  rechtsl)uches  abgelöst,  XIV.  jahrL, 
ki.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzehies  der  lange  nach  in  zwei  stiicke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  werte  von  vers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fekowe  /  num 
höret  der  turteltuhmßngenlirclingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schliefet 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theitweise  beschnittenen  dop- 
pelblättern, welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  j  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

XLIII)  Schieblade  LXU:  ein  von  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondern 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  firüher  als  Umschlag  von  ^chivaüen 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  bruche  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestiminen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blatter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlid 
das  zweite)  eivthält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselbei 
^^.    welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  i 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  ym^ 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchrcA. 
etc.  1843.  s.  61fr.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  n^it  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michelen  her.  von  der 
eben  genannten  vollständigen  hs.  der  ki>nigL  bibl.  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  asomes  grimmen,  womit  hl.  13  jener  hs. 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  14  fortfährt,  noch  66  rerse  einschaltet,  miter  weichen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafö  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  Matt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  b^arbeitung  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Ad^ilbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  prenfs.  provinzial-^biätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.329fl'.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  Wattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,  deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede^  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  'zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das'wesentli(^e  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt">  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  fleimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diplomatisch  genauer  abdruck  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wml  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  for- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

v)  über  die  mutmaTsliche  quelle  vgl.  Voigt  a.  9^,  0.  8.331,  332  nebst  den 
noten  a.,.s  zns.  333 ff. 

▼)  nicht  Hennberff)  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynehherg  oder  Heynenherg  (Voigt,  namen- codex 
8.  34  und  in  der  angefülirten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt^archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    licher  tat 

getichtet  hat 

[Dz]  iftfetU  adalhrechtez  kben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 

5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dut/ch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Vnd  ich  f  in  luczel  kunne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  im 

10  Durch  got  vnd  dm  erber en  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xon^heimberg  brtider  gotfrit 
Ich  wil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  bfiae 
Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  lefe 
Diz  buchet  daz  er.wefe 
Im  %v  umnfchene  gereit 

20  Der  ewigen  feHkeit 

Wan  wüz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willen  ich  ez  t» . 
Dez  mich  nimet  c^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billichvnd  wil 
Yncz  an  mines  toiez  zil 
An  dien/t  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigenftete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordern  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tugende  gebot 

35  In  dem  himelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Yf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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40  Vnd  nach  vruntlichen  fiten 
Svnder  honen  mir  verfem 
Ohfi  icht  wandelheret"^^  fpen 
[A]lhi  an  minem  getichte 
[Dz  ich  m]t  eranker  pßchte 

45 ZV  trete  in 

[I^Nicolaus  von]  Jerofchin 

ches  bruderlin 

kufez  der  kvnigin 

der  eapellan 


50  higeßan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Vnd  heben  in  gotis  namen  an 

Vonfente  adalberto  einem  bifchone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  ift  genant  fdauonia 
5  Germania  ift  dutf  che  lant 

Sclauoma  bemen  genant 

Dez  landes  gegenote  dort 

Treit  vonfchacze  riehen  hört 

Dz  lant  volc  vreidec  vnd  ftatc 
10  Zvftrite  tochtec  vn:d  doch  are 

Waz  wen  ir  dz  meiße  teil 

Vorfmeten  dez  gelouben  heil 

Vnd  an  betten  di  abgote 

Doch  fvmeliche  in  der  rote 
15  Hatten  criftenlichen  nam 

Der  in  wirdeclich  gezam 

Wm  mit  reinekeit  ir  leben 

Waz  criftenlicher  e  irgeben 

Darinne  ßfich  vbetm  fchon 
20  Vm  den  immer  wemden  lan 

In  der  criftenlichen  fchar 

Waz  mit  lobe  ein  herre  clor  . 

w)  vgl.  Albertus  st.  Ulrichs  leiten  v.  1 578 ...  1 580 
Ist  iht  wandelbare 
daz  getihte  oder  kunste  losrey 
daz  bezzere  der  ez  kunne, 
Voigt  (s.  331)  liest  tadelberez, 

36* 
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An  tagende  richät  vz  gefchart 
Gebom  von  keiferUcher  ort 

25  Keifer  hinrieht  ah  iehz  laz 
Naher  mae  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wihe  waz  erkom 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU  ' 
Der  werlde  rvm  ß  dructen 
Vnd  vf  an  gote  zuctm 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fuzekeüßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  adelbrechte 

40  Der  von  erm  edelen  geflechte 
Wart  fo  wirde[clie]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[n  v]z  erkom 
Yndfvnder[Uchen  angeleit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  er  Ji  gevrien 
sp.  3  Hatfi  bewoln  der  fvnde  ftanc 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
Enß  wi  na  infi  der  tot  *> 
Er  enbrenget  fi  vz  aUer  not 
5  Got  ZV  Jvicher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeü 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  ge/chriben/tat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  '> 

x)  iU  tä,  quam  prope  iü  sü,  mors. 

j)  Voigts  abdrack  emeodiert  g:ran,  barthaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  lieb  vnd  fvnderliehen  zart 

Vor  alU  andre  ire  kint 

Di  fi  vor  haten  vnde  ßnt 
15  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vher  grozem  prife 

Vornumftec  vnde  wife 

Zuchtec  reine  tugenthaft 
20  Waz  er  an  allez  wml  gefcKaft 

Sinmiwnefam  geherde 

In  allen  luten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lencte  der  heilige  geift 
25  Den  lih  vnd  daz  gemute 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antlicz  alz  ein  enget  fchein 

Di  eldem  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Herfchaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Woiden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
35  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ftrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

Dezvorfaezesitelkeit 
40  Di  fi  haten  vf  geleit 

Vnd  di  vilfnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefänie 

Einfuch  michel  vnd  groz 

Davonmderlibzv:oz*^ 
45  Dz  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  al  der  lib  vonfwulßen  g^ärfr^^     ^  -»M,  tU^M^ckn^ 

b)  vor  dem  o  fehlt  nur  ein  unleserlich  gewordener  bnchstabe. 
»&)  das  wort  ist  dentlich  geschrieben,  aber  sprachlich  dunkel,  zu  folge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelbnrg  ist  im  Sam- 


566  KÖNIGSB£RGER 

Alfo  daz  von  der  fuehe  not 
Dem  ktnde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  Jagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)   Auch  gehören  hierher  einige  schreiberverse  die  sich  in 
handschriften  der  königi.  bibi.  vorfinden,   es  sind  folgende 

a)    auf  bl.  57*  der  hs.  no  413   (Steffenhagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomen  fote  i(A 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  kfen  kan. 

Adam  fulde  eyns  geboHs  phkgen  *) 

Das  f eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  falle  wir  kyften  x  gebot 

Vndßnt  krenker  den  adam  dt  weis  got. 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebrauchlich  er  he\fti 
den  andern  glucken,  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soll  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  unbekannten  werte  gluck 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
^^'^•^j^a^oII^/mcäcti  so  viel  bedeuten  als  'glühen ,  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen,  die  redensart  der  eine  keifst  den  andern  gluck, 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  eine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.'  eine  Königsberger  redensart  Na  de  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  \%%  böse  wie  ein  Rastenburger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg'  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger,*  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldücher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.'  dürfte  man  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der '  bedeutung 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durch  die  glat  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper',  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scropbulöses  leiden.  Z. 

*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit- 
;etheilt  zu  werden. 

b)  auf  der  rückseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
lenhagen,  Catal.  no  LVU) : 

Czungm  bynden  herczen  twingm 
vnder  willen  oberwindm 
ÄUe  ding  czu  dem  be/tm  keren 
zo  iß  aller  tagende  nymmere. 

Seyt  dicke  atteyne 

zo  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymelieh 

zo  bleybit  euwer  hercze  vredelich 

vnd  wenne  yr  by  den  leuthen  m'äfßt  ftyn 

zoßellet  alle  euwem  fyen 

uff  der  zelen  gewyen. 

Czeyt  vorly/in  felden 

vnd  nicht  widder  fcheldn 

In  pine  haben  fenften  mut 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  haben  inßnocheit 

Das  ßnt  V  ding 

Dy  do  vol  komen  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymmelrich  bereit. 

X  iar  ein  kint 

XX  iar  eyn  iungelink 

XXX  eyn  man 

xl  iar  wol  getan 

l  iar  ßille  ßan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 

Ixxx  der  werdiß  nam 

Qif  der  kinder  fpoth 

C  iar  nu  helfe  vns  got. 

2)  ehemals  befand  sich  au  Königsberg ,  im  besitze  von  M.  L. 

leinow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

i8.  des  Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Büschings 

rundr.  s.375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gymnasialbibliothek 
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3)  eia  vollständiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxifi 
bezeidmet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  ¥.  65  Ik 
s.  603.  y.  71,  mid  aus  dem  leben  der  heil  EHs^betb,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  s.  625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergameütblätter  aus  Heinrichs  von  MeiCsen, 
des  Frauenlobes,  Slarienleich,  mit  musilmoten«  von  den  beiden 
deckehi  einer  hs.  (Stefifenhagen,  Catalogus  no  CLYIII)  eines  in 
PreuTsßn  entstandenen  deutschen  rechtsliuches  abgelöst,  UV.  jahrlt, 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nadi  in  zwei  stCicke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  werte  von  yen  3 
stropba  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fchowe  \  mn 
höret  der  turteÜubenßn^enlircUngen  u.  s.  w,  an  dieses  blatt  schliefst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättem,  welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  ße  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

XLIU)  Schieblade  LXU:  ein  von  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondon 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  au  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  früher  als  Umschlag  von  dtrchivaiien 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brüche  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimqien,  welches  bbtt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlicft 
das  zweite)  einhält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  eiotf 
lebensbeschreibung  d^  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselbeü 
^Q^   welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  k 
erste  steile  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vcne^ 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchroxi. 
etc.  1843.  s.  61  ff.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  n^it  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt.  Mit  einem  mchekn  her.  von  der 
eben  genanntem  vollständigen  hs.  der  kionigl.  bibl  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czomes  grimmen,  womit  bl.  13  jener  hs. 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  miter  weichen 
sich  auch  die  verse  74 ...  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  d^  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschm.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  dier  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  prenfs.  provinzial-blätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.  329  ff.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,' deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  redey  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt"^  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  Jahre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter,,  diplomatisch  genauer  abdrüdk  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,'  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

v)  über  die  mutmaTsliche  quelle  vgl.  Vei^  a.  (^.  o.  s.  331,  332  nebst  den 
noten  a...«  zu  8.  333ff. 

▼)  Dicht  Hennberff,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  io  den 
Urkunden  lautet  der  name  Hayneüherg  oder  Heynenherg  (Voigt,  namen- codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abtii.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  HeymJburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt^archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    licher  tat 

getichtet  hat 

[Dz]  iftfetU  adalbrechtez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dut/ch  berichte 
Swi  min  kunfi  fi  ivnn$ 
Vnd  ich  f  in  luezel  kunne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  im 

10  Durch  got  vnd  dm  erber en  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xonjieimberg  brtider  gotfrü 
Ich  ml  dinm  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  beiae 

Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  kfe 
Diz  buchet  daz  er,wefe 
Im  ZV  umnfchene  gereit 

20  Der  ewigen  fefikeit 

Wan  ¥)az  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willen  ich  ez  t» . 
Dez  mich  nimet  c\^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billictTvnd  wil 
Vncz  an  mines  toiez  zil 
An  dimft  vnd  an  gehete 
Mich  im  bigenftete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftlichs  leben 
Diz  heiligen  ordern  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tugende  gebot 

35  In  dem  hmelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Yf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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40  Vnd  nach  vruntUchen  fiten 
Svnder  honen  mir  verfen 
Ob  ß  icht  wandelberez  ^^  fpen 
[A]lhi  an  minem  getichte 
[Dz  ich  m]t  cranker  pßchte 

45 ZV  trete  in 

[Ich_Nicolau8  von]  Jerofchin 

ches  bruderlin 

kufez  der  kvnigin 

der  capellan 


50 6t  geßan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Vnd  heben  in  gotis  namen  an 

Vonfente  adalberto  einem  bi/chone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  iß  genant  fdauonia 
5  Germania  iß  dwtf  che  lant 

Sclauoma  bemen  genant 

Dez  landes  gegenote  dort 

Treit  vonfchacze  riehen  hart  '*' 

Dz  lant  volc  vreidec  vnd  ßarc 
10  Zvftrite  tochtec  vnd  doch  arc 

Waz  wen  ir  dz  meiße  teil 

Vor/meten  dez  gelouben  heil 

Vnd  an  betten  di  abgote 

Doch  fvmeUche  in  der  rote 
15  Hatten  crißenlichen  nam. 

Der  in  mrdeclich  gezam 

Wen  mit  reinekeit  ir  Üben 

Waz  eri/tenlicher  e  ürgeben 

Darinne  ßßch  vbetenfchm 
20  Vm  den  immer  wemden  Um 

In  der  crißenlichen  fchar 

Waz  mit  lobe  ein  herre  clor  . 

^)  vgl.  Albertos  st.  Ulrichs  leben  v.  1 578 ...  1 580 
Ist  iht  wandelbare 
daz  getihte  oder  kunste  Icsrey 
daz  bezzere  der  ez  kunne. 
Voigt  (s.  331)  liest  tadeWerw. 

36* 
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An  tagende  richeit  vz  gefchart 
Gebom  von  keiferUcher  arl 

25  Keifer  hinrichs  ah  ichz  laz 
Naher  mac  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wibe  wo«  erkom 
Adel  herfchaft  ri(Aes  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU  ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructen 
Vnd  vf  an  gote  znctm 
Ir  leben  mit  andaehte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fuzekeäßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  kben    . 
Ich  meine  den  guten  adelbrechte 

40  Der  von  erin  edelen  gefkchte 
Wart  fo  \Dirde[clic]h  gebom 
Got  felbe  hat  i[n.v]z  erkom 
Vnd  fvnder[Uchen  angekit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien       .    . 
Wol  kan  erfi  gevrien 
sp.  3  Eatfi  betooln  der  fvnde  ßanc 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
En  fi  wi  na  infi  der  tot  ^> 
Er  enbrenget  fi  vz  aUer  not 

5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  ge/chribenßat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etUche  iar  '> 

x)  iü  Sit,  qtumi  prope  üs  nt,  mors, 

y)  Voigts  abdruck  emeodiert  ffran,  barthaar. 
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melunge,  nach  rede,  has,  froUehkeyt  bey  dem  fchaden  eynes 
andk,  tmd  trawrikeit  hey  dem  gmaehe. eynes  fremden,  Nv 
mack  eyn  menfche  vil  erkennen ,  ap  her  mit  dem  neyde  ieht 
gefundiget  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es,  das  er  des  fro  ift 
gewefen  ynfeynem  herezen^  wen  es  vbel  gegangen  tftßynem 
neheßen,  Ader  iß  trawrig  gewefen^  fo  ys  ym  wol  gegangen 
hat.  Auch/o  iß  das  vbel  getan,  das  er  ym  heymelichen  hat 
nach  geredet  j  ader  yn  velfchlichen  hat  befchHldiget.  Vnd  ap 
er  ym  eyn  laßer  hat  zcu  geworffen^  da  van  er  gefchendet  iß 
worden  an  dem  gute,  an  derperßmen,  anßynem  lewnmunde, 
ader  anfeynen  eren;  vnd  vindet  er  der  dinge  eynes  an  ym. 
So  zal  erßch  des  yn  der  beichte  erclagen  yn  der  weyfe,  als 
er  ys  begangen  hat,  vnd  Jal  fprechen:  alzo  vnd  alzo  hab  ich 
mich  fwerlichen  wider  got  vor  geffen,  vnd  ift  mir  ynniclichen 
leyt.  Von  dem  zcoren,  vnd  was  vs  ym  kumt. 
DEr  zcom  ift  dy  dritte  funde,  vs  dem  kumen  vnd  wafchen 
dyfefunde:  krick,  echtunge,  vnd  vnwirdikeit,  vnd  vnczemlich 
fweren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menfche  yn  dreyerley 
weys  wol  erkennen ,  ap  erßch  vor  fnnden  gehut  habe  yn  den 
dingen.  Czu  dem  erßen:  ift  es,  das  der  zcom  vor  holen  ift 
yn  dem  herczen,  fo  zal  er  mercken^  wy  lange  er  yn  getragen 
haße;  hateryn  den  lange  getragen  ader  gewert ^  fo  ift  ys  eyn 
has  vnd  eyn  fwere  funde.   Czu  dem  anden  male:  Ift  es,  das 

der  zcom  her vs  dem  munde  mit  gefchrey  ader 

mit  harter  ßrafunge  ader  mit . . . 


G)  HANDSCHRIFTEN-FRAGMENTE  DES  PRO VINZIAL -ARCHIVS. 

XLI)  Schieblade  LXII:  mehrere  pergamentblätter  aus  einer 
hs.  des  dritten  buchs  des  alten  Passionais,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  die 
Seite  dreispaltig. 

1)  ein  einzelnes  blatt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten,  ent- 
haltend das  ende  der  lebensbeschreibiuig  des  heil.  Christoph  und 
den  anfong  aus  dem  leben  des  heil.  Dominicns,  in  Köpkes  ausg. 
s.  351.  V.  36  bis  s.  354.  v.  65. 

2)  die  äufsere  hälfte  eines  der  länge  nach,  durch  die  mittlere 
spalte  durchschnittenen  blattes,  aus  dem  leben  des  heil.  Franciscus, 
bei  Köpke  s.  525.  y.  73  bis  s.  527.  v.  84. 
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Alfo  daz  von  der  fache  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören  hierher  einige  schreiberverse  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  bibl.  vorfinden«  es  sind  folgende 

a)    auf  bi.  57*  der  hs.  no  413  (Steffenhagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomenfote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  lefen  kan. 

Adam  fulde  eyns  gebotis  phkgen  *) 

Das  f  eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  a?  gebot 

Vndßnt  krenker  den  adam  dz  weis  got, 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebräuchlich  er  he\fä 
den  andern  glucken ^  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soll  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  unbekannten  worte^^A 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
,xy^,,i/'^^o\\  glucken  so  viel  bedeuten  als  'glühen',  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.* 
jemanden  angluchen  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen,  die  redensart  der  eine  ke\fst  den  andern  giuch^ 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  eise  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.'  eine  Königsberger  redensart  Na  de  gluckt 
wie  e  Hasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Rastenburger.'  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg'  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zome)  wie 
ein  Rastenburger,*  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldiicher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.'  dürfte  man  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der '  bedentung 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durch  die  glut  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper',  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scropbulöses  leiden.  Z. 
*)  vergl.  Vrid.  175,  2.  i 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  14  fortfahrt,  noch  66  verse  einschaltet,  miter  welchen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafö  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  emer  gereunten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  prenfs.  provinzial-blätt.  3.  fblge.  bd.  VII. 
juni-heft.  1861.  s.  32911'.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,- deren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede^  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt*>  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg  ^>  miternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  Jahre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  Sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diplomatisch  genauer  abdrüdk  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

v)  über  die  mutmafsliche  quelle  vg;l.  Vei^  a.  (^.  o.  s.  331^  332  nebst  den 
noteo  a . . .«  zu  s.  333 ff. 

▼)  nicht  Hennberff,  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Hayneüherg  oder  Heynenherg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angefiilirten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  tmeh  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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3)  ein  YoUstandiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxü^ 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  Vt 
s.  603.  y.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil  Elisabeth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  8. 625.  v.  92. 

Xlil)  Mehrere  pergameütblätter  aus  Heinrichs  von  MeUlsen, 
des  Frauenlobes,  lüfarienleich,  mit  musiknoten,  von  den  beiden 
deckein  einer  hs.  (Steflenhagen,  Catalogu»  no  CXiYIII)  eines  in 
Preufsen  entstandenen  deutschen  rechtsbuches  abgeldst,  XIV.  jahrfa^ 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nach  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  yers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fehowe  /  num 
höret  der  turteUuhen  fingen  / irclingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schliefst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättern, welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  Jach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  t.  12). 

XLIU)  Schieblade  LXII:  ein  von  herrn  geheimrath  Voigt  entr 
decktes  doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  aonden 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten  sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  firüher  als  Umschlag  von  ürchivaliai 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brücbe  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlicb 
das  zweite)  ei^^^hält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselben, 
^^.  welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  & 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vcne, 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchron. 
etc.  1843.  s.  61  IT.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  vers 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michelen  her,  von  der 
eben  genannten  vollständigen  hs.  der  konigl.  bibl  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Hoth  73)  Er  fach  in  czornes  grimmen,  womit  hl.  13  jener  hs. 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ANtonius  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  unter  welchen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des_ 
heil.  Adalbert,  von  Nicolausvon  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  b«arbeitui^  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  VU. 
juni-heft.  1861.  s.  329  f!'.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberH^ieren  vollständiger  Inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  uAd  von  der  'zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt  *)  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfiried  von  Heimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  Sept.  1329). 

Ein  wiederholter^  diplomatisch  genauer  abdrück  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne. 
steUen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

^)  über  die  mutmafsliche  quelle  vgl.  Voigt  a.  je^.  o.  s.  331,  332  nebst  den 
noten  a...«  za  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg  ^  wie  Voigt  in  seinem  abdracke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Hayneüherg  oder  Heynenberg  (Voigt,  namen -codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  auch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadtHirchivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    Ücher  tat 

getichtet  kut 

[D%]  i/tfetu  adalbrechtez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  betichte 
Latin  in  dut/ch  berichte 
Stoi  min  kunft  fi  dvnn» 
Vnd  ich  f  in  luczel  Ärtinne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  den  erbeten  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xon  heimberg  bruder  gotfrit 
Ich  wil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Uebe  beiac 

Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  lefe 
Diz  buchet  daz  er.wefe 
Im  ZV  umnfchene  gereit 

20  Der  ewigen  felikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  willen  ich  ez  tv . 
Dez  mich  nimet  c\^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billich  vnd  wil 
Yncz  an  mines  todez  zil 
An  dien/t  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigen/tete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftliche  leben 
Diz  heiligen  ordens  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tagende  gebot 

35  In  dem  himelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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40  Vnd  nach  vruntlichen  fiten 
Svnder  honen  mir  verjen 
Obßicht  wandelherex'^^  fpen 
[A]lhi  an  minem  getichte 
[Dz  ich  m]t  eranker  pßchte 

45 ZV  trete  in 

[IciLPficolaus  von]  Jerofchin 

ches  bruderlin 

hufez  der  kvnigin 


der  capellan 

50 bi  geßan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Ynd  heben  in  gotis  namen  an 

Vonfente  adalberto  einem  bifehone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  iß  genant  fdauonia 
5  Germania  ift  dutf  che  Umi 

Sclauonia  bemen  genant 

Dez  landes  gegenote  dort  .       ^ 

Treit  vonfchacze  Hchen  hart 

Dz  lant  volc  vreidec  vnd  ftarc 
10  Zvftrite  tochtec  vnd  doch  arc 

Waz  wen  ir  dz  meifte  teil 

Vorfmeten  dez  gelouben  heil 

Vnd  an  betten  di  abgote 

Doch  fvmeliche  in  der  rote 
l^  Hatten  criftenUchen  nam 

Der  in  mrdecUch  gezam 

Wen  mit  reinekeit  ir  leben 

Waz  criftenlicher  e  ürgehen 

Darinne  ßßch  vbetenfckon 
20  Vm  den  immer  wemden  Ion      ' 

In  der  criftenlichen  fehar 

Waz  mit  lobe  ein  herre  dar  . 

w)  vgl.  Albertus  st.  Ulrichs  leiten  v.  1578. ..1580 
Igt  iht  vHtndelbcere 
daz  ffetihte  oder  haute  Utre^ 
daz  bezsere  der  es  kunne, 
Voigt  (s.  331)  liest  tadelberez. 

36* 
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An  fugende  richeit  vz  gefchart 
Gebom  von  keiferUcher  art 

25  Keifer  hinrichi  alz  ichz  laz 
Naher  mac  der  herre  u>az 
Ouch  waz  fin  vrowe  hodh  gebom 
Di  im  ZV  wibe  waz  erkom 
Adel  herfchafl  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demtU  ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructen 
Vnd  vf  an  gote  zncten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fnzekeitfint  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  gtUen  adelbrechte 

40  Der  von  erin  edelen  gefleckte 
Wart  fo  wirde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[n  v]z  erkom 
Vnd  fvnder[lichen  angeleit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  erfi  gevrien 
sp.  3  Batfi  bewoln  der  fvnde  f tone 
Si  fin  betoubet  ader  cranc 
Enß  wi  na  infi  der  tot  *> 
Er  enbrenget  fi  vz  aUer  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  gefchribenftat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  '> 

x)  Us  Sit,  quam  prope  üs  nt,  mors, 

j)  Voigts  abdruck  emendiert  ffrati,  barthaar. 
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Dazu  kommt  ein  dritter  Ters,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit-     l 
getheilt  zu  werden.  ^ 

b)  auf  der  ruckseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
fenhagen, CataL  no  LVU) : 

Czun^m  bynden  herczen  twingm 
vnder  willen  oberwinden 
AUe  ding  czu  dem  heften  keren 
%o  iß  aller  togende  nymmere. 

Seyt  dicke  aUeyne 

zo  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymelich 

zo  bkybit  euwer  hercze  vredeUch 

vnd  wenne  yr  by  den  leuthen  mäfßt  ftyn 

zoßellet  alle  euwem  fyen 

uff  der  zelen  gewyen. 

Czeyt  vorlyfin/elden 

vnd  nicht  widder  fcheldn 

In  pine  haben  fenflen  mut 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  haben  inßnocheit 

Das  ßnt  V  ding 

Dy  do  vol  komen  ßnt 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymmelrich  bereit. 

X  iar  ein  kint 

XX  iar  eyn  iungelink 

XXX  eyn  mau 

xliar  W9l getan 

l  iarßille  ftan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zele  bewar 
.     .  Ixxx  der  werdiß  nam 

gif  der  kinder  fpoth 

C  iar  nu  helfe  vns  got. 

i)  ehemals  befand  sich  m  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

Cleinow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

hs.  des , Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Buschings 

grundr.  8.375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gynmasialbibliothek 
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Alfo  daz  von  der  fuehe  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bktt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehöreo  hierher  einige  schreiberverse  die  sich  m 
handschriften  der  köDigl.  bibl.  yorfinden«  es  sind  folgende 

a)    auf  bl.  57"  der  hs.  no  413  (StoSefibagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acker  er  ick 

Swarczen  fomenfote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  lefen  kan» 

Adam  fulde  eyns  gebotis  phkgen*) 

Das  f eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  x  gebot 

Vndfint  krenker  den  adam  dz  weis  got. 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebranchlich  er  he\ftt 
den  andern  glucken,  und  sie  glucken  aUe  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soll  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhÖrer  erhalte  ich  zu  dem  mir  dobekaaiiten  worie  gluch 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
^^^i^^^^.^Q)\ glucken  so  viel  bedeuten  als  'glühen',  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken'  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen.  die  redensart  der  eine  k^fgt  den  andern  gUteh, 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  «ine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.*  eine  Königsberger  redensart  Na  de  gluckt 
wie  e  Rastehurger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Raste^burger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg'  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger,*  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  Ziegeldächer  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.'  dürfte  man  gluck  als  ein  Substantiv  mit  der  -  bedeutung 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'duroh  die  glat  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper',  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scrophulöses  leiden.  Z. 

*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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c)  das  in  Jeroschins  reimchronik  (v.  26062 . . .  26073  bei 
Strehlke)  genannte  gedieht  über  des  mönehes  Otter  irrfehrt,  von 
einem  sonst  unbekannten  dichter,  Gerstenberg  mit  namen  (vergl. 
Pfeiffers  beitr.  s.  XXIX  am  anf.). 

d)  Wigands  von  Marburg  deutsehe  reimchronik,  noch  im 
XVI.  jahrh.  benutzt  von  Caspar  Schütz  in  seiner  preufs.  chronik, 
woseÄst  auch  (bl.  66%  67^  76S  77*. . .  78%  SS»»*  der  ausg.  von 
1599)  einige  wenige  fragmente  erhalten  sind,  vergl.  Toppen,  gesch. 
delf  ptcufs.  historiogr.  s.  20  u.  Pisanskis  litterärgesch.  §  XXXVI. — 
dfls  handschriftliche  brachstück  eines  mittelhochdeutschen  gedidhtes, 
welches  im  anzeiger  für  künde  der  deutsch,  vorzeit.  1858.  nö  10. 
sp*  3^5;  336  von  dr  Ed.  Krömecke  in  Warburg  veröffentlicht  und 
danach  in  den  neuen  preufs.  prov.  blätt.  3e  folge.  1858.  IL  s.  357, 
358  Irieder  abgedruckt  ist,  und  welches  dife  l*edaction  des  erstge- 
nannten blattes  far  eine  fortsetzung  der  Jeroschinsehen  reimchronik 
erklärt,  gehört  sehr  wahrscheinlich,  wie  in  den  preufs.  prov.  bl.  a. 
a.  0.  8.357  in  der  note  vermutet  wird,  der  reimchronik  Wigands 
an,  da  dasselbe  mit  der  lateinischen  Übersetzung  dieser  chronik 
(s.  St;  86  der  ausg.  von  Voigt  und  Raczynski)  autfallend  überein- 
i^Aint.  ein  andieres  in  der  königl.  bibl.  ^u  Stuttgart  (?)  befindliches 
bruchstück  soll  abgedruckt  sein  in  den  mir  nicht  zugänglichen  mit- 
theilungen  aus  dem  gebiete  der  gesch.  Liv-,  Ehst-  und  KüHands. 
bd.m. 

4)  schliefdlich  sind  mehrere  auf  dem  provinzial-archive  auf- 
behaltene böcherverzeichnisse  ehemaliger  preüfsischer  ordensbiblio- 
theken  zu  erwähnen,  welche  schätzenswerthe  angaben  liefern  über 
das  Vorhandensein  einer  reihe  von  deutschen  theils  poetischen, 
theils  prosaischen  werken. 
'  a)  schiebläde  LXII.'no44:  Inv^ntarium  über  das  oräensmar- 
schaDaint  zu  Königsberg  beim  abgange  des  marschalls  Jöst  Stru- 
perger  und  bei  dem  attflritte  Conrads  v.  Erlichshauseh,  vom  6.  april 
(diensiag  nach  Quasiitiodogen.)  1 434,  nicht  1436,  wie  Voigt  schreibt, 
dasselbe  verzeichnet  unter  anderem  auch  die  in  der  Ordensburg, 
und  zwar  In  der  kirchen,  aufbewahrten  bücher  (vgl.  Voigt  in  der 
einl.  zuder  ausg.  der  jalirbüch.  Joh.  Lindenblatts,  Königsberg.  1823. 
S\  s.  18  in  der  note),  tititer  denen  folgende  detitsche  werke  genannt 
werden.       '  V    • 

fU.    Der  vaterhush.  — /  buch  Rnland.  —  Itemdewtfche  bucher: 
j  Euangeliarium  der  Netoen  ee;  j  buch  van  vnfers  herren 
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dyfer  gebot  eynes  bricht,  ys  enfey  dmne,  das  er  ys  beicht  vnd 
pvfe,  anders  wirt  her  nicht  eyn  kint  dyfes  vor  benomtm  lan- 
des,  wenn  das  iß  offenbar  gote,  wer  das  tut,  das  er  geboten 
hat,  vnd  le/et,  was  er  vorpoten  hat.  Hir  vff  ppricht  augufti- 
nus:  Lys  vnd  wider  lis  alhs,  das  y  gefckriben  wart,  fo  vin- 
deßu  nicht,  das  engeßUcher  fey ,  den  das  ßch  der  menßhe 
vinde  an  yren  keyner  ßmde,  da  er  nicht  mitßerwen  tar,  ... 
fint  Gregorius  fyricht:  dem  got  eyn  ewig  kwen  pewtet,  vnd 
das  vorßnet  mit  ßynem  bofen  bikennen,  der  ßneet  den  tot, 
vnd  der  totßl ,  vinden,  wenne  der 

sp.  2  Sunder  herfalfy  hindern  nach  ßynem  vor  mugen,  wen  mA 
allen  diffen  ftucken  wirt  eyn  menfche  eyn  geyßlicher  mörder. 
Sinte  Jeronimus  fprichet:  Alzo  vhyffigJichen,  als  eyn  menßhe 
bewarenßl  das  töten  mit  der  hant,  Aho  vUifßglichen  zal  er 
auch  bewan,  das  er  nymant  töte  mit  fchemelichen  warten. 
Auch  fo  gefchent  geyßliche  morde  yn  zweyeUy  weys.  Eji 
fprichet Meyßer  thomas:  Dy  erfte  weys  iß,  werfeynen  negeßn 
fyet  yn  feynem  leczten  ende  ader  nöten  vnd  kumt  ym  ntdtt 
%cn  hülfe,  der  iß  ßhuldick  an  ßynem  tode.  Das  anf  iß,  im 
u>er  den  rewber  vor  vrteylet.  Sinte  Paulus  fpricht:  wer  den 
reyber  vor  vrteylH,  der  vor  vrteilt  yn  nicht,  funder  er  vor 
vrteylet  dy  heyUge  crißenheit,  da  mite  her  gereyniget  iß,  wen 
wer  des  nicht  vorgiffetj  des  got  vor  geffen  hat,  der  gedendcä 
nach  keyner  rechten  rewe  vmme  feyne  eygene  funde.  Wim 
got  fpricht  durch  den  propheten  Ezechihelem:  Czu  welcher 
ftunde  der  funder  feyne  funde  befufcz,  fo  wil  ich  yr  vor- 
geffen  vnd  nymmer  mer  g^dencken.  Dasfechfte  gebot  fprick: 
du  faU  nicht  vnkeufchen. 

DAs  fechfte  gepot  fpricht:  du  falt  nicht  vnkeufchen;  dysgehot 
prechen  alle  dy,  di  da  frawen  nemen  vm  ander  fachen  im'Keii, 
wen  durch  des  facramenti  willen.  Esfey  dutchfchofAeit  aitf 
durch  gutes  willen  ader  durch  frewnde  ader  zcu  voHenbrengen, 
vnreyne  hiß,  wen  fy  wellen  keyner  zceyt fchonen.  Vnd  dys 
iß  auch  dyfybende  tot  funde,  vnd  wt  geteylet  yn  vyl  ftucke. 
Das  erße,  ap  man  flecht  vnkeufcheyt  ytreybet,  das  tot  vollen- 
bracht  von  eyner  ledigen  mit  eynem  ledigen;  vnd  es  ift  ^ 
mynße  vnkeufcheyt.   Hoch  fo  ißfy 

sp.  3  czu  etlichen  geyßUchen  fachen  vnd  genaden.  So  haffet  er 
vnd  neydet  yn.    Aus  dem  neyde  wafchent  dyfe  funde: 
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mdunge,  nach  rede,  has,  froUchkeyt  bey  dem  fchaden  eynes 
andfn^  vnd  trmriMt  hey  dem  gemache. eynes  fremden.  Nv 
maek  eyn  menfche  vil  erkennen,  ap  her  mit  dem  neyde  icht 
gefundiget  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es,  das  er  des  fro  ift 
gewefen  ynfeynem  herezen,  wen  es  vbel  gegangen  iftßynem 
neheßen,  Ader  iß  trawrig  gewefen,  ß  ys  ym  wol  gegangen 
hat.  Auchß  iß  das  vbel  getan,  das  er  ym  heymelichen  hat 
nach  geredet,  ader  yn  velfchlichen  hat  beßhuldiget.  Vnd  ap 
er  ym  eyn  laßer  hat  zeu  geworffen,  da  von  er  gefchendet  iß 
worden  an  dem  gute,  tm  derperßmen,  anfeynem  lewnmunde, 
ader  anßynen  eren;  vnd  vindet  er  der  dinge  eynes  an  ym, 
So  zal  erßch  des  yn  der  beichte  erclagen  yn  der  weyfe,  als 
er  ys  begangen  hat,  vnd  Jal  fprechen:  alzo  vnd  alzo  hab  ich 
mich  fwerlichen  wider  got  vor  gejßn,  vnd  iß  mir  ynniclichen 
leyt.  Von  dem  zcoren,  vnd  was  vs  ym  kumt. 
DSr  zcom  iß  dy  dritte  funde,  vs  dem  kamen  vnd  waßhen 
dyfe  fände:  krick,  echtunge,  vnd  vnwirdikeit,  vnd  vnczemlich 
fweren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menfche  yn  dreyerley 
weys  wol  erkennen,  ap  er  f ich  vor  funden  gehut  habe  yn  den 
dingen.  Czu  dem  erßen:  ift  es,  das  der  zcom  vor  holen  ift 
yn  dem  herczen,  fo  zal  er  mercken,  wy  lange  er  yn  getragen 
haie;  hat  er  yn  den  lange  getragen  ader  gewert,  fo  ift  ys  eyn 
has  vnd  eyn  fwere  funde.   Czu  dem  anden  male:  Ift  es,  das 

der  zcom  her vs  dem  munde  mit  gefchrey  ader 

mit  harter  ßrafunge  ader  mit . . . 


G)  HANDSCHRIFTEN-FRAGMENTE  DES  PRO VINZIAL -ARCHIVS. 

XLI)  Schieblade  LXII:  mehrere  pergamentblätter  aus  einer 
hs.  des  dritten  buchs  des  alten  Passionais,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  die 
Seite  dreispaltig. 

1)  ein  einzelnes  blatt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten,  ent- 
haltend das  ende  der  lebensbeschreibung  des  heil.  Christoph  und 
den  airfang  aus  dem  leben  des  heil.  Dominicus,  in  Köpkes  ausg. 
s.  351.  V.  36  bis  s.  354.  v.  65. 

2)  die  äufsere  hälfte  eines  der  länge  nach,  durch  die  mittlere 
spalte  durchschnittenen  blattes,  aus  dem  leben  des  heil.  Franciscus, 
bei  Köpke  s.  525.  y.  73  bis  s.  527.  v.  84. 
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3)  ein  vollständiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxt? 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Blartin,  Köpkc  s.  600.  v.  65  \m 
8. 603.  y.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil  Elis«d>eth,  Köpke  s.  621 
V.  87  bis  s.  625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergameütblätter  aus  Heinrichs  von  Meiüseii, 
des  Frauenlobes,  Marlenleich,  mit  musiknoten,  von  den  beiden 
deckein  einer  hs.  (Steifenhagen,  Catalogus  no  CLVDI)  eines  in 
Preufsen  entstandenen  deutschen  rechtsbnches  abgeldst,  XIV.  jahrfa^ 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  lange  nach  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  vers  3 
Strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fehowe  j  mm 
höret  der  turteUuben  fingen  /  irclingen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schUefst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschBittenen  dop- 
pelblättem,  welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  fach  (Ettmüller  s.  7.  str.  11.  t.  12). 

XLIU)  Schieblade  LXU:  ein  von  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sonden 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg.,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  dra 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  firüher  als  Umschlag  von  drchivalien 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brüche  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zuni  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blattet 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlick 
das  zweite)  ei^^^hält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  eintf 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselbe! 
i7c^   welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Vaterlebens  * 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  vcnti 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchroB. 
etc.  1843.  s.  61  IT.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  ven 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michelen  her,  von  der 
eben  genanntea  vollständigen  hs.  der  k^nigl.  bibL  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czornes  grimmen^  womit  bl.  13  jener  hs. 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ANtonius  durch  das  ungemach, 
womit  hl.  14  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  unter  weichen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter ^estalt  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs.,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  iebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  b«arbeitung  der  Iebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provirizial-blätt.  3.  folge,  bd.  Vil. 
juni-heft.  1861.  s.  329  f!'.  —  auf  der  abgeriebenen  seite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,  deren  vollständiger  inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  (dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
«or  rede^  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  "z weiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt  *)  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg^>  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter,  diplomatisch  genauer  abdrück  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattest  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne. 
steDen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

^)  über  die  nmtmaTsliche  quelle  vgl.  Voigt  a.  je^.  o.  s.  331^  332  nebst  den 
noten  a...«  za  s.  333ff. 

▼)  nicht  Hennberg ^  wie  Voigt  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest.  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynenherg  oder  Beynenherg  (Voigt,  namen- codex 
8.  34  und  in  der  angeführten  abth.  note  13  zu  s.  332)  oder  tinch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    Ucher  tat 

getichtet  hut 

[D%]  iftfent  adalbrechtez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  belichte 
Latin  in  dut/ch  beridUe 
Swi  min  kunfi  fi  dvnne 
Ynd  ich  f  in  luczel  Ärtinne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  den  erbten  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Xonjieimberg  bruder  gotfrit 
Ich  wii  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  liebe  bfiae 

Vnd  ez  volbr^ngen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  kfe 
Diz  buchet  daz  er.wefe 
Im  ZV  %Dui\fchene  gereit 

20  Der  ewigen  fefikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  f inen  wilkn  ich  ez  titf . 
Dez  mich  nimet  c^e  mv 

25  Wen  ich  fal  billicTTvnd  wil 
Vncz  an  mines  todez  zil 
An  dien/t  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigenftete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geiftlichs  leben 
Diz  heiligen  ordern  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tugende  gebot 

35  In  dem  himelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Yf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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L  BÜCEIEL, 

Die  puchtl  heifst  in  ßaiem  nach  Schmeller  1,  148  ein  büsclie! 
VOTi  Spänen  der  zui'  Fackel  dient,  anch  Leser  im  Kärntischeii  Wörter- 
buch s.  45  hat  ""puchtl  fem.  im  Möüthal  pucM,  in  Unterkämten 
wuchil,  fackel  aus  hohspatten;  ebenso  tirotiseb,  Frommanns  mund- 
arten  4,  212.'  das  seitsarne  wort,  das  man  im  mbd.  wörterbuche 
vergebens  sucht,  kommt  vor  in  Albers  Tnugdalns  48»  85 

im  wären  sfniu  äugen 

sam  die  buchel  ßurln ; 
dann  noch  einmal  in  der  erzahiung  Herrants  von  Wildonie  vom 
verkehrten  wiite  (Hag.  gesammtab,  l,  349)  159 

d4  hrdht  er  ein  pühel  gr4%^ 

diu  bran, 
nachdem  es  vorher  1 25  f,  geheifsen  hat  er  lief  dd  hin  nach  einem 
lieht,  duz  was  shi  shL  Schmetlers  Vermutung,  dal^  buchtl  nur  durch 
die  ausspräche  aus  hurdel  entstellt  sei,  mnfs  nun  aufgegeben  werden. 

11.  GENAU.   GAU. 

Ein  beis|iiei  instar  milium  wie  band  2,  1  des  mittelhochdeut- 
i^chen  Würierbui:hes  zu  stände  gebracht  ist  gewährt  s.  418  der  ar- 
tikel  nonwe,  gmionwe^  verglichen  mit  gramm.  H,  224  und  der 
anmerkung  zu  Hermann  von  Fritslar  118,  19.  doch  sind  hinzuge- 
kommen eine  stelle  aus  Höfers  Urkunden,  aus  Frauenlobs  liedern^ 
wo  Ettmüllers  wortveneichnisa  die  nachw eisung  ergab,  aus  dem 
leben  des  h.  Ludwig  und  dem  Narrenschiir  und  eine  frage  eu  den 
schon  von  Keller  mit  fragezeichen  versehenen  altdeuischen  ge-» 
dichten,  die  das  mbd.  wb.  3,  94^,  5  zum  theil  beantwortet,  mit 
recht  hielt  (irimm  unser  gmau  für  verwandt  mit  nahe.  ahd.  alts. 
näh  ist  got.  nShv.  wie  ahd.  alth.  söA>  teh  für  got.  gahv»  iaihv,  steht 
also  näh  für  näho  und  daraus  ist,  wie  aus  got.  gasehmm  alts. 
ghäuuutt,  nditiij  ginduui  mnd,  genäwe  und  weiter  gemuwe  geworden, 
weiter  ergiebt  sich  dafs  ndd.  gau,  ndJ.  gauw,  schnell,  rasch,  mit 
gdhi  dasselbe  ist  und  dafs  gdh,  ^aAt  ein  v  verloren  hat,  also  gol, 
vennutlich  gekv  lautete,  woran  sich  noch  w^eitere  ctynmlogicQ  und 
erwägungen  knüpfen  liefsen.  hier  sei  nur  noch  daran  erinnert  daf* 
das  unterbleiben  des  umlaules  in  gmiau,  gau  ebenso  in  der  ordnun 
ist  wie  im  mhd.  Quwe  frouwB  gehuhen^ 


^r> 
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An  fügende  richeit  vz  gefchart 
Gehörn  von  keiferUcher  ort 

25  Keif  er  hinrichg  alz  ichz  laz 
Naher  mac  der  herre  waz 
Ouch  waz  fin  vrowe  hoch  gebom 
Di  im  ZV  wibe  waz  erkom 
Adel  herfchaft  riehen  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demiU  ' 
Der  werlde  rvm  fi  dructßn 
Vnd  vf  an  gote  zncten 
Ir  leben  mit  andaehie 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

36  Mit  einer  faldenbimden  vrucht 
Der  fnzekeitßnt  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefundes  leben    . 
Ich  meine  den  gtUen  adelbrechts 

40  Der  von  erin  edelen  gefUchte 
Wart  fo  wirde[clic]h  geborn 
Got  felbe  hat  i[n.v]z  erkom 
Vndfvnder[lichen  angekit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  erß  geprien 
sp.  3  Hatfi  bewoln  der  fvnde  f tone 
Si  fin  betoubet  ader  crai^c 
Enß  wi  na  infi  der  tot  ^> 
Er  enbrenget  fi  vz  aller  not 
5  Got  ZV  Julcher  wirdekeü 
Von  dirre  werlde  vppikeit     .    . 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  gefchribmßat 
Do  der  faldenriche  man 

10  Waz  kvmen  vf  etliche  iar  y^ 

x)  US  sU,  quam  prope  üs  sit,  mors, 

j)  Voigts  abdruck  emendiert  ffran,  barthaar. 
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Ziehung  auf  die  valkyrien  und  göttlichen  frauen  yermifsen  auf  die 
sonst  alle  frauennamen  hindeuten,  die  valkyrien  und  insbesondere 
die  weiber  die  gerüstet  an  den  kämpfen  der  männer  theil  nahmen 
(zu  d^  Denkm.  s.  263)  hiefsen  altn.  skialdmeyjar  (Atlaqy.  16, 
Myth.  8.  395)  und  in  der  aufzählung  der  valkyrien  in  der  Vö- 
lospa  24  heifst  es  von  der  ersten  Shüd  helt  skildu  diese  charakte- 
ristische waffe  würde  in  den  frauennamen  nicht  erwähnt  wenn  nicht 
Und  das  nach  uraltem  tropus  für  schild  gebrauchte  ahd.  lintd,  ags. 
und  altn.  lind,  tilia  wäre,  nur  mufs  es  als  zweiter  theil  von  eigen- 
namen  im  casus  rectus  nothwendig  adjectivische  form  annehmen, 
die  in  den  fränkischen  namen  auf  lindts  (=  got.  linds  oder  linps) 
noch  besonders  deutlich  ist,  woraus  aber  auch  das  ahd.  lind  sich 
erklärt  jeden  zweifei  an  dieser  deutung  nimmt  das  ags.  appellati- 
viseke  headolind  (heövon  headolinde  hamera  Ufum)  in  dem  liede 
auf  die  schlacht  bei  Bnmanburg  v.  6  (Grein  1,  352):  denn  damit 
stimmt  der  ags.  name  Headolind  und  fränkisch  Hadelihdis  wesent- 
lich uberein.  auch  Wiglind  und  ags.  lindvtga,  lindvigend  sind  noch 
zu  vergleichen,  so  ist  SigiUnd  das  richtige  femininum  zu  Sigimunt, 
weil  beide  synonym  sind  und  siegreich  schirmende  bedeuten. 
1.  april  1867.  K.  M. 

MYTHOLOGISCHES. 

I. 

Die  von  Wattenbach  im  Archiv  für  künde  österreichischer  ge- 
schichtsquellen,  1 864,  bd  XXX  herausgegebene,  von  einem  ßöhmen 
im  anfang  des  XV.  Jahrhunderts  verfafste  Candela  rhetoricae  enthält 
s.  199  folgendes:  Aqueum  ut  wodnij  muss  (am  rande  die  deutsche 
erklärung  *vcl  wawermann'),  qui  semper  fimbriam  aqueam  habet, 
wozu  man  Myth.  459 f.  vergleiche;  dann:  Metallinum  ut  chimera 
vel  Perchta,  que  habet  aureum  caput,  stagneos  oculos,  ereos  aures, 
ferreum  nasum,  argenteam  barbam  et  plumbeüm  coUum.  die  eiserne 
Hertha  oder  Percht  mit  der  eisnen  nasen  war  bisher  bekannt  (Myth. 
255  f.,  Panzer  2, 117.465,  Simrock  myth.*560) ;  das  übrige  aber  ist 
doch  schwerlich  blofse  zuthat  der  böhmischen  phantasie? 

IL 

Das  einzige  aus  Sachsen  bekannte  beispiel  eines  mit  Thuner 
coraponierten  namens  (Myth.  170,  vgl.  zs.  7,  529)  bringt  Dümmlers 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  37 
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Alfo  daz  von  der  fache  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHÄNG. 

1)    Auch  gehören  hierher  emige  schreiberyerse  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  bihl.  yorfinden.   es  sind  folgende 

a)    auf  bl.  57*  der  hs.  no  413  (St^enbagen,   Catalogus 
noCXXIV): 

Weyfen  acJcer  er  ich 
Swarczen  fomen  fote  ich 
Her  iß  eyn  weife  man 
Der  den  fomen  lefen  kan. 

Adam  fulde  eyns  gebotis  phkgen*) 
Das  f  eibige  lis  her  vnder  wegen 
Nu  fülle  wir  leyften  a?  gebiift 
Vndfint  krenker  den  adam  dz  weis  get. 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebräuchlich  er  he\f$t 
den  andern  glucken ,  und  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soU  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  dnbekanaten  worte^/tfcA 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
y^^^^^^^-i^aM  glucken  so  viel  bedeuten  als 'glühen',  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  anglucken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen.  die  redensart  der  eine  ke\fst  den  andern  ghieky 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  «ine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.'  eine  Königsberger  redensarC  Na  de  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Raste^burger.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rastenbürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg*  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zome)  wie 
ein  Rastenburger,'  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  hier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  ziegeldteher  weithin  leuchtende 
Stadt  Rastenburg.'  dürfte  man  gluck  als  ein  Substantiv  JDit  der '  bedeutong 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durch  die  glat  der 
schwulst  war  dem  koaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper',  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fiebererscheinung  verbundenes  scrophulöses  leiden.  Z. 
*)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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üazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  ist  um  mit-     \ 
getheilt  zu  werden. 

b)  auf  der  ruckseite  des  letzten  blattes  der  hs.  no  100  (Stef- 
fenhagen,  CataL  no  LYU) : 

Czungm  hynden  herczm  twingen 
vnder  willen  obertoinden 
ÄlU  ding  czu  dem  heften  keren 
%o  iß  aller  tagende  nymmere. 

Seyt  dicke  aUeyne 

%o  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heytneUch 

%o  bleybit  euwer  hercze  vredeUck 

vnd  wenne  yr  by  den  leuthen  m&fßt  ftyn 

zoßelUt  alle  euwem  fyen 

uff  der  zehn  gewyen. 

Czeyt  vorlyßnfeldm 

vnd  nicht  widder  Jcheldn 

In  pine  haben  fenpen  mut 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Froude  haben  infmocheit 

Das  /int  v  ding 

Dy  do  üol  komen  /int 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymmelrich  bereit. 

X  iar  ein  kint 

XX  iar  eyn  iungeUnk 

XXX  eynman 

xl  iar  wol  getan 

l  iarßiUe  ftan 

Ix  abe  gan 

Ixx  iar  dy  zeU  bewar 

Ixxx  der  werdiß  nam 

af  der  kmder  fpoth 

C  iar  nu  helfe  vn$  got. 

2)  ehemals  befand  sich  m  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

Cieinow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

bs.  des  Freidank  aus  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Buschings 

aprundr.  s.375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gynmasialbibliothek 
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no  18  bewahrt,  vergl.  Wilh.  Grimms  Freidank.  2.  ansg.  1860. 
vorrede  s.  XIII. 

3)  es  wird  nicht  überflüfsig  sein  hier  noch  einiger  werke  zu 
gedenken  die  früher  in  Preufsen  handschriftlich  vorhanden  war», 
bis  jetzt  aber  noch  nicht  wiederaufgefunden  sind. 

a)  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  gereimte  be- 
arbeitung  der  legende  von  der  heil.  Barbara,  wohl  ans  dem  lateini- 
schen (Strehlke  in  den  Scriptor.  rer.  Pruss.  I.  s.  377.  note  1),  ober 
welches  werk  Jeroschins  reimchronik  (v.  6426,.. 6441  der  Strehl- 
keschen  ausg.)  auskunft  giebt  die  annähme  Goedekes  (Deutsche 
dichtung  im  mittelalter.  1854.  s.  225.  no  75)  aber,  dafs  die  notiz 
über  dieses  werk  —  die  derselbe  freilich  nur  aus  Pisanski,  welcher 
das  zeugniss  Jeroschins  nicht  ausdrucklich  anführt,  zu  kennen 
scheint  —  vermutlich  auf  einem  missverständnisse  beruhe  und  nur 
besagen  würde,  dafs  die  arbeit  unter  Luther  von  Braunschweig 
geschrieben,  ist  durchaus  unbegründet  und  steht  mit  den  klaren 
und  unmöglich  misszudeutenden  Worten  Jeroschins  im  geraden 
Widerspruche  (vergl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.XXV  in  der  note).  — 
auch  ist  es  ein  irrthum  wenn  Ilennig  (bibelüber3.  s.  14)  behauptet 
dafs  dieses  gedieht  des  hochmeisters  Luther  in  Bayers  nachlaise 
d.  h.  in  dessen  ungedruckten  und  jetzt  verschollenen  Monum.  Pruss. 
befindlich  gewesen,  und  hieraus  von  Kotzebue  (Preufsens  alt  gesch. 
II.  1808.  s.  383  ff.)  wiedererzählt  worden  sei.  was  sich  dort  findet 
ist  vielmehr  eine  prosaische  lateinische  bearbeitüng  der  legende, 
eine  Vita  beatae  Barbarae  et  translatio  capitis  eins  e  eodice  partim 
membranaceo  partim  chartaceo,  welche  Bayer  augenscheinlich  ent- 
lehnt hat  aus  dem  schon  von  Ilartknoch  (Alt-  u.  n:  Preufs.  vorrede 
auf  der  9n  seite  u.  in  seiner  preufs.  kirchen-hist.  s.  196)  erwähnten 
codex  Yy  .125,  jetzt  no  1349,  der  Konigsb.  königl.  bibl,  in  welchem 
codex  auch  die  bei  Kotzebue  a.  a.  o.  s.  387  nach  Bayer  mitgetheilte 
lesart  vorkommt  (bl.  59»»).  —  für  die  Vermutung  Pfeiffers  (beitr. 
s.  XXVI  am  anf.),  dais  die  eben  gedachte  lateinische  bearbeitüng 
auf  dem  verlorenen  gedichte  Luthers  beruhe,  liegt  kein  stichhaltiger 
grund  vor;  eher  dürfte  das  umgekehrte  der  fall  sein. 

d)  aufserdem  mufs  Luther  v.  Braunschweig  noch  anderes  ge- 
dichtet haben,  da  es  in  der  lateini^hen  Übersetzung  der  Wigand- 
schen  reimchronik  (s.  48  der  ausg.  von  Voigt  u.  Raczynski)  von  ihm 
heifst  vulgares  libros  composuerai,  womit  offenbar  nur  deutsche 
bücher  gemeint  sein  können  (vgl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  am'e.). 
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c)  das  in  Jeroschins  reimchronik  (v.  26062 ...  26073  bei 
Strehlke)  genannte  gedieht  über  des  mönches  Otter  irrfebrt,  von 
einem  sonst  unbekannten  dichter,  Gerstenberg  mit  nämen  (vergl, 
Pfeiffers  beitr.  s.  XXIX  am  anf.). 

d)  Wigands  von  Marburg  deutsche  reimchronik,  noch  im 
XVI.  jahrh.  benutzt  von  Caspar  Schütz  in  seiner  preufs.  chronik, 
woselbst  auch  (bl.  66%  67 ^  76^  77*. . .  78«,  SS*»»»  der  ausg.  von 
1 599)  einige  wenige  fragmente  erhalten  sind,  vergl.  Toppen,  gesch. 
deir  preufs.  historiogr.  s.  20  u.  Pisanskis  litterärgesch.  §  XXXVI. — 
das  händschriftliche  bruchstuck  eines  mittelhochdeutschen  gedicihtes, 
welches  im  anzeiger  für  künde  der  deutsch,  vorzeit.  1 858.  nö  10. 
sp.  335,  336  von  dr  Ed.  Krömecke  in  Warburg  veröffentlicht  und 
datnach  iü  den  neuen  preufs.  prov.  blätt.  3e  folge.  1858.  II.  s.  357; 
358  wieder  abgedruckt  ist,  und  welches  die  jredaction  des  erstge- 
nannten blattes  für  eine  fortsetzung  der  Jeroschinsehen  reimchronik 
erklärt,  gehört  sehr  wahrscheinlich,  wie  in  den  preufs.  prov.  bl.  a. 
a.  0.  8.357  in  der  note  vermutet  wird,  der  reimchronik  Wigands 
an,  da  dasselbe  mit  der  lateinischen  Übersetzung  dieser  chronik 
(8. 84;  86  der  ausg.  von  Voigt  und  Raczynski)  auffallend  übcrein- 
sfäilint.  ein  anderes  in  der  königl.  bibl.  im  Stuttgart  (?)  befindliches 
bruchstück  soll  abgedruckt  sein  in  den  mir  nicht  zugänglichen  mit- 
theilungen  aus  dem  gebiete  der  gesch.  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands. 
bd.m. 

4)  schfiefsKch  sind  mehrere  auf  dem  provinzial-archive  auf- 
behaltene bücherverzeichnisse  ehemaliger  preufsischer  ordensbibUo- 
theken  zu  erwähnen,  welche  schätzenswerthe  angaben  liefern  über 
das  Vorhandensein  einer  reihe  von  deutschen  theils  poetischen, 
theils  prosaischen  werken. 

ä)  schiebläde  LXII.no  44:  Inventarium  über  das  ordensmar- 
schallamt  zu  Königsberg  beim  abgange  des  marschalls  Jost  Stru- 
perger  und  bei  dem  afltritte  Conrads  v.  Erlichshauseii,  vom  6.  april 
(dienstagnach  Quasimodogen.)  1434,  nicht  1436,  wie  Voigt  schreibt, 
dasselbe  verzeichnet  unter  anderem  auch  die  in  der  Ordensburg, 
und  zwar /n  der  kirchen,  aufbewahrten  bücher  (vgl.  Voigt  in  der 
eiiü.  zuder  ausg.  der  Jahrbuch.  Job.  Lindenblatts,  Königsberg.  1823. 
8*.  8.  18  in  der  note),  uiiter  denen  folgende  deutsche  werke  genannt 
werden.  ' 

fU.    Der  vtuer  buch.  — /  buch  Ruland.  —  Item  dewtfche  bucher: 

j  Euangeliarium  der  Newen  ee;  j  buch  van  vnfers  herren 
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kintheit;  j  von  der  newen  vnd  aiden  ee;  Eym,  das  Mbt  ßth 
aifo  an:  Bis  ift  die  vorrede  in  die  vfkgung^  vnd  ift  Tkomu 
de  Aquino;  Item  die  preufcha  (so)  Crmiea;  d/er  Selen  troft; 
Eyns,  das  keifet  der  weif  ehe  gaft;jpafßonal  defanctis. 

b)  im  ordenshause  zu  Marienburg  befanden  sich  nach  angäbe 
eines  von  Voigt  (Lindenblatt  a.  a.  o.  u.  gesch.  Marienburgs.  KOnigsb. 
1824.  8^.  8.  382,  383)  benutzten,  gegenwärtig  indessen  nicht  auf- 
zufindenden bücberverzeichnisses  folgende  deutsche  werke:  chnnak 
von  Liefland,  Barlaam  und  Josaphat,  Roland,  in  einem  bände  zu- 
sammen Barlaam  und  der  Stricker,  der  väter  buch,  in  einem  bände 
zusammen  Barlaam  und  Roland. 

c)  ein  für  die  preufsische  provinzialgeschichte  höchst  wichtiges 
zinsbucb,  A.  138  Folio,  dessen  bekanntmachung  durch  den  druck 
zu  hoffen  steht,  aus  dem  zweiten  viertel  des  XY.  jahrh.,  giebt  nach- 
rieht  über  bücherbestande  vieler  ordensbibliotheken  Preussens. 
danach  £anden  sich 

zuBalgai.].  1437  (s.  165) 
vy  deutfche  bücher, 

zu  Königsberg  i.  j.  1437  (s.  200,  201).  dieselben  bücher  welche 
bereits  in  dem  vorhin  (sub  lit.  a)  genannten  iiiTentarimD 
von  1434  verzeichnet  sind, 

zu  Osterode  i.  j.  1437  (s.  229) 

Die  deuwtfchen  bucher. 
Item  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch.  Item  Bruder  bertoL 
Itemj  buch  genant  barlam.  Item  iü  bucher  vnfer  framom 
botfchafft.  Item  eyn  buch  der  veter.  Itemj  bueh^  das  heUt 
fich  an:  herre  got  fchepper^ 

zu  Thom  (s.  258) 

Item  eyn  fumma  Johannis  devot f eh.  Item  fpecidum  humoHi 
faluacionis  deuwtfch.  Item  eyn  pars  bibUe  deuwt/eh,  — 
Item  eyn  buch  genant  Rulanth.  Item  ewangeUa  deuwt/cL 
Item  vitas  patrum  deuwtfch.  Item  die  Giffhndejfche  (so) 
cronica  deuwtfch, 

endlich  zu  Schlochau  (s.  286) 

Item  dryczen  dewtfche  bucher:  Das  eyne.  heijfet  vU^ 
patrum,  da^  andir  appokalipsfis  dewtfch.  —  Itemj  r<^ 
deiotfch  buch.  —  Itemj  buch  defanctis  dewtfch.  Item  noch 
j  buch  de  fancHs.  —  Itemj  buch  vom  RuUmd. 
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Nadidem  das  vorstehende  handschriftenverzeichnids  bereits 
zum  drudLe  abgesandt  war,  sind  noch  einige  beachtenswerthe  bände 
und  blatter  aufgefunden  worden,  zunächst  ergaben  sich  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek drei  dem  inhalte  nach  zusammengehörige  bände : 
XLIV)  no  885,  früher  LH.  1 ,  perg.,  XIV.  jahrh.,  180  bl.,  gr. 
falio  (ISi^"  hoch  u.  12f'  breit);  enthaltend  von  bi.  2»  bis  179^  eine 
deatsohe  bearbeitung  des  commentares  über  das  evangelium  Matthäi 
t^a  Thomas  von  Aquino. 
anfang 

[D]Is  iß  die  vor  rede  in  die  vflegunge,  ahfiefente  Thomas 
von  aquin  der  predigere  brudere  orden  gemaeUt  hat  vfdas 
eutangeUum,  dasferUe  matheuB  hat  hefchrehn. 

[D]Em  allir  heilige ften  vnd  deme  erberißen  vatere^  hem 
vrbano,  der  da  von  gotUcher  torßchtikeit  iß  der  vir  de 
pabeß,  dem  ir  gibitßch  brudir  thomas  von  aquin  der  pre- 
digere brudere  orden  mit  inneger  erberkeit  zcu  demekujß 
fyner  heiligen  vufe.  Der  bum  der  wizheit,  das  eyn  gebo- 
rene wort  gotis  u.  s.  w. 
am  ende 

Hie  hat  die  vslegunge  der  meiftere  vf  fente  maiheus  eu>an- 
.         gelium  eyn  ende,  als  fie  fente  thomas  gemaehet  hat,  der  eyn 
brudit  was  von  der  prediget  brudere  orden. 
No  886,  früher  LIL  2,  perg.,  XIV.  jahrh.,  280  bi.,  gr.  foüo 
(16|"  hoch  u.  12|'"  breit),  mit  zahlreichen  miniaturen;  enthaltend 
von  U.  i^  bis  280^  eine  deutsche  bearbeitung  des  commentares  über 
das  evangeliuM  Marci  von  Thomas  von  Aquino  (aber  von  anderei' 
band  geschrieben  als  no  885). 
anfang 

Dem  erberen  vatere  in  crifto,  hemambaldo,  dem  werden 
cardinak  priftirlichs  ordens  vbir  die  kirche  der  zwelf  apo- 
ftek,  dem  irbutitßoh  brudir  thomas  von  aquin  der  prediget 
brfidere  ordinßeh  zu  male.  Got^  der  da  eyn  werkmeyfter 
ift  der  dinge  u.  s.  w. 
am  ende 

Diz  ift  das  ende  von  fente  thomas  vzlegunge,  der  der 
predigere  brudere  orden  was,  die  er  gefehriben  hat  vf  Mar- 
cus ewangelium* 
No  887^  früher  LU.  3,  perg.,  XIV.  jahrh.,  165  bl.,  gr.  folio 
•(t6^"  hoch  u.  12|'-  breit),  mit  einigen  miniaturen;  enthaltend  von 
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bi.  1**  bis  165^  einedeutsche  aoslegung  des  eYangeliams  Lucae,  wahr- 
scheinlich ebenfalJs  bearbeitung  des  commentares  von  Thomas  Ton 
Aquino,  und  auch  anscheinend  von  derselben  band  geschridien  wie 
no886. 

an&ng 

Undir  ailm  dm  wiezfagen,  die  vtm  der  gehurt  de» 
Herren  ihefu  gerH  haheUj  alf  er  in  das  ukifdi  t>m  «Am 
mebe  gehom  ift  von  der  wirkunge  des  heiigen  geißie,  foifi 
yfaias  der  offinharifte  u.  s.  w. 

schlüfs 

Benne  das  fleht  ouch  zu  merken  hie,  das  die  offinban 
fände,  die  bedarf  ouch  wol  offinbarer  buze,  abir  geringe 
funde,  die  tilgit  man  ouch  mit  geringer  buze. 

Hieran  schliefsen  sich  ergänzend 

XLV)  drei  im  provinzialarchive  aufgefundene  pergamentene 
doppelblätter  des  XIY.  jahrh.  in  gr.  folio  (16''  hoch  n.  12''  breit), 
welche  als  umschlage  oder  deckelbezuge  alter  Ost^oder  amtsrech- 
nungen  gedient  haben ,  und  bruchstücke  einer  deutschen  auslegung 
des  evangeliums  Johannis,  wahrscheinlich  ebenfalls  beaii)dtaDg  des 
commentares  von  Thomas  von  Aquino  enthalten.  —  das  elrste  dq>- 
pelblatt,  das  mittelste  einer  Jage,  abgelöst  von  einer  amtsrechnong 
des  Jahres  15S8,  erstreckt  sich  über  Job.  2,  4  .  • .  11.  das  zweite, 
abgelöst  von  einer  amtsrechnung  des  Jahres  1602,  befafst  Job.  6, 
38.  39  u.  58  . . .  63.  das  dritte  endlich ,  widerum  ein  mhtelMatt, 
von  welchem  eine  miniatur  abgerifsen  zu  sein  scheint,  wodurch  dne 
halbe  vordere  spalte  verloren  gegangen  ist,  reicht  Aber  Job.  6,  71 
u.  Job.  7,  1 ...  5. 

In  den  drei  bänden  der  DB.  (oder  mindestens  doch  in  no  885) 
ist  dieselbe  hs.  nicht  zu  verkennen,  welche  schon  das  oben  erwähnte 
alte  Königsberger  verzeichniss  von  1434  aufgeführt  hatte  unter  der 
benennung\£^,  das  hebt /ich  alfo  an:  Bis  ijt  die  votrede  m  A 
V flegung,  vnd  iß  Thomas  de  Aquino,  und  ebenso  augenscheinlich 
haben  wir  in  den  drei  blättern  des  archives  reste  derjenigen  hs. 
deren  das  alte  verzeichniss  des  ordenshauses  zu  Osterode  vom  Jahre 
1437  mit  den  Worten  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch  gedachte, 
welche  also  sert  dem  ende  des  XYI.  jahrh.  allmählich  zerrifsen  und 
zu  wirtschaftszwecken  verbraucht  worden  ist. 

Auf  das  vorsetzblatt  des  commentares  zum  Matthaeus  (nö  885. 
hl.  1"*^)  ist  von  anderer  hand  eine  durchgehends  mit  musiknoten 
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versehene  sequenz  auf  die  heilige  Ursula  geschrieben;  anfangend 
VirgindUi  turmafexus  (gedruckt  bei  Daniel,  Thesaurus  hymnolog. 
%  260 1^.)*  dies  deutet  auf  kölnischen  Ursprung  der  handschrift, 
und  legt  die  Vermutung  nahe ,  dafs  dje  Kölner  dominicaner,  ent- 
Riechend  ihrer  schon  von  Wackernagel  (litteraturgesch.  §  90. 
p.  332)  hervorgehobenen  thätigkeit  auf  diesem  gebiete,  auch  die 
um&fsende  arbeit  unternommen  und  ausgeführt  haben  mögen,  den 
gONnomten  evangeliencommentar  ihres  grofsen  meisters  Thomas 
voaAquino  zu  verdeutschen,  diese  Vermutung  wurde  als  begründet 
gelten  können,  wenn  sich  bei  näherer  Untersuchung  des  textes  die 
aach  dchon  von  Wackernagel  a.  a.  o.  angedeuteten  spuren  des  ein- 
flufses  kölnischer  mundart  herausstellten,  nach  Preufsen  wird  das 
werk  jedoch  nicht  unmittelbar  durch  die  dominicaner  gekommen 
sein,  weil  es  m  der  politik  des  deutschen  ordens  lag  die  klöster 
ionerhalb  seines  gebietes  unbedeutend  und  arm  zu  erhalten,  so  dafs 
{^reufißische  dominicanerklöster  schwerlich  zur  anschaffung  oder  aur 
fertigung  so  umfänglicher  und  theurer  bücher  gelangen  konnten ; 
vielmehr  mag  wol  das  deutsche  ordenshaus  zu  Köb  die  erwerbung 
des  Werkes  veranlafst  und  vermittelt  haben. 

Eb^alls  auf  die  thätigkeit  der  dominicaner  weisen  uns  drei 
andere  hruchstücke  zurück,  welche  gleichfalls  im  archive  aufgefun- 
den .wurden. 

XLVl)  ein  kleiner  zweispaltiger  nur  6  verstümmelte  Zeilen  ent- 
hlltender  querstreif,  ein  am  oberen  rande  um  ungefähr  6  zeilen 
gekürztes  zweispaltiges  folioblatt,  und  ein  vollständiges  zweispaltiges 
folioblatt,  sämmtlich  abgelöst  von  Ortelsburger  amtsrechnungen  aus 
den  Jahren  1602  und  1603.  alle  drei  blätter  sind  reste  einer  schönen 
und  stattlichen  pergamenthandschrift  des  XIV.  jahrh.  (von  ungefähr 
18"  höhe  und  12"  breite),  die  also  wiederum  seil^  dem  ende  des 
16.  jahrh.  zu  wirthschaftszwecken  verbraucht  worden  ist,  und  ent- 
halten brachstücke  einer  deutschen  und,  wie  es  scheint,  etwas  ab- 
kürzenden bearbeitung  des  Speculum  historiale  des  dominicaners 
Vincentius  Bellovacensis.  verglichen  mit  der  venetianischen  ausgäbe 
VAU  1494*)  gewährt  der  kleine  querstreif  einige  zeilen  aus  hb.  16. 
c.  29.  30.  31.  32;  das  oben  verstümmelte  folioblatt  entspricht  den 
capiteln  44 ...  46  desselben  16n  buches;  und  das  ganz  erhaltene 


*)  ver^^l.  Aloys  Vogel,  über  Viocenz  von  Beauvais  im  programm  der  Frei- 
barger nniversität  zum  29.  angnst  1843.  s.  14. 
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blatt,  dessen  schrift  aber  leider  durch  abDutzung  st«rk  gelitten  hat, 
reicht  von  kap.  82  bis  84  des  25n  buches.  demnach  enthielt  die  hs 
mindestens  die  ganze  zweite  hälfte  jener  umfangreichen'historischen 
encyclopldie,  während  die  Wiener  deutsche  papierhs.  Tom  j.  1438 
(HofiGmann,  yerz.  d.  altd.  hss.  d.  hofbibl.  zu  Wien  s:  210.  no  GXIH) 
mir  das  letzte  viertel  derselben  befafst.  ist  nun  kaum  ansiunehinei 
dafis  man  die  bearbeitung  erst  mit  dem  Zeitalter  des  Hieronymitt 
und  den  auszügen  aus  dessen  Schriften,  welche  das  16e  budi  ent- 
hält, begonnen  und  die  ersten  christlichen  Jahrhunderte  ganz  titer* 
gangen  haben  werde,  so  gelangen  wir  zu  der  yermutung  dab  zu 
anfange  des  XIV.  jahrh.  das  ganze  Speculum  historiale  des  Vinceih 
tiUs  Bellovacensis  in  deutsche  spräche  übertragen  worden  sei.  ab 
probe  der  behandlung,  des  Stiles  und  ier  spräche  möge  hier  d» 
kürzeste  der  in  den  bruchstöcken  erhaltenen  kapitel  (lib.  16.  c.  44) 
folgen,  welches  Vicentius  dem  (18n)  briefe  des  Hieronymas,  ad 
Bustochium,  de  custodia  virginitatis  (yergl.  Hieronymi  Opp.  ei 
Martianay  4,  2,  27)  entnommen  hatte. 

Das  vumf  vnd  virseigiße  eapitd  ift 
van  dnk,  gUf enden  vrawen. 
Is  fnU  itUehe  witioen  e,  den  ße  manne  gen%mm,  das  (L 
die  das)  ire  vn feige  khen  alleyne  mit  dem  kleyde  bededsefi; 
vnd  is  en  ße  denne,  das  ße  der  groß  bwch  ed4r  des  kinik 
weinen  melde,  ß)  ghen  ße  mit  vf  geraktem  kalß.  tmd  die  an- 
dren fatßum  eyne  vnvrmhtbarckeyt,  vnd  Jach^  des  MuKf 
mort,  den  (1.  e  den)  is  geßkit  mrt.  vnd  ß  otock  elATcA«  $»* 
p fallen,  fo  trachten  ße  vf  vorgift,  da  fie  die  vrucht  van  veft- 
werfeny^  vnd  irfterben  mite,  vnd  werden  alfo  drier  fvmi$ 
ßhnliik;  den  fie  toden  ßchy  vnd  werden  crifti  ebretheHms, 
des  vngebomen  kindis  (1.  vndd,  v.  k.  m^rder).  vndßki  Os 
Witwen,  die  gerne  in  das  offenbare  vor  die  Uuie  ghen,  vnd  der 
iungelinge  fchare  mit  iren  fehertzcenden  owgen  nachinztieiL 
vnd  die  ßpitzcen  ßch  zcn  in  enge  gewetevnd  in  andre  UdU- 
vertikeyt,  vnd  fchertzcende  wandrenße,  vnd  aUen  enden  lafm 
fie  vndir  eyme  valfoken  fchine  eyn  befebüde.  vnd  fdmmi 
die  vnd  vm  andre  dme,  die  are  finS,  ßrafU,  fo  fpreekenßtf 
das  man  fie  zcu  vnr echte  vordenke. 

STEFFENHAGEN. 
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1.  BÜCBEL. 

Die  puehtl  heifst  in  Baiem  nach  ScbmeÜer  1,  14S  ein  büschel 
?ön  spSnen  der  zur  fackel  dient,  anch  Lexer  im  Kämtischeti  wölrter- 
Irndi  8.  45  hat  ^pucM  fem.  im  MöUthal  puchl,  in  Cnterkämten 
wuckäj  fackel  aus  holzspänen;  ebenso  tirolisch,  Frommanns  mund- 
arten  4,  212.^  das  seltsame  wort,  das  man  im  mhd.  wörterbttche 
vergebens  sucht,  kommt  vor  in  Albers  Tnugdalus  48,  85 

im  wären  stniu  ougen 

sam  die  (ucAe/  fiurfn; 
dann  noch  einmal  in  der  erzählung  Herrants  von  Wildonie  vom 
verkehrten  wirte  (Hag.  gesammtab.  1,  349)  159 

dö  brdht  er  ein pühelgröz, 

diu  bran, 
nadidem  es  vorher  125  f.  geheifsen  hat  er  lief  da  hin  nach  ernem 
I^ekr,  da»  was  sin  sin.  Schmellers  Vermutung,  dafs  buehü  nur  durch 
die  ausspräche  aus  bürdet  entstellt  sei,  mufs  nun  aufgegeben  werden. 

II.  GENAU.  GAU. 

Ein  beispiei  instar  milium  wie  band  2,  1  des  mittelhochdeut- 
$dien'  Wörterbuches  zu  stände  gebracht  ist  gewährt  s.  418  der  ar- 
tikei  nouwei  genauwe,  verglichen  mit  gramm.  1^  224  und.  der 
amnerkung  zu  Hermann  von  Fritslar  118,  19.  doc^  sind  hin^ge-' 
kommen  eine  stelle  aus  Höfers  Urkunden,  aus  Fraueniobs  lodern; 
wo  Eltmnllers  wortverzeichniss  die  uachweisung  ergab,  aus  dein 
leben  des  h.  Ludwig  und  dem  Narrenschiff  und  eine  firage^^  tn  den 
schon  von  Keller  mit  fragezeichen  versehenen  altdeulscfaen  ge-" 
dichten,  die  das  mhd.  wb.  3,  943,  5  zum  theil  beantwortet,  mit 
recht  hielt  Grimm  unser  gmm  för  verwandt  mit  nahe.  ahd.  alts. 
näh  ist  got.  nShn.  wie  ahd.  alth.  sah,  Uh  für  got.  aoAv,  fatAv,  steht 
also  näh  für  ndhv  und  daraus  ist,  wie  aus  got.  gasShvun  ahs. 
gisäuuunj  näuu^  ginäuui  mnd.  genäwe  und  weiter  genouwe  geworden.  ^ 
weiter  ergiebt  sich  dafs  ndd.  gau,  ndl.  gauw,  schnell;  rasch,  mit 
jfUn  dasselbe  ist  und  dafs  gäh,  gdhi  ein  v  verioren  hety  als^o  got. 
vermuttich  gShv  lautete,  woran  sich  noch  weitere  etymol^eh  und 
erwägungen  knöpfen  liefeen.  hier  sei  nur  noch  darap  erinnert  dafs 
das  unterbleiben  des  Umlautes  in  jfcnau,  gan  ebenso  in  der  ordnimg 
ist  wie  im  mhd.  WLwe  frouwe  gelouben. 
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TIL  HÜN. 


Im  elften  bände  dieser  Zeitschrift  s._284  ward  nachgewiesen 
dafs  kAn  %ux  bildung  deutscher  namen  eher  verwandt  wurde  als  die 
I^unen  in  der  geschichte  auftraten  oder  bed^t^d  wurden»  und 
nadi  Myth.  st.  489  f.  wurde  versucht  dem  worte  bestimmtere  linn 
unt^zulegen.  es  ist  aber  ohne  zweifei  dasselbe  mit  alto.  Mim,  am 
nicht  nur  catulus  ursinus  (Myth.  491)  bedeutet,  sonder^  mk 
knabe,  bursche.  hünar  nennt  Gudrun  in  Gudrü^iarhv.  }2  ihn 
jungen  söhne,  die  sie  tödtet  um  sie  Atli  zum  mahlq  vorzusetzen, 
und  so  heifsen  auch  in  der  Yölundarqvida  22.  30.  32  die  knaben 
des  konigs  Nidudr  die  Völundr  tödtet.  es  mag  dahin  gesteUt 
bleiben  ob  Mnn  mit  xi;eZ?  {xvoQy  xvfia  die  ieibesfrucfadt)  zusam- 
menhängt; aber  die  allgemeine  bedeutung  von  recens  natus  oder 
junger  sprofs  hatte  es  gewiss  und  konnte  daher  ähnlich  vde  Mtin 
in  firauennamen  und  wie  viog  verwandt  werden»  4ÜM»  komUes 
altern  .einen  söhn  nennen  der  ihnen  im  späteren  alter  geboi« 
wiiprde;  es.  :kann  aber  auch  einen  spröfsling  aus  altem  gescUechte 
anzeigen. 

IV.  MISSERI. 

Man  zählte  im  alterthume  nach  wintern  und  sonmiem  oder 
halbjahren  und  jede  der  beiden  Jahreshälften  hiefs  ags.  migaere,  altn* 
nUssari,  imseri.  in  der  Myth,  s.  717  wird  vergeblich  eine  ^lüä- 
rung  des  ausdrucks  aus  medius  got.  mi^'is  versucht.  da£s  in  misä 
ursprünglidh  nur  der  begriff  des  wechseis,  der  ab  weichung  und  Ver- 
schiedenheit, picht  der  mutatio  in  peius  lag  lehrt  got  misßd  .aXki^- 
luig,  Otfrids  adj.  misst  varius  und  noch  mhd.  misUeh  varius  (got. 
ttussakikß,  ahd.  missaüh,  ags.  mislic).  missari,  missen,  ist  daher 
mißsi'jdri,  das  wechseljahr,  die  beiden  wechsehiden,  verschiedenen 
gezeiten  des  jahres,  und  dagegen  altn.  mtscen,  unser  mis^ahr  nur 
eine  neue  bildung. 

V.  SIGELINT. 

Jacob  Grimm  versuchte  in  der  gramm.  2,  505  und  in  der  mytk 
s.  652  f.  den  zweiten  theil  des  namens  Sigelint  durch  ahd.  Um,  atta. 
Itfim,  Itmir  serpi^s,  zu  deuten,  oder  noch  be&er,  wie  er  meinte,  iB 
der  abhandlung  über  frauennamen  s.  130  durch  altn.  Und^  fons. 
analogien  stützen  diese  erklärungen  nicht  und  beide  lafsen  die  be- 
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Ziehung  auf  die  valkyrien  und  göttlichen  frauen  vermifsen  auf  die 
sonst  alle  frauennamen  hindeuten,  die  valkyrien  und  insbesondere 
die  weiber  die  gerüstet  an  den  kämpfen  der  männer  theil  nahmen 
(zn  denDenkm.  s.  263)  hiefsen  altn.  skialdmeyjar  (Atlaqy.  16, 
Hyth.  s.  395)  und  in  der  aufzählung  der  yalkyrien  in  der  Vö- 
lospa  24  heifst  es  von  der  ersten  Shüd  helt  skildi,  diese  charakte- 
ristische waffe  würde  in  den  frauennamen  nicht  erwähnt  wenn  nicht 
Und  das  nach  uraltem  tropus  für  schild  gebrauchte  ahd.  lintd,  ags. 
und  altn.  lind^  tilia  wäre,  nur  mufs  es  als  zweiter  theil  von  eigen- 
namen  im  casus  rectus  nothwendig  adjectivische  form  annehmen, 
die  in  den  fränkischen  namen  auf  lindis  (=  got.  linds  oder  linps) 
noch  besonders  deutlich  ist,  woraus  aber  auch  das  ahd.  lind  sich 
erklärt  jeden  zweifei  an  dieser  deutung  nimmt  das  ags.  appellati- 
Tiscke  headolind  (heövon  headolinde  hamera  Idfutn)  in  dem  liede 
auf  die  schlacht  bei  ßrunanburg  v.  6  (Grein  1,  352):  denn  damit 
stimmt -der  ags.  name  Headolind  und  fränkisch  Hadelindü  wesent^^ 
lieh  uberein.  auch  Wiglind  und  ags.  lindvtga,  Undvigend  sind  noch 
zu  vergleichen,  so  ist  SigiUnd  das  richtige  femininum  zn  Sigimunt, 
weil  beide  synonym  sind  und  siegreich  schirmende  bedeuten. 
1.  april  1867.  K.  M. 

MYTHOLOGISCHES. 

I. 

Die  von  Wattenbach  im  Archiv  für  künde  österreichischer  ge- 
schichtsquellen,  1864,  bd  XXX  herausgegebene,  von  einem  ßöhmen 
im  anfang  des  XY.  Jahrhunderts  verfafste  Candela  rhetoricae  enthält 
s.  199  folgendes:  Aqueum  ut  wodnij  muss  (am  rande  die  deutsche 
erklärung  Wel  toassermann'),  qui  semper  fimbriam  aqueam  habet, 
wozu  man  Myth.  459 f.  vergleiche;  dann:  Metallinum  ut  chimera 
vel  Perchta,  que  habet  aureum  caput,  stagneos  oculos,  ereos  aures, 
ferreum  nasum,  argenteam  barbam  et  plumbeum  coUum.  die  eiserne 
Hertha  oder  Percht  mit  der  eimen  nasen  war  bisher  bekannt  (Myth. 
255  f.,  Panzer  2, 1 1 7. 465,  Simrock  myth.*560) ;  das  übrige  aber  ist 
doch  schwerlich  blofse  zuthat  der  böhmischen  phantasie? 


Das  einzige  aus  Sachsen  bekannte  beispiel  eines  mit  Thuner 
coraponierten  namens  (Myth.  170,  vgl.  zs.  7,  529)  bringt  Dümmlers 
Z.  F.  D.  A.  neue  folgje  1.  37 
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neue  ausgäbe  des  Merseburger  todteubuchs  (Neue  mittheilungen  des 
thüriugisch -sächsischen  Vereins  bd.  11)  wieder  in  erinnerung.  es 
steht  dort  s.  19  unter  dem  17n  September  Thunerulfus  architfi* 
scaptis  verzeichnet  und  Mooyer  meint,  es  sei  der  an  demselben  tage 
936  verstorbene  erzbischof  Unni  von  Bremen,  bleibt  keine  andre 
wahJ^  so  ist  von  onomatologischer  seile  nichts  dagegen  einzuwenden, 
auch  Unni  ist  sonst  unbelegt  und  wenn  der  lallende  kindennund 
Poppo  aus  Folcmär^  Dudo  aus  liudolf  u.  dgl.  m.  machte,  konnte  aus 
Tkunemlf  auch  wohl  Unni  werden,  der  erzbischof  aber  mochte 
seinen  lundernamen  dem  ihm  verliehenen,  heidnischen  compontom 
vorziehen. 

.  Der  ifi  der  Myth.  155  erwähnte  Donnersliauk  (vgl.  154,  169, 
Z8. 12,  405)  ist  wahrscheinlich  der  Donnershaug,  der  nach  einer 
mittheilung  Gustav  Freytags  am  Tambacher  thal  im  herzogthum 
Gotha  liegt,  in  dessen  nähe  ein  eisernes  thor,  ein  Harchestieg  und 
andre  namen  vielleicht  noch  auf  die  alte  cultusstätte  weisen,  eio 
pHrhaußr,  Thorshög  ist  aus  Island,  Norwegen  und  Schweden  mein» 
wiX$ens  noc^  nicht  nachgewiesen*  vielleicht  mied  man  die  benen- 
nung  weil  häugr  als  tumulus  verst^den  werden  konnte;  aber  in 
Dänemark  giebt  es  mehr  als  einen  Thorshöi. 

20.  april  1867.  K.  M. 


/.>^^  ^r^^^.      WEIGGERS  LUGEN. 


LUGIN. 

Erat  unus  jjandsperge  qui  vocabaturWeygger,  et  in  veritate  ita 
est  quod  quando  idem  aliquid  tale  dixit  ipse  in  veritate  credid(it) 
sibi  sie  contigisse.  idem  semel  equitavit  in  hyeme  existente  magna 
copia  nivis.  cum  autem  sie  equitaret,  ad  opus  nature  seu  secessum 
natura  eum  coegit,  et  equitans  ad  quandam  arborem  de  equo  de- 
scendit  et  equum  fort(iter)  ad  quandam  arborem  deligavit,  qni 
ramus  prae  copia  nivis  se  multum  flexit.  ipse  autem  sinens  equam 
sie  Stare  recessit  per  aliquod  spacium  vie  et  opus  nature  perfedt 
Interim  autem  equus  movens  se  hinc  inde  ramum  traxit,  quod  ad- 
hesio  nivis  seu  nix  de  ramo  totaliter  cecidit.  postquam  autem  illa 
adhesio  tarn  gravis  cecidit,  ramus  impetuose  ascendit  et  per  im- 
petum  illum  equum  super  arborem  proiecit.  postquam  autem  alter 
venit,  equum  amisit  et  nuilam  viam  nee  pedis  nee  equi  vidit  trans- 
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euntem  de  arbore.  et  sie  domi  recessit  sine  equo.  post  mullum 
autem  temporis  spatium  circa  autumpnum  in  estate  a  casu  ad  ean- 
dem  arborem  perambulavit.  cogitabat  autem  de  equo,  quod  ibi  ami- 
serat,  intra  se  dicens  *in  illo  spatio  temporis  recessuro  (?)  ibi  equum 
meum  amisi.'  et  respiciens  sursura  sportam  cadaveris  super  arbore 
vidit,  ex  qua  aves  comederunt  quod  intus  fuit.  cogitans  autem  intra 
se  quod  vellet  deorsum  proicere,  pariter  et  fecit.  et  ascendens  vidit 
sportam  plenam  melle  et  structura  apium.  qui  hilaris  exiens  de 
proxima  villa  pigam  {L  bigam)  adduxit  et  totum  mel  exponens  de- 
posuit  et  cum  melle  vestimenta  sua  maculavit.  cum  autem  sie  domi 
pergeret,  a  casu  ursus  magnus  sequebatur,  lingebat  autem  vesti- 
menta sua.  ipse  autem  sie  sequens  pigam  et  ursus  eum,  continue 
de  melle  de  piga  accepit  et  ad  vestimenta  sua  arvinavit.  et  sie  ursus 
continue  eum  sequebatur  lingendo  usque  ad  domum  suam  Lands- 
perge.  postquam  autem  ad  domum  suam  pervenit,  uxori  clamavit 
'aperi  curiam  et  apporta  mihi  securim/  postquam  autem  in  domum 
pervenit,  post  se  clausit  et  cum  securi  ursum  interfedt.  et  sie  de 
melle  et  urso  plus  lucratus  fuit  quam  equus  amissus  valuit. 


ALIUD  MEJNDACIÜM. 

Es  bin  ain  bur  ruoten  py  ainem  wasser  vnd  da  wyscht  im  die 
axt  von  dem  helb  vnd  fyel  im  in  daz  wasser,  vnd  also  muost  ers 
verloren  haun.  vnd  damauch  kaum  Weygger  vngefaer  an  die  selben 
statt  vnd  wolt  anglen.  vnd  da  fuor  die  schnuor  des  angels  vngefaer 
durch  daz  ör  der  axt.  vnd  da  kaum  ain  grosser  rott  vnd  nam  den 
angel.  da  zukt  er  vnd  warff  den  fisch  vnd  die  axt  hinder  sich,  vnd 
da  lag  ain  has  hinder  ainer  studen,  den  traff  er  mit  der  axt  daz  er 
ach  tod  gelagk.  vnd  also  fyng  er  die  axt,  den  rotten  vnd  den  hasen. 

Pfälzer  hs.  314  bl_9b*.    da  die  handschrift  in  Hagenau  ge-  A^^-^  ^ 
schrieben  ist,  so  wird  Landsberg  wohl  eins  von  den  beiden  elsäs-      ^%  ^ 
sischen  sein  welche  Schöpflin  Als.  ill  2,  103  anführt  unter  den  hier 
genannten  gliedern  des  geschlechtes  kommt  jedoch  Weigger,  der  vor*- 
ganger  Münchhausens,  nicht  tor, 

Heidelberg.  E.  MARTIN. 
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